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She noch der Drud des hier unfern Leſern vorliegenden Jahr: 
gangs des Albums vollendet war, wurde der literarijche Verein durch 
den Tod feines Vorftandes, des Profefjors J. L. Hoffmann, 
Tchwer betroffen, der am 31. Auguft de3 vorigen Jahres auf 
einer Ferienreije zu Albacete in Spanien an def Cholera ftarb, 
nachdem ihm am 27. defjelben Monats feine Gattin Luiſe im 
Tod vorausgegangen war. Die lange Ungewißheit über das 
Schikjal der Dahingejchtedenen, welche Monate andauerte, gab 
Beranlaffung zur vieljeitigen Beſprechung des traurigen Falles 
in der gejammten Preſſe Deutſchlands, und ſelbſt über deſſen 
Grenzen hinaus. Wir glauben uns daher der traurigen Pflicht 
überhoben, bier des Weiteren auf das betrübende Ereigniß ein- 
zugehen, welches die allgemeine Theilnahme in jo hohem Grade 
in Anſpruch nahm, und beichränten ung darauf den verehrlichen 
Mitgliedern des Vereins und allen geehrten Leſern des Albums 
anzuzeigen, Daß Jämmtliche zur Feier des Gedächtniſſes Hoffmanns 
und feiner Gattin am 5. Januar d. 5%. gehaltenen Vorträge, 
jowie die im Nachlaſſe Hoffmanns vorgefundenen, für den 
Derein beitimmten Arbeiten, im nächſten Jahrgang des Albums 
erjcheinen werden, da der Drud des dießjährigen bereits zu weit 
vorgefäritten war, um fie noch in daffelbe aufnehmen zu können. 
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+ Die Beet "aller "Völker Tennt und Tiebt die vibbetthrage 
Die — — halt die Dinge auseinander, um ſie in’ ihrer Eigen⸗ 
thumlichteit iu begreifen, und meidet das‘ Heranziehen bes Fremb⸗ 
artigen, welches die Aufmerkſamkeit auf Seitenpfade tintt; bie 
Dichtkunſt aber fügt‘ die Phantaſie ſchweifen, ‘auf Äirtd ab wiſchen 
Himmel und Erde, hin und wieber" zwiſchen · Velebtein und Tobtem, 
zwiſchen Menſch/ Thier und Pflanze, und innerhalb der menſchlichen 
Sphaͤre zwiſchen Kitern, Geſchlechtern, Zuftänden und Beſchaftl⸗ 
gungen 5 denn Fir will die Sinne und Eihpfindungen anregen und 
den Hörer oder Leſer! in eine Verfaſſung fetzen, duß et fi, ſeines 
Bafeirts froh, ſpielend im Anſchauen bed Welt ergeht." Wilde 
Herr’ zwingenben Banden ber Noth und Pflicht im eben: Frelftunben 
Lößgefäffere Menſchenſeele wendet ihre! niemalsraſtende Thaugkeit 
ben Aehnlichteiten der Dinge zu, zieht' den Erfcheliiungen Kleider 
on, tändelt mit ihrer Umgebung und führt ſich avn ein Schau⸗ 
ſpiel voll wechfelnber· Scenen und Geſtalten “auf. Datum vLeben 
auch Kinder und Natllrvblket, deren Phantaſie noch nicht‘ vom tie: 
gen Beitten ind von ber —* des Lebens unterjocht ft; "or: 
wieginb ww Birk ern, und’ an fie fliegen ſich bie Diäter, fei’@ 
in oötifißier" Kraft eines mäßigen Triebes oder in Terspberhufiter 
Rn.’ dle ſich “aus ber‘ trockenen Autägligtei‘ eines ——— en 
Kulturzeitaltitß embörgenibettet "dat: 7 ct 
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Während nun aber alle bildliche Rebe in der Vergleichung 
zweier Dinge ihren Urfprung bat, kommt fie ftufenweife in drei- 
facher Art zur Erſcheinung. Erftlih: der Vergleichende ftellt die 
zwei Gegenſtände einfach neben einander, läßt jeden in feiner fon: 
fligen Wejenheit unangetaftet, und hebt lediglich hervor, daß die 
in Frage kommende ECigtotſthaft bes, einen auch am andern zu finden 
iſt; z. B. Wie der Löwe Fühn unter die Herde ſtürzt, fo drang 
der Held unter das Heer ber Feinde — dies nennt man ein 
Gleichniß. Zweitens: man zieht den Inhalt des Gleichniſſes in 
einen Begriff zufammen und gefellt diefen zum verglicyenen Gegen: 
fand als ſchmückendes Beimortz; 3. DB. der löwenkühne Held. 
Drittens endlich: man verwandelt den letztern in den eritern ſelbſt 
und ſpricht won deu Helben als von einem Lihwen, und: fo haben 
wir ‚einen Thopus. Das Gleichniß gebt; durch das ſchmückende 
Beiwort in den Tropus über, der die Bildlichkeit in Men Voll⸗ 
endung iſt. 

„.. „seine. ‚der drei Gattungen der Dichttunft ſhliett eine. diel⸗ 
Redewendungen ganz: aus, doch bevorzugt die Lprif, den Tropus, 
die epiſche Poeſie das Gleichniß. Denn da es der letztern 
Aiufgabe iſt, f dem Fluß der Dinge Welle auf Welle nachzugehen 
sahne Seibenfhaft, ſo. gewinnt der Diäiter, ı wenn er "bei wichtigern 
Begebenheiten verweilt, um dem Leſer ihre Größe. und Bedeutung 
nahe. zu bringen, bei dem jangſamen Gang ſeiner Schildereien Muße 
genug, um in, aller ‚Behaglichkeit auch, das, Bild in, feinem Ent 
ſtehen zu zeichnen; ja es kann jogar ein befouderer Schmuck ſeiner 
Dichtung. werben, wenn er. ſich mit demſelben länger beſchäftigt, als 
unmittelbar von Nöothen iſt ‚ wenn er es ausmalt und ihm ‚eine 
Staffage, vetrachtender Figuren beigibt, wenn er ſein menſchliches 
Gefühl, das; er. ſonſt zurückdrängen muß, iu araheöfenartigen, Neben- 
partien zeitweiſe aufathmen läßt. So entſtehen ‚als Randverzierun⸗ 
gen der Hauptbegebenheit Bildchen an Bildchen, zierlich ausgeführt 
im. Einzelnen , und im ‚Ganzen erſtens eine theilweiſe Erläuterung 
und zweitens eine reigende Umgebung der Hsuptzeichnung. or 
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Man darfj nicht gegade- die. Gleichniſſe als meshmenbigh Güde 
der epiſchen Poeſie betrachten; das, Nihelungenlied/ welchchderen 
äußerft wenige enthält, Liefert: den Gegeukreweis ; doch ſiudehie ſpaͤr⸗ 
lich angebrachten aud, ‚hier. von beigudera :Wirfamleit Jebaufallq 
aber verräth ihre Balz und Wieljeftigleit einen. Phantafiereichihum 
des Dichters und feine fihere Herzichaft über deu ‚Stoff, |:von. wel⸗ 
chem er die Gewißheit hat, daß. er ihm nicht aus; den Dänden 
entſchlupft, wenn ev: auf, Momente den De dahin und- Mean 
zur Seite wendet. 

- Der Freund der Dichtkunſt wird be Bilderfpraie inet, ion 
guten Poeten mit Aufmerkſamkeit lauſchen, wird ſich won< einzelnen 
Vergleichungen beſondere angezogen fühlen; aber den bildlichen Ausg 
druck zum Gegenſtand eines Vortrages vor. einem Publikum zu 
machen, das nicht, aus. Fachleuten beitcht,. Tann ibm: nur bei. einen 
Poeſie in den Sinn⸗kommen, deren. Vorzuge allfeitig. zu erörtern 
der Keuner verzweifeln: mug... Die hamer iſchenDichtungen, alq 
der poetifche: Ausprud bes: jugenblicen Waturgeiſtes der grucchiſchen 
Nation, ftehen ſo hoch; über gllem, was, Menſchentinder.ſich mad 
erzählt haben, als jeneg gottbegnahete, Dichterpoll, bem die Schön 
heit zu feiern als neidenswerther Lebensbexuf zugefallen, an äſthe— 
tiſcher Schöpferkraft über den. Varbaren der: Bor⸗ und Nachwelt. 
Die Griechen, ſelhſt verehrten. ihren Doma,.d 9, ihre alte epiſchq 
Volkspoeſte, als einen Kanon, der Vortefflichkeit; Ar entnahmen 
fie ihre Götterideale. oder Phantaſiehilder Hächfter Menſchlichteit, ihm 
die Hauptüberlieferungen ihrer Stammesgeicinhte, jhm. ihae, beſten 
Marien ‚für Religion, Sittlichleit., und; Klughtit, hie. Pie. Days 
wärfe. ihrer meiften. Tragodien; feinen Oefängen ‚lichen rfie an bye 
beiligften Feſten das Ohr und bildeten. «8. au Ägimen. mehodiſchen 
Tonfall für den MWohlflang der. Sprache. An: Homer sefriedigte 
fi die Märchenluſt des Kindes und. ‚der: erſte Geſchichtstzieb deq 
Knaben zugleich mit dem patriotiſchen Pochgefühl- einem. Vol, ame 
zugebören,,, deſſen große Ahnvater fih, ſchon auszeichnegen wit. Aynge 
und Yanze und in. befouderer Obhut maͤchtiger Güter; Sande: Man 
bat nicht ſelzen den Satz ausgeſprochen, Homar Ken Griechen 
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ah Erziehungsbuch geweſen wie uns die Bibel: die Sache ff rich— 
tig; doch?“ war her Hellene gegen: "md badurch im’ Vortheil, daß er 
ausſeinem Dichter eine Urgefchtchte: lernte; an die er uminittelbar 
fein eignes Daſein knüpfen und aud der⸗ Lr Welfpieke’"genkig” ent) 
nehmen / konnte, welche feinen: Begriffen von Männerwerth”’ gemäß 
waren.Nnſere Kinber  verfet man ins ferne Afien und blingt fe 
in⸗Geſellſchaft mit den Stammeshäuptern kined fremden Volkes, 
die: ſchon· ziemlich⸗ dentlich den Typus ihter heutigen Nachkommen 
an ſich tragen, und legt ihnen den unnatürlichen Zwang anf: den 
Wegen‘ jetterälten uns völlig Fremden Nomadenhäuptlinge nachzu—⸗ 
gehen. Sy Taflen fi an⸗Homer elite Menge kulturgeſchichtkicher 
Fragen: anknupfen, welche den vielkantigen Briffaniten ' feiner Poeſie 
de den’ verfihiebenften glühenden Farben zeigen: ' Und’ wollte mirn 
nur: erſt von ſolchem Nebenwerk bis zur Hauptſache vorbringen unb 
vergleichen: ober: ſelbſtändig den’ Grundwerth dieſer wiſthen Poeſie 
niterſüchen, da würde die’ Rebe zu keineim Ende kommen. "© 
un lu Auf ber anbern Seite iſt es herzſterkend, vom’ Zeit! zu Zeit 
wieder einen Labertunk zu than aus dem ewig Haren und‘ erfriſchen⸗ 
dert Fugendquell, erfreulichet noch; als wenn man ſich zurückträumit 
inibie eigene Jugend; denn die letztern Betrachtungen "Haben "zil 
viel Elegiſches im Gefolge;“ dus” Homer aber''weht uns "eine Berg: 
luft entgegen? deren Einathmen auch den: letzten MER von Tribflien 
verſcheucht. Aus dieſem boppelteir Gründe; weit eine allflitige "Be: 
trachtung Homers Far "BE Bivedeunferts Vereins unmtöglich "und 
weil doch eine wiederkehrende Erinnerung an ’tän fir’ bei: Geſchmack 
bildend und für bad: Gefühl wohlthuend iſt, will ich mich diesmal 
Auf’ eine recht" befondere Einzelunterſuchung GWeſchrünten Aber ‚die 
homerifäe Bild erfprache. RM 

1. Gi Bild iſt im ſowirkſamer, je mehr die Besntiätit m mit 
ber Natur in die Augen fpringt; denn dazu bedient man ſich ja bed 
Bildes, um der Phantaſie des Hörers nuchzubelfen, daß fie mittels 
desſelben ſich den Gegenſtand deutlich vergegenwärtigen kann. Treue 
und Wahrheit iſt alſo das erſte Haupterforderniß der’ Bilder: 
ſprache. Yen: Komme -üben in der Darſtellung bircd das Wort im⸗ 


mer. mr eine, Sekte der Dinge. zu Tage, :umd. dad: BR braucht le⸗ 
diglich ber..einen, für die es gewählt wirb,".zu entſprechen. Die 
Begenfkänte koönnen fonft weit auselnatder. Uegen, :wern tur ber 
Vergleichungspunkt richtig iſt. Win: Moderne  verratden ''in "ber 
Bilder ſprache mitunter ein ganz falfches .Zartgefähl unb ind gerieigt Die 
ganzen Dinge zu. vermengen ; wir meinen bew Hochgeſtellten in ſeinem 
Werkhei zu beeintnächtigen, wenn win. irgend eine⸗erb ensthangkeit 
von/ ihm mit: ber.iähnlichen eines ſonſt verachteten Weſens zuſammeii⸗ 
ringen; Wie: nürde ;3:8. ein Offizier aufbraufen und: uns“ Adele 
blicklich mit einem Miell hedrohen, wennwir von! ihm ausſcigten, 
diaſe oder jene: ſeiner Bewegungen hr. der: Schlacht "habe derAnes 
Eſels geglichen! Was? würde. er ſagen, ‚ber Lumpenpoet macht mich 
an. einen Sfel 7. Homer kennt nochn gar nichts vor. ſolch verkehtter 
Mnpfinblichkeit. Deinem/ Naturweſen haftet bet ihm mod" ein Makel 
an,ſo daß. bie: bloße: Berührung mit: bemfdiien bad anbere ernik⸗ 
Arigte,ı wid wie er, Freie matt, dem Knecht und der Menſch mit ben 
T hier. eintrachtin / werkehrt · wie mit Seinesgleichen, ſo :Ht tm’ der 
ariſtakratifche Hochmuth völlig : fromd, welcher in 'ser Wahl ber 
Bilden eine: andere Veorficht gebietet.10ß8;: bie, .’daf : fle'-tin et 
gleichungspunkie nicht: verfehlt felen Der Telamonier ins iſt 
einer feiner Lieblingohelden, an’ Stärke derieifte-Marıt nach Alt 
leus,Pinirechter Hort und verläffiger Schirmer: im  Mörnriertaitigf, 
unbigleichwol gebraucht Homer von: ihm. das. chen an: biefer Stelle 
ſprechenbe Mleichniß vom Gfel. Aias zieht fich" vor''der Webermächt 
zuruck, aber nur Aangſam, und thut auf ſeiriem Rückzug noch wvielen 
Schaben, wie der träge Eſel, der an einem Felb hingeht, die Kids 
ben bewãltigt; viele Pruũgel ſinbliann des Eſels Müden iabgebrochen 
worben; ersaber. geht in dien tiefe Saat hinein und weibet ſie ab, 
und) ſchwach iſt ihrd Gewalt; und mit Mühe treiben ſie iin heraus, 
nachdem er::fich Jatt gefreffen, An’: einer ander "Stelle vergleichtet 
ben Menelaos mit einer Mücke; den braven Helden, der; -um‘den 
Schimpf ſeinesEhebettes zu rächen, "einen großen Krieggegen ein 
machtiges Reich’ gewalzt halt; mithemn - Meinten Dhierlein Niſt das 
nichts sein Anpafſeuder Vergleich? ſpräche din Neuerer. AB die 


Sie hat Mühe, und werin man fie auch noch ſo energiſch ab⸗ 
wehrt won A Menſchenhaut,ſie trachtet zu ſtechen, und Meuſchen⸗ 
Abut oſt ihr eineheckeres Mahl Einen eich Fühnen Stun flößte 
‚dam Menebaos damals: Athene ein. Ich will ein ‚drittes noch viel 
„miffallenderes Veiſpiel norfähren :..den Vergleich des Obyſſeus mit 
miner: Blunpurſt. Eittſtellt als Beitler liegt der Herr des Hauſes 
un ber. Vorholle auf einer ungegerbten Rindshaut und darüber -ge- 
Aektan. Fellen/ pou Grhafen, welche bie Freier zu ſchlachten pflegte, 
Hd. Fan den: Schlaf. nicht ſinden. Schäkernd ziehen die Mägde 
‚ai poniher mach den Häuſern der Unverſchämten, um 'bort:öißiee 
gMohnten Liebſchaften zu haben. Soll er ſeiner Aufregung Raum 
an ben heilloſenMWeibern ben: Tod.:geben? Nein, er fchilt ſein 
Rum gebietet Ähm Muhes aber: er wãälzt flch hin · unb 
ihex/igufiſeinom Lager⸗ und donkt darüber, nach, wie er Allein an bie 
vielen Frener Hand anlegen könnte; wie / weun ei! Mann bei einem 
großen: bramuenden, Feuer einen Magen, voll, Fett and Dlut,hin 
Bude dreht ee ne, da: er ſchnell gebraten fein 
Be drehte ich ⸗Dhyfſeus: dahin und dorthin. Dieſe Zufcm⸗ 
menſtellung des Fremdartigſten und zugleich des Hohen mit dem 
Miebrigen spiel: muf uns” burlesk; nicht alſo ‚auf die naive Hörer: 
Saft des: Dichttes hen: 28: lebiglich um Naturwahrheit zu then 
WAR En: anridie eypegung des Odys anſchanlich machen — 
port ‚ish oͤndeß keinesmegan dieſes bluwitrſtige Gleichniß gebilligt 
hoban. will, deſſen / Vergleichungapunkt zur /wenig genau ER, weil. die 
Blutwurſt fisch, nicht ſelkift herumdrht, mol -aber Odyſſena Indeß 
md: ſolche omg exxv avagants Gleichniſſe doch auch bei Homer ſelten, 
we, ri gewiſſea Schichichleitogrfühl unge geradezu lächerlichen 
Aufammenftelungen gewarnt haben mag. Lächerlich aber wirkt die 
Varbindung Saflensiomas ſich abſtößt, des Echabenen, Edlen, Ghr⸗ 
furthzerwedendan Brit hewGemeinan, eineß greßen Helden mid einem 
Nahrungswattel, „einem: Geküllſel fin Mroletarier; denn dag ein 
Nutmagen and, bei: Opmes; mächt in größerer Chrerftand, ergibt ſich 
dam; daß ier orſtlich nie As Speiſe der Konige ermähnt und zmeiten® 
ben zwri Bettſern / Als Aiegesprejs im Fauſtlampf, ausgeſezt wird. 
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NMeeibet alſo der Dichter allerbings jenen Kontraſt, ber zum 
Lachen reizt, fo ſcheint er dagegen mit Bedacht zuweilen ſolche Ge⸗ 
genſaͤtze gewählt zu haben, welchen, ohne Tänherlich zu ſein, ganiz 
verſchiedene Verhaltniſſe zu Grunde liegen, und dadurch erzielt er, 
wie der Maler oft durch künſtliche Beleuchtung, einen eigenthümli⸗ 
hen Lichteffekt; er bringt Stimmung in. jan Gemälde und verſtattet 
dent ‚Sertimentalen, das ber Pförtner am Hauptthore des Epos 
ausfchlieht, einen ſchüchternen Eingang zu einem Hinterthurchen 
Dahin gehören 3. B. bie Erläuterungen des Kriegeriſchen 
durch die Beſchäftigungen bee Friedens. Wenn: er den gleis 
hen Kampf hes ndkiichen und trojaniſchen Heeres, deren keines 
vom andern zum Weichen gebracht wirb, veranſchaulicht durch das 
Waägen der Wolle, welche eime redliche Arbeiterin genau abwägt; 
uam für ihre Kinder einen ärmlien Berdienft zu. haben; oder 
Selten,‘ der einen Stein anfheht und gegem :die Thore bes Lagerk: 
wögt, mit dem Hirten, ber ohne Beſchwer die Flocke eines Wibderso 
trägt; wenn er die Scharen der Troer. und Lykier, bie nur die: 
Mauer. des Lager trennt, wit zwei Männern vergleicht, welche 
mit Mafftäben in der Hand! auf einem biöher :gemeinfanien Städt 
Laud um die Grenze hadern; wenn er uns Sihnitter vorführt,; bie. 
anf dem Feld eined begäterten Mannes von entgegengefekten:Seiten 
ans’ Weizen oder: Gerſte ſchaeiden, und zu Daufen fallen umter ihre 
Händen. die Büfchel Getreides, um die Ernte zu :weranfchaulichen,. 
welche ‚durch Sie Tämipfenden Heere ber Tob hält; wenn er das Ge 
töfe..der Lanze. und Schwerter zufammenkringt- mit dem weithin⸗ 
hörbaren Shall eichenfällender Männer im Wulbthal ; wenn ‚er den. 
Ans, ‚der das VLager vertheidigend von einem, Verbede zum. übern 
Ipringt,. mit einem Kunſtreiter vergleicht, der wier Pferde zufanundns 
nimmatz wenn er die Schnelligkeit des Skamandros, der ders Achilleus, 
vom Flußgott ihm entgegengejandt, .übereilt, mit den Lauf..de&, 
Orabens ;verfinnlicht, den ein Man durch Baumpflanzungen, und: 
Bärten. zieht, — wenn ‚wir dieſe Beifpiele, die. ich nicht unnäß ver 
melwen will; fo viele ich auch noch zur. Hand hätte, auf uns wire? 
Ban :lefien; ‚fo imarhen ſie neben der Venbentlichwung, ihrem unmittdis:; 
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Drudk von Bieling (Otetz). 














She noch der Drud des hier unfern Lefern vorliegenden Jahr: 
gangs des Albums vollendet war, wurde der literarijche Verein durch 
den Tod feines Vorjtandes, des Profeſſors J. L. Hoffmann, 
ſchwer betroffen, der am 31. Auguft des vorigen Jahres auf 
einer Ferienreife zu Albacete in Spanien an def Cholera ftarb, 
nachdem ihm am 27. deſſelben Monats feine Gattin Luiſe im 
Tod vorausgegangen war. Die lange Ungemwißheit über das 
Schickſal der Dahingefchiedenen, welche Monate andauerte, gab 
Beranlafjung zur vieljeitigen Beſprechung des traurigen Falles 
in der gejammten Preſſe Deutſchlands, und jelbft über defjen 
Grenzen hinaus. Wir glauben ung daher der traurigen Pflicht 
überhoben, bier des Weiteren auf das betrübende Ereigniß ein- 
zugeben, welches die allgemeine Theilnahme in jo hohem Grade 
in Anſpruch nahm, und beſchränken uns darauf den verehrlichen 
Mitgliedern des Vereins und allen geehrten Leſern des Albums 
anzuzeigen, daß ſämmtliche zur Feier des Gedächtniffes Hoffmanns 
und feiner Gattin am 5. Januar d. J. gehaltenen Vorträge, 
jowie die im Nachlaſſe Hoffmanns vorgefundenen, für den 
Verein beitimmten Arbeiten, im nächſten Jahrgang des Albums 
erjcheinen werden, da der Drud des dießjährigen bereit zu weit 
vorgefchritten war, um fie noch in daffelbe aufnehmen zu können. 
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.! Die Poeſie aller Volker kennt nb nich die —E 
Die ——— Hatt"die Dinge auseinander, um ſie iin’ ihter Eigen: 
thumlichkeit Su begrelfen, und meidet das’ Heranziehen bes Fremd: 
artigen, welches die Aufmerkſamkeit auf Seitenpfade lenkt; bie 
Diät aber fügt’ "Sie Phantaſie ſchweifen auf Alb ab zwiſchen 
Himmel und Erde, hin unb wieber zwiſchen Velebtein nud Tobtenk, 
zwiſchen Menſch! Thier und Pflanze, und innerhalb der menſchlichen 
Sphaͤre groifchen‘ Allern, Geſchlechtern, Zuftänden und Beſchafti⸗ 
gungen; Seine fie will die Sinne und: Ernpftndunert anvegen und 
den Dürer ober'"Lier in " eine Verfaſſung ſetzen, daß er ſich, ſeines 
Vaſeins froh; ſpielend im Anſchauen ber Welt ergeht. Die” aus 
den zwingenden Banden der Noth und’ Brlkipt in Neben Frelftunbel 
losgelafſene Menſchenſeele wendet ihre niemalsraſtende Thätigkeit 
ben Aehnlichkeiten ber Dinge zu, zieht" den Erſcheliiungen Kleider 
en, tändelt mit ihrer Umgebung und führt fich Tat. ein’ Sthati⸗ 
ſpiel ‘voll wechfelnber Stenen und Geftalten auf. "Datum reben 
au) Kinder ib Natlirvdlter deren Phantaſie noch nicht vonl ſtren⸗ 
gen beiten und von bir‘ wtf bes ‘Lebens unterjocht Kb,“ vor- 
wiegend in "Bildern, , und’ an fie ſchließen ſich bie Dichter,“ fei & 
in gotin her Kröft eines‘ mäöjtigen Triebes ober "in ſelbſtbewußztbr 
Kunſt die fi aus der’ trockenen Auntaglichteit⸗ eines ol igeh 
Kulturzeitältkig' empörgevbeteh hat, 7 νν, 
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Während nun aber alle bildliche Rede in der Vergleichung 
zweier Dinge ihren Urfprung Hat, kommt fie ftufenweife in drei- 
facher Art zur Erfcheinung. Erftlih: der Vergleichende ftellt die 
zwei ©egenftände einfach neben einander, läßt jeden in feiner fon- 
ſtigen Wefenheit unangetaftet, und hebt Lediglich hervor, daß die 
in Frage TommenkeGägefthuft dea einen ach’ am andern zu finden 
iſt; z. B. Wie der Löwe kühn unter die Herde ſtürzt, ſo drang 
der Held unter das Heer der Feinde — dies nennt man ein 
Gleichniß. Zweitens: man zieht den Inhalt des Gleichniſſes in 
einen Begriff zufammen und gefellt diefen zum verglichenen Gegen: 
ftand als ſchmückendes Beiwortz; z. B. der löwenkühne Held. 
Drittens endlich: man verwandelt den letztern in den erſtern ſelbſt 
und ſpricht won dem Helden als von einem Lzwen, und fd haben 
wir „ginen. Tpopus. Das Öleihnig geht. durch das ſchmückende 
Beimert, in den, —— über , der bie, Vibdlichteit in vr Vol⸗ 
endung if, | 
DE ‚Keine. der drei Satlyngen. der Dichtkunſt (liegt sine Siefer 
Redewendungen . ‚ganz; aus, dad) bevorzugt die Lyrik den Tropus, 


die epiſche Poeſie das— Gleichniß. Denn da es der letztern 


Aufgabe, ift, ,, dem Fluß der Dinge Welle auf Welle nachzugehen 
und ‚die. Ereigniſſe in ihrem Verlaufe vorzufuhren, parteilos und 
ahne Leidenſchaft, fo, gewinnt der Dichter, wenn. er bei. wichtigern 
Begebenheiten verweilt, um dem, Leſer ihre Größe. und Beheutung 
nahe zu Bringen, bei dem: Yangfamen Gang feiner Schildexeien Muße 
genug, um in. aller Behaglichkeit auch das Bild in. ſeinem Ent⸗ 
ſtehen zu zeichnen; ja es kann ſogar ein befonderer Schmuck ſeiner 
Dichtung werden, wenn er ſich mit demſelben langer beſchäftigt, als 
unmittelbar von Nöthen if, ‚ wenn er es ausmalt und ihm ‚eine 
Staffage, vetrachtender Figuren beigibt, ‚wenn ex fein menfchliches 
Sefüst, das; ex. ſonſt zurückdrängen muß, in arahesfenartigen Neben: 
partien zeitweiſe aufathmen. laͤtt. So „entiteben. ala Rayfvegierun 
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Man darfj nicht gerade: die. Gleichniſſe s nothwendign Dtlich 
der epiſchen Boefie betrachten; dns. Nihelungenlied/ welchesderen 
ãußerſt wenige enthält, liefert den Gegenheweis; doch ſinddie ſpar⸗ 
lich angebrachten auch ‚hier. von beſenderer Wielſamkeitt Labenfaldq 
aber verräth ihre Fülle und Vielſettigleit einem, Phantaſiexeichthum 
des Dichters und feine ſichere Heczachaft Über den ‚Stoff, von. wel⸗ 
gem er bie Gewißheit hat, ba er ihm nicht auq; den: Händen 
entſchlupft, wenn er auf, Momente den Di dahin und doethin 
zur Seite wendet. En 

.., Der Freund der Dichtkuuft wird bu. Bifberfpraße eines jeden 
guten Poeten mit Aufmerkſamkeit lauſchen, wird ſich vorz einzeinen 
Vergleichungen beſonders angezogen fühlen; aber den bildlichen Aucq 
druck zum Gegenſtand eines Vortrages vor. ea Publikam zu 
machen, das nicht, aus. Fachleuten beſteht, kann ihm: nur bei- einer 
Poefie in den Sinn. kommen, deren. Borzäge, allfeitig., zu erörtern 
ber Kenner verzweifeln muß. Die bamerifcen. Dichtungen, ‚aid 
der poetifche: Ausprud bes; jugendlichen Nadurgeißes dev; grämhiichen 
Nation, ftehen ‚jo hody;.äber. allem, waq; Menfhenbinder: fich, jemal⸗ 
erzählt haben, als jemeg gpitbegnanete, Dichterpoll, dem die Schäns 
heit zu feiern als neidenswerther Lebenshexuf zugefallen,. an äſthez 
tiſcher Schöpferkraft über den, Barbaren. der Bor⸗ und Nachwelt. 
Die riechen, ſelhſt verehrten. ihren Homex, d. h, ihre alte epiſche 
Volkspoeſte, als einen Kanon- der Vertwefflicfeit; fr entughmetz 
fie ihre Götterideale oder Phantaſiehilder Hchſter Menſchtichkeit, ihm 
die Hauytüberlieftrungen ihrer Gtammesgeicinhte, :ihny: ihagı beſten 
Marimen ‚für Religion, Sittlichkeit und; Sugbeit, ihmndie Papa 
wärfe, ihrer meiſten Tragpdien ; feinen Onfängen ‚Uchenrfie an: ihren 
beiligften Teften das Ohr und bildeten. 98, ‚ay- Äginem. mehodiſchen 
Tonfall für den Mohlflang der. Sprache. An Homer Iefriedigte 
fi die Märchenluſt des Kindes und. ‚der: erſte Geſchichtstrieb heg 
Knaben zugleich mit dem patriotiſchen Hochgefüͤhl einen Bolt, ge 
zugehoͤren, deſſen große Ahnnäter, fh, ſchon auszeichnetem mis. Dumas 
und. Danze und in. befondeyer Obhut mächtige: Gütter ſtanden,. Way 
bat nicht felten. den Say ausgeſyrochen, Homar Finden Griechen 
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ain Erziehungebuch geweſen wie uns die Bibel; die Sache iſt rich⸗ 
tig; doch! war der Hellene gegen uns dadurch im: Vortheil, daß er 
aus: ſeinem Dichter - eine: Urgeſchichte lernte; an die er umimittelbar 
fein eignes Daſein knüpfen und äus derer Beiſpiele "genug. ent⸗ 
unehmen / konnte;, welche feinen: Begriffen bon Mäniterwerth”’ gemäß 
waren.» Unfere-Söinber verſeßt man ins ferne Afien und "Bringt fie 
in -Sefelfegaft '-mit: ven Stammeähäuptern eines fremden Volkes, 
die ſchon gziemlich⸗ dentlich den Typus ihrer heutigen Nachkommen 
am fi tragen, und legt ihnen den unnatürlichen Zwang anf; den 
Wegen: jener alten uns völlig fremden Romadenhäuptlinge nachzu⸗ 
gehen. So Iaffen “fi an⸗ Homer eine Menge kulturgeſchichtkicher 
Fragen: anknüpfen, welche den vielkantigen Brikfanten ' feiner Poeſie 
itt ben verſchiebenſten glühenden Farben zeigert: :Und’ wollte min 
nun erſt vom ſolchem Nebenwerk bis zur Hauptſache vorbringen und 
vergleichen oder ſelbſtändig den‘ Grundwerth diefer wiſhen Voeſie 
niterſüchen, da⸗ würde bie Rebe zu keinem Ende kommien. 
ul, Auf der andern Seite iſt es herzſtärkend, von Zeit‘ zu Zeit 
wieder einen Labetrunk su” thun aus dem ewig Haren und erfrifchen: 
dert Fugerbquell, erfreulicher noch; als wenn man fi zurüktträumt 
in’ ‘bie -eigene Jugend; denn bie letztern Betrachtungen 'Haben "zit 
viel Elegiſches im Gefolge, aus" Homer aber'weht uns eine Berg: 
luft entgegen; deren Einathinen auch den letzten Reft von Trübſinn 
verſcheucht. Aus diefem doppelte Grunde, weil eine alffeitige Be⸗ 
trachtung Homers Für "HE Zwecke unſeres Vereins unmögtid und 
weil doch! eine wiederkehrende Erimmerung an ’thn für’ den -Gefchmait 
bildend und für: das‘ Gefühl wohlthuend ift,’ well ich mich diesmal 
auf eine recht" beſondere Einzelunterſuchung beſcrinden a er ‚bie 
homerifäe Bilderfprache. De 

Ein Bild ift im fo-wirffamer, je mehr die’ Hesntiätit mit 
ber Natur in die Augen fpringt; denn dazu bedient man ſich ja bed 
Bildes, um: der Phantafle des Hörers nachzuhelfen, daß fie mittels 
desſelben fich den Gegenſtand beuflich vergegenwärtigen Tann. Treue 
und Wahrheit iſt alſo das erſte Haupterforderniß ber’ Bilder 
ſprache. Yen: konnt üben in dei. Darſtellung durch das Wort im⸗ 
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mer mir eine, Spike: der. Dinge zu Tage, und, badi Biid braucht le⸗ 
diglich der einen, für die ed gewählt wirb,unentſprechen. Die 
Gegenſtänhe Könuns fonft weit /auseinanderliegen, wenn nur ber 
Vergleichungspunkt richtig if. Wir Möderne : verraten tn "ber 
Bilderſprache mitunter ein gang falfches :Zartgefähl unb find geneigt die 
ganzen Dinge zu. vermengen ;ı wir meinen beit Hochgeſtellten in ſeinem 
Werchen zu beeinträchtigen; . wenn win. irgend eine: Mehenäthärlgtekt 
von ihm mit. ber. ähnlidjen eines fonfb: verachteten Weſens zuſammeni⸗ 
bringen. Wie: ürde :3:8. ein Offigter aufbraufer und: uns augen⸗ 
blicklich ·mit einem Miell hebrohen, wennWirl don: ihm Ausſagten, 
diaſe odern jene Heiner; Bewegungen . im ber: Schlacht· "Habe der Anes 
Eſels geglichen! i Was? würde. er fagen, ber Lumpenpoet macht mich 
an. ewaen Mfel 7. Homer ‚kennt ubch gar nichts. von ſolch verkehrtrer 
MEmpfindlichkeit. Keinem⸗ Naturweſen haftet bei ihm noch ein Mabel 
an, ſo daß: die: bloße: Berührung zait' demſelben bad andere ernie⸗ 
Arigtezı mud rohe der freie nett, dein Knecht und ber Menſch mit ben 
Thier einträchtig / werkehrt nie mit Seinesgleichen, ſo ;tft "Um der 
ariſtokratiſche Hochmuth vöollig fremd; welcher in ber Wahl ber 
Bilder eine andere: Vorſicht gebietet:uß8::-bie,. "daß: fie "iin "Wett 
gleichungspunkie nicht: verfehlt felen!‘' "Der: Telamorter "Ming iſt 
eimer feiner Lieblingshelden; an Starke derieifte-Marıt nach Achtü 
Yeus;, »bimirechler Sort end verläffiger: Schirnter: “im Mannerkaupf, 
und: pleichtuol. gebraucht Homer von: ihm. das. chen afı:biefer Stelle 
ſprechende Wleidnig vom Efel. Aias zieht ich vor'der  Weberindiht 
äurüd, aber nnur Aangfam, und: thutauf ſeinem Ruckzug' noch vielen 
Schaden, wie der träge Efel, der an einem. Feld hingeht, die Krk 
ben bewãltigt; viele Prũgel ſinbran bes Eſels Rucken iabgebrochen 
worben; ersaber:geßt: in die tiefe Saat hinein und weibet ſie ab, 
unb ſchwach iſt ihre Gewalt; und: mit Muhe ſtreiben fie hu heraus, 
nachdem er:ſich Fatt gefrefſen. Au einer andern Stelle vergleicht et 
ben Menelaos mid einer Müde; ben braven Heilden, der, um“den 
Scchimpf ſeinesEhebettes zu rächen, einen großen Krieg gegen ein 
möge Reich gewalzt get, :mit’ben Meinen Thlerlein 7° if: das 
nichts sehn Yaripaflender Weryleihit! Tpräche tin Neuerer. Aber bie 


Se hot Re, warn man fie auch noch ſo energiſch ab⸗ 
wehrt mon: A Memfcheuhaut, ſie trachtet zu ſtechen, und Meuſchen⸗ 
hust nhr einirhesläres Mahl, Einen Hot Fühnen Stun flöffte 
dam „Mensians. damals; Athene ein. Ich will ein ‚drittes noch viel 
„wiffallenderes Beifpiel vorführen :..den Vergleich des Odyſſeus mit 
Amer: Bluhporft. Eitſtellt als Weitler Liegt der Herr bes Shaufes 
ber: Vorhalle auf Einer iungegerbten: Rindshaut und darüber ‚ge: 
hedtan. Fellen⸗ pon Schafen, welche bie Freien: zu ſchlachten :pflegtem, 
Hd. Tannu den. Schlaf, nicht Finden... Schäkernb ziehen die. Mägde 
‚An vonicher mach iden Häuſern der inverfchänten,; um'dort ihre 
mwohnten Niebſchaften zu haben. Soll’ er feiner Aufregung Raum 
and ber heillaſen Aleibenn ben Tod. geben‘? Nein, er fchilt ſein 
BER und gebietet ihm Muhes aber: er. wälzt fuch ıbimrund 
ber staufideinem Lager anb denkt darüber nach, wie er allein an bie 
vielen Frerer Hand anlegen; kbunte; wie imeln ein: Mann beiteinam 
wraßen.: branunmden. Feuer einen Magen, voll, Fett und Mut, bin 
Bude dreht ee wünfcht, “da: er ſihnell gebraten Fein 
ag drohte ich ⸗Dhyfſeusndahin und dorthin. Dieſe: Zufonme 
menſtellung des Fremdartigſten und zugleich‘ des Hohen mit dem 
Miedrigen :sbiefkımmuf uns burlesk; nicht alſo ‚auf die naive Hörer⸗ 
haft des Dichttes;: dem es lediglich um Naturwahtheit zu thun 
WAR En vvollterdie Mergang· des Odyfſans anfchanlich machen + 
wont ich oondeß:keinesmegarn dieſes bluwwſurſtige Gleichniß gebilligt 
haban- wi, deſſen / Vergleichungapunkt zire/ wenig genau &,. weil bie 
Blukrousfk: fich, nicht ſellift herumdreht, wol aber Obnfienk.: JIndeß 
Ind: ſoſche gong exvapagants Mlcichniſſe doch auch bei Homer ſelten, 
weh, in, sein: gewiſſea Schickichleitägsfühl.inge geradezu lächerlichen 
Anfammenftelungen gewarnt haben mag, Lächerlich ‚aber wirft die 
Varbindung Saflenimas.: fir: ahſtößt, dea Ethabenen, Edlen, Chr: 
furgterwegenden BiitrhemGemeinan, eined greßen Helden mit einem 
Pahrungſswittel, einem HGebüllſel fin Mroletarier; denn daß ein 
Nutmagen and, bei: Oper. micht ‚in groͤßerer Ehre ſtand, ergibt‘ ſich 
dayıngı, daß ier Gſtlich nie As Speiſe der Koönige erwähnt und zweitens 
den zei Bettlern; Als Niegegprajs im Fauſtlampf, aubgeſebt wird. 
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Meibet alſo der Dichter allerbings jenen Kontraſt, ber zumi 
Lachen reist, fo ſcheint er dagegen mit Bedacht zuweilen ſolche Ge⸗ 
genfäge gewählt zu haben, welchen, ohne lücherlich zu ſein, ganz 
verſchiedene Verhaltniſſe zu Grunde liegen, und dadurch erzielt er, 
wie der Maler oft durch kunſtliche Beleuchtung, einen eigenthumli⸗ 
hen Lichteffekt; er bringt Stimmung in fein Gemälde und verſtattet 
dem. ‚Sertimentalen, das ber Pförtner am Hauptibore des Epos 
ausſchlicht, einen ſchüchternen Eingang zu einem Hinterthurchen. 
Dahin gehören z. B. bie Erläuterungen des Kriegeriſchon 
durch die Beſchäftigungen des Friebens. Wenn er den glei⸗ 
hen Kampf des achtiſchen und trojaniſchen Heeres, deren keines 
vom andern zum Weichen gebracht wird, veranſchaulicht durch das 
Waägen der Wolle, welche eine rebliche Arbeiterin genau abwägt; 
um für ‚ihre Kinder einen ärinlichen Berdienft zu. haben; oder 
Selten, der einen Stein. anfheht umd gegem bie Thore bes Lagirs 
twägt, mit dem. Hirten, ber ohne Beſchwer bie. Focke eines: Wibders 
trägt 3: wenn er’ :bie ‚Scharen. ber Troer: und Lyfier, be nur. die 
Mauer. des Lagers treunt, weit zwei Mänmwern vergleidit, welche’ 
mit: Maffläben ‘in der Hand! auf einem biöher :gemeinfanien: Stüd. 
Laud um die Grenze, hadern; wenn er uns Gihnitter vorführt; bie. 
anf bem Feid eines begäterten Mannes: non entgegengefetzten: Seiten 
ans Weizen oder: Gerſte Tchmeiben, und zu Haufen falken umter ihren 
Händen die Büfchel Getreibes, um die Ernte zu veranſchaulichen, 
welche ‚durch‘ Sie käniphfenden Heere ber Tob hält; weun er das Ge 
töfe..der Lanzew. und Schwerter zufammenkringt- mit ber; weithin⸗ 
hörbaren Schall eihenfällender Männer im Wolbthal; wenn ‚er dent 
Ant, ‚der das Vager veriheidigend von einem, Verdecke zum. miberm: 
ſpringi, nit einen Kunſtreiter vergleicht, ber wier Pferde. zuſanunen⸗ 
nimmatz wenn er die Schnelligkeit de8 Skamanoͤros, der dern Uchillens, : 
vom Flußgott ihm entgegengefanidt, übereilt, mit den: Lauf des 
Grabens ;verfinnlicht, den ein Mans durch Banmpflanzungen, und; 
Säxten, zieht, +- werm ‚wir dieſe Beifpiele, die ich nicht unwib ver⸗ 
mehren will, ſo viele ich auch noch zur Hand hätte, auf uns wir⸗ 


Ban::kaflen; ‚fo ꝛmachen ſier neben der Verbenllichung, ihrem unmittel⸗ 





baren: Zweck, auch noch einen verborgenen :Reiz aufs unfer Benüth, 
indem / ſie uns ᷣbex Kriegſgetümmel undd Blutbergießen. hinweg mal 
Augenblicke sin hie⸗ oxrmalen Zuſtände ‚det. Lebens verſetzen und 
witteni:in den MWüſten grüne. Raſenplatzchen zeigen.“ Der Dichter 
yermäth; hiemit· das Bedurfniß Des⸗ eigenen Herzens. nach Erholung 
und, Ruhe⸗ und gönnt dem! Hörer im ESonnenbrand eine kurze Er⸗ 
hohing· unter·leinem ſchattenden · Laubdach. Dog die wielen ange⸗ 
wehmein Monttaſtenkuie geriſcher und friedlicher Verhaͤltniſſe ikein⸗ Zu⸗ 
ſall baß fie: vielmehs für die: angedeutete Nebenwirkung vom Birke 
beelbfichtigt/ find, beweiſt Ihre ziemliche Hanfige : Anwendungi und die 
Vorlikbe/ mit welcher. er, die &leithräfle auszumalen pflegte. 1, 
ers „SHiemitintnwardt find manche Um ſechre ibungem z um Age erde 
hey Zoit be ſtim mumigeGegen Abend zuni Exempel durchbrechen 
die Damen. bu ihre Kußfeukeitiibie feindlichen: Scharen ser Konnte 
dieſen Bedanken⸗ ganz einfach. airabriiileiignallein Ser malihlte. Hafür win 
ſtill⸗friedliches nienſchliches⸗Geſchaͤft,n welches beri Sim bes: Lefaro 
für einen Moment gefangen wirkmt:s als, seit eichenfällender Miami, 
ſagter, Mdyidas: Waikk:igliberektete ie Wabothal, madhdent en feitte 
Arme müdegemacht et wit i dem, Umhauen“ größer Bäume: min 
die Sehnſucht nach Fühers Speiſen feinen; Sinwi beſchlich. Dieſe Um 
ſchreibung des Wortes; Abende: that. den Leſer gariwohl, weil ke 
ihn Hinüberträgt nun: dent bäfenstriegi im ſtille Einfanukeit, iii ſüͤhe 
Buhäglichkeit; win fehen ders men : Walbarhekten dor. und und. 
gonnen⸗ ihm von Herzen dei baldigen / Genuß ſeiner wohlverdienten⸗ 
Abendmahlzeit. Bang: hulichuſteht die! Noth Dder Lage im folgendein 
Beiſpiele einem fritblichen Geſchafte gegenüber. Odyſſtus Hängt: wiei 
eine FAledermaus am⸗ wilden Feigenbuum über: der Kharybdis,har 
rendiheoi Augenblicke Ar welchem die Brandung: die⸗Schiffstrümmer 
wieher zu Tage bringe wůͤrde. Und num wamnn wird ſein ängſtliches 
Warten belohnt? Zu der Zeit / wo ein Mann vom Märkte zum Abendb⸗ 
eſſen aufſtaub, welcher viele Hanbel rechtender Junglinge entſcheibet. 
tt Amn: die Forderung. ben! Richtigkeit? und Benaipleiti eines 
Bilbes vber: Vergläches; welche verlangt, "daß: beide zuſummenge⸗ 
tele: Gegonſtandeninniihtenn⸗ Vergleichspunkie ſich/in decken .inüpfe 
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fichhie seiten, bei: mtr folge Bilder gebraucht werben;, ımmlche:, den 
Dircin::verfkämdlich finde :: Denn mail: jander: näcite Armed einer 
Vie gleichungeldie Berbutlichung. if, failed, Hunt: zu, weit arg 
bern Gehkihtäfreisg abliegendes Bild; welches ſelbh: wieder einer Ber 
tlärung sbeharf;di gerade! dası: Grgentheil deſſen bewirkt, wasrraman 
benbfächtigk.:,. Batkfachı heben in dieſem Pirnktle mamche<ffiauege qej 
fehkt, deeh ran: ahre:iBelefanheit zu ‚igekgem: ober: ihre. Derficiiung 
piffintel zu machen, ihre Wilden aus ber entlegenſten⸗⸗Winkeln her⸗ 
beiholuen urn eh. Metoflwiſſen weinnLeſer · vorauofehei, eie 48: de 
wmandi:ufgeipeichenti hat. "eh brauche: zur /an ehe Ban zjureric 
vera, der alle Wiſſenſchaften / dutchſtͤbert hatte unde eineu gleichen 
Encyelopãbiſtenn an :feinen Beier’ verlaugiʒ ber vhe Mmmentat 
nicht / erſtanden, aber hiuiedetum Ar pon einen gelehrien Polt 
hiftor enlãubert ‚werden Aatın.;-. ‚ders geſſifſentlich darnuß amözıkehen 
Kheint, de Umbelsunte, sehen gabähafichen Menſchenkin⸗WVaner: 
ſtaͤndliche "gi feineie Bildern. als Material 135 nertombin :Wiches 
barocken Treiben Yatı der: Wirkung: einen  Scpriftikellersi angeasieis 
geſchadet, "weil bie Kaufend Iumllenwinfpteluugen. feinen. Pppilewität 
im⸗MWegeſinb. Wer rfhem.tiimgdine oder Mlten —ich⸗will mi 
Lytophron und MPerſtus anfahren haban in! ahnlichena Wer 
durcht Dunkelhert mgefünkigt,; gui welchef  haupkäckich. das Screlien 
na Orig inicitãt· dei. Auveiz igibt.c.] Vei: deriinsnendilihen ı ri 
deffen⸗ waus in einem ſchreib ſeligen Zeitalter: bereiks mr: Marbie⸗ nes 
bracht iſt,n Liegt: ibie; Vefürchtuug nahe) daßzd idiee bannten:n Dilber 
verbraucht andtwirkingslos fein möchten): sent ſowverſällt nem: mit 
derıihutenn Mlbfidt bas Trivialetizu Imermeibknr. uns: Abſonderliche. 
In Homers: Tagen Eonsıe noch mirmandauf ſolche Beforguir Sonkt: 
mars 8 hatte ja überhaupt niemnand geſchrieben,chöchſt wahrſchein⸗ 
Kay, er: ſelbſt ͤnicht ; hie Poeſie des lebendigen · Wertes / aber, die von 
Mund zu Munho ugeht and durch Ueberlieftrung fichverbreitetonicd 
ortpflanzt, wählt ꝰ allenthalben das’ naheliegende Mila) Hd nıchkitteb: 
bar,‘ weil es/ geläufig ift,' zum Verſtande vher zum Herzen: ipricht 
De :werhe Fpäter, wenn ich bas Gomülde ber ldtfchrinmmgen entrolle, 
die ſich iv Fk ichterauge ſpiegeln, Grempel in Minge veibringen 
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weiche ſammtlich ven Vorzug Her Faßlichkeit mitember gemein 
haben. Das allgemein :Zugängliche und barum ſcheinbar nrühelsd 
Erworbene iſrimeiſt poetiſcher als. das Seltſame, welches bie Ar⸗ 
beit des Nachbenkens zur Schau krägt, zumal im Epog. Dee 


ſchlichte Erzähler einer reichen gehaltsslien: Begebenbeitinuig fo voll 


fein :oom Stoffe, daß die übrige Welt welals Dintergenmb durch⸗ 
ſchimmert, aber: nur in einfachen und naturlichen Erſcheinungen, 
welche dem Gegenſtande⸗ ſeines Vortrags entſprechen. Die Begriffe/ 
die ſich zium Gleichniſſe vermählen, muſſen ſich ungeſucht: zufanimen: 
fuiben; ſonſt bringt das Bild einen Mißton im die Darfſtelluug. 
Altos, was; bei: Anſchein dei: Witigen:itiiigt, iſt Bier verbotene 
Waare; denn ver Wis Iendt bie Aufiterkfamkeit vonder Siede auf 
die Berfonideg Erzählers, und ſtellt dieſen kokett in >bar; Vorder⸗ 
grund; “ale dien. Behftreichen, : der mit ſeinem Vergleiche nach: Bes 
wunberung haſcht. Die Bilderſprache des erzaͤhlenben Dichters had 
Kech als beſcheibener Schnnick anzufügen: und wirb am meißber gef 
fallen, je weniger ſie nach Beifall haſcht. Und gernde in ihrer 
Einſalt Ukgt ein Hauptwerth dw: homerifchen: Bilber. Die großße 
Natur,die ihn umgibt, das Menſchenbeben mit dem' er⸗ verkehrt; 
He Thier⸗ und Pflanzenwelt, die ihn umſpielt, fiund She gemeinſam 
mil feinen Hörernz ber. Stoff zu feinen Veygleichungeniſt bie wohl⸗ 
elennter Lebensluft, in welcher wir. vulle athmen und in welcher 
befonders'Jeime Stammes⸗ und. Zeitgenoffen geathmet haben; darimt 
ſpruchenſtine Bilder ihnen fo nef zu Herzen; weil fie mn: he Selen 
unverwittelt ᷣurch Nachdenken oder Gelehrſamkeit drangen... 

va: Gs iſt eis eitle Furcht eines Schriftſtellers, wenn er burch 
Beſchrinkung auf. das, was jedem zur Hand liegt, zu: veratmen 
wãhnt; gerade. das Abſchweifen auf: ferne Gebiete verräth Mangel 
„ aus feinerer:Beobarhtungsgabe,. Denn allerdings nift der Beer: auch 
Eilderreichthum Ju fordern berechtigt; amd Häufige Wiederholung 
desſelben Gleichniſſes ſchwächt feine Winlung. Aber wie reich if 
die Sinmenweltzt.wie unerſchöpflich der klare Quell der. Erſcheinun⸗ 
gen, wie: mannigfaltig diefelbe Erſcheiaung für den, dcr ste. geneh 
im: all: hren Fetben nud u. vexſchiedenen Stamdpuukten zw; bes 
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rachten verſteht! Meſd fo bewundern wir an ben’ Bilbern Homers 
neben ihret ungeſchminkten Natur gerade im hoͤchften "Map ihre 
Biekfeitägkeit: Wie die Wolken am Himmel jeden Tag und ſebe 
hunde nene Formen ımb Farben gewinnen, je nachden ſich Wie 
Dünfte anders verſchieben unddie Lichtſtrahlen andere auffallen, ſb 
weiß er auch .bic häufig wiederkehrenden Vergleichiingsgegenſtände in 
immer neue Akige und VBeleuchtung zu bringen. Ich wähle, um 
Hefe Nuaſt anſchaulich zw machen, einen Lieblingsvergleich, der untet 
allen am / hänfigften vorkommt, nemlich ben irgend eines feiner Hel⸗ 
hen Mit- einem Low en. Retzende Thiere rangai;iin: jenen: Zeites 
nad, zahlrochet und kecker ale heutzutage um den Welle und 'bie 
Beute’ der Mrde. : Mile heihen Landſtriche waren ubch: ihre · Tummol⸗ 
läge: Sicherlich ſareiſten and, LAven in Kleinaſten umher, wo wir 
De erſte Wiege dieſer Dichtungen ſuchen, dem Fuher und Nieten 
haufig genug aiwilllonnnene Säfte, mit denen er um Zube und 
Leben gu Zampfen hatte. Das tühne, mijeſtatiſche, gewaltige Thiet, 
das feinen Frieben; beunruhigte und bei Herrn "bes Lacdes "te 
Machtibeikäitt, ot ifich ungeſucht in den :tmerfiffiebenften Arußeruigen 
ſeiner Kraft en: Bild eines: mſhigen Krieger, . Mind: ſo wandeit 
denl der Löwe in den mannigfaltigſten Vagen vielfach durch ::biefe 
Dihinngen,.:gu zuhlreichen kleinen Oemlilben benutztz aus benen nn 
eine ganze Geſchichte feines: Mäubenkebens? zuſammenſtellen? kann. 
Sr; kommt ins Bager:der ſchnellen Hirſchkuh padd Ere.muminbigen 
Sungen und bricht ihnen leicht miit feinen’ fhadten Ichnen bie Kuo⸗ 
hen zußemmen; hie Mutter iſt gang nah, aber kanw ihnen wicht 
helfen; dsan ein: fehteffiches Zittern befällt fies ſchwitend jagt fie 
dahin durchs dichae Gebüſch uud. Gehölze. — Eine andere Hinbin 
hat. ihre friſchgeworfenen faugenben- Jungen. in. das : Lager. zinee 
Lowen Ächlafen.:grlegt amd durchſucht weihend die Adänge und gras⸗ 
reichen. Woaldthäber; da kommt er heim nundiohkingt beiden, einen 
ſchrecklichen Untergang. — Auf einem Bexggipfel trifft jer mil: vinem 
Eber zuſammen; beibe. wollen aus ‚einer Heiden Qielle Schalen; und 
die ſtolzen Thiere Umpfen mit einander, dig der Wwe den: keuchen 
hen Oegner bezwungen hat. — Minder beiden: im. WBeholge; der 
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Löwe ſpringt sıf.-fie 106 unb bricht: inet Ruh ober ‚einen: ‚Kalle 
den Raglen. — Ein Mana bat mit einem: Pfeil ‘einen Hirſch ange 
ſchoſſen; der if. ihm. entkommen, fo lauge das Blut: ned warm 
yoar ‚und die, Kniee fh regteu; aber wachen: das Geſchoß ihn Ge 
zwungen, ßehen sun: daß gefallene Thier braune Schalale und zer: 
Feiſchen «8 im ſchattigen Bergwald. Da führt ein Gott einen 
zeigenden Löwen dahen; die Schalale fahren auseinunser ımb er 
verzahrt/ den Hirſchen. — „Ein Löwe führt feine Keimen: butch den 
Wald; ‚Zäger: begegnen ihm; er ‚aber trotzt auf : feine Kraft: und 
zieht ſeine Stirnfalten zuſammen, da ſte ie Augen bededien. — Einen 
anbern hab her. Hirſchjäger die Jungen im dichten Walde geraubt; 
pie: her num zu ſpat beimlommt,: ergrinime er ‚und. burkhläuft wide 
Bergfäglucten: :nady dein. Spuren bed Mannes, uud herber Zorw cr 
kaht ihm Hunde: und bänibliche HRünner. haben: einen Hirſch ober 
eine wilde Ziege geingt; der fteile Jels und ber ſchattige Walb Hat 
desi Thier geſchutzt und eh:nwar: Ahnen nicht · beſtimmt; es izu 'errek- 
gen, An zrfiheint über ihrem Weichrei ein bartiger Lwe;nuudſo⸗ 
gleich varſcheucht · er fie alle: ⸗ Wo er Ziegẽen: ober Schafe ohlle 
Hirten trifft⸗ pringt·er, Boſes inmend;,  ımtar Rei: hinein/ 4Abet 
wenn er lange des Fleiſches entbehrt hat: ſo treibt ihn ſein Muth 
ande mach einenn;;ischlverwiihuten Hauſe zurigeheir; benn ‘findet’ er 
auch) dort Hirten mit Hunden und Spießßen; ſo wind; er wicht ws 
werfachti:: men :&ehöfte fliehen, ſondern ſpringt unter fir und raubt 
ontaeden eiun Kchjer ober: fãlbt ſelbſt: von einem: Speete getroffen. ⸗ 
Min Löwe; der⸗Berge geht. im Regen und Winde mit: Leuchtenben 
Augeni unter Rinder ober Schafe : oder Hirſche; ya ber Magen 
yaing) tim: auch nad einem wohlverwahrten Hanfe zu "gehen ‚inf 
ein :Chien zu erbeuten. m. Werm Ler auf ein ’gefallenes Thier';ftößt, 
freut er. :fich, unb die⸗ ländlichen Hirten vermoͤgen den heißhungrigen 
nicht von ſeinem Fraßenzu treiben. —: In der tiefen Nacht jagt er 
bie: Kuche mitten dur: die Ebene; allẽ entfliehen ihn; nur einer 
erfcheintihuns The Derberden: er packt Fe mitſtarken Zähnen und 
bricht: Ahr Das Beni 5 danns iſchlingt ier Ahr Blut ad alle: ihre 
Eingewritte? himunter;si:MRun: gchl; er⸗ weitern am Bruft and: Beiben 


Wangen voll Blut, einfurdjtbarer Anblick. Rinder "ärafen: zu 
Tauſenden in’ ber Niederung eines großen Märfchlandes; uinter Ihren 
He An. Hirt, der es noch nicht recht verſteht mit einem Thier url 
sus. Reben. eines’ gehörnten Nindes zu kämipfen;: während der!: Hirt 
immer unter den erſten und letzten weilt, ſpriutgt der! Lowe in ihre 
Mitte und frigt eine Kuh, und die andern alle erbeben. — Mathdyt 
traf jagen ihn Hunde und Manner vom Gehöfte mit‘ Lürm“ und 
Lanzen; fein ſtarkes Herz erfchritt, und unwifid geht ’er. — Oft 
aber gilt es einen längern Kampf: fie machen’ bie ganze Nachth 
lüſtern nach Fleiſch: geht er gerabe an; allein er richtet nichts‘ ins: 
denn zahlreiche Wurfſpieße fliegen ihm entgegen von muthigen Ar 
men- und: brennende: Kienfadeln, wor denen er zittert trotz all feiner 
feiner Begierde; wi Morgen erſt geht er weg, bekummerten 'Seri 
zens. — Zuweilen iſt die Furcht auf Seite der Hirten : ber’ Lowe 
hat ein Stud aus der Herde:-geraubt und verzehrt ed; Funde und 
Sitten Türmen von fern und mögen ihm nicht entgegengehen; denn 
bleiche Furcht erfaßt fie. — Mitunter nimmt er es, trotzend auf feine 
Gewalt, mit einer organifirten Rotte auf. In gefchloflenen Glie⸗ 
dern ftehen ihm die Jäger mit ihren Hunden gegenüber und ſchie— 
gen zahlreiche Lanzen ab; aber fein tapfere® Herz jagt nicht‘ und 
fein trogiger Muth tödtet ihn; oftmals dreht er fih um,” in die 
Reihen der Manner einjubredhen verſuchenbd, und woßin’ er' fire, 
da weichen die Reihen zurück — Manchmal zieht die ganze Lanbi 
gemeinde gegen ihn aus, um ihn zu erlegen; erſt geht” er ſeines 
Wehes und’ achtet ihrer nicht; aber wenn einer ber’ tapfern Slngs 
linge ihn mit dein Speere getroffen‘ Hat, inet er ben Rachen uns 
krümnit fich zum Sprunge; ; ESchaum enifteht um feine Zahne 

ſtöhnt ſein tapferes Herz, mit dem Schweife peitſcht er ſich Ir 
Seiten und ‘Fenben und muntert fi; af zum Kampfe, ih nirn 
feurigen Blickes ſtuͤrzt er gexade aus, ob er einen der Malnet 
töbten werde ober” ſilbſt umkdiumen in ber vorberſten Schar. — 
Der üngefihoffene Loͤwe tft füurchterlich in feiner’ Wuth. Der’ Huͤn 
hat ihn ‘getroffen, als er über bie‘ Oofmntuer ſprang, Aber nicht‘ BE 
zwimngen,fondetn ist gereizt mm hilft ec Nichki-weiter, ſonbern 


—- 4 - 


flüpft, -in de. Stall und flücht gms. jehneri. verkaffenem Rage;::Aie 
Schafe Liegen, niedergeſtredt dicht . neben. einauder; der Lowe abe 
ſpringt, nachdem ex feine Niederlage angerichtet, wieder zum: Hofe 
hingus, —., Zuweilen erſcheinen bie Löwen auch paarweiſe. Ihrer 
zwei haben: eine Ziege geraubt und tragen fie durchs dichte Gebuſch, 
head, über dem. Boden das Thier, in ihren. Kinnladen haltend. — 
Diomedes, und Odyſſens gehen über Blut, Waffen und: Leichen: duxch 
bie, ſchwarze Nacht wie zwei Löwen: — Zwei Löwen find, im dichten 
DBergwald aufgewachſen nun verheexen fie, Rinder und. fette Schafe 
raubend, ‚dig ‚Sehöfte der Menichen, bis fie: felbft von Menlqhem 
im duxchs ſcharfe Erz fallen. , © 

nn Bo ‚hat ber Dichter den Vergleich zwiſchen Menkrund. —F 
ie. nad), Bedgrf aufs mannigfachſte gewendet, indem .eri den. Epuren 
der, Natur nachging und den Charakter des, Thieres belauſchte. Es 
iſt ein Kleines Löwenbilderbuch; man. könnte ‚die Scenen einzeln 
malen, fo individuell und abppechſelnd find fie gehalten... Dies. war 
aber. nur möglich, durch treues und eingebendes Beobachten der Eys 
cytigungen ‚ durch Tiebevoles Eingehen. in das Weſen des Thieres, 
welches er jo häufig al Spiegefbilb für den Muth u die Kamp 
grt feiner Helden ‚gewählt; hat. u 

4 An. diefe. Löwengleichniſſe aber laͤßt fra eine. weitere für Si 
Auffaffung der hamerifchen Bilderſprache wichtige Beobachtung au: 
knüpfen. Jede beſondere Wendung muß allerdings einge ‚befandergn 
goafe deg Helden. genau eutſprechen, damit, dig, zuhammenkomzgenhen 
Sitnationen einander angemeſſen feien ; gber bag Bildchen ‚darf, hiu⸗ 
wiederum doch ‚eine Selbftänbigkeit. für ſich in. Anſpruch ‚uch: 
men,. hraucht ſich keineswegs auf. den. Vergleichungßpunkt zu. bes 
ſchränken. Es entwidelt vor unfern. Augen. fein ‚eigenes Leben und 
heipäftigt unfere. Einbildungskraft als ſolches durch ſein, Nebenwerh, 
duyph; ſeine über das Nothwendige wuchernden Ranken, durſh ſeine 
dem unnuttelbaren Zwecke fremde Ethenart. Ein pfdantiſcher Ki: 
giker möchte ſolche über den, Bedarf: hinausgewachſene Vergleiche pers 
werfen oder beſchneiben „ein poetiſch fühlender wird ſie gerade u 
Yhre; „ngiche, ‚Begetotion (oben ‚ ‚weit. fie. Seitengedanken erregen und 
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don geraden. Lauf des; Mlufies: durch Hinderniſſe untezkrechen, wis 
Snitla;; um Sie,er. in Urwe-fih thejland heanmſtrömen muß. Dep 
bie, pie: Poeſie meidet eben den yagelzeihten. Forxtgang proſaiſcher 
Erzählung, und liebt die maleriſchen Kracmmungen wicht allein im 
Großen, indem fie zahlreiche Epiloben einſtreut, ſondern auch, im 
Kleinen und Einzelnen, indem fje durch monqherlei reigende Demmun; 
gen den Hörer aufhält und it liehender Nöthigung da und dort 
anf. ſeing m Wege, feifelt und zu, einem’ Gedankenſpißl lade. Dazn 
dienen: nun namentlich fplche, Vergleiche, welche ſcheinbar nicht in 
allen, Theilen zufsmmentrefien. Als der Atride Agamemnon "die 
beiden Söhne des, Brigmog Jos und Antjphos tötete, konnte ihnen 
Zeiner ber Troer helfen, ſondexn fie fürchteten ſich ſelbſi vor ‚hey 
Argivern — es wäze genhgenh geweſen zu jagen. wie Hirſche nor 
dem Löwen. Homer aber ‚individualifirt das Gleichniß, führt uns 
eine Hirſchkuh vor, die ihre Jungen ‚nicht ſchutzen Tau, und exregt, 
ohne es mit Morten zu jagen, die Nebengedanken, daß ice beiden 
„sünglinge noch ſchwach und daß fie ale des Königs Söhne, wie hir 
Jungen der Hindin von ihrer Mutter, fa vom Volke gelicht, waren; 
Die; verſtedten Mebenbeziehungen, welche der Dichter ben Hörex 
jelhR finden ‚Jäßt, geben. dem Gleichniſſe feinen eigenthümliſchen Reig 
weil dieſer geiftig mitarbeitet; und die Freude des Entdeders genießt. 
Ich bin indeß kein. fo blinder. Bewunderer,. um alle: Ofeirhz 
niſſe, die, über. das Biel ſchießen, rechtfertigen zu wollen. ig 
haben. das Bild, mit dem getödteten Hirſch, den Schalalen pud dem 
dazu kommenden Löwen: geſehen, der die peymeintliche Beute der 
erſtern ſelbſt verzehrt. Dieſes ‚gehe ih. gern als verfehlt preis. Der 
Hirſch iſt der getroffene. Odyſſens, die Schakale find die Troer, der 
Löwe, aber foll Aias fein, der jenem aus dem Getümmel der Yeinde 
reitet. Der Veygleich wide, nur dan paflen, wenn Aias ein Ftind 
Rüftung nähme. ı Dergleichen ſchiefe Vergleiche finden ſich aber. unter 
der großen, Menge der richtigen npr äußerſt wenige. us 
Zuxweilen gibt: der Dichter feinem Gleichniß dadurch „eigen 
ganz reizenden Zuſgtz, daß er dem. Bildchen, welches, ex vorführt 
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eien · DetrachterualsniStaͤffi(ge Yugfellel Bier Nächtlichen Wadhtfeiie 
der Tromitverben) veeglichen Halt beit: Stetnen in"’einer wolkenloſen 
Nebel Wie’ Ahern‘ atti Hinrmel die Sterne art den klaren Mond 
beutluich fichtbat findi: Werte bie Luft windſtill iſt undealle Geſftirict 
erfäjäinen ; end! es freibt SE: im Herzen Her FirtéaeSo 
wenigdleſert Zuſatze gie! Sache gehörtnſoi iſt doch geräte ee von 
beſonberer Schöngeit;, weil er :bas Bilb belebt, wie wette “ein! Malet 
über eineꝰ einſainen Lanbſchaft einen Vogel ftiegen“ Aßt vder leinen 
Frembling te Vordergrund hinſetzt, der auf‘ elttem!Stein oder 
aarf demRaſen? raͤſtet Dergleichen unbebentende Zageanen 6 


Auge gefußt werben, weil ſie gar oft. bei" Schluſſel ‚een | 


Bett ZAubet;’! mitt wege: die homeriſchen Lieber Hoch heuté "dh 
tig Spulitinge wirten. Denken wir uns bet! froh” geflinmtin 
Hirtenideg ) ſo wlirbe: Ser! Sternenhimmel unskalt laffen ehe 
Menfchenkind alltin miteſeinem Wohlgefällen hebk unſer Se eni⸗ 
pori Wber Akt ber Beifatz de Mondſcheinbeleüchtinig iünd· Winb⸗ 
flille; die offeriert ciuf das Geht des Hirtert ee ditirt 
dazudeim Nachkbildchen Stinimung! zit geben. Düne dert Moib 
wätden Ne Sterne Hoc Heller ſcheinen; srl würde“ ihren 
Glanz miehrheelnttichtigen; jedoch bleln Bunkelheid ind die bewegte 
Lift würde sen Hitten Wiebe‘ vethindern, ja berneinſaine Mann 
wurbeꝰ tatlin ſtchtbar! feine So'erſcheint did bad Ckitngfügige in 
biefen Dichtumgeti wbhlgegliebert dirib’ haͤrmoniſch/ wer der KHuuſt⸗ 
freünb!fie Führer pre Mibtoſtop bringt⸗ 8 efelttn‘ wir Viefettr "eh 
jtöeiteß verwänbtetz!: Bildchen Ai. 1 Ben: beiden Aics folgten” Sie 
Scharen ber Kriegersl nie: ganz ſchloarz ausſahen) weilſie dicht an 
entander geräpf' gingtin', und Hoch ſchwaͤrzer aub der Ferne,“ gleich 
einer Gewirterwolke. Dileſem Gebtinkein⸗ gibt! Ser Diditer- "Folgende 
Feffung: Wie wert dor einerWarte ein Ziegenhirt "eine Wolke 
Über ''nlis Meer’ Toniren Jah; durch des Weſtwwinds Wehen; und fie 
Bi in der Fertie; Währenb ſie Über das Meer: zieht; woch ſchwärzer 
erſcheint, fo ſchwarz wie Pech; ſte führt aber vbiel Sturmiinit ſich, 
ulndbiererſqhitickt nei dem Anblick ah treibb ſelnne Thiereunter die 


SHE > Id‘ bewegten ſich die⸗ dichten Schaten? ber Kriecheranit'den 
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Wirfen.: Es: N Tai, Geinb. in r Mhe, hen ſich nor hirkem Prien 
gern fürchten :fofie; Ugaremnon, an dem ſie poriiberzichen, freut ſich 
be ihrem Aublic; der Hirt mit: fehnme Derhe iſt nur: ins Pilh 
wit aufgenopmn; um, den Matyrgemalten tie beim ‚noyigen.mapnfchz 
liches Berhabten gegenühszzußellen, um Handlung hineinzubringen, 
vom bie. Macht der Mlewante in einnn Vessuuitweien zur: reflektiren. 
— Enblich cin dittes, Weil, ja alle gute Dinge drei, find? Dag 
Toſen her, Schlacht gleicht dem der Walbſtrönze, die ihr wächtiges 
Waſſer im einen Thelleſſel zufammengieher, uch Inder Gerne. Wet 
is ben Mengen ber Hirt ihr Rauſchen. 

Die angeführten drei, Gleichaiſſe Haben aher 10% cine weiter, 
Eigenſchaft mit ciaander gemein; bie verglichen Cegenftände, ents 
ſprechen ſich andy: in der Ogitung, Obſchon namlich in dem erſten 
zunãchſt nur der. Glanz, im pweiten bie dunkle Farbe, im dritten 
der Schall in Betrachtung komeu, ſo fehen wir doch djeſe Eigeus 
ſchaften an” Diugen vemnſchaulicht, wolche ſich auch ſonſt aͤhnlich 
verhalten. Die leuchtenden Sterne -firhen xuhig am ihrem Mippe 
ie: die Wachtfener, die ſcyparze Gewittermolke bewegt fich. drohend 
über.daa Meer her wie die Kriegerſcharen, die Waldſtrͤme toſen 
innerhalb eines beſtiinmten Terrains, wie. hie Schlacht. Dieſt Ber 
werkung Täßt-fich auf ſehr viele Bilder auſdehnen. Wenn die Mer 
gleichungsgegenſtaäͤnbe nicht, wie jch ohen ‚andeutefe,..im. Kontrafte 
find, ſa, ſtehen ſit meiſt im Verhältaiſſe „der: Aehnlichfeit: mp ur: 
anlaſſen ken Lefer ‚nach anderweitige Bergleihungspunfte ‚ade, 
gegebenen biazuguihun.. exxegen allo, weil; fie ihn pypduttiv Mae 
von: n ‚jelbR deinen Beifall. - - . as.si Keulu rin 

; Eine weitere: hohſt wertroe Eoenlqhaft ber. „Ameriiäien, 
Silber iſt ihre indipiduelle Natur, ihre ſcharfe ⸗Portrgitahnliche 
Zeichnung. Nur bei: Furzen Andeutungen balten,..fie ſich, wie 28, 
bes Tropen sank; bie, [hmüdenhen, Weiwäzter. bedingen, im Yllgsneiz 
nen; ſobald aber. sing Musführung, cin. ſelbſtäändigts Sleichniß ges 
bilbet wird, gahen: Ker den Einzeldiugen ſchaxf an Lebe und entz 
wickelneine aufchenlihe. · Veſtimmthait, «mit wenigen Dügen, gyAge 
Kent und. für. bie:-Phantafie des heaſers gleichwol ven ‚Beil; HR 
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BR Hemntae find Emige! Eencpelnwerbin auch er Meine Will 
flcht am' beſten "kläwterit.. ErnmauchtudenVergleich: bl Steine 
fieleh f6' zahlreich wie Schucefloͤckenen Aber es läßi! ahu mumnicht 
inr·diefer Allgemtintheit ſonbern: beſtimt: Zeirmmnd Dirk, ga: unbe 
wb fie fallen Ben: Urnheber, won dem: fie ausgehen, undubeffin Mes 
weggrimd fie herabzuſenden / winbifühtt den Prozeß das Schneiens 
umo ſelbſt ode Mugen endlich· läibt., et dem Vild nach anf. Liner 
Seite dire Brenge, damit es nicht durch langwiiliges VTincrlet · er⸗ 
niſtbet: ' Wie: zahlrkiche Schnecflochen fcillane m ) einemiĩ winterlichen 
Tage, wenn ſich der waltende ˖Zeus aufgemacht hatz bem⸗Menſchen 
feine Geſchoſſe⸗ git zeitzewund zuſchnelen; er Gut bie Winde ſchlafen 
gelegt undſcharteltunrin / in nen ford, bis er ibeheckt hat 'ber: Betge 
Gipfel dd "Sie ſpihigen Fllen undu die Lotos bewachſenda Ehen! 
und bie "fetten · Saatfelber ber Minen; andy. kt she Häfen / umnd⸗ 
Geſtaden 548 grauen? MReehds -Aft. Bar: Sehne: Binzegoffen ;i. ber bie 
anfptelende Welle hält ihnvon ſich: ab zalles anbeve iſt vbonein⸗ 
gehulit, 'wenn der Schaue dus Benz“ ſchwer idarcuf⸗i herabgefunken 
iſt. WAT it ücht Altes in dieſeo Lleins Wonter ſtück Juſturnmengefaßt! 
Der hetrſchende Gott? der diel Menſchen feine Macht :plählen läͤßt, 
der⸗ Gott in der! Bewegung der'zueift ihle: Minbe⸗ Beduhigt I and, 
barın Ste Boden Herkiibevfhnäkt? die allmaͤhliche Wandluggeiber 
grünen Lanbſchaft mir Ahren Behjen! und Höhen;- graßgen Wieſen 
und Alkerfeldern In eine beſihneite; berief: cite Berhylandſchaffi 
ai Meer, Lid: ie anſchlagende Wegedies won VDleſer idrũ benſ Be⸗ 
leuchrritig hrauen Meeres heunmt Ven uwillkommenezu⸗Gaſtyrhaher 
nicht alles bedeckt. — Folgendes Bild einer!inbern Natuvſtene ik 
Stefem Vernbaildk. "Das: tale Marche der!drviſchen Seffe;;ißie vor 
bein gotilicher Geſpatin 66 Pairdllds Ih’ Werwirburig sfiehen, Wir! 
verglichen mit Sem’! Ugfen ner Ncbelh chwemmniig. Wie wenn lbet 
die ganze Erde nſchwarger ⸗ Stuithl geragertiaſrdan eiktem · Teige: des 
Spatherdfretß io Bild die⸗ gavatkafte Waſſermiafſe herabgießt, 
wern "ie Mannetn grollt, dienbuf den: SM inet Gowalt⸗ Bid 
Geſehe verbrehen iid:' uilbetiicmlert nn dert Vorn⸗ der Wörter dcs‘ 
Recht von ſchgoſtohen haben; ie ihro Räte voll dahin⸗ 
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md die Walbwaſſer ſchaͤeiden⸗ vlele Hgel⸗ ub / und fUeßen Fi Uber⸗ 
Rürzenib ' mitlautenn Gechdfer won ber Wergen in. Meer; undetihle 
Arbeiten berruMenſchenWerben yertzet! u In Harn: ab: Fatih 
bare: Menilaos erRrgenblichen Euphorbos; Lom Winte ileften 
feine ſchönen Haare und feine Flechten, die-mit Bold md SAbet 
unfichunet' warten. Wie'werit: ei Mann ein friſches Oelbllumchen 
aufiehti-ah Minen einſanten Dit, wso⸗vich⸗Waſſer enıpormillt;/" hi 
ſchones, grünetibes ;mandherlei' Lüfte Aachen ı 23 ˖ ſchwanke unb es 
Rroktoiwen: weiter Blũihe! da ZTommt⸗auf -Ahmal en Sturmwiid/ 
reißt es era as ſeiner Otube undſrreckt eEs gnri@tbertntede! 
fe war dern Panſhos Erifhorkos; be! Menelaes / Her 
Dod gab: 2880 iR fe mitt iin-Bärinchen Überhaupt; fondern iin 
Difsäiunchent, unb Iwar⸗ ein ſolches, dasLan -Ihrem Dit eingepflänt 
wutte woſesg das⸗ Weihe Geeihen findetz benn 8 hat MWirfier And 
Luftz enbllch Tec Ebenblathenreiches Deibäumiche. u Die Does 
midonen ·Iiefen / wiefleiſchfreffende Wolfelnvdn nnermeßlicher Kraft: 
die einen geweihtra genden großen Dirfhen unnGebirge kebtifien' unb 
gefteſſen· haben;i num aiſt lan die Wange toth-ocn'Blut; nun gehe 
bes Kane Rubel, Hape rad der Oucelle ſchwarzes Waffen rk 
ihten Sünner Jüngen / von ber Oberfläßenseg tintfehlapbein; Blut 
dabei Aulsſperend ri Rt ee re Brufr, it es 
ſtrott Ahnen: der Dia. - Mile: Inbiniduell>beftiment- find auch per 
wichen. bientinzolnen Jagen⸗ Mer ffriſſche/ Kauf ber Mhztmbonenble 
geſchart mn Patrollos vid usgeruht iwuden Kampf zaehen,wirð 
Verglichen, mit: sem Seiner’ fberbe Wolfe laber TOTER RUE Aãuft 
gung landerd , tra ser. gefättigt, als wor er Faugrig IR; Lem beit 
ebeu einenngroßen Hieſchngefreffen, numn seltt '& Mechlgeknh‘sizur 
Tante: I Schwarzes Waſſern Ausber⸗ Quelle wollen ſiel ſaußen 
5. wirt etwas trübos Waffen, ſondern ebenn einfach · Duellwaſſerj 
welches vermotge ıbeo. Icherruigen "Berge /bes Quelis⸗ ſehwerg erſchrini⸗ 
Unb mum veiht Ph; Batanıkie weitere Ausnmäkunge⸗und Verzierunge 
win Hehe hitv Wolfe⸗mid; der eigenthunilbchen Art! ie ah unbe 
geh lee. Flaſftesnizu fich wihmt,cind ſchendabel den NEbertzigi 
wie (der riet ran Marleripäufk' 
2% 











Dog genug ber Beifpiele, um bie Bemerkung zu erläutern, ba 
Homer feine Bergieihe, ſobald er fie ausmalt, and gleich recht in⸗ 
bieibudl geſtaltet Dan kaun bas erſte befte Gleichniß Keruchenen, 
um fi dieſen Satz zu verauſchaulichen, weil ſich dieſe Aetjeq⸗ 
an allen wiederholt findet. 

Mit diefer Beobachtung aber ſteht eine weitere, in engon Be 
jummenhang: das Individuelle erſcheint zugleich, dem Weſen ber 
epiſchen Poeſie gemäß, in Bewegung unter der Form der Haud⸗ 
lung. So wenig die Eile, fo wenig verträgt fi mit ber erzählen⸗ 
ben Dichtkunſt ber eigentlihe Stillſtand, es fei. denn, daß bie Be 
deutſamkeit ber nachfolgenden Handlung bie ruhige Schilderang eines 
Zuſtandes gebietet, anf ben. fie ſich aufträgt, aber ber Dextlichkeit, 
an welcher fie vorgeht. Aber weil denn das Epos ein Conterfel 
ift von einem Stü Leben, das in ewiger Bewegung ift, fo wirkt. 
auch die gleiche Eigenſchaft der beigezogenen poetiſchen Bilber über: 
ans wohlthaͤtig. Wir konnten ſchon an den bisher angeführten die 
Eigenthumlichkeit gewahren, daß das Bild ſelbſt eine Heine Hand⸗ 
lung iſt; es geſchieht etwas, nichts bleibt auch nur eine kleine 
Meile, wie. beim Photographiren, in Erſtarrung, die kleinen Fi⸗ 
guren gehen über die Scene, wie in einer Camera obſeura. +88 
iſt ein Vorber und Nachher. vor und binter. bey Vergleichungspunkte 
bemerkbar, mit einem Wort, eine. werdende Welt, ein mannigfaches. 
Leben im Kleinen. Ich dürfte mich nur auf bie bereits. angeführten 
Mergleiche berufen; weil-mir aber daran liegt, gleich möglichſt vieh 
non dem materiellen. Inhalte berfelben mit zu: veracbeiten ‚jo: wilk 
ih auch au einigen Erempeln. zeigen, inmiefern man. fagen kam, 
e6 fei Leben und Bewegung in ben bomerifchen Gleichniſſen. Ws. 
Demodokos, der Sänger ber Phäaken, zur Leer den Untergang 
Troias vortrug, quollen Jammerthraͤnen aus ben Auden ded 
Odyſſeus wie aus denen einer Frau, deren Dann in. der Schluck: 
gefallen iſt. Dieſes Bud wird nun aber folgendermaßen belebt: 
Wie ein Weib weint, nahen fie fih zur Erde geworfen, : ihren: 
lieben Oatten umfchlungen haltend, ber für feine Baterftabt. und. 
für fein Voll gefallen ift, ber Stadt und feinen. Linden abmehrend: 
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Sen Tüg: des Verderbens; Fe nimm, "wenn fle ihn Rerben und In 
Tobeszuckungen fleht, ſchluigt fih um ihn und Magt laut auf; bie 
Feinde indeß ſtoßen ſie von Hinten mit Spieken in Schultern ımb 
Rüden und führen: fie in bie Knechtſchaft; fie wirb Arbeit haben 
"und - Sammer, und nun ſinken ihr vom’ Mäglichften Leibe die Wangen 
ein — fo’ vergoß Obyſſens Thränen. Siehe da, eine ganze folgen 
teihe von Begebenheiten, entwidelt und aneinanbergeknüpft zum 
Zweck eines einzigen Vergleichesi ein Kämpfer für Haus und Ba- 
terland tft gefallen ; die: ſchluchzende Wittwe liegt über feinem Leich⸗ 
nam; brutale Gewalt ſchleppt fie in die Knechtſchaft; da härmt fie 
fi ab zum Jammerbilb; eigentlich ſollte nur bir Herbigkeit ber 
Thränen bed Obhſſeus und dieſer Wittwe verglichen werben; aber 
der Dichter Hat uns nebenbei einen ganzen Schidfalsverlauf bes 
armen Weibes geboten. — Wins, der Sohn des Dilens, ftand im 
Keanpfe nicht weit entfernt vom Telamonier, fondern wie auf einem 
Ackerfeld zwei dunkelbraune Ochfen den Pflug einmäthig Kalten und 
ziehen, und Hinter ihren Hörnern quillt viel Schweiß hervor; nur 
bas woßlgeglättete Joch Hält die beiden auseinander, während fie 
wlikfam bie Furche Hinabgehen, und der Pflug reift das Grundſtück 
auf. Auch in biefes Gleichniß, welches eigentlich bloß die räumliche 
Sntfernung der zwei Genofien von einander anzugeben beſtimmt ift, 
hat der Dieter Bewegung gebracht; bie Rinder bleiben in gleichem 
Abſtand; aber fie arbeiten dabei ihr mühfeliges Tagewerk mit 
gutem Erfolge; wobei ber Nebengedanke im Lefer auftaucht, baß 
andy bie beiben Heldben ihre Furche fo wohl Hinausadern werden. — 
Ein anſchuuliches Bilb der Bewegung innerhalb bes Vergleichungs⸗ 
gegenſtanbes wirt auch bie folgende Därftellung geben. Maffenhaf 
bewegten ſich die Reihen ber Dancer, wie eine Woge des Meeres 
am tofenden Straride durch den wehenden Weſtwind maſſenhaft fid 
erhebt, Auf offener See zuerſt bildet fie fi, aber dann, wenn 
Me am Lande ſich bricht, brüllt fle laut, und wenn fie oben übers 
hangenb an bie Mippe trifft, gipfelt fle' fih auf und fpeit Salz: 
ſchäuin von fg. ’ Wir gemahren bier ‚die Kurze Lebensgeſchichte, fo 
3u° ſagen, einer großen breit herziehenden Woge, wie fle dem 
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Bopbaditen dex van ins, Wind -erzagten -Gwe.meldes am Kante 
ſgeht, zu. Qunberten .nady,. einguder antgegenkomıngss, mebenbri aeiagt, 
awmit muäberteefflicher Naturtreue geſchildert. Die.Fange Woge Tanyurf, 
‚Spa yon weiten; ſiſchtbar, mit. majefbiticher: Rue: daher; :bevzihr 
nachziehende, Wind, hat: ihren. Ranum voyn ũhergehogen; nun / ranlcht 
fe ays Land ‚unter, furchthaxem Braufen ; wo ſich ihr aber sein Fels 
‚auf ihrem: Zug; entgegengeftellt hot, da thürmt ſich .dey Kan. 1m: 
per und Sprigt dann. als Giſcht auseinanden —.: ur 

u. Habe bisher nachzuweiſen geſucht, daß die⸗ Bergleige. Der 
werß tveifend,. faßlich, monnipfaltig, ſichmabckne ich, indi⸗ 
piduell, charakteriſtiſch und: duch Hanblang helebt, ſeien. 
Was könnte uam. no weiten zu ihren. Gunſten anführen? Fh 
‚dene. ‚einen, der weſentlichen. Punkte veygeffen-- zu: Haben... Damit . 
‚mig.aber niemand Paxteilichkeit für. den vielgeyrieſenen Dichter. ınaz- 
„werfe, fo will. ich min auch einiges. wenige zur Sprache bringen, 
„a8. hie und. og - feiner Vilbderſprache minder; zur Fropfehlung gerecht. 
Ich ſage .mux; bie und ; da; denn zufammengaftellt:: mit dam. 8 
hieriu ‚andere gefündigt,, find, diefe. kleinen Fehler beinphe verſchwin⸗ 
dend, ‚ch. zueißz ‚Teine.winzige Stelle, ‚in welcher ;, sit; Vergleich" ich 
mit andern: verwirrte, ſo daß, . wie Horaz fagt, das pbaw wohlge⸗ 
ſtalte Weib; in einen, Fila. fh endigt, ein/ häufiger Fehler mittel⸗ 
‚mäßiger Schriftſteller, bie qus einem - Bid: im, das audete tonmehn 
und feines Hinausfihren,,, Vor: fohchen Verſehen bewahrte. den Dichter 
figon die ‚Klarheit: fine: imern Melt; dia Beftimmtheitifeiner ‚Un: 
hang „die Hichexheit ſiner Zeichnung, die immer ſcharf Innrkflen 
daſteht, wie die Brenzen der Dinge, im ſüdlichen Lanhſchaften. Aber 
‚einige. Male tauscht, er zu Ichnell die Gegenſtände des ‚Dergleiches 
zund; werbraucht⸗zwei. Bilber, wo ein ‚einziges. genugt hätte. Wie 
„ber verderbliche Stern —der Hundoſtern — bald ganz hell ans 
‚den. Wofkem herportrith bald: wieder in die Sundeln: Wellen ſich ver⸗ 
ſedt, ‚Ip: erſchien Gelber, bald unger  hen-erften, bald unten ‚ben letztg 
befchlendz gr leuchteta aber ganz: von Erz, win, bar. Blisz dep 
„ägiahaltenden, Zeus., Dieſes Letztere wäre befigg: weggehbliehen, 
‚wol ſchon Has Feuchten. des Hundsſieruß genügte, ‚den Homeri and) 
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fon hen Helfen’ der teens: went; mr Pig von ala: Hafr hie 
weitgahnigen Hunhe auf seinen, Eber ober. ‚einen Löwen hetzt, ſo 
hehte Ser: Briamide Hektor hie uthigen yon. auf die Achaͤer 
gleich dem männerherderhenbem Axes, sin <froftiger: Zulgh, 
beu.,die Wirlung bes erſten, Hildes, vernichtet, weil er. uns nöthigt. 
„ben Hektor una, nachdem ern Kaumals Joger. erjhienen max, ‚glei 
wieber in her - Ceftult ieh Botteqzu, deuklen. Mad unmittelbar 
darauf ſchreitet er ſrolz einher water dam erſten und ſtürzt. in die 
Schlacht wie der: Sturmwind, der hexrabfährt und bag veilchenfarbige 
Meer nufregt. .. Salcha Haufung⸗ der ⸗Dilder, die jndeſg äußerſt felten 
iſt, zerſrört die beabſichtigte Wirkung; indem fie bie, Phaniaſie bes 
unruhigt, ;wie.ein Traum, in welchem eine Geftalt die. andere. jagt. 
De: großamigſte Srrihag, der Art, findet. ſich jm gweiten Qy⸗ 
fange der: Ilas wg ſieben Vergheichr aneinander gereibt: ſind, bie 
herſchiedenen Mqymente hexvorzahehen, „die ‚bei dem Deere, welches 
ſich verhanimelt, ‚in, Betrachtung Toren, ‚Krfilihwird; ber Glanz 
639. Erzes an ägren · Ruſtuung weralihen mit..bem bes perheerenden 
Fenerg,melches einem Burgwald, verhreunt, und deſfen Glanz weithin 
deuchtet, amehteans ha ran beim; Aylammenfgimmen mit.deu Ges 
räuſch, welches Scharen von Vögeln machen, „Bänfe oder. Schwäne 
aber langhalfige Kınmicge,, bie ‚mit - aufheben, Flügeln dahin und 
bpethin fliegen und, fd. ‚geräufchwplt : nichgrfafien. auf hor „ofilchen 
Mieſe am, Strome. Kapſtrioq. Runm ſtehen yittenq bie, Krieger. da 
sa bey: blumigenMWieſe, des Slamandyosſo zahlreich, „tie Bloͤtter 
ud, Dätken im Frühling; ODicht . fiad...fe- vjerteznßbhei einander 
wies. bie.„Qöffer ; ber -Mügene in. -ainga. Scheren, zug. Ksühlingksett, 
mens bie, Mifd, bie Belähe: füllt. Funftens grönen ſie dieFührez 
mie Dirty hie guoßen Ziegenherden laicht ‚missinandericheiben., ‚menge 
He: auf he Weiber ſich miſcheg. :mter Ahnen ſt Schflene ; Derricher 
Agamaranen/ gleigend. an. Aug und Hanpt dem Mounerer Zeus, um 
ben Gürtel; dem, Axeſ, an. der Vruſt ham Poſtidon., Und mis, end 
ki Rebentena der; tim. -muter alleni: Thigren ig der Hercde heryor⸗ 
met... ſo Faß an. jgnem Taat Zee day. König iherporragen: unter 
hen chen, Mena, biele; Muſterkarte non; ‚Öfeihniffen. Peine Ser 
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ſchmeickloſigkeit fo kenne ich keine: mehr. Gleichwol Yabakrde 
Vertheibiger des "einen Homer ſie natürlich und einfach nefmaben, 
Yaben die Abſicht entdeckt, indem es fich um einen breiten Untecbau 
Ber folgenden Seiochtereighiffe hanble. Fur den über, welcher die 
Meberzeugiing theut, da ber aus niancherlei Ueberlieferung "unter 
Wiſtſtralos und ſeinen Söhnen’ zuſammengeſtellte Homer ſeine Heutige 
Geſtair eiſt ben Ordnern verdanke, erklärt RG bas Ungeheuerliche, 
ohne daß. ein Vorwurf den Dichter träfe, einfach dadurch, daß eben 
sieh e Ordner eine Anzahl Heimatlofer Gſeichniſſe vorfanden, welche 
Ne bier als Kofoniften nebeneinander anftcheln zu können glanbien. 
I Doch Habe ich unter den eben Angeführten Gleichniſſen amd; 
eines als an fich! fehlerhaft zu bezeichnen, um fo mehr, als nament⸗ 
Yes auch Neuere dem newilichen Jerthum verfallen find. - Es iſt 
unſtatthaft, eine Perſon aus Theilen verſchiebener anderer zuſammbn⸗ 
zufetzen, wie hier Agamemnon an Augen und Kopf dem Zeus, an 
der Hufte dem Ares, an der Bruſt dem Poſeidon gleichen fell. Wir 
erinnern uns dabei An ein Volkslied, in welchem die einzelnen: Kör⸗ 
pertheile einer Schönheit bieſem ober jenem Gau entnommen find, 
was freilich noch ärger iſt, ats ber bie: muſiviſche Zeſanmenſetꝛns 
ber Geſtalt Agameninons. 
Dagegen iſt die Haufung von Bildern in be Nede bes anf 
deregten Achillens, wilde bie Suͤhne des Agamemnons verwirft, 
pſychologiſch richtig und jedem Tadel enthoben. Dem Zornigen 
Arömen die: Vergleiche in der Aufregung von ſelbſt zu. Achilleus 
weist bie Gaben Agamemnens ab, auch wenn er fo viel böte, als 
Orchomenos faßt oder das egyptiſche Torben, fo viel, ale de8’San: 
des und Stäußes iſt. Und feine Tochter mag er nicht, auch wenn 
He mit der golbnen Aphrodite am Schönheit wetteiferte und an 
Kunſtfertigkeit det kiaräugigen Wibene gliche. Unter benſelben Ge 
fihtepuntt faͤlt feine Antwort an Heklor vor der tödtlichen Ent- 
ſcheidung: Hektor, ſprich wir nicht von Verträgen! Wie es für 
Löwen und’ Mähner keinen fichern Vergleich gibt und Wolfe aid 
Lammer Kelten einmüthigen. Sinn haben, fondern in Ewigkeit 'eih- 
under feind find, fo Tönnen au wir: zwei einander nicht Ueben 
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Bin gewohnlicher richtger Rebe dagegen ſtort bie Vermehrung ber 
‚Bilder mr Bir Auſchaulichkeit, und ich mibchte ſelbſt jene: Gewohn⸗ 
heit bes Wichters nicht eben billigen, nach welcher er mehrere Ge⸗ 
genſtaͤnbde, welche diefelbe Eigenſchaft theilen, dem Leſer zur Ans: 
wahl Aberläkt. Die anrkdenben "Adhäer gleichen den Blättern ober 
bern Ennde; ber Jäger hetzt bie Hundbe gegen einen Eher. oder einen 
Lösen ; die Troer folgten dem Hektor gleich der Flamme ober bem 
Sturmmind; ‚von der Breiten Wurfihaufel fpringen weg . Bohnen 
ober: Srebinthen ; Hektor rafte wie der Tanzenfchiwingende Ares ober 
das verberblide Feuer; Sarpebon fHärzte hin wie eine Eiche ober 
eine Weißpappel ober eine hochragende Fichte; ber. Habicht ſcheucht 
Doblen: oder Staren u. f. w. In biefen Fällen, bie ih mit 
‚vielen anderw vermeßten ließen, würde ein Bild. ftatt. ber zwei ober 
drei voſſſommen "genägen, tmb bie Vermehrung iſt lebiglich burd 
ben bequemen breiten Ton der erzaͤhlenben veen⸗ zu amqeidisen, 
aber keineswegs zu rechtfertigen. 

Unpafſende Vergleiche kann ich bei Homer nur äufßerft 
wenige entbecken. Sektor ſtürmte dahin gleich einem Schneeberge, 
unter. Schreien, und flog durch die Troer und Bundesgenoſſen. Ver 
Schneeberg fol das Schredliche des Eindruds verfinnlichen, und wir 
mäfien 'bazufägen; 'baß die Ungewohntheit eines folchen Berges für ben 
Säöländer bie Wirkung no vergrößert; aber mitten zwiſchen den 
Kenferungen ber. Bewegung Bat ber ruhende Koloß etwas Gezwun⸗ 
genes. Keinem Menſchen wird, wenn er ;ben gebietenden Helben 
soräberreiten ſieht, ber. Schante an einen Schneeberg kommen. — 
Die Troer und Achäer zarten an ben Leichnam bes Patroflos auf 
Meinem Raumes; die einen hofften ihn nach Jlios, die andern 
nad) dem ‚Lager zu ziehen, wie wenn ein Mann die mit Fett ge⸗ 
täntte: Haut eines: großen Ofen ‚feinen. Renten zum Wusbehnen 
gibt; Re ſtehen anf verſchiebenen Seiten und behnen fie ii Kreis; 
die Feuchtigkeit ſchmindet und dag Fett: dringt ein, während ihrer 
viele ziehen; und ſte wirb ganz und: gar: ausgedehnt. Dieſes Sleich⸗ 
niß, von bir Gerberei hergenommen, iſt durch ſeine Anſchaulichkeit 
treffentz und wenn. wir lebigloͤch verlangen, daß der Vergleichungs⸗ 
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Hunkt pafle, ugverwerfibch; aber -03 virieht--anfer ARE und: 
ſqhoint ans graäͤuſam, barbarifg, wenn man uns’ das Herren: 
armnen todten Patrekes noch mehr werfinnlichen: will; indchh wir cher 
Bor: dem Aublick und verbergen möchten, uwb.inach dazu mit; dem 
herzlaſen Bde des Genber. Es iR zu viel Gleichgilugkeit/ in 
dem Bilke ; tt! Objeftieität, die win vom Epiler verlangt, iß Aber: 
‚trieben, : und: bavium finben-wir: den Vergleich. ampafferd..'+— - Bene: 
Tope madıt ſich Sorgen um 'ben: abgereiſten Telemachos, welchem 
"Me Freier mit einent Schiff auflauern. Simend, eb ihr trefflecher 
Sohn dm Tod entrinnen oder vonben Uebermüthigen bezwungen 
werben wirke,. lag fie; bie Speiſe und Trank genommen zu ha⸗ 
ben, in ihrer Kammer. So viel ein Löwe finnt,- bangend in der 
Schar ber Manner, wenn: biefe Iiflig: einen: Arche, um chn ziehen, 
do viel· bachts fie: nach er batüber amt ferien feften Schlaf· ODie 
hier verglichenen Oegenſtänbe Haben miteinänder gemein. bie; Rath⸗ 
loſigkeit der Sorge, die Verwirrung. and der Menge zuſtrömender 
Mebanken, deren Feiner aus devi-Klemmd:. führt. Aber ber! geäng- 
ſtigte Linie wirh: nicht. einfchlafenz biei Thatſache, daß Penelope vom 
Echlaf Meg "wird, Mein alfe: gegen > :bie Roichttgrein he 
Eleichniſſes. ER GE TE Bu IT Jr? nee 
* Pte und: "; dbwol Feten, verwiget fich Gebr dbas / Dilbi mut 

da Wnklichkeit. Athene, will von Olymp ind augen herab) ‚inäie 
wenn Zeus Linen Stern ſendet/ Schiffern ober Kriegern: ein: Zrichtn; 
ed glaämzeno und diele Funken entſpruhen gi. In Dieſem gheich 
Fahr Pollad Athene auf ibie Erbe herab unds ſprang mitten undet 
Me. Man iſt genetgt / das fur em Gleichniß zu nehmen, Welches 
bie) meteorifche, Geſchwindigkbit bezeichne, mit welcheriihene Hera 
fahr Allein iNachher! Heißt 9 Etnunen: ergriff bdie Troer mb 
ar: Bli een: Anblick/ iundefu ſprach manchernnzu fernen: Mache 
barn⸗ Draun, warwirð wieder! ileg ſein, uber es macht: Bons Freuud 
ſchuft zwiſchen beider: Theilen.⸗ Offenbar bankt:sfteh Hiert den Wichter 
bie: Sache fo, als hatten ſie⸗wirklich: eine Fenerbagolgeſehen.z— Nun 
monenitſte ble Beate Munnes am, undĩgehtals Felder under 
Ha Riiger’” Anfangs mug ber: Dichter⸗ bloßn ein» Mleichnißzhetib 
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Adytigt- babeis;haherhbiefoß iuankeite fie a sand der nu ih ehe 
thatſãchliche ·¶ Erſcheimng :s ne 
Sb laſſezr ſuh alſo da —* dert. Einwarſe machen, ab: ö 
Alte Dehauntung, ba imanduial auch? Homer ſchlafe, fiber ihre 
Deftätigung:; noturlich waren sticht alle Dichter, bie gu wwferem 
Hemer ihre MWeifteuer lirferten, von. gleicher Vortrefflichkeit. Aber 
die ungemein ‚gevinge „Zahl ſolcher Verſtoͤße kann ‚unferei Bewunbons 
ung. ber hameriſchen Bilderſprache nicht ſchwächen. Zr DE Ze 
„Ban: ſaͤmmtlichen Vergleichungen Fommen: gute. drei Vietheile 
auf die Ylia 8; die Dönflee; welcher obashiu ber Wechſel ber Labs 
haften nnd die Yale, mänmbenhafter Begäbenheiten deu größern wii: 
tũrlichen Neiz; verleihen, keburftr under deo erbargten: Bilberfchurndie, 
‚wogegen: ugmentlich die einförmigen Schlachtſeenen burch bergleichen 
Einſtreuungen and andern Ebenkwiſen (angenehm: lunterbrochen 
werins. ; Eine: eigentliche Throrie aber, mein: ber Dichter ſuich eine 
EI bediene, Läht. ſich nicht aufſtellen; allerdings ſollte man glau⸗ 
ben, wenn er das Bebeutenbder haben: wollte; und: haäufig finden: ſtch 
auch folche beſonders wirkfame Gleichniſſe angebracht. Nauſikaa 
z. B., die mit den Mägden am Meeresufer Ball ſpielt, ſoll bald 
dem Odyſſeus ſtandhaft gegenübertreten, indeß die andern Mädchen 
vor: bem erſchretkenben Anblick auseinanberſtieben; es: Lommt darauf 
en, auf ſobche Muthesanßernig: der erlauchten KWulgstochter vorzu⸗ 
bereitend: fo verldiht. ihr der Dichter zum Voraus ein koͤniglicheres 
Aufehen: "Wie die Jägerin Artemit von: einem Berge hercbgeht, auf 
dem hohen / Waygetos ober Erhmanthoe man bemerke: dab: Seräds 
Ichreiten: vom Berge Kaßt die Geſtalt noch großer erſcheinen — ſich 
freuend an Ebern uud’ ſIchnellen Sinfinnen; und mit ihr ſpillen die 
landlichtn⸗ Nymwphen, bie Tochter bes ahlshaltenden Zeit, und’ es 
freut ſich im: Herzen Reto, alle. Abetragendottägt Fe "das" Haupt 
And bie Stirn fund ‚reicht bemtlich,nſo ſchön fieduchalle⸗ Finke, 
‚wo zeichnete ſich unter dem; Daeueriunen ausn dier ulbegunmrigense 
ungen. m. Betrachten, wix noch einzweites Gleichniß. nam, maͤch⸗ 
tiger Wiehſamfeit, weil. es anzregfer Stellen Baht, wo „per eſer ejne 
Nanie „ermartetii, Odhiſzug hat; bie, Freier meiühlen uud gipt ſich der 


Penelope zu erkennen; fie‘ aber traut ihm wicht; erſt nachben er 
ihr das untrüglichfte Zeichen gefagt und erzählt "bat von dem 
Gtamme eines Delbanmes, den- er einſt in ber Erde, gelaffen und 
zum Pfoten bes unverrfidbaren :Bettes bewäht Gabe, ba ſchlang 
fie. weinend bie Arme um feinen Naden, und .er ſelbſt weinte, wäh⸗ 
renb er. die herzerfreuende verftänbige Battin umarmt hielt. Wie 
wenn erwünfdt das Laub den Schwimmenden erſcheint, deren: wohl⸗ 
gezimmertes Schiff Pofeidon. im Meere zerſchellt Hat, und wenige 
a6 bei grauen Salzfluth entflchen find, ans Land ſchwimmend, 
und viel Meerfalz Hat. fih an ihre Haut angefeht, und erfreulich 
iſt ihnen bas Land, bas fie betreten, bem Unheil entrennen, fo war 
andy ihr erfreulich. ber Anblick des Gatten, und fie Lie die weißen 
Arme nicht Los von feinem Halſe. — Allein bie allerwenigſten 
Gleichniffe haben eine fo wichtige Stelle, und man kann geradezn 
behaupten, baß ihr Gebrauch ober Nichtgebrauch dem "Zufall an⸗ 
beimfälkt, wie benn auch . ficher vielen derlelben er die Dedner 
Domes ihren Bi angeiviefen haben, = 
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: Die Gorm und Faſſung ber. Bilder mar es, was: und bisher 
beihäftigte, wobei ich nicht umbin konnte, zur Erläuterung eine 
Menge von Gleichniſſen mitzutheilen und natürlich auch ihren: Zus 
‚halt bei ber Gelegenheit mit zur Anſchanung zu bringen Aber 
wir müflen und jeijzt zum Inhalt ale ſolchen wenden und: die Trage 
beantworten, ans welchen Gebieten Homer feine Bil: 
bderſprache genommen. hat. Das Stoffliche, follte:ich glau⸗ 
ben, iſt faft noch intereſſanter als das Formale, weil. es uns bie 
Welt der Anſchauungen erſchließt, die auf ben Dichter gewirkt ha⸗ 
ben, die ihm und ſeiner Umgebung nahe lagen, und die er deshalb 
m ihrem Verſtäͤndniß und Vergnugen als Bilder verwerthen konnte. 

Homer und feine Griechen waren vorwiegend ſinniriche 
Menſchen, die Aug nud Ohr offen Hätten und dad phyhſiſche Leben, 
in 608 - He hineingeſtellt waren; zu betrachten: und zu genichen 


wilhten, dagegen über:Ste Nuatur des: Meberfinnlichen, Über bus-Devs- 
bältnig von Gottheit und Menſchheit wie Uber innere Auftänbe un: 
ferer Seele ſich noch wenig Gebanken machten Dechalb find ine 
taphyſtſche ober pfychologiſche Gleichniſſe bei Homer felten, während‘ 
fie bei Klopftod, der Seftänbig über Seeliſches veflektirt umb 'ber bie 
Slaubensichre ber Protefinnsen. zw dien Epos -ausgentbätet hat, 
allenthalben umherwuchern. In gewiffer Beziehung indeß ſteht den 
alten Heiben das Gottliche wieber näher als. ben phildſophirenden ober‘ 
bibelglänsbigen Chriſten, benen ihr. Gott, wenn fie auch noch ſo wid’ 
von feinen Eigenſchaften zu fagen hwiflen, doch ewig unfeßbar Bleibt. 
Show. dadurch, daß eine Menge: Perſonen an dem göttlichen Weſen 
Theil hatten, Götter und GEdttinen, nah Alter, Hang und Mat 
verſchieben, mit beiembern MWirkungekreifen :nehen ihrer gemeiufairen- 
böhern Natud, mit menfchlichen ‚Neigungen, Affebten, Beblirfhifiert und 
menſchen ͤhnlichen Geſtalten, trat das Ueberirbiige alo verwandt be: 
Sterblichen naͤher. Der jchiſch chriſtliche Bott iſt hochſtens für Maler 
mm Bilbe eines alten Mannes ‚geworden, ber ernſtfeierlich unbelei⸗ 
denichafrelos über Wollen thront; aber bie ‚Religion legt auch. ge⸗ 
gen biefe Auſchauung ſoſort Verwahrung ein ‚mit ber Behauptung 
feiner Geſtaltlofigkeit uud: Unendlichkeit. So iR uns. das Gottllche 
ein Jenſeitiges, Unfaßbares, das auch der⸗ Lichter: ber. ſinnlichen 
Vorſtellung nimmer nahe bringen. ann: Weil‘ ſich denn aber gleicht 
wol neben. dem rligionshäbärftigen Herzen bie Phantaſie hatig und, 
ſchopferiſch verhaft, fo hat fie wenigſtens Entzel gebildet, die heil 
Gou anbetend im Himmel wohnen: und ben Erbenbewohnern hilf⸗ 
reich erſcheinen. Aber bieſe höohern Weſen find geſchlechtlos? und 
willenlos, jenes, damit fie frei ſeien don Sinnlichkeit, die für ſünd⸗ 
haft gilt, diefes: ‚bamit: ſie das AllwaltenGottes nicht burch 
Sonberbeftrebungen :; beeinträchtigen... GSo vermag’ ale bie‘ Hriflühe, 
Poeſie das himmliſche Reich nur felten’ in re Bilberfprachk herein⸗ 
zuziehen, hoöchſtens ſoweit, daß fie etwa -fagt: pn wie ein Gngel. 

Die. Vorſtellung beit homeriſchen Jeitaltere vom GOdtlichen 
gab dem Dichter eine weit ˖foſtere · Hanbhabe, weil es, am" zu— 
una Gottzu gelangen, die Meifdjengeftalt- und Menſchenkoaft 


nur viela herelicher/ rund: imädiägensdadzte silne die ıfinnkichen :: De⸗ 
dingungen: zu venntinen, alt: welche: jehes Infiheinung geknüpft dit. 
Dann Felonachos ober Menelaos mnigeftärkt. vam/ Sthlaf mit bemi 
frühen Margen ihr. Lagerherlaſſenn, Ale; Mleiber : angezogen ji. das: 
Gäwsst ame bie Schulter gehangen/ atitaisibde steäftigen: Fuͤße ; bier 
ſchönen/ Gondalen „gebunden haben; undı: mm ſo insfeiider Mani 
beit harcustxenan aus dern: Schlafgemach, fo: mmuube: der Dichter wohl 
varſtanden mai. feinen Aoußtrung: Exr⸗rat⸗ hettcus, gleiendeimeite, 
Goit. Down der Mann ain ſeiner Kroftte and Sieht. ar 
non, Bntt;bem. Aeutgern mqch nicht ahen verſchichen. > 2.5 497 
1: „Die: aeg Maickanwsgen. Apr. Aubſehan, on dena Charabter 
umd den, Funktionen der Götter. memteit; nenn aueh) nicht am lies 
memlichen MDeutfigjteit,, wie in halbes Jahrtaufenð ſputer, Wwoſue 
vom / den Hilbweyken. her Münskker: gelragen tenſehendoch: nan Allge 
meinem ficheriich, Ichoa: vorbaußten.; Homen· iha den. Mriechenl ihre 
Götter wit geſchaffen; er. Hat int ihr har me Kefruchtet da 
fir ihnen faßlichen wurden. :: Monn .‚eu,; wie in dem aben bertiß ans, 
geführten Gleichnißß has »Mugedamd: Kraupk Aganenuibns mit, tie 
ben en, feines Hanfe mit Ar sönd: Dlred, feine ‚Munftommit hew des, 
Voſeibow verſinnlichen wal, Kt eier, deß 
der: Anlenı unse ben Moeſtalta dichen, Gütter ſchang anterrichten iſt. Sie, 
kommen ach andern; Eottheitenichin and awicher beilãufig· als Mais 
gaichungſgegkaſanda vor, Athetje und Aphadhdite, UArtemis, am nhäu 
fetensahersiamer hin VBres⸗ welchem natürlach „bie Kinldeu ui Qioge 
band ihr wildes Webahren am: ähnlithſten ſinh. Ausgefühite, Vere 
gaiche⸗ vwid, Böker Minden. chu intratßßz weht wehr als zwei, jener 
obem angezogeng: mit, hen: Lom Taugeoa a der Eunthoa iherchfchtikr: 
tandan Axtemisundein, uſerer, won esi heaßt:« Merionta und! 
Sem, gingen in. hen.Korupf, mienher Mavnoer yenderbinde Axes 
imidem Frieg ziehtt, dem ſain Tinker. Bohn. Pbabon unfair, gugleich 
und mnyerzagt, folgt, : er, cher. auch machen: ſtandhaftan / Nrieget im; 
Srrochen geſeht/ hat; hie/ beiden iſtenn fi; nun ua hracien aus 
gegenhie Ephyrer oden Amts Nblegyernnnind, hören nicht ar) 
Beide Maxaeien, londerm pahenn MRulen „Ben uninen Thailer;a« Talco 
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muchds ner die TU von fe 0 Ra De 
ihu im Annetn bie Meder be Okhmpiers zu ſcienOit / Münn 
ſagt Bbhffellsijũ¶ Eirindod,riſt mir verdiente bie Thort dee rer: 
ben, weldier, ber Mehulthnatligebend;? Dellgeriſched rebet. vn, 1609 
er auch alles, wad Gyometauts berh Wereiche 
bes Goͤtilichen gu Vergleihung Behkigt, "ine nahezu ü vetſtchwoĩnderch 
geringe Anz vdn Bildkr: wet‘ mandanteben ũnerfeita Be‘ Fülle 
berſimulichen —— aridererfehts "die ihroße Auzaht von Slillen⸗ 
erwätzt, in welihän er "bie Gbther ititer fich freundlilhe wie · ftĩnolich? 
vertehrend ober die Nathfchlaͤge ber Stebblichen /forbernd wdie ſidrend 
verführt: Die Götterſinbe ſeinen Mtenſchenn Acht näher its. der 
jlistiche Gott⸗ den Merrikihen 2 üHek bet alledein nicht nahe genutg; 
u huuftg Her" Bitwlrſptatze zu dienen; weht Yen "bach die echte 
Anſchanlichreit abgechi. ya a GE ua 
3 Wie hit bi Woinichen vergaß‘ x Ri mitt den banetn Bes 
trachtuͤngeir ver Seele, bie’ Aber ihre tigen Lchendaußerüngen ale: 
bentt. Ic Alegldemꝰ Jetalter ber epiſchen Poefte auch ı Bei “denn 
Volte Werkes” ſpliter be Philoſophle erfunden · haͤt, noch ferner, waß 
ver Aa Nber ein riiteres' veflektirt. Nur eine nkrantuiche, Birtih, 
forte’ Erziehuug ee entſreuibete Jutenb Ppflegt Juhiſpekidlireni 
HE hefunde pipe! ſich gang dennbelebenden Ernbrucken Se Bis pe! 
Wie he. Eirfelnen,’ fo bei: Beh So: "geltifig are Het ne 
She at Ak: ſchnell Are der Gebanke, Fo: faͤllt Jein eillmaliger 
Geblauch iiber Iliabe ailf/ ib ward or feiter" Stelle au⸗ fo beuzelchi 
ende; ei wir· dott· in pfychologifchẽ Vergkerchungen gat: micht· ge⸗ 
ee liß aͤlinige Wortin Here geht vone den ce Bettzen 
ach be Beginn! Wienwenn: er Webaiſke eines / Vamnks⸗ 
welcher weit in der TR yaturungekbminbit ift, Baht Aa fen 
dent "ugeh — re vder dott. tt ich⸗ he Aber 
videsNachfchtt a hetiliche ere ee 
dliſer Bere Gebanlerſſchrielli getit weinnaien ars Bitzer er} 
ftihjet Zuſtdicde der Wwei ’Behterfungen lüberldennꝰ Trauin / vorln. IMio⸗ 
Better niſchwebtl ir WEGEN LbeH Briten Ves · Odyſſerſs /leith/ einem) 
Share Hr" Ainerk Eurer Siege an 
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Michtige : des Tranmes überhaupt; folgender Vergleich aber. einen, 
oft wiederkehrenden Traum, ben vielleicht jeder ſelbſt einmal ‚gehabt 
bat, Achilleus eilt dem fliehenden Hektor nach, mit. welchen ‚er, 
ben Freund zu rächen, auf. Lehen und Tod Tümpfen will. Der 
dlie hende Kann dem Verfolger nicht entrinnen, Nie deu Gihenben 

Restfertigt * etwa aus olcher Armuth an Berofigen aus 
ber ‚Innern Welt der Schluß, es hätten.die damaligen Dichter nach 
teine pſychologiſchen Studien gemadt? Dem wibderſprechen die ſchar⸗ 
feu Charakterzeichnungen und bis ind Einzelnſte hinein treffenden 
Schilderungen von Gemuthszuſtaͤnden auf allerbeſtimmteſte. Aber 
man verwandte eben feine Erfahrungen aus dem Seelenleben auf 
ben Bexicht von Thatſachen und Reden, wo, fie konkret wirken tonn⸗ 
ten, und nicht auf Bilder von nebligem Farbenton. 

Lag ja doch die reich geſchmũckte Natur ausgebreitet, um den 
Sänger, ein Ponorame, wie wir in unferem grauen Norden, feines 
exſchauen, und das Leben ymfpielte ihn mit. echt idylliſſher Einfalt. 
Dem Inſel⸗ oder Küftenbewohner, eines füdlichen Meeres, mit dem 
veingy Himmel ‚über, fid, umgeben, yon reißenden Thiexen, von Bi 
und graſenden Herden, dem Genoſſen einer bürgerlichen Gemein⸗ 
(haft, bie über die Anfänge der. Civiliſation bereits ‚hinaus und, 
doch mod) lange nicht. in Ueberfeinerung.. verfiridt war, zwei Bus 
ftände, welche beide für ein patyiotiiches Bilderbuch nicht günftig 
find, hey Sänger aus einem, Sand und, einer Zeit, welche dad Epos 
äußerft. begünftigten, fitömten von. ‚beiben . Seiten, Anſcauungen in 
Menge: zu, klax und. mannigfaltig. genug, nm. dey Erzählung. als 
Boriurf:zu.faubern Randzeichnungen au dienen, und. den lauſchenz 
den Hörer durch ihren Wechſelzu unterhalten. 4; 2.3 zobls 

‚Der. Bewohner des heitern Südens atimet im Rißt. Nebef 
un. Gewoͤll drückt ihn nieber, Und fo, uemt ‚Eumäns den. ber. 
Tobesgeſahr eutronnenen ‚wah., wieber,.heinmgefehrten Telemachos in 
Freudetrunkenheit Fein, ſuhhes Licht. Sonne, Mond und Stern. 
bieten, ſich in Ländern, wo dieſelben Monate, lang, aus, ‚ütherreinept 
„ehsmen“ ‚Simmel, bernieberleuchten, von fgleft zu, Sinnbifbeun, „het 
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Ganzes. Achilleus ſchreitet in feiner neuen von Hephäftos gear⸗ 
beiteten Ruͤſtung, aber auch Paris, der blanke, der ja erſt die ſei⸗ 
nige geputzt hat, ganz ſtrahlend wie bie Sonne; wie ein, Stern 
leuchtet fein Helm, aber auch das Kleid, welches Helene dem Tele⸗ 
machos ſchenkie; dies Wachtfeuer der. Troer gleichen den Sternen am 
Himmel; wie von Sonne oder Mond war der Glan; im Palaſte 
des Menelaos und des Allinoos. Der glänzendfte unter den Ster: 
nen iſt der Sirius, ber im Spätſommer aufgeht; man naunte ihn 
ben Hund des ‚Orion; jeine Strahlen jcheinen Hell unfer vielen 
Sternen: in der tiefen Nachtz er. ift aber. als böſes Zeichen: geſetzt 
und dringt den armen Sterhlichen viel Fieber; diefem glich Adil- 
lens, als er vaicber:: ir der Schlacht erſchien, Auch Hektor mich, 
wo er in den Reihen der Seinigen bald unter den Erſten, bald 
unter ben Lehzten ſich zeigt, mit dieſem verderbenbringenden ‚Sterne 
verglichen, der Bald. Hinter Wolken tritt, bald aus bdenfelben hervar- 
tut. Die Spitze der Lanze, die Achill in feiner Rechten ſchwang, 
leuchytete wie/ der :Abemdftern. in der Nacht, der fchönfte der Sterne. 
... Die. Öeftirnei find: Symbole des Leuchtenden,, das. Feuer. da⸗ 
gegen ‚bes Raſtloſen und. Stürmiſchen. Deltor. führt die Troer an 
umnb.fic:fühgen. ihm, gleich einer Flamme. Von zahlreichen Steinen, 
bie: ala Geſchoſſe flogen, Tante man den Tropus brauchen: ein 
Steinfeuer... Wilder Krieg war: über ſie ausgebreitet, wie ‚iyeuer, 
weiches plötzlich ausgebrochen eine Stadt. überfüllt; die Häuſer ſchwin⸗ 
ben hin ‚mit .guoßem; ©lanze, und ‚die Gewalt. des Windes facht es 
ſauſend an. Un, einer andern Stelle bildet die Mühe uyd. Sorge, 
die.ein ſolcher Brand bereitet, den Vergleichungspunkt. Wie wenn 
Rauch von einer . brermenden Stadt zum weiten; Himmel. dringt; 
deritgern der Götter, hat fie angezlinbetz allen ‚macht ‚fie ‚Arbeit 
unb vieles. Merzeleide: fo machte Achilleus Arbeit und Hexzeleid deu 
Dreoern. Nody: furchtbarer als. in einer Dtadt wüthet das Feuer 
in. einem brennenden/ Walde. Wie wenn verheerendes Feuex in 
Einen : Urwald⸗ſallt, und nach allen Seiten. bin, trägt eß der wir⸗ 
belnde Wind, und das Buſchwerk fintt. niedet big zur. Wurzel, von 
des Feuers Augtiſff bebrängt, fo. fielen; die Hanpier Der hiche nhen 
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Troer durch den Atriden Agamemnon. Ganz ähnlich in folgender 
Stelle, Wie wein ein ungeheure® Pener die tiefen Schluchten 
eines waſſerloſen Berges durchraft und ein Hefer Wald brenut und 
ber Wind nach allen Seiten: das Teuer wälzt, ſo ftürmte Achill 
nach allen Seiten mit feiner Lanze — glei; einem: Dämon ; dieſer 
letzte Zufab iſt fehlerhaft wegen des Doppelvergleicyes, wie ich oben 
anseinandergefeßt babe. Manchmal dient. das Feuer auch als Gigs 
nat, abfichtslos, wenn es bach auf den Bergen in einem einſamen 
Gehöfte brennt; aber die Schiffer, die an feinem nächtlichen Glanze 
die Nähe bes Landes gewahren, werden vom Sturmwind wieber 
weg von den Freunden in das fiſchreiche Meer binausgetrieben ; oder 
auch abfihtlih, von Belagerten angefchürt, damit die. Nachbarn bei 
Tag am Rauche, bei Naht am Schimmer ihre. Noth erkennen. 
Heftige Leidenſchaft drückt fich auch im erhöhten. Glanze des Auges 
aus, und den Tropus vom feurigen. Aug bat Dome mit dem 
Deutſchen gemein. 

Eine mächtige Naturerfcheinung ift ber Bli — Er bietet fi 
von ſelbſt als Bild dar fir etwas Glänzendes in jchweller: Beweg⸗ 
ung. Der ftürmende Hektor und der laufende Diomebes. Ieuchten 
in ihrer blanken Nüftung tie ber Blitz des ägichaltenden Zeus; 
Poſeidon, der die Achäer zum Kampfe führt, Hat ein furchtbares 
langes Schwert in der nervigen Hand, das dem Blitze gleicht. 
Bel diefem Vergleiche kommt die langgezogene Geſtalt des Schwer⸗ 
tes mit in Betrachtung; noch treffender wäre bie Zuſammenſtellung, 
wenn er es auch fchwänge Dagegen möchte ich es nicht billigen, 
wenn der Dichter die im Boden fledenben Lanzen ber ſchlafenden 
Gefährten des Diomedes weithin Teuchten läßt, wie der. Blitz des 
Vaters Zeus Teuchtet, weil das Fener bes‘ Blitzes ſchnell vorüber⸗ 
fährt, jene Lanzen aber ſtetig an eimem Orte ſunkeln. — Alle 
Achaer Itegen in fanften Schlaf, nur Agamemnon nicht; dean ihn 
beunruhigen viele Gebanken. Wie wenn. der Gatte der Ihänlodigen 
Here blitzt, während er ungeheuern :Regenguß ‚oder. Hagel ober 
Schnee bereitet, zur Zeit, wo Schnee die Felder beſtreut, oher etwa 
auch einen verderblichen menſchenderſchlingenden Krieg ankünkigt 
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bean ber Bliy ift;ein Beichen, das Zeus ben Starhlihen gibt. vr 
fo :oft Hintereinander ſeufzta aus tieſſter Hruſt Ygamemnon. In 
dieſem Gleichniß, welches, bloß auf die Wiederholung ‚das Seuf⸗ 
zens hezogen, jebenfalle gezwungen. märe ,. find noch einige Neben— 
tadfichten verſteckt, die es watärlicger, machen. Es liegt batin bie 
Gewitterſchwle der ganzen Lage, das Drohende, Unſichere der Ber: 
hältnifſe. Bes Möuige Bruſt ensringt ſich Seufzer auf, Seufzer; 
was. mag Das bedeutenz was bewegt ..er im Herzen für Ge⸗ 
banken? Dazu. in ſtiller Nacht, wo jeder Blitz ſichtbar if, 
auch von einem fernen Gewitter. Sodaun jſt es der König, des 
ko bewegt iſt; nicht eines jeden Mannes Seufzen hätte er mit dem 
Blitze verglichen. — Auders wirkt das Wetterleuchten, anders der 
gewaltige Wetterſtrahl. Wir wenn nen einem Schlage des Vaters 
Zeus die Eiche entwurzelt if, und ein heftiger Schwefelgeruch da⸗ 
von entſteht und der ſeinen Muth verliert, der es in der Nähe ge⸗ 
fehen bat — bean furchtbar iſ der Metterjtraßl des großen Zeus — ſo 
fiel Hektors Kraft zu Moden in den Staub. Der. poy Aias Stein- 
wurfe niedergeſtreckte Heftor ſtellt hier ſelbſt die . entwurzelte Eiche 
bar; nicht etwa dei: in Schrecken geſetzten Zuſchauer, welcher nad 
der Dichters Wewnhnheit nur die zufällige Staffage bildet, 
Ben Gewitter it: nerikhwißert,.und. als Genoſſe beigegebeg der 
Sistm.- Ob Auch dem SGädländer, bie meiſten Tage in Sonnen⸗ 
beleuchtung: lerglnzen, ſo toſen ‚hoc. die Gewitterſtuͤrme bei ‚ihm noch 
weit heftiger als in, uyferer- aprdiſchen Nebels, und Negenafmofphärz, 
und dem: Meeranwohnex, ber die -meilten Wege zur See macht, iſt 
der Sturm ein. woehlbekannger, wenn auch unlieber Gefelie. Pem 
Sturue geht eine umentfchiedene Uuruhe des Mexes boran; pur⸗ 
purfarbig, d.h. dunkelyiolett, begiunk. es zu wallen mit. "Rumpfen 
Bogen ahnend dem entſchiedenen Gang, pfeifenber, ‚Winde, amd wät 
ſich vorher weder hierhin noch dorthin; fo ichwankend war in fei- 
nem Derzen: Meter. m Mup ſchauvert der Beftwind darüber und 
krauſelt/ os : and färbtree Thum ;..ip ſaßen. die Reihen der Aqãer 
Re Troer indes, Ebene, dunkeh mit Feilen —— Gewinmgh 
Der: Stunm Annan untze bay, Monnerideß Bqters J nah der 


Hankt paffe; uvenberfii; aber 3 verſetzt· anfer Are 
ſcheint uns praufam;-Bäwbatifdg, wenn mon und“ das Herrem iin 
arnen todten/ Patrekes noch mehu werfinsläcen: mil; indeß wir char 
Hl dem Aublick rind. werbergen möchten, Und;Anoch dazu mitt dm 
herzlaſen WdE dei erben, Es AR 1. wiel? Gleichgilugkeit/ in 
den Bilde ; dd) Objrktivität, die min: vom Epiker verlangt; if Aber: 
riratben; und darum finden ·wirden Bergletih, 'ampafjend.:s— : Weir: 
Hope madıt- ſich Sorgen um den: abgererften  Zeleuahoßi, welchẽem 
Me Freler mit einent: Schiff auflauern. Sinnend,; ob ihr trefflicher 
Sohn Han: Tob enteirinen ober von doen Uebernuthigen bezwungen 
‚erben würde, Ing; fie; vhue⸗Speiſe und Brand genommen Fu.ıhes 
ben, in ihrer Summer. So viel eim Löwe finnt;, I'bangendı. in. ber 
Sihar ber: :Mälnster;' wenni diefe Kftig: einen: ‚Kveit- um: ihn gechen, 
Fo vielt dachte Fe nach ren Fe Mei et EAchtaf: Me 
‚bier verglichenen Gegenſtande Haben müteinander ‚gemein:-bie; Rath⸗ 
loſigkeit der Sorge, bie Verwirrung: and. ber. Menge: zuſtvoömender 
Medbanken; deren keiner auisi der Klentindr. Fährt. '. Aber, hedi geäng- 
ſtigte donte work: nicht. einfchlafenz :biei Chatfache, daftPiemelope: som 
Echlaf Aberwãltigt wird, ſpricht alſo gegen bie — des 
Gieichniſſes —V — — ya. la EN 859 Hat nad, > 
4 5Hie amd de; AEwol Kelten; verwirrt fü ſendlich ins Vab init 
der Wklichkeit. Athene will vom Olhmmp ind’ Lager herabiwie 
"wenn Hehe sinn. Sera: endet; Schiffern ober Eriegern: win: Beikhett; 
edit. glänzensö und viels Funben ‚entfprüben’ chf, ır Dieſem gleich 
Fahr Pollas Athene auf bie Erbe era’ unds ſprang mitten unter 
ſie. Man: Hi genergt/ dar fur em Gleichnißzu nehmen‘). Webdizs 
die wetedriſche⸗ Geſchwindiglbit bezeichne, mit welchern hene hedal- 
fuhr.Allein iNachher! Heißt ey Staunen‘ ergriff die: Tu Ab 
Hlchaer Hei biefem: Anblick// und fd ſprach manchernzu formen: Nach 
barn Vera, este wieder! i Kieg ſein, uber: es macht Ban Freuuhn 
ichtift 3wiſchen beiden‘ Theilen.⸗ Offenbar: denktiſich hleri den Mfichtet 
Bie Sache fo, als Hatten ſie⸗wirklich: eine Feuerbagelugeſehen.z Nun 
mnenitſterle Deſtaft / etnos Munnes am. undigeht ats Felder! under 
dere? Anfantze mug: ber: Dichter: bloßn ein Mleichnißß/ hierher 
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fſichtigt haben sabenhbiefoßtvanbelte fich ini pnker-@ der sn ehe 
thatſächliche Erſcheimung. nr - " 
0 So lafler. helle ba und: bank, Bimoärke machen, und: ie 
Alte Behauptung, hai manchntal auch: Homer ſchlafe, fiber ihre 
Deftätigung,; natürlich marem’.stächt alle Dichter, bie gu unſerem 
Oomer iäge Meifteuer lirferden, von gleicher Vortrefflichkeit. Aber 
die ungemgin geringe ‚Zahl folder Verſtoͤße kann unfere: Beuunber- 
ung ber hameriſchen Bilderſprache nicht ſchwächen. 

+ Ban: füramtlichen Verzleſchungen Fommen.. gute drei viathene 
auf Die. Jia 6; die Odyſſee; welcher ohnehin der. Wechſel ber Laub: 
ſchaften und: die Fulle mändenhafter Begäbenheiten den größern wi: 
titxlichen Reiz; verleihen, keburfte winön‘ des erbergten. Bilberfhmnde, 
wogegen: unmentlidy Sirreinförmigen Schlachtſeenen burch bergleichen 
Sipftesuungen aus andern Ebenskreiſen augenehm unterbrochen 
werärs. Eine: eigentliche Throrie aber, main. ber Dichter : fich eines 
HHiides bediene, laßt ſich nicht aufſtellen; allerdings folkte wein glau⸗ 
ben, wenn er das Bebeutenber Haben: wohe; und: ‚Häufig: finden: Ih 
auch folche beſonders wirkfame Gleichniffe angebracht. Nauſikaa 
3. B., die mit den Mägden am -Meeresufer Ball fpielt, ſoll bald 
ben Odyſſeus ftandhaft gegenübertreten, indeß die andern Mädchen 
vor:dem: erſchretkenben Anblick auseinanberſtieber; e8' Lommt darauf 
un, auf ſolche Muthesanßerniig bir erlauchten Koninstochter vorzu⸗ 
bireitend: fo verldiht. ihr der Dichter ann: Vorcus ein komniglicheres 
Anufehen: Wie die Jutzerin Artemit von: einem Berge hercbgeht, wılf 
dem helfen: Taygetos oder Erhmanthoe man bemerke: das: Herab⸗ 
ſchrriten; vom Berge Kißt bie Geſtalt nad Igröäßer erſcheinen — ſich 
freuend aw Ebern uud’ ſchnellan Hiabinnen; und mit te ſpillen die 
landlichtn⸗Nymphen, bie Tödyter des ägishaltenden Zeug, und es 
frtut Rd im’ Herzen Retoy alle. Aberragend⸗trägt Fe das Hauipt 
And bie Stirn und ‚ef. leichte bentlich,ſb Ihn’ fe auch alle Anke; 
‚wo geichnete ſich unter dem ;: Deneriunen aus: dien ukbeguomgense 
Ringfrau. Betrachten ‚wir. noch xin; ‚zweite Gleichniß, nom. mäch⸗ 
‚Hass: Wirtiamfeit, weil. es an zrehter Geller Baht, ıyoo „per Leſer ejne 
Mania „ermartstii, Dbpligun bat; bie, Frejer meiühlet uud gipt ſich der 
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RPenelopen zu erkennen; fie‘ aber traut ihm nicht; erſt nachdem er 
ihr das untrüglichſte Zeichen geſagt und’ erzählt hat won dem 
Stamme eine: Delbanmes‘,; den: er einft in ber Erde ‚gelaffen und 
zum Bfoften bes: unverrficdbaren :Bettes bemüht Gabe, ba ſchlang 
fie: weinend die Arme um feinen Naden,; und er felbit weinte, waͤh⸗ 
wenb er;dle Herzerfrenende verftändige Battin umarmt -bielt.. Wie 
wenn. erwünfdht das Laub den Schwimmenden erſcheint, deren. wohl⸗ 
gezimmertes Schiff Poſeidon im Meere zerſchellt Hat, und wenige 
‚aus dei grauen Salzfluth entflohen find, ans Land ſchwimmenb, 
amd viel Meerfalz Hat. fih an:ihre Haut angefeht, und erfreulich 
iſt ihnen das Land, das fie betreten, dem Unheil entronnen, fo war 
‚andy ihr erfteulidy ber Anblick bes‘ Gatten, und fie ließ die weißen 
Arme nicht los von feinem Halfe, — Allein die allerivenlaften 
Gleichniffe haben eine fo wichtige Stelle, und man kann geradezn 
behaupten, daß ihr Gebrauch oder Nichtgebrauch dem Zufall an⸗ 
heimfällt, wie denn‘ auch ſicher vielen derſelben er die Orbner 
nme, ihren. vr angeniefen haben, : 
. II. , g . 

- : Die:dorm und Baffung. ber. Bilder mar 26, was: und bisher 
befchäftigte, wobei ich nicht umbin Tonnte, zur Erläuterung eine 
Menge von Gleichniſſen mitzutheilen und natürlich auch ihren. Ju» 
‚halt bei ber ‚Gelegenheit mit zur Anſchauung zu bringen: Aber 
wir müfjen und .jeht zum Inhalt ale ſolchen wenden und: die Frage 
beantworten, ans welchen Gebieten Homer feine Bil 
beriprahe genommen dat. Das Stoffliche, follte ich glau⸗ 
ben, iſt faft ‚noch interefianter abs das Formale, weil. ed uns die 
Welt der Anfehauungen erſchließt, die auf ben Dichter gewirkt ha⸗ 
ben, die-ihm und feiner Umgebung nahe Tagen, und sie er deshalb 
zu ihrem Verſtaͤndniß und Vergnügen als Bilder verwerthen konnte. 

Homer "und ſeine Griechen waren vorwiegend ſinnliche 
Menſchen, die Aug und Ohr öffen "Häften und das phhfiſche Leben, 
KR ba Me hineingeſtellt waren; zu betrachten‘ und zu genichen 


wiißten, dagegen über:öte Natur’ bes Weberfinulichen, Über das Ver⸗ 
bäktnig von Gottheit und. Menſchheit wie über mnere Auftäude un 
ferev Seele fi nech wenig Gebanken machten. Deskalb find me 
taphyſiſche ober piycheldgifce Gleichniſſe bei Homer felten, während 
fie. bei Alopſtock, der beftänbig über Seeliſches veſſektirt und ider "by 
Gloaubenalehre der Proteftanden. zu einem Epoe ‚ausgearbeitet hat 
allenthalben umherwuchern. In gewiſſer Beziehung indeß Acht den 
alten Heiben das Goͤttliche wieder näher als den philbſophtirenden oder 
bübelglänbigen Ghriften, denen ihr Oott, wenn fie auch noch fo viel‘ 
von feinen Eigenfchaften zu fagen wiſſen, dod; ewig. unfsßbar bleibt. 
Show. baburdy, daß eine Menge Berfonen an. dem goͤttlichen Weſen 
Theil hatten, Götter und Gottinen, nah Alter, Hang md Mat 
verſchieben, mit beſonbern Wirkungokreifen neben ihrer gemeinſamen 
hoͤhern Natur, mit menfchlichen Neigungen, Affebten, Vebürfniſſen und 
menſchenaͤhnlichenGeſtalten, trat bas Veberirbiſche als verwandt bem 
Sterblichen naͤher. Der jſchiſch chriſtliche Bott iſt höchſtens für Maier 
zum Bilbe eines alten Mannes geworden, ber ernſtfeierlich und "Tele 
denſchaftelos über Wollen ‚thront; aber die ‚Religion legt auch ge⸗ 
gen bie Unfänwung ſolort Vermehrung ein mit ber Befauptung 
feiner Geſtaltloſigkeit und: Unendlichkeit. So if uns: das Gottllche 
eini Jenſeitiges, Unfaßbates, das : and) “der TDichter ber ſinnlichen 
Borftellung nimmaur naherbringen. Fan. Weil fi denn aber gleiche 
wol ‚neben bem rligionsbäbärfigen Herzen die Bhantafie Thätig und, 
ſchoͤpferiſch verhäft ; fo hoaͤt fie wenlgſtens Engel gebildet, die hei! 
Colt anbetend.im Hinmmel wohnen und ben Erbenbewohnern His 
rrich erſcheinen. Aber bie höoͤhern Weſen find geſchlechtlos? nnb; 
willenlos, jenes, damit fie frei ſeien Son Sinnlichkeit, die für ſunb⸗ 
haft gilt, biefes: ‚bamit:» fie-' das‘ Allwalten Sottes nicht durch 
Soubderbeftrebungen beeinträchtigen... So⸗vermag alle bie‘ Grilüche. 
Poeſie das himmliſche Reich Kur: felten: in re Bilberſprache herein⸗ 
zuziehen, höchſtens ſoweit, daß ſie eva -fagt: ſchon wie ein Engel 

Die Vorſtellung : desi! homeriſchen Jeitalters van: Obtktlichen 
gab dan Dichter eine weit: feſtere · Hanbhabe, weil es, umgzu— 
einem Gottzu gelangen, die Meiiſchengeſtalt und Menſchenkraft 
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nur: viel⸗ heraficher, und: mãach geo sdachte alfne ; bie iſtilichen·: Oe⸗ 
dingungen zn verntinen/ eilt: welche sjähes, Erſcheinung geknupft aſt 
Wann Felonachos oder Manelaos matıigeftürkt. vamıStjlafimit bem; 
fshhen Margen :ihr. Lager herlaſſen, Als Keiher : angezogen ji. ıda@ 
Gemest ame Die Schulter. gehaugen/ anitenibde teaftigen like ; dier 
ſchönen Sandalen gebamben haben: undı mise ſo in friſcher MRanıes 
beit harcustenan aus bet: Schlafgemach, fo: mnnde der Dichitz wohl 
veritandın. waij. fernen Acußexung: usteatohirane; gleiendeimeitt, 
Goßt. Dean hex Mann. in feinar ‚Hraktr. ad Chäheitsäitlt., aan) 
vB, Gottdem Yeußern ‚ughnicht: ahen werihiebent...; 3 1.1.51 „107 
u Die: iuguen Maſchauvm gen kp Hiibiehen, yon dee Chauabier 
und den⸗ Sunktionen der Götter waren, wenn auch nicht. lie 
memlichen Meutlichteit ‚wie cin halbes: Jahrtauſeno ſpater, ua, ifie 
nom: hat; Hilbwerken er Runſtler ‚gefragen. renſden hoch: tut Allgod 
meinen ſicherlich Ichow: vorhauen. Homen⸗· iha den. Mwrriechen ihre 
Stier wiht. gechaffen, er. Hat mim: äh ae. befnichtet daß 
fir. ihmen Anklicken wurden. Wenn ‚er,,wie fin denn oben bertits an⸗ 
geführten Hleichnißz: Ans »Wugesamd: Denpt Agamennbuo meh. tens 
ben. end. feines Sühte mit hr das Area, feine ‚Munftomait Herd bes, 
VPoſeibon werben: wäl, Weir: hier ‚da 
der Mſen von des Meſtalt⸗ diehen, Otter Ihanzatnisrrichiehiift,.., Sue, 
kommen ‚nisch: andern, Gotffeitenichin: undıgwigher beilãufig· als Mars 
glaichungsgegkunſndar vor, Athetje unki Aphaddite, Artemis, amnhäu⸗ 
figſten aher / immerhin Vresweldhem statündläch „die Heldeu ia Birjögei 
band ihr milhed GMebahrer am; ähnlichſten ſinn. Ausgeführte. Vers 
gaiche/ unit, Eonern ſmden Sich inſreß wacht mehr als zwei, jener 
abem angqzogene mit hen: Lom Taugeoa adern Epnnthos iberaifchtikz: 
tenhan Axtemis, und ein ainkkerer sc wois edriheißt :,:Mlkeriguns, und 
Ihamsenans, gingen in. hen Korapf, maleishen: Miuner. neuberbinsde. Axres 
imidem Kwieg: zieht, dem ſain Tinker Bohn: Pbabonyınflande gugleich 
und mnyverzagt, folga, :er,.hen, auch, mauchen ſtandhaftenr Nrieget ia 
Shrecngeſatzt/ hats hdie beiden, viſtenn fi; nun ua Thracien aus 
gehe Ephyrer oden, dinnanuthigep,.) Nhegyernund, hören nicht auch 
heida Meqeien, londerm app ul AdemngjnenTheileꝛoo Anker 
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id "ee Vie "act vonn Oauft ber Mendaobß ee 
ihrn im Annetn bib Reſidenz dei Okhmpierszůu fünf! Bi Pünn? 
ſagt Döhffeiis äh Eumkos, iſſ mir vethaͤßt!wie die Thork ds Peer: 
bes, wekchet, ber Yrhuith? nathigebend; Ttllgeriſcheo rebtt, +"; "4 
ee auch alles wad⸗ Homet rs ·dem Birüke 

bes Götilihen gu Vergleichung Bert, "eine nahezu ivetfähiindend! 
geringe Anzug von Bilblruf wenn mun daneben &inekfeitd‘ die Fülle 
ber finntißch —— mideterſeits / die! große Anzahl von Stiillen 
erwägt, ih Welchen er bie Gbtter uitet fich freundlilhe wie / feindlleh 
vertehrenb ober die Nathfchlage ber Stebblichen: forbernd wie ſidrend 
vorführt. Die Göttetſiabe feinen "Weider, weit näher als: ber 
jubiſche Gott ben Putriarchen7. Hy “ber? allebemn ht nahe enitg; 
um · hüufig Ver Bitwlrſptathe zu dienen; weln Ihnen boch die rechte 


Aufjgauliäkeit abgeht: SIII . . E57 Bu 
Wie nitt Br Gärten vergänse ſich mitt den banern Be: 


trachtaͤngen der Seele, die’ Aderiihre eigiren Echendãußerunzen niuch⸗ 
bentt Isa iegr denn’ Zeitalter der epiſchen Woche auch ı Bei dem⸗ 
Volle. Werdes’ ſpllter bie Phitoſophle erfunden "Bat, noch ferne, waß 
ber MtuſchAber dein Inineres reſlektirt. Nur eine ikrãtikiiche, durtih 
felſche Errichuug der Ractiir entſreutbete Ingend pfletzt zrhiſpecilirem 
Nie hefunde nibt neh gig“ Aubtlebenden Genre dei Wi in 
te Kar Eingelnen; fo bei: Wörkirh, So’ "geläufig uns heüt gu 
She das! Bild At: ſchnell wᷣle det Gebauike, Fo: faͤllt Ten eillmaliger 
Geblauch inber Iliabe auf ihibwirb Far eier Stelloar fo beuzelch⸗ 
nenber/·lveil "tote" beit‘ er pfychologifchẽ Vergteiyungen gut. nicht der 
riesen enden Waliſchen Werten‘ 
na be ehe; eisen Wer⸗ Webailke ehe Nannbs⸗ 
welcher weit in der WeltRtumgekbminkit fl, Sagt, rt fer 
dent tlugen Bewdußifein ee Ihe dottꝰ wat! ich? WR Über 
vides BL? 02207) og dia Biere u eher: Augen 
bliſer BE er Wer erregt · kamncen? ais Blizer ge 
ſtitzet Zirftättbe hir: Iwei Bekierkungen? AWerelden · Traum ot Die 
Mulllet aliſchwebto im Haden bene Arliren Ves · Dohſſerss hleich einem) 
Charter dert aneti Dtdhucie, SE ge 
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Richtige : bes. Tranmes . überhaupt; „folgenher Vergleich aber. einen 
oft wiederkehrenden Traum, ben vielleicht jeder ſelbſt einmal ‚gehabt. 
hat. Achilleus eilt dem fliehenden Hektor nach, mit. weldem ‚er, 
den Freund zu rächen, auf Leben und Tod rampfen will. Der 
Fliehende ann dem Verfolger nicht entrinnen, Pier den Fliehenden 
nicht ereilen, ‚gerade, ‚wie im Traume. 

‚Rechtfertigt ſich etwa aus folder Armuth au Vadleichen aus 
der. Innern Welt der Schluß, es hätten die damgfigen Dichter noch 
Kg piphologifgen Studien gemacht? Dem wiberfprechen bie ſchar⸗ 
fen Charakterzeichnungen und bis ins. Einzelnſte hinein treij enden. 
Schilderungen von Gemüthszuftänden ayf allerbeitimmtete. Uber. 
man verwandte eben jeine Erfahrungen. aus dem Geelenleben auf 
ben Bericht von Thatſachen und Reden, wo, fie konkret wirken tonn⸗ 
ten, und nicht auf Bilder von nebligem Sarbenton. 

Lag ja doch bie reich geſchmückte Natur ausgebreitet um den 
Sänger, ‚in Ponoramg, wie wir in unſerem grauen Norden keines 
exſchauen, und das Leben umſpielte ihn mit. echt idylliſſcher Einfaft. 
Dem Inſel⸗ oder Kuſtenbewohner eines üblichen Meeres „.yit bem 
reinen Himmel ‚über, fi, umgeben von reipenden Thieren, yon Wild 
und. ‚arafenden. Herden, dem Öenoflen einer bürgerlichen Gemein⸗ 
ſchaft, bie über bie Anfänge - ‚ber, Civilijation bereits hinaus und, 
doch noch lange nicht, in Weberfeiserung:. verftridt war, zwei Zu⸗ 
ftäyhe, melde beide für ein patziotiſches Bilderbuch nicht güuſtig 
find, dem Sänger aus einem, Land und, einer Zeit, weldye, das Epos 
äußerft. begünftigten, Arömten von, beiden ‚Seiten, - Unfhauungen, im, 
Menge: zu, tax mund. mannigfaltig. genug, um. dey „Erzählung, als 
Borwurf;zu.faubern Randzeichnungen zu dienen a ‚hen lauſchenz 
den Hoͤrgr durch ihren Wechſel zu unterhalten. 15 mucr Sorhicr 

Der Bewohner des heitern Südens at;met. w. Licht. Nebel 
und. Gewoͤlk brüdt; ihn nicher... Und fo; nennt ‚Eumärs ben ber. 
Tedesgeſahr entronnenen und wieder. heimgetehrten Telemachos in 
Frendetrunkenheit [ein füge Licht. Sapne, Mond und Sterne, 
bieten, ſich in Ländern, wo diefefben Mon zate lang aus, aͤtherreinem 
„shernen“. Himmel hexnicderleuchten, vom Kelbſt au, ——— 
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Glanzes. Achilleus ſchreitet in feiner neuen von Hephaäſtos gears 
beiteien Ruͤſtung, aber auch Paris, der blanke, der ja erſt die ſei⸗ 
nige geputzt Hat, ganz ſtrahlend mie die Sonne; wie ein Stern 
leuchtet fein Helm, aber auch das Kleid, welches Helene dem Tele 
machos ſchenkle; dies Wachtfeuer der. Troer gleichen den Sternen am 
Himmel; wie von ‚Sonne. oder Mond war der Glanz im Palafte 
des Menelaos und des Alkinoos. Der glänzendfte unter den Ster⸗ 
nen ift der Sirius, ber im Spätſommer aufgeht; man nannte ihn 
ben Hund des . Orion; feine Strahlen fcheinen Hell unter vielen 
Sternen in der tiefen Nachtz er ift aber. als -böfes Zeichen geſetzt 
und bringt den armen Sterblichen viel Fieber; diefem gli Achil⸗ 
Vene, als er wieber in der Schlacht ericyien, Auch Heltor wird, 
wo er in deu Reihen der Seinigen bald unter den Erſten, bald 
unter den Letzten ſich zeigt, mit dieſem verderbenbringenden „Sterne 
verglichen, der hald, hinter Wollen tritt, bald aus denſelben hervor⸗ 
taucht. Die Spitze der Lanze, die Achill in ſeiner Rechten ſchwang, 
leuchtete wie, der: Abendſtern in der Nacht, der ſchönſte der Sterne. 
.Die Geſtirne find: Symbole des Leuchtenden, das. Fener. da⸗ 
gegen ‚des Naſtloſen, und Stürmiſchen. Oektor führt ‚die Troer an 
und.:fie: folgen ihm, gleich einer Flamme. Von zahlreichen Steinen, 
die: als. Geſchoſſe flogen, ikennte man den Tropus brauchen: ein 
Steinfeuer. Wilder Krieg wor: über ſie ausgebreitet, wie Feuer, 
weiches plötzlich audgebrochen eine Stadt. überfällt; die Hänjer ſchwin⸗ 
ben hin mit .guoßem; Glanze, und: die Gewalt. deu, Windes facht es 
ſauſend an. An, einer andern Stelle bildet die. Mühe und Sorge, 
bie ein ſolcher Brand ’sbereitet, den Vergleichungspunkt. Wie wenn 
Raus: von einer breumenden Stadt zum weitem Himmel driugt, 
der iZorn der Göotter. hat ſie angezündetz „allen macht ‚fie Arheit 
un vieles.Herzeleid:: fo machte Achilleus Arbeit und Hexzeleid den 
Deoern. Nodyı furchtbarer als in seiner Stadt wüthet das Feuer 
in eineni brennenden; Walde.Wie wenn verheerendes Feuer. in 
Einen Ural Fällt, und nach allen Seiten hin trägt eß der wir: 
belnde Wind; und das Buſchwerk finkt.nicher. bis zur. Wurzel, von 
des Feuersu AUngrifl bebrängt:; ‚fo. ſielen dit Hannier Der ih 
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Troer durch den Atriden Agamemnon. Ganz ähnlich in folgender 
Stelle: "Wie wen ein ungeheured Feuer die tiefen Schluchten 
eines waſſerloſen Berges durchraft und ein tiefer Wald brennt und 
der Wind nach allen Seiten: das Teuer währt, ſo ſtürmte Achill 
nach allen Seiten mit feiner Lanze — glei einem: Dämon ; biejer 
letzte Zuſatz iſt fehlerhaft wegen des Doppelvergleicyes, wie ich oben 
anseinandergefet habe. Manchmal dient: das Feuer auch als Gigs 
nat, abfichtslos, wenn es hoch auf den Bergen in einem einſamen 
Gehöfte brennt; aber die Schiffer, die an feinem nächtlichen Glanze 
die Nähe des Landes gewahren, werden vom Sturmwind wieder 
weg von den Freunden in das fifchreiche Meer binausgetrieben ; aber 
auch abſichtlich, von Belagerten angeſchürt, damit die Nachbar bei 
Tag am Raude, bei Naht am Schimmer ihre Neth erkennen. 
Heftige Leidenſchaft drückt ſich auch im erhößten Glanze des Auges 
aus, und den Tropus vom feurigen Aug bat Homer mit dem 
Deutihen gemein. z. 

Eine mächtige Naturerfcheinung ift ber Blitz. Er bietet fih 
von ſelbſt als Bild dar für etwas Glänzendes in fchneller: Beweg⸗ 
ung. Der ftürmende Hektor und der laufende Diomedes Teuchten 
in ihrer blanken Rüftung wie ber Blitz des ägishaltenden Zeus; 
Poſeidon, der die Achäer zum Kampfe führt, Kat ein furchtbares 
langes Schwert in der nervigen Hand, das dem Blitze gleicht. 
Bet diefem Vergleiche kommt: bie Iamggezogene Geſtalt des Schwer 
tes mit in Bekrachtung; noch teeffender wäre bie Zufammenftellung, 
wenn er es auch fihwänge Dagegen möchte ich es nicht billigen, 
wenn ber Dichter die im Boden fteddenden Lanzen. der fchlafenden . 
Gefährten des Diomebes weithin leuchten Täßt, wie ber. Blitz des 
Vaters Zeus leuchtet, weil das Tener des Blitzes ſchnell vorüber 
fährt, jene Lanzen aber ſtetig an einem Orte ſunkeln. — Alle 
Acher liegen in fanften Schlaf, nur Agamemnon nicht; demn ihm 
beunruhigen viele Gebanken. Wie wenn ber Gatte der ſchönlockigen 
Here Kligt, während er ungeheuen Regenguß oder Hagel ober 
Schnee bereitet, zur Zeit, wo Schnee bie Felder beftreut, ober etwa 
auch einen verderblichen menſcherwerſchlingenden Krieg ankündigt 
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denn ber Blitz ift:ein Beichen, das Zeus den Stexblichen gibt. vr 
fo oft Hintereinander ſeufzta aus tiefiter -Bruft Agamemnon. In 
biefem. Gleichniß, welches, bloß auf bie Wieberholung des Seuf⸗ 
zens hezogen, .jeheufalls. gezwungen waͤre, find noch einige Mebey; 
adfichten verfiedt, die es watärlicger, machen. Es Tiegt darin die 
Gewitterſchwule der ganzen Lage, das Drohende, Unſichere der Ver⸗ 
haltnifſe. Des Königs Bruſt engringt ſich Seufzer auf, Seufzer; 
was. mag das  edeuieng was bewegt er im Herzen für Ge⸗ 
bantn? Dazu in ſtiller Nacht, wo jeder Blitz ſichtbar if, 
auch von einem fernen Gewitter. Sodann jſt es ber König, der 
fo bewegt iſt; nicht eines jeden Mannes Seufzen hätte er mit dem 
Blitze verglichen. — ‚Anders: wirkt das Wetterleuchten, anders der 
gewaltige Wetterſtrahl. Wie wenn npn einem Schlage des Vaters 
Zeus die Eiche entwurzelt iß, und ein heftiger Schwefelgeruch da⸗ 
von entfteht md der ſeinen Muth verliert, der es in der Nähe ge⸗ 
fehaı hat — bean furchtbar iß der Wettferſtrahl des großen Zeus — ſo 
fiel Hektors Kraft zu Boden in den Staub, Der pon Yias Stein- 
wurfe niedergeſtreckte Hektor ftefit Bier ſelbſt bie, entwugzelte Eiche 
bar, nicht etwa deu: in Schrecken geſetzten Zuſchauer, welcher nad) 
des Dichters Bewohnheit nur die zufällige Staffage bildet, 
Ben Gewitter iſt mrichwälßert, und als Genoſſe beigegeben der 
Sturm. Ob auch dem Güdländer, bie meiſten Tage in Sonnen⸗ 
beleuchtung:Terglängem, jo toſen doch die Gewitterſtürme hei ihm noch 
weit heftiger als in, unſerer mprbiichen Nebel⸗ und Degenafmofphäre, 
und tem: Metxanwohner, der Die, meiſten Wege zur Spe macht, if 
der Sturm. ein. mehlbefannger, wenn auch unlieber Gefelle. Dem 
Sturnie geht zine unentſchiedene Uuruhe des Mexes voran; pur: 
purfarbig,- di. h. dunkelyiolett, begiunk es zu wallen mit, ftumpfen 
Bogen ahnend oen ensicdiehenen Gang, pfeifenber, Winde, und walzt 
fich vorher weder hierhin noch dorthin; fo ſchwankend war in fei- 
nem Herzen: Meter. Mup fehauert der BWeftwind darüber und 
Beiufekt.:08 and färkt,es Ichmmamm ;.ip ſaßen ‚bie Reihen ber Acker 
u Troer in ıben, Ebene, Hunkel, mit Jeiſem anıybigem Geivigume, 
Der: Stun Konad, under. ba Donner Deß. Bars, Fehl nad ber 
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Ebene und mifcht fi dann faufend mit dem Meere; da find viele 
raufhende Wogen, gewölbt, mit weißem Kamm, ‚vom bie einen 
und andere Hinter dieſen; fo folgten die Troer aneinander gereibt, 
vorn die einen, die andern Hinter diefen, fchlmmernd von Erz, ihren 
Führern. Hier Haben wir den Seefturm in feinem eigentlichen Be 
Hinnen, wo die Winde erft die Oberfläche uneben machen unb:eine 
Menge noch Heiner Wellen entfteht, die mar vom Land aus wohl 
mit einem anrüdenden Heere vergleichen Kann, Welle. auf Welle in 
dichten Haufen, und ihr weißfchäumendes Haupt erglänzt auf dem 
dunklen Grunde wie die Erzwaffen der Krieger. — Folgendes Bild 
zeichnet den bereits fortgefchrittenen Sturm. . Wie wenn Zepbyres 
die Wollen mit vosxem Orkane fortftößt, die der fchnelle Notos ges 
bracht bat und ftark bie hochangeſchwollene Woge gemälzt und ber 
Schaum durch die Luft zerfireut wird vom Blafen bes eilenden Win⸗ 
bes, fo wurden zahlreiche Häupter der Mannen ven Hektor ber 
zwungen. Das Dahinjagen der Wollen ift bier die Hauptſache. 
Der Südwind bat file gebracht, der Weſtwind fegt fie weg, und bie 
hochgehende See thürmt mächtige Wogen auf, deren Schaum hoch 
hinauf die Luft durchfeuchtet. Nun dringen: die Wogen auch über die 
Wände des Schiffes herüber, wie die Troer damals Biber die Maner 
der Achäer. Hektor ftürzte in den Feindeshaufen hinein, wie eine vom 
Winde genährte Woge ungeftüm in ein Schiff flürzt; das Schiff 
ift ganz von Schaum bededt, und furchtbar fauft der Wind In bas 
Segel; es zittern im Herzen die Schiffer vor Furcht und find nur 
wenig entfernt vom Tode; fo wurde das Herz von Furcht zerriffen 
in der Bruft der Achäer. Wir haben bier ein doppeltes Gleichniß: 
Hektor iſt die Sturzwelle, die erſchrekten Acker find die Schiffer. 
Doch auch ohne Sturm branden die Wogen am Geftab und nas 
mentli an vorfpringenden Telfen oder an der Mündung entgegens 
firömender Flüffe. Die Achäer jauchzen Taut auf, wie bie Woge 
anı hohen Geftade, wenn der Süd fie hinantreibt, an einer vor⸗ 
fpringenden Klippe, welche nie die Wogen verlaffen, von mancherlei 
Winden bewegt, wenn fte daher kommen und doriher. — . Wer 
bie Windsbraut führt auch pfeifend durch das Rand hin und jagt ie 
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ber dürren Jahreszeit einen großen Staubnebel auf; fo ſtürmte bie 
Schlacht zufammen. Der bidhtverworrene Knäuel der Gegner im 
Handgemenge, durch Kampfesmuth zufammengetrieben, gibt Anlaß 
zum Bilde der Staubwolfe, und den Staub Tann man fi in ber 
von ber Sonnenglut ausgedörrten Landichaft, wie aus vielen Stellen 
erficgtlich, nicht arg genug denken. — Die Troer und Achäer ftürz 
ten unter ſchrecklichem Gefchrei aufeinander; nicht teft fo Taut bie 
Woge ans Land, die vom Meer aus aufgeregt wird durch das hef⸗ 
tige Wehen des Boreas, noch fauft fo flarf ber Wind in ben hoch⸗ 
wipfligen Eichen, wenn er haftig zürnenb baberfährt. 

Die Stürme find im Süden mit gewaltigen Regengüſſen 
verbunden, und der volle Waldſtrom führt viele dürre Eichen und 
Fichten mit fi; er reißt die Dämme nieber, auch die Mauern der 
grünenben Felder Teiften nicht Wiberftand, wenn er fo plößlih kommt, 
und viele ſchöne Arbeiten der Jünglinge find vernichtet. Wie feld 
ein Waldſtrom ſtürmten Diomedes und Wiss durch die Ebene, Die 
beige Sonne freilich trodnet bald wieder ben Boden aus. Argos 
beißt das durſtige. Aber nicht allein der Regen, auch ber fchmels 
zende Schnee füllt bie Flüſſe. Es ift hier nicht die Rede von 
Schnee, der den ganzen Winter die Erde bedeckt: der Weſtwind hat 
ihn herabgeſchüttet; der Oftwind ihn geſchmolzen — dies wirft einen 
kLichtſtrahl anf die Himatifchen Berbältnifie jener Gegenden -—— durch 
fein Schmelzen füllen ſich die firdmenden Flüſſe; fo ſchmolzen bie 
ſchönen Wangen ber Thränen vergießenden Penelope, die ihren das 
neben fisenden Dann beweinte Wir würbeu ähnlich fagen: fie 
war ganz aufgeföft in Thränen. Der Vergleich if übrigens nit 
ganz nach unferem Geſchmack; er ift uns zu Falt und gemkthlos 
und gehört unter jene von mir fchon öfter berührten Bilder, hei 
denen zwar der Bergleihungspunkt richtig ift, aber bie entfprechente 
Stimmung fehlt. Der Schnee, als ein fremdartiger Iäftiger Gaſt 
der Berge, mag fehmelzen; aber die Anmuth von Penelopes Ange 
fit, fein natürlicher Schmud und Liebreiz, erregt, wenn fie auch 
nur auf Augenblicke ſchwindet, unfere ſchmerzliche Theilnahme. 
Paſſenber ſtellt der Dichter die Menge der. Schneeflocken mit ber 
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34 fliegenden Geſchofſe Jufarmmen‘, wie wircgefehelr,; ferner bed 
ſchnelleiti Flug der Zeit mit dem ſchnellen Falle des Schnees ‚oder 
dee kalten Hagels, welchen Boreas herabwirft, endlich die: Wort 
fulle, die bett bereöten Oonfieus eftrönt, ; mit Ben Saechocen 
me Winter. 

Die Bolten in: ihrer Hehe ober Banaurg * ein augẽn⸗ 
fäͤlliget Gegenſtandepoetiſcher Vergleichung. Bei ftilier Luft lagern 
fie ruͤhſg um die Schettel der Berge; wenn aber. die‘ Winde: ſich er: 
heben, Breiten fie ſich raſch aus über den weiten Himmel. Die 
Achäer fürchteten die Troer nicht, fondern blieben,gleichendden 
Morde; welche Kronlon hingeſtellt hat ans: hohe Gebirg, unver⸗ 
füdt, fo lange bie Kraft des Borens ſchläft uud die ber andern ges 
wärtfürie Winbe, ‚deren Wehen bie. ſchattigen Wolken. 'pfeifend -andz 
eitänderftrent.! So kommt oft vom Olympos.: aus dein göttlichen 
Herber, 3. h. ans ber hohen Luft, — benn ber Olympos wird als 
eine ſehr Höher: Berg gedacht, auf welchem die Götter wohnen, die 
lbeichtlebenden, deren Athem nicht burch den Druch unferer. Atmoß⸗ 
phãre beſchwert wird — eine Wolke herein’ in unfern Himmel, 
wenn Zeus Sturm ausbreitet. Solch⸗ eine :tinzelne: "weiter: 
ſchwengete Wolle bietet ſich "Häufig dem unbegrenzten Blich auf. däs 
Meer un des Horizontes Saume unter dem Wehen des; Weſtwin⸗ 
bessöher Hirt auf den: Beigen:.weiß, was fie im Gefolge Hat: unb 
treibt feine. Thiere: in eine :Höhle. Die. Zuft erſcheint dumfdl- von 
ben Wollen, wenn nad) ber Hitze ein. heftiger: Wind ſich erhebt; 
fd erſchien Bent: Diomebes der ehernem: ;Nres , als er im Gewölk in 
ben weitet Himmel ging. Ich denbe: Ares hatte sfich iu ein: dunke 
tes. Grwoͤlke gehlilſt und war in dieſem deni Diomedes nicht mehr 
fichtbar; in der Wolke fuhr er auf zum Himmel — wie: ja deu 
Dichter bie Viorftelung  ganz'.igefäufig: iſt, daß Götter oder Mens 
ſchen von Wolfen umgeben werden. Aber es ift der furchtbare Kriegs 
as ſo muhüllt ihn Schwarze Wolkennacht. . ; 

Solch ein Gewölk wirkt als dickr Neber, der der Diqhter 
Sofa zur Vergleichung "herbei, "zieht. Wie auf: den Scheitel 
eines: Berges Notos einen Nebel bevabgefäyittet hat, :ambiuh "ben 


Hirten, aber beffer für den Dieb in ber Nacht, und man mur fehen 
kann auf die Weite eine Steinwurfs, fo erhob fi ein dichter 
Nebel unter ihren Füßen. — Den Nebel fieht man nur auf Stein⸗ 
wurfsweite; dagegen wenn ein Mann auf tiner Warte fihend im 
Iuftige Ferne über das weinfarbige Meer hinſchaut, fo ift die 
Sehweite ungeheuer; und ſolche Sprünge machten die Roſſe der 
Here. 3b mahe bier zugleich aufmerkſam auf. den Ausdrud 
„weinfarbiges Meer.” Die dunkelviolette Farbe bes Weines ent 
fpriht häufig der Bärbung des Meeres: im Süden, bejenders im 
Abenbbämmer, wo es purpurn aufglänzt. Dergleihen ſchmückende 
Beiwörter find immer ſcharf und geyau zu nehmen und dienen als 
ſchöne maleriſche Beigabe. Sp eben auch das „purpurne“ oder das 
„beilchenfarbige” Meer oder das „Iuftgleiche," ein Beiwort, wel⸗ 
dies auf Fernſicht berechnet ift, wo Meer und Luft für das Aug 
incnander ſchwimmt; ber „breite Rüden“ das Merres, wenn bie 
Wellen ruhen und die ungeheure Maſſe dem Blicke wie gewölbt er: 
ſcheint; das „ungeheuerliche“ Meer; denn es erweckt Grauſen, wie 
ein Ungethüm, und hinwiederum bie „göttliche Salzflut, weil es, 
wie alles den Siunen Unfaßbare, Ehrfurcht erregt. Aehnlich ver- 
halt es ſich mit einer Menge bildlicher Ausbrüde, welche andern 
Dingen als ftehende Zierde beigegeben find, Ausdrücke, bie unge: 
mein Biel dazu beitragen, die Rebe zu verihönern, ohne der Ruhe 
zu ſchaden. Ich erwähne z. B. das Wort „ehern” in feinen vers 
ſchiedenen und manaigfaltigen Beziehungen. “Der „eherne Himmel‘ 
bat fich bei uns längſt eingebürgert; Homer fagt auch der eilerne, 
wie er in Übertragener Bedeutung auch ein eifernes Herz bat. Für 
ben Ausdruck „eherne Stimme“ haben wir. einen ähnlichen, indem 
wir von einer metallenen reden; ex Tennt aber auch, einen „eheruen 
Schlaf,” womit er - einen feften, tiefen bezeichnet. Was if} der 
„purpurne Tod“? Etwas Aehnliches wie „die ſchwarze Wolle des 
Todes" — vergl. bie ſchwarze Wolle de8 Schmerzes, die ſchwarze 
Lobesgättin — und doch nicht ganz das Nemliche. Die Purpur⸗ 
farbe, das Dunkelviolette, entfteht, wenn das warme Sonnenlicht 
geſchieden iſt und die ſchwarze Nacht, die im Süden. nicht fo Jange 
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jögert — daher "bie jähe Nacht — eben hereinbricht; ba zeigt fich 
Ste Burpurfarbe auf dem’ Deere wie am Himmel,’ uitd ſo bezeichnet 
der purputne Tod eben auch den Moment bes’ pldelich ſcheidenden 
Lebens/ der ſich losreißenden Seeke. 
Den Regenbogen, eine ſo“prachtvolle mb hanfige Kate: 
erſcheinung, Bat Homer ein- einziges Mal zum Gegenftamb .eines 
Vergleichs gemacht, un die Art zu bezeichnen, wie Athene unter 
das Bolt der Achäer kam. Wie wenn Zeus ben purpurmen Me 
genbogen den Sterblichen vom Himmel herab ausfpannt, daß er ein 
Zeichen ſei eütweder von Krieg oder von froſtigem Winter, ‘ber die 
Dienfchen zwingt vom Ackerbau abzulaffen und die Herden ſchädigt, 
fo fuhr Athene in eine purpurne Wolke gehüllt unter. das Volk ber 
Acker.‘ Zwei-Punkte find es, die er hier zugleich anſchaulich macht: 
ste Farbe der Wolle und bie Schnelligkeit der Erſcheinung. Merk: 
wärdig aber iſt uns die ſymboliſche Auffaffung bes Regenbogens; 
wir nehmen ihn, durch die bibliſche Erzählung wie dwnd; die Zeit 
feirier: Erſcheinung nach dem Regen gewöhnt, Für:sein glückliches 
Frledenszeichen, Homer aber, wie wir ſehen, für ein banges Zeichen 
einer ſchweren Zukunft. Und doch hat die Göttin Iris, die Ueber⸗ 
Sringerin höherer Befehle, von feinen Eigenfhhaften nur' Sie ber 
Schnelligkeit. - j EEE 
"Das Gewölk, das den Himmel umsüftert ; zerreißt nach be 
Regen; aber oft Tagert eine dichte Wolle and nur um den Scheitel 
eines hoben Berges und Hält ben’ Beſchauer der Welt, ber dort 
oben feinen Standpunkt: genommen hat, in dunkeln Nebel; auf eins 
mal fett der Wolfenverfainmier Zeus die Wolke -in Bewegung, und 
alle Warten und Höhen und Thäler werden ſichtbar und der ur 
endliche Aether bricht durch; fo athmeten bie Danger ein wenig: auf, 
nachdem fie die Schiffe vom feindlichen Feuer befreit Hattdn. '. 
Auch das Erdbeben, die ſchrecklichſte aller Naturerfcheinun: 
gen, wird an einer Stelle angezogen.‘ Die Erbe, heißt es, fenfzte 
laut unter den Füßen des fhreitendeu Heeres ,; wie wenn der. Don 
nerer Zeus grollt, wann er die Erbe peitfcht um den Typhoeus bei 
den Arimern, wo das Bette des Typhoeus fein fol. Es dann dies 


ſchwerlich von einem bloßen Gewitter verfianden werden. Blitz und 
Donner hatte mar "genug im eigenen Lande; wozu brauchte man das 
ber Artmer und ben Thyphoeus zu erwähnen, jenen Rieden, der ein 
Symbol des Bulcanismus if, wenn nicht eine vulcaniſche Erſqhein⸗ 
ung bezeichnet werben follte? 

Sp beobachtet und benükt Homer die wechfelnden Borgänge 
und bleibenden Eigenfchaften der elementaren Natur in den verfchies 
denften Geftalten zur Darftellung menfchlihen Waltens, unb wäre 
es mir um Bollftändigkeit zu tbun, fo Lönnte ich noc manches, 
was er von Duell und Fluß, von Wind und Rauch, von Berg 
und Yes, von Stem und Eifen beibringt, bier aufzählen. Aber 
wir wollen nicht allzinweltlänfig uns in dieſen Einzelnheiten ergeben 
und Kieber einen Bit auf das Organiſche werfen, und zwar 
zunächk auf die Pflanzenwelt. 

Nicht mit Unrecht behauptet man ven den Griechen, Re bätten 
mehr Freude gehabt an Menſch und- Thier als an den ftillen Rei: 
zen bes DVegetativen, und die Landichaftsparfle babe fo wenig als 
die, Landſchaftsmalerei fih eine hohe Stellung errungen. Indeß 
bat Homer doch die Gelegenheit Scenen anmutbigen Pflanzenwuchs 
ſes zu ſchildern Teineswegs vorübergehen laſſen, wie die Umgehung 
von Kalypſos Grotte, der Garten des Altinoos und ber des Laertes 
beweifen: Um fi nad Art der Modernen fentimental In Baum 
und Blume zu verlieben oder dad Waldesdickicht zur Heilung von 
ben Anftedungen und. Wunden durch: die menfchliche Geſellſchaft ale 
ein Bad aufzuſuchen, dazu mar er zu. kerngeſund. Aikerdings. Ningt 
auch in feiner Poeſie mitımter ein melancholiſcher Zion anz auch 
ihn hat e8 die Erfahrung gelehrt; daß der Menſch das mühebeladenfte 
unter :allen. Gchdyöpfen fei, die auf Erden athmen und ‚wandeln; 
aben der Hochmuth, der fidy verftimmt und beleidigt mon den ſchnö⸗ 
den Menfchen zurückzieht, und der einfiehkerifche. Trieb, der den Ver⸗ 
kehr mit Seinesgleichen als ſündhaft meidet, kag ;weit ab von fei- 
nen energiſchen Stamm nnd thatenfrohen Beitalter. Ferner ſtellt 
die epiſche Poeſie das menfchlihe Leben in feiner Bewegung dem 
das Pflanzliche aber. ift ruhend, ſoweit es nicht: ;nou freusden Ele⸗ 
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menten geichiitteft ober gefkärt wird. Daher. hat es für den Epiker 
wenig‘ Beziehungspimtte, und Gleichniſſe ans feinem Gebiete ſind 
auffallend Selten. Die. Blätter und Blüäthen im Lenze dies 
nen gleith dein: Sande zum Bild einer großen Menge und in einem 
befannten hochberühmten Gleichniffe zur .Verfinnlichung der Vergäng⸗ 
lichkeit und des Wechſels der Generationen in unferem eignet Ge⸗ 
ſchlechte: Wie das Geſchlecht der Blätter, fo iſt auch das der Mänz- 
ner; die einen Blätter weht ber Wind anf die: Erde, und andere 
erzeugt der ſproſſende Wald, wenn. die Frühlingszeit herankommt; 
fo das Geſchlecht der Männer: das eine wächſt, das andere vers 
ſchwindet. Das tiefe Saatfeld mit feinen wogenden Aehren, 
über welche der: Wird fährt, bildet einen Vergleich zu einer beweg⸗ 
ten Volksverſammlung, die friſchaufſtarrenden Aehren, welche der 
Than befeuchtet hat, zu der in einem Menſchen aufquellenden Hers 
zensfreude. Der Baum iſt das Symbol des Feſtſtehenden, wie bie 
Säule, nnd unter den Bäumen wieder vor allen die Eiche. Pol 
pötes und Leonteris ftanden unter dem Lagerthor als Wächter; 
wie hochwipflige Eichen, welche alle Tage: dem Winde Stand hak 
ten iind den Negen, mit großen mädtigen Wurzeln ausgeftattet, fo 
hielten beibe, auf ihre Arme und ihre Kraft vertranend, dem. herankom⸗ 
menden großen Aflos Stand und fürdteten fi nicht. Aber. wenn 
nım Jo hohe - Bäume wie Eichen, Pappeln, Fichten gefällt 
find, ſonliegen Fe lang ausgeſtreckt ba, wie die niebergervorfenen He⸗ 
then,’ und. der’ Krieger - finkt mit ber Todeswunde ‚bin, gleich der 
Eſſche, die auf dem Gipfel eines weitſichtbaren Berges vom Weile 
umgehanen ihre zarten Blätter auf die Erbe: ſinken Jäßt. Wie, wenn 
Oſt⸗ und Sudwind mit einander. kampfen in ben Thälern des Ge— 
birgs, um den tieken Wald zu ſchütteln, die Buche und Eſche 
und ſchlanke Kornel Le mit furchtbarem Sauſen, und die brechen⸗ 
den krachen, ſo ſprangen die Troer und Achäer gegeneinander. 

Ein recht liebes, gemüthliches Bild gibt ein [Junges Bium: 
‚en, bas von der ſorgenden Hand des Gärtners ‚gepflegt, grünend 
ad bluhend daſteht, wie ein hoffnungerweckendes Menſchenkind iu 
prangender Jugend. So ſchoß Achillens auf unter der muͤtterliches 
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Pepe ber’ Thotis, und die ſchlanke Nanſtkaag vergleicht Odyſſeus, 
abs er: wie heblenbet von ihrer königlichen Geſtalt in finniger ‚Meier 
um ihre Gunſt wirbt, mit. einem jungen Balmbaum, den er 
einft In Delbs neben dem Altar Apollos gefehen. “Die heilige Im 
jel, der Beilige Altar des Dichtergottes und die Speazialiſirung des 
Bäumchens gilt mir. in Munde des Hugen Mannes für -Feinen 
möüßigen. Zufat. Weibliche Schönheit übt bei ihrem erſten Erſchei⸗ 
nen einen Zauber, wie Er vom Heiligen ausgeht;. fie hebt und Der 
ruhigt das Herz, füllt es mit ſtiller Andacht und macht den Nüchter⸗ 
nen begeiftetungetrunken, daß er weiſſagen möchte, wie der Seher Apollo. 

Bon Bergleichen mit Blumen find ber homeriſchen Poeſie zwei 
Aussräde ſeht gellufig: das „veildenfarbige Mer“ und de 
„rsfenfingrige Morgenröthe,“ ein Beiwort, welches dem Ben: 
bachter des nebelloſen Frichhimmels ein reizendes Schaufpiel im-die 
Erinnernng ruft. Ziemlich lange bevor die Sonne ihre Strahlen 
ſichtbat uns entgegenfchieht, ſendet ſte von ihnen ein rofenfarbenes 
Abbild Fächerartig geitaltet wie ansgebreitete Finger über den Dim: 
mel. Dieſe Morgeunröthe ift gemeint, nicht etwa der rothe Schim⸗ 
mer an Wollen, der mit Fingern gar feine Achnlileit hat, — 
Der ſterbende Gorythion ließ das Haupt nach der. einen Seite für 
ten wie im Garten dr Mohn, welcher ſchwer iſt von Frucht ˖und 
Frühliugsregen. — Ein’ recht bezeichnendes Bild geben die aneim- 
anderhängmden Dornen, melde Boreas im Spätherbite burchs 
Feld jagt, um es anſchaulich zu machen, wit die Winde den Fleß 
bes Obyufens dahin nnd dorthin durchs Meer trieben, Die Aehn⸗ 
lichkeit. Liegt hier nicht allein in der Widerſtandloſigkeit von beiden; 
auch :die Begenftände find fich ähnlich: die ineinander verfilzten Dor- 
nen umd der gufanmmengellammerte, der Ruder, des Maftes und 
bed Segelwerkes beraubte Floß, beides. ein gleih trübjeliger- Au- 
büd. + Das letzte ber Pflanzenwelt entnommtne Bild, welches 
ich anzuführen vermag, iſt die etwas bizarre Zuſammenſtellung bes 
Leibrodes des. Odyſſeus mit der. Schale einer getrodineten Zwiebel; 
fo fanft war er, b. 5. fo. fanft anzufügen, io wenig vn von 
feinem Beuge. .. Ä BR 








So ſpaͤrlich bebadyt wir das Pflanzenleben fehen, in fo reicher 
Menge treten dagegen die Thiere anf, .aus allen Geſchlechtern 
des animaliſchen Meiches, wilde und zahme, große und unſcheinbare. 
Kein Wunder; denn die menfchlihen Triebe und Leidenfchaften fpies 
get fi allefammt im Thiere wieder, bis Binauf, wo fie ans Sitts 
liche ftreifen, nur daß die Eigenfchaften, die wir Menſchen vereint 
beſitzen, unter ‚die verfchiedenen.. Thierarten nad mannigfachen Abs 
ftufungen vertheilt find. Dazu tritt die KThierwelt dem Menſchen 
entfchieben ‘gegenüber als ſelbſtändig mit beftimmten Strebungen; 
fie wirft auf uns als Räuber, Feind, Freund oder Knecht, vegt 
und an zu Yeußerungen der Nothwehr, zur Sorge für ihre . Erhalt: 
ung und Mebrung, feſſelt durch ihre Menfchenähnlichkeit. unfere Theil- 
nahme, durch. ihre Eigenart unfere Aufmerkſamkeit und wedt unfere 
Erfindfamkeit, Kraft und Thätigkeit. Lange verber, ehe der Erden: 
fohn aus dev Scholle das Brot zog, das Mark der Männer, trat 
er zum Thier in das Verhältnig des Gegners und bes Herrn als 
Jäger und Hirt; Gefahr und Bedürfniß ‚nöthigten ihn mit Speer 
und Kittel für feine Eriftenz zu impfen und zu wachen, ind no 
beute, wo die Gabe der Demeter ihn an das Stückchen Boden feffelt, 
das er fein nennt, fchweifen die beiden freiern urälteften. Stände 
dur Wälder und Auen. Aber es gibt noch eine weit größere 
Menge von Thieren, welche nicht unmittelbar mit uns in ‚Berähr- 
ung kommen, fondern nur mehr gelegentfich interefjiren und unfere 
Beobachtung herausfordern; überall wimmelt in: Luft nnd Strauch, 
in Sand und Flut eine unendliche Fülle des: Lebens, weckt, ſchädigt 
oder erfreut uns aus: Nähe und Ferne. der Bogel, der Wurm, 
der Fiſch flattert über unſern Häuptern, riecht zwiſchen un⸗ 
ſeren Füßen, ſchwimmt mit zierlicher Leichtigkeit in einem uns 
unheimlichen Elemente. Die Bewohner der Waſſer und Lüfte 
verſchmähen bie Sklaverei bei ben Menſchen; jene umgaukeln die 
Gotter der Tiefe in freier Luſt, dieſe fliegen im Dienſte des Vaters 
Zeus über. uns zur Rechten oder Linken hin als ftille weiſſagende 
Boten der Zukunft. Im alten Glauben an die Prophetie des Vo⸗ 
gelfluges Tiegt eine tiefreligidfe Anſchauung. Fragend blickt der 


Menſch zum ehernen Himmel, wen bie Gründe zu einem eigenem 
Entſchluß nicht mehr ausreihen. Was ſoll die gleichfteßenden Wagr 
ſchalen in Bewegung fehen, als etwa eine Stimme des Donners, 
ein Zuden des Bliges in ber Höhe, ober bie ploöͤtzliche Erſcheinung 
eines jener une fremben Weſen, welche als Bewohner der Luft den 
Sitzen und Berathungen ber Seligen näher unb vermöge. ihrer 
ſchnellen Bewegung zu Götterboten geſchickt find? So tritt das 
unendliche Reich der Thiere an den Naturfohn von allen Seiten 
heran und bringt fi ihm ſelbſt auf jeden Schritt in. Erinnerung, 
und ein Volksdichter, ber bie Thaten und Leiden ber Vorfah⸗ 
ven einem laufchenden Hörerkreis erzählte, hatte überall Anka ſei⸗ 
nen Bericht mit folchen Bildern zu ſchmücken. 

Wenn er den mutbigen, ausharrenden, Tampfluftigen, . todee- 
kuͤhnen Helden vorführte, jo gebachte er zunächſt an den Löwen, 
mit welchem ber Jäger und Hirte fo oftmals auf Tod und Leben 
zu Tämpfen: hatte. Ich babe bie zahlreichen Löwenbilder früher 
vorgeführt und brauche fie nicht. zu wiederholen. Auch der Eber 
ift ein ſtarker, furchtloſer Geſelle, ein Schrecken der Megeguenden, 
wenn er zürnt. Diomedes und Odyſſeus tödteten wieder umge⸗ 
wendet bie Troer, wie wenn zwei Eber trodigen. Muthes unter die 
Jagdhunde ſtuͤrzen. Ibomeneus hielt Stand, wie ein Ebern, ver 
trauend auf feine Stärke, der die lärmınde Menge, ber Männer er 
wartet, welche auf ihn auruckt, an einem einfamen Platze; er fträubt 
ben borfligen Rüden empor, die Augen Teuchten von eher, ‚er 
wert. feine Zähne, begierig die Hunde und Männer abzuwehren. — 
Die Trver umdrängten Obyfleus und ſchloſſen ihr eigenes : Unheil 
in ihre Mitte. : Wie wenn Hunde und blühende Jünglinge den 
Eser umftürmen; er kommt hervor’ ans dichtem Gehölz, wehend den 
weißen Zahn im biegfamen Rüſſel; fie rennen um, ihn her, und 
feine Zähne knirſchen; fte bleiben, fo ſchrecllich er iſt; To ſtürmten 
damals’ die Troer um Odyſſeus. — Auch der Panther ſicht dem 
Jäger und feiner Meute; er zagt wicht: und flieht nicht, wenn er 
das Geftäfte Hört, und ft er. auch verwundet vom ESpiefr', e vers 
gift feine Stärke nicht, bis er zuſammengeſchoſſen unh beawarngens 
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iſt. Wslfe find ein Schrecken ber Hirſche, die ihnen zur Beute 
werden, und ‚der Lämmer oder. Böden, die etwa in den Wergen 
durch den Unverfland des Hirten von der Herde getreuüt find ;- for 
bald fie das fehen, vauben jene die kraftloſen Thiere. Andere Vers 
gleiche mit Wölfen habe ic, bereits - früher :sngezogen. cher ein 
gefallenes Stud Wild machen ſich die rothbraunen Schalale he, 
88 zu verzehren. Es gab in den Bergen auch gefährlihe Schian: 
gen; Homer nennt ſie Drachen; wer einen fieht, der geht zuxück; 
Zittern befällt: feine. Glieder, und Bläſſe überzieht jene Wangen; 
fo 309: ſich Parts zurüd. vor Menelaos. Nachdem er böfe Kräuter 
gefreffen, erwartet der Drache an feiner Höhle einen Man. furcht⸗ 
barer Grimm bat ihn erfaßt; ſchrecklich lit er umher, fich mäl- 
zend an ber Höhle; ſo wich Hektor, der Mann von unermädlicher 
Kraft, nicht zurüd, :fondern lehnte ben Schild an einen vorſprin— 
genden Thurm und wartete. — Staft zu individualifiren bleibt ber 
Dichter zuweilen beim allgemeinen Begriff. eines wilden. Chie 
rro ſtehen; deun die Eigenſchaften, welche in: Vergleich: kommen, 
find: bey allen gemeinfam. Oft wechſelt ein ſalches Thier nur 
Schritt um Schritt, wenn ee denn Menſchen ausweicht, ſich ſcheu 
uirnſehend, wie Was, als er Knie um Knie tauſchend Fich: von den 
Droern zurückzog. In tiefer Nacht kommen ein paar dergleichen 
Unholbe, wenn fein Wächter da,ift, plötzlich und jagen: eine ganzt 
Ninder⸗vder Schafherde nor ſichher; ein. andermal flleht die Veſtie, 
wenn ſie ein Anbeil angeſtellt, einen Hund oder. Hirten bei hen 
Rindern getödtet hat, bevor die Schar der Mäuner ſich geſammelt. 
r Muthige Raubthiere wohnen. nicht allein in. Wäldern; bie 
Enft Hat gleichfalls ihre ‚gefürchteien, Helden, Der braune Adfer, 
bee Konig ber obern Regionen, frärgt ſich auf die Schar: der Vögel, 
Ste: am Fluſſe weiben, der Gänife, Kraniche oder langhalſigen Schwäns; 
er kft ein ‚iger, der ftärffte und ſchnellſte der Vögel und; zugleich 
ber- ſcharfſichtigſte, dem in der Höhe ‚nicht. bey Dale. verborgen: Bisibt; 
welcher im Laubigen Buſche Liegt; und er. ſtürzt ſich anf ihn, ꝓackt, und 
beraubt hn des Leben: Dur) die, ſchwernzen Ron kowumnt er: in 
Wie baue, dm ein hariet. Donm zu gauten. 1. I Sl. ss min 
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Ahr gleicht an Schnelligkeit und. Mordgier der Habicht, 
der Taubenmörber. Vom fteilen Felſen, auf dem er ſaß, bat er ſich 
erhoben und ftärzt: über bas Feld Bin, einen anders Vogel zu. ber 
folgen ; Dohlen und Staren fliegen .uor ihm.. davon. Dft ftchen 
zwei Geier mis krummen Krallen und Schnäbeln anf einem baby 
Selfen und Kämpfen miteinander unter lautem Gefchrei. Döpflens 
und Telemachos flürzen -auf bie freier, wie. Geier, die aus bem 
Gebirge gekommen find, auf die Bögel. Diefe duden fih und flie 
gen nahe der Erbe; aber bie Beier fahren auf fie las und tödten fie; 
da gibt es weder Wehr noch Flucht, und die Mäuner freuen ſich über 
die Jagd, — offenbar als bloße Zuſchauer, nicht aber, wie may 
gemeint, als hätten fie junge Geier zur Vogelbeize abgerichtet und 
als fiele ihnen bie Beute zu. In Todesangſt ſchreit die. Schar von 
Staren und Dohlen, wann fie ben Weib Lommen fehen, der bey 
Meinen Bögeln den Untergang bringt. Er ſchießt in den Bergen 

ber ſchchternen Taube nach; fie entfchFüpft ihm auf bie Seite; er 
aber ſetzt Ihr mit feharfem Befchrei. heus zu, und Ian Dir. sp 
bietet ihm, fie zu fangen. 

Auch die ſtummen Fiſſche Teumen ihee Räuber, Vor kom 
mädtigen Delphin. fliehen die andern Fiſche in die Schlupfwin- 
kel des Hafens aus Furcht; denu er verſchlingt jeden... deu ær ger 
padt hat; and die Möove, bie um fie: weiten. Buſen des Meeres 
fgweift, benedt auf der Fiſchjagd ihr dichtes Gefieder unt; Seewaſſer, 
Alle dieſe Thiere Haben eine natärkiche Veziehnung zu Krieg unh 
Kampfluſt; mitunter auch verſinnlichen fie wm deu Begriff, der 
Schnelligkeit, wie wenn Athene fi entfernte, gleichend einem Sec 
adler, ber wie der Ianggeftügelte hellſchreiende Vogel Harpe, ben 
wir wicht. näher zu beſtimmen vermögen, durth den. Aether vom 
Himmel herabfuhr, ober Leukothea in die wogende Ser - Ginabei 
wie. ber Taudervogel, 

Selbſt das ſchwaäͤrmende Infeltendolt hat unter. FR einige 
tede Seſchlechter, welche ſtarke Thiere im. hie Flocht jagen, mit Der 
harrlich fortgeſeytem Angriff ihre Beute ſuchen und ‚wit: Muth ihm 
Familie Fügen. - Die: Frrier ber. Pencloya, Hohen, durch dep Mal 
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wie / Kühe. der Herde, weiche bie Bremſe: herumtreibt zur. Früh⸗ 
Tingszeit, wenn die. Tage ‚lang find.. Die Müyrmidonen ſtromten 
heraus gleih den Wespen am. Wege, melde Zindifche Knaben 
zu: veizen- gewohnt find; dadurch bereiten fle vielen ein gemeinfemes 
Unheil; denn kommt nun ein Wanderer voräber ; und ſetzt fie abne 
feinen: Willen: in Bewegung, fo fliegt ber ganze "Schwarm tapfern 
Muthes ‚hervor. und vertheidigt feine Kinder. ..So verlafien auch 
die Bienen ihre Felſenhöhle nicht, ſondern bleiben und mehren 
ſich für ihre Brut’ gegen die. Jäger... Wenn may die Mücke auch 
abzuwehren fucht, fo trachtet fie unabläfftg darnach, zu ſtechen, und 
‚ein Hochgenuß ift ihr Menſchenblut. Müden find. ein gieriges Volk; 
fie fummen in der Meierei umher an den: vollen Melkeimern zur 
Brühlingszeit, wann Mildy die Gefäße. netzt, ohne Ablaß, wie die 
Krieger den Leichnum Sarpedons umſchwärmten. Wespen, Bienen, 
Müden dienen’ aber zugleich zur Darfiellung unruhig ſich fortber 
wegender Menſchenſchwärme, bie zur Volksverſammlung oder zum 
Kampf .eilen. So auch die Schwärme der gefehligen Vögel, . ber 
Gänſe, Schwäne und Kraniche. Eine große: Schar. zieht: felber 
lautlos dahin, zumal von barbariichen Volkerſchaften, wie hin und 
wieder das Heer ber Troer gegenüber ben. wohldisciplinixten Achäere 
fcharen bejeichnet wid. Die Troer zogen. befan, unter Lärm unb 
Geſchrei wie die Vögel; wie das Geſchrei von Krauichen unter 
ben Himmel iſt, weldye, nachdem ſie den Winter und dem unendı 
fißen Regen: eniflohen: find, mit Gefchreii nad .den Strömungen ‚bes 
Okeanos fliegen, ben phgmäifchen Männern Mord und Verderben 
bringend, und in bämmeriger. Frühe deu böſen ‚Streit beginnen. — 
. Wir habe, nebenbei geſagt, "hier eines der wenigen Gleiche 
nifſe, in welchen mit Naturbebbachtung ein mythiſcher Bug in Der 
bindung tebracht iſt. Ein weites iſt jenes :oben angeführte Gleich 
niß, in welchem die Erde ſeufzt unter dem, Zorne des Zeus, wenn 
er geiſelt das: Land Im Typhoeus. ‚Anker. dieſen beiden exwähne 
ich noch das ſchöne Gleichniß von der Rach tig q IlI. Wenn die 
Nacht gekominen I, und alle Menſchen ber: Schlaf ergriffen bat, 
legt Penelope⸗ auf · ihrem Laget, und bittere Sorgen: sagen: It 
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am Kerzen. Wie wenn die Tochter bes Pandareos, bie grüne — 
es gibt eine folde — Nachtigall, ſchön fingt im jungen Frühling, 
fitend im dichten Laube der Bäume, wie fie wechfelnd ihre tonreiche 
Stimme ausftrömt, beflagend ‘ihren Knaben, ben Tieben Itylos, 
den fie einft unbedachtſam mit dem Erze tödtete, den Sohn des 
Herrſchers Zethos, fo wurde and ihr Herz zwieſpaltig bewegt, ba- 
bin und dorthin. Der Schlag dir Nachtigall‘ mit feinen mannig: 
fachen Bandlungen und feinen tief hervorgeholten und langge⸗ 
zogenen Tönen dünkte ben Griechen ber Ausdruck ſchmerzlichſtet 
Bewegung, und fo Heftete ſich an biefelbe die Sage, als ſei fie 
eine verwandelte Mutter, die ihren Sohn beiweint, welchen fie ſelbſt 
getötet‘ babe. ' 
Auch ſonſt bleibt der Ton nicht unbeachtet, wenn gleich hau⸗ 
figer das Auge Gelegenheit zu Bergleidyungen findet. Die Sehne 
des von Ddnflens losgeſchoſſenen Bogens gab einen ſchönen fingen: 
den Ton, wie die Schwalbe. Die Alten, die auf dem ſkäiſchen 
Thore faßen, waren gute Rebner, den Cicaden gleich, welche 
im Wald auf emem Baume fibend ihre Tilienhafte, 6. 6. zarte, 
Stimme ertönen laſſen. Man bedenke, es waren Greife, denen 
keine eherne, unverwäftlihde Stimme mehr zur Verfügung ftand; 
fie Sprachen leiſe, aber lieblich, wie die Grille zirpt. Man braucht 
fih nicht zu wundern, baß die Griechen an dem eintönigen Schril⸗ 
Ien, welches bie Cicaden mit ihren Tlügeldedten bervorbringen, Ge: 
ſchmack fanden. Wenn in der Mittagohihe des Sommers alle Sängrr des 
Feldes oder Forftes ſchweigen, und tiefe Stille brütend über ber Flur 
lagert, jo erregt der monotone, geſchäftige, leiſe Ton einer Grille 
dasſelbe friedliche Wohlbehagen wie das Rieſeln eines Baches, bas 
ferne Klappern einer Mühle, das Summen eines’ vorüberfliegenden 
Kaͤfers. — - Nicht : ganz paſſend bürfte folgender Bergleih fein: 
Als Telemachos und Obyſſeus ſich erkannten, ſchrien fie weinend 
hell auf, heftiger als Vögel, Seeadler ober krallentragende Geier, 
denen Landleute ihre Jungen ausgenommen haben, bevor ſie flügge 
geworden ſind. Dem Bilde fehlt die Stimmung; denn Hort iſt 
dad Weinen: Folge der freude, bier des Schmerzes. — Here und 
4 
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Athene gingen In ihrem Schreiten ähnlich. ben trippefnden Tauben. 
Ich verſtehe darunter die ſchnellen, Turzen: Srauentritte, gegenüber 
dem häufig vorkommenden Weitausicreiten der Männer, Als Here 
der Artemis Köcher und Pfeile um, die Obren geſchlagen hat, flieht 
dieſe, wie eine Taube in ein Felſenloch fliegt vor dem Habicht. Das 
Fliegende iſt ein Bild des ſchnell Vorüberſchwindenden, daher auch 
ein ſtehender Ausdruck; „bie geflügelten Worte“ und auf der andern 
Seite von einem Worte, das man im Herzen bewahrt: J entflog 
ihm das Wort nicht.“ 

Der Vogel mit der elterlichen Sorge für ſeine Brut iſt ein 
rührender Gegenſtand menſchlicher Beobahtung. So viel heiliges 
Naturgefühl in einem fo Heinen Körper; Vater- und Mutterliche 
bis zur Entfagung in Wefen, bie uns im Uebrigen jo fremd ftehen! 
Zwei Vögel, die ihr Neft bauen und dann ihre Jungen ‚mit. zus 
getragenem Butter ähen, die fie bei annahender Gefahr. bang. um- 
flattern ober mit. ihren Flügeln deden, find ein Wiederſpiel menſch⸗ 
licher. Hauslichkeit, menſchlich zarter Liebesmühe. Wie der Vogel, 
fagt Achilleus, den ‚unbefiederten Zungen, einen Biffen, den er. gefun: 
ben, bringt, obſchon ihm ſelbſt nicht wohl tft, fo Habe ich viele 
ſchlafloſe Nächte. zugebracht und bintige Tage burchgearbeitet. im 
Krieg, kämpfend mit Männern, wegen der Gattinuen jener. In dies 
fem Bilde fpricht fich des Dichters, Sympathie mit humanen Em: 
pfindungen der Thiere aus, die auch ‚anderweitig in rührenden Zü: 
gen mander Erzählung zu Tage kommt, wie wir bald. fehen wer⸗ 
den, Hier erinnere, ich nur noch an die bekannte Weiffagung des 
Kalchas: Wir brachten an einer Quelle, jagt Odyſſeus, auf heiligen 
Altiren den Göttern vollzählige Hekatomben dar, unter ‚einer ſchönen 
Platane, wo herzliches Wafler floß. Da erſchien ein’ großes Zeichen. 
Ein entjegliher am Rüden. blutfarbiger Drache, ben der Olympier 
ans Licht fandte, fuhr unter. dem Altgre hervor und ſchwang fie 
auf die Platane. Da. war die Brut de. Sperlings,, unmündige 
Kinder, „ben im Wipfel, geduckt unter das Laub, acht an der Zahl, 
die neunte aber war die Mutter, welche die Kinder gebar — man 
beobachte bie menfchlichen Bezeichnungen: Mutter, Kinder, unmüns. 
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dige Kinder, gebar — Da frag der Dradde die jammervoll zwit⸗ 
ſchernden; fie aber, die fle :Hngend umflatterte, umſchlaug er und 
padte fie beim Flügel. Aber nachdem er die Kinder bes Sperlings 
verzeßrt und die Mutter u f. w. Ich erinnere hier an das Mut: 
gefühl der Hindin und. ber Löwin in den Breiten bie ich ſchon 
fräber. beigebracht. habe, - 

Nahe gehen ber. Sohn der Natur vor allen. bielenigen chiere, 
die feiner Pflege und Obhut anvertraut find, mit benen er täglich 
veißehrt, deren gemrüthliche Lebeusiußerungen er. zu gewahren durch 
den Umgang ſelbſt veranlaßt wich. Wie: Schafe in.-dem: Gchöftt 
eines begiterten Mannes zu Zaufenden ſtehen, weiße Mitch barbietend; 
und wunbläffig blöfen., werm fie .die Stimme dev Lümmer Hören, 
io hatte. ſich Kriegsgeſchrei ber. Troer durchs weite Lager erhoben. 
Diefer Bergleich iſt mehr Außerlich uad bezeichnet nur. das Yun: - 
terbrochens der erhobenen Stimmen. Wgamenewon burchichritt bie 
Reiben ber Männer 'wie ein Widder, der durch: die Herde weißer 
Schafe Kinfchreitei , dem Aeneas felgten die Mannen; wie dan Wid⸗ 
der: die Schafe won der Weibe zur Träne felgen.  Dae Gleichniß 
leidet aber an einem Fehler, indem. eg durch ein zweites verdorben 
ift; denn Aeneas, der eben ft Wider wer, wird nun um Hirs 
ten gemacht, der über bie Folgſamkeit der Herde fi freut, Mes 
nefaes ging. um ben tobten Patroklos herum ,. wie um das Kalb 
die Mutter, die zum erftenmal geboren, die wimmerude, die früher 
nichts wußte vom Sebären. Die ängſtliche Sorge um.den Theuern, 
ben "er unvermuthet gefallen fab, deſſen Leib zu ſchützen ihn feine lie⸗ 
bende. Bekümmerniß antrieb, Liegt in dieſem ſprechenden Bilde. — 
Wie, wenn Kälber im Feldgehege den Kühen der Herde, die auf die 
Düngerſtren gelommen. And, nachdem fie fich an; den Futlerkraut 
gejättigt Haben, alle. zugleich entgegen Ipringen, und die Horden ſie 
nicht mehr halten, ſondern unansgefebt blökend laufen fie um die 
Mutter, fo ſtrömten die Genoſſen um. den Odyſſens, als fie ihn 
wohlbehalten von der Kirke zurückgekehrt ſahen. Wie ve ſich der 
Ausdruck der. Freude beutliher malen ? 

‚ Über auch drangen auf ben ‚Bergen: begesum wir im. Nin⸗ 
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bern; bort id der Ochſe minder fügfam; die Freiheit bat ihn ent- 
wöhnt, fih . in. den Willen bed Hirten freiwillig au ſchicken; fie 
müſſen ihn mit Striden. binden und den zudenden gewaltjam fort= 
führen. Ganz anders im Dienfte, wo die Thiere ihrer Kraft ver 
geilen haben und wie Knechte für den Herrn arbeiten, der das Futter 
gibt. Einmüthig ziehen da bie weinfarbigen, d. 5. rothbraunen, 
Ochſen im Neubrud ben Pflug; Hinter den Hörnern bringt ihnen 
der Schweiß hervor; nur das Joch treunt fie, während fie bie 
Furche abwärts ftreben, und der Pflug durchſchneidet das Stück 
Aderland. Der Menſch ift des Ochſen zwiefacher Feind; Bier be 
nüßt er feine Kraft, dort nimmt er ihm mit fcharfem Beile das 
Leben, durchhaut Ihm Hinter den Hörnern bie Muskeln des 
Nackens, daß er einen Sprung vorwärts thut und dann zu⸗ 
ſammenſtürzt. Es fcheint, daß man im ber Abficht fie zu ſchlachten 
bie Ochſen häufig an eine Krippe ftellte, und während fie ſorglos 
die Köpfe zum Freſſen geſenkt hielten,- den töbtlihen Streich führte, 
So fagt wenigftens Agamemnons Schatten zu Odyſſeus, Aegiſthos 
babe ihn mit dem Heillofen -Weibe getödtet, nachdem er ihn im. fein 
Daus geladen und bewirthet, wie mandyer einen Ochſen an der 
Krippe tödtet. Hippobamas, von Achilleus getroffen, hauchte das 
Leben aus und. ftöhnte wie ein Stier, den Jünglinge fchleppen, 
am Altare Poſeidons. Das Brüllen des Stromes Sktamandros, 
ber die Todten auswirft, Könnte auch nach unferer Bilberiprache 
mit dem Brüllen eines Stieres verglichen werden. Seltſam aber 
ericheint uns der Ausdruck „brüllen” von den knarrenden Thoren 
des Lagers; auch bie Thüren der Kammer, aus welcher. Penelope 
ben verbängnißvollen Bogen zu holen im Begriff tft, brüllen fo 
laut auf, wie ein weibender. Stier auf der Wieſe. Die Thüren 
mit Baumöl einzufchmieren, um das nervenangreifende Geräuſch ders 
fefben zu befeitigen, war alfo wahrſcheinlich bei jenen Menfchen 
nicht der Brauch, die noch Tange nicht mußten, deß fie Überhaupt 
Nerven befaßen. 

So geläufig dem Dichter bie Bilder aus dem freien Leben des 
wilden Ebers find, wie id) bereits früher gezeigt babe, fo..felten 
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"verwendet er das zahme Hauoſchwein, deſſen Charakter dem 
Menſchen von jeher gar wenig. zuſagte. Ich erinnere mid nur 
zweier Bergleihe. Der Bettler Iros möchte feinem frechen Stan- 
desgenoſſen alle Zähne einfchlagen, wie einem Schweine, das die 
Saaten abfrigt, eine wunderliche Race des erbitterten rohen Acker⸗ 
befitzers; und Agamemnon fagt an ber eben erſt angeführten Stelle, 
feine Genoſſen ſeien mitleibslos getödtet worben wie weißzähnige 
Sthweine bei einer Hochzeit oder einem Pikenik ober einem reihen 
Feſtſchmaus eines begäterten vornehmen Mannes. Fleiſch von fel- 
ten Maftfchweinen war eine beitehte Koft; das fehen wir an ber 
ausgedehuten Schweinezucht des Odufjens, welcher ber göttliche Saus 
Hirt Eumäos vorſtand; die und fo leder ſcheinenden Spanferkel 
überließ man den Hirten. Ze 

Der Efel dient in einem einzigen. [how früher angeführten 
Bergleiih als Bild eigenfinniger Beharrlichkeit.. Maufthiere 
siehen den Wagen, auf welchem Nauſikaa die Wäfche fährt, und 
ſchleppen mühſam nnd ſchwitzend einen Balken oder einen großen 
Stamm zum Schiffbau von einem Berge ben jähen Saumpfab 
herab. Das edle Pferd aber, das kluge, anftellige, muthige, dem 
ritterlichen Menſchen geiftig naheftehende- und gemüthliche Thier, ift 
bereits, ein Tieber Genofie, an den fi das Herz anſchließt. Das 
Roß hat einen Namen, alſo Individualität; man achtet. auf, feine 
Abſtammung und führt diefe zum Theil felbft auf göttlichen Ur: 
fprung zurück. Man hat Gefallen an feiner Wohlgeftalt und malt 
fie in befondern Fällen mit ſichtlicher Vorliebe ays: die Roſſe des 
Rhefos find bie ſchönſten und größten, weißer als Schnee, glän- 
zend wie bie Strahlen. der Sonne und im Laufe gleich den Winden; 
des Achilleus Roſſe, göttlichen Stammes bis auf eines, Tann fein 
anderer fterblicher Mann bändigen als er, den. eine unfterbliche 
Mutter gebar; darum find fie auch ‚dem Helden ergeben, dem ſchnell⸗ 
füßigen, und ſtärkſten der Männer, „and eines laͤßt das Haupt fin- 
ten, daß bie Mähne ‚den, "Boden erreicht, ‚als ihm Here Sprache 
verlieh, dem theuern Herrn feinen nahen Tod zu weiffagen. Dem’ 
Werthe der prächtigen Thiere entipricht die menfchliche Fürforge; 
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ber Gert: liebt ſein Pferd; ein; junger Krieger Pandaros lieh bie 
feinigen zu Haufe and, Beirgniß, es mörhte ihnen im Heete die 
Pflege mangeln, und Andromacht reijte den Pferden Hektors cher 
das Futter als dem theiern Gemahle die Speiſe. So begegnen 
wir bei Homer vielfach der zarten Beziehung des Menfchen zum 
Pferb, welche and, andern Naturvölkern eigen ift, tind die Bilder, 
in welchen des Pferdes Erwaͤhnung gefchteht, . find mit taruer 
Theilnahme an ihrem Gegenſtand ausgeinalt. " Befonders dient däs 
Pferd: zum Oleichniß, nin die Schnelligkeit eines Helden zu bezeich⸗ 
nen; denn kein "Ihrer überhölt leicht das Roß im Laufe; dazu Hat 
es, während es raſtlos dahinjagt, noch das Aufehen dee Graziöſen; 
es ſcheint kaum · den: Boben / zu beruchren: So Tiefen denn: auch dit 
Füllen dss Königs Erichthonios, welche vaterſeits göttlicher Ab⸗ 
kunft waren, rüber die Halme hinwes eher: m Barden wid über 
bie btandende See. 


Der freie Lauf eines Werden, welches ins Gtüd feiner ( Selb⸗ 
Köndigteit füpt, Abt äuf das Aug einen ganz befondern Zauber 
aus. Mit einem ſolchen Täßt ſich gar wohl ein Held vergleis 
sen, der vom "Haufe nad) dem Kampfplag. eilt. ‚Die wenn ein Roß, 
das i im Stalle geruhht und an der Krippe, ſich mit Gerſte genãhri 

Rampfenderi dufes durchs Feld läuft, 

n Fluſſe zu baden, voll Seröfigefüht; 

um die Säuttern flattert die Mähne, 

ußt, tragen die Schenkel es leicht zu 

eilte Paris oder Heitor vom Hauſe 

Es AUnſern Wettrennen ahnüch waren 

ie "Zeiten, die” Veitfaßiien beliebt. 

eis erhält, mit dem Wagen. leich da⸗ 

hinlauft aufgreifind, durch die Eoene, fo rüßete Achilleus hurtig 
übe und ae Dis, ehe a damals beſonders bei 
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Bein: Dhier fickt dem Menſchen fo nahe, als der Hund, ber 
frete Genoſſe feines. Herrn. Bei ihm Bat ſich ber knechtiſche Ge 
horſam zu anbänglicher Hingabe au die menfchlichen Intereſſen ver- 
edelt; trene Liebe bindet ihn an die Perſon feines Ernährers , wie 
an seien Habe und Beihäftigung Der Jäger, der Hirte, der 
Hofbeftter Haben am Hund einen warkern Gehilfen und Wächter, 
doppelt unentbehrlich in einer Zeit, wo noch Teine Kugel das Ge 
thier des Waldes ‚nieberftreifte, und‘ wilde Beſtien mit keckem Ans 
griff die Werde beftürmten. So liefern benn auch die meiften Gleiche 
niffe dont" Syunde Meine Faghftüde, wie er einen Eher ober einem 
Löwen nachläuft und ihn von hinten packt, wie, er unabläffig einem 
Reh oder . einem Hafen nachlekt buch ‚ben Wald, wie er bie 
Spur elnes? Hirfchkalbs aufſucht, durch Schluchten und Didicht, und 
anf das angeſchoſſene Losftärzt. Vor ben jungen gern ber ſpringt 
die Meute’ auf den getroffenen Eber ans eine Zeit lang laufen fie 
und wollen ihn zerreißen; aber wenn ev ſich 'umbrebt, auf feine 
Stärke vertrauend, ziehen fie ſich zurück und ſtäuben auseinander. 
Wenn die Hunde im Gehöfte ein gewaltiges Thier hören, das 
durchs Gebirg geht, Halten fie unruhig bei-ben. Schafen Wache unb 
aus ift es mit ihtem Schlafe. So erfheint der Hrmb als tapferer 
Mitarbeiter des Menfchen immer munter und auf feinem Boften. 
Doch vergißt er über dem Dienfte keineswegs das eigene Geſchlecht; 
er läuft um die zarten Jungen herum. und belt ben. Mann an, 
den er nicht Kennt, und ſtrebt zu kämpfen. Theilnahme an dem 
Leiden des Herrn, weldhe Polyphem irrthumlich bei feinem Lieblings⸗ 
widder vorausfeht,, Können wir ohne poetiſche Fiktion dem Hunde 
zuſchreiben. Sehter treuen Anhänglichkeit bat Homer in ber ge⸗ 
muͤhvollen Gchübderung des alten: Argos ein rührendes: Denkmal 
geſetzt. Obyſſeus Hatte: ihn aufgezogen, bevor er nad Troja fuhr; 
nun ach gwanzigjähriger Abweſenheit des Herrn lag das alte Thier 
vernathtäßigt und laufig auf dem Düngerhaufen. Als mın-Odyfiens 
nahte, wedelte es mit dem Schweif und ſpitzte beibe Ohren; aber 
näher konnte es ſeinem Herrn nicht mehr kommen. Obyſſeus wiſchte 
ſich eine Thräne ab und’ fragte mit ſcheinbarer Gleichgiltigkeit ben 
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Eumdos nm ben Hunb. Der rühmt ihm ben’ chemaligen hohen 
Werth des ſchnellen ſtreitbaren Jagogenoſſen, den die fahrläßigen 
Diener jetzt verachten und verſäumen. Odyſſeus gebt ins. Haus 
Hineinz ber Argos aber ergriff das Verhängniß des ſchwarzen Todes, 
fogleicy nachdem er ben Odyſſens gefehen, im zwanzigften Sabre. - 
Zu dem wahrhaft gemüthficdyen. Verhältniß zwiſchen Herrn und Hund, 
welches in dieſer Meinen Epiſode abgemalt it, Liefert ein Vergleich 
ein artiges Seitenftäd. Die Hunde, heißt e8 dort, umwedeln ſchmei⸗ 
chelnb ihren Herrn, ber. vom Mahle kommt; denn er bringt ihnen 
immer herzerfreuende Biffen mit. — Indeſſen fehlen auch: tadelnde 
Eigenſchaften des Hundes nicht: Hektor wird. ein wüthender Hund, 
die Friegerifche Athene eine furchtloſe Hündin genannt, und das 
Beimort Hundsängig, von Frauen gebraucht, bezeidinet das * 
Freche, die Schrayken weiblicher Zucht Durchbrechende, wie. ſich z. B 

die in Reue über ihre ehrloſe Flucht: zerknirſchte delene ſelbſt mr 
mals; mit biefem Präbifate ſchilt. * 

Näher noch als die lebloſe und lebendige Natur. fegt. jede 
dem Griechen überhaupt und dem epiſchen Dichter. insbefondere das 
Menſchenleben. Alter und Geſchlechter, Stände und Beſchäf⸗ 
Higungen, gefellige und rechtliche Beziehungen bringen in unfer Da⸗ 
jein.eine ſo reiche Verfigiebenbeit, einen fo bunten. Wechſel, daß man 
wol fagen kann: man trifft. Feine ergiebigere Duelle, um des Menſchen 
Thun bildlich zu Schildern, als. den Menfchen ſelbſt. Es ſei mir 
verſtattet, mit einigen Worten :auf- eine in viele Bilderchen gegliederte 
Welttafel Bezug zu nehmen, bie: nach Zeichnung und Behand- 
Kung wenigftens den ausgeführteren. homeriſchen Gleichniſſen gang 
anverwandt iſt, ich meine. ben Schild bes Achilleus. 
Auf. diefem find unter anderem zwei Städte; in der einen 
‚wor Hochzeit und Shmaus; fie führten Bräute durch die 
Stadt unter. Fackelſchein und Hochzeitliedern; junge Tänzer. drehten 
ſich dabei zum  Schalle non ‚Flöten und Cithern, und Frauen ftan- 
den im- Thörweg und ſchauten bemwundernd zu. Ferner war bas 
Bott auf dem Markte verſammelt; zwei Männer firitten um das 
Suhngeld für einen, getödteten Mann; der eine. behamptete vor dem. 
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Bolt alles gegeben, der andere leugnete etwas empfangen. zu haben; 
das Volk mifchte fi darein, dem einem wie ben andern belfend; 
aber Derolde Hielten die Menge zuräd. Die Aelteſten faßen auf be 
hauenen Steinen in heiligem Kreife und ‚gaben der Reihe nach, 
Heroldsſtäbe ia ben Händen, ihre Entſcheidung ab, und zwei Ta- 
Iente Goldes Ingen in der Mitte, für ben beftimmt, welcher das 
richtigfte Urtheil fällen würde, Bon der belagerten Stadt will ich 
ſchweigen; benn Kriegsgemälde bilden ja ben Hauptinhalt der gan⸗ 
zen Iliabe. Aber der Geſchäfte und Freuden eines friedligen Zur 
Randes, die auf dem berühmten Kunſtwerke des Hephäſtos nachge⸗ 
bildet fein follen, möchte ich noch weiter gedenken. Da ift ein 
Aderland mit Pflügern; wenn dieſe ans Ende des Grundſtücks 
kamen, reichte ihnen immer ein Mann einen Becher fühen Weines. 
Da ift ein anderes Feld mit Schnittern; man fieht arben- 
Binder und zufanmenlefende Knaben, ein König frohen Herzens ſteht 
wit dem Herrſcherſtabe unter ihnen auf einem Beete, Herolde be: 
reiten in der Ferne unter: einer Eiche das Mahl, und Frauen ſtreuen 
Mehl auf das Fleiſch für die Arbeiter. Da ift ferner ein Wein: 
garten; die Weinftöde find an Pfähle gebunden, Sünglinge und 
SJungfrauen tragen bie Frucht in Körben; in ihrer Mitte fpielte 
ein Knabe lieblich auf Kelltönender Zither und fung mit zarter 
Stimme ein fhönes Lied; fle aber begleiteten ihn mit Geſang und 
Jauchzen und Hüpfen. Bildern aus dem Hirtenleben find wir 
ſchon zus: Genüge begegnet; dagegen ben. Tanzplak, welchen 
Hephäftos bildete, dem. glei, den einſt Dädalos der fchönlodigen 
Ariadne machte, muß ich ganz befonders hervorheben. . Da tanzten 
Sünglinge und Jungfrauen, einander bei den Händen haltend — 
natürlich in bunter Reihe; die Sungfrauen trugen Kleider von fei- 
ner Leinwand, bie Jünglinge wohlgemebte Leibröde, die weithin 
von Del glänzten; ich denke, der. Faden war .beim Weben ſtark 
mit Del geträuft, damit er ſchmiegſamer wurde; die Iungfranen 
trugen jchöne Stirmreifen, die Jünglinge Schlachtmeſſer, Nun lie⸗ 
fen fie bald im. Kreife, fehr ſchnell, wie wenn ein, Töpfer eine 
Drehſcheibe ‚probirt, bald wieder in Reihen gegeneinander. Cine 
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große Schar umſtand bergrügt den lieblichen Tanzplaß. Unter 
ihnen fang zur Zither ein göttlicher Sänger, und zwei Grotesk⸗ 
tänzer drehten fich, wenn jener den Gefang anhob, in ihrer Mitte, 
Sbo wie dieſer berühmte Schild bie wichtigſten -Lebensverhäfte 
niſſe in Meinen Abbilbungen zeigt, fo tft das Sein und Treiben 
der Menfchen nach Mter und Gefchleht, nach Stand und Beruf 
auch zu Bildern vielfady benüßt, wie wir dies bei einem- Volle na- 
türfich finden, deſſen offener Blick dem bunten Menſchenleben n mit 
beſonderer Theilnahme zugekehrt war. 

Das 'ſtärkſte Liebesband auf Erden iſt das pwiſchen Eltern 
und Kindern Darum kommt es jedem leicht in den Shin, 
eihen Mann oder eine Frau, denen er befonders Verehrung bezei⸗ 
‚gen will, mit Vater oder Mutter und ben fchmeichelnden Verflet 
nerungswärtern Väterchen oder Dküitterdhen zu begrüßen; binmwieberum 
fpricht fich bie Zärtlichkeit des veifen Alters gegen die Jugend: wit 
der herzlichen Anrede: „liebes Kind“ aus: Dergleichen Bezeichnungen 
find allen Sprachen gemein. Das kleine Kind ;: befonders "das 
Mädchen, dad noch furchtſamer den Eindrücken: der feindlichen Welt 
ausweicht, Fettet fih an die Mutter. Der: Bogenihiite Teukros 
verfteckt fich jedesmal, wenn er abgefchoffen bat, hinter dem’ Schtibe 
des Aias, wie ein Kind hinter feine Mutter. Warum weinft du? fragt 
Achillens den Patroklös, wie ein Meines Mädchen, das mit feiner 
Mutter Läuft, fie am Kreide faßt und verlangt, fie ſolle fie nehmen, 
und die eilende anfhält; weinend fejaut'fie fie an, bit jene fie auf 
ben Arm nimmt. — Die Tage der Unmündigen geben dahin in 
Geplauder und tändelndem Spiel. Wir fehen den Knaben, dr 
am Meer im Sande ſpielt und mit Händen und: Füßen wieder 
linreißt, was er gebaut hat, bei Homer in fo vollkommener Rea⸗ 
Yität, als wäre &8 eim Kleiner aus unferem Hauſe. Denn - in der 
"urentiwicelten Kindheit gleichen fih alle Zeitalter. 
"Mit dei Jahren wächſt der Unterſchieb :Ser Geſchlechter; dia s 
Mabchen hat feine Freude an glänzenden Schmuck. Amphi⸗ 
machos zog in goldner Rüſtung in den Krieg, wie ein Mädchen. 
Aber der Zug ber Natur - führt die verfchieden Gearteten zu tin: 
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ander, alſo daß ſie gern belſammenweilen unter freundlichem Schätzen. 
Richt Tann man jest mit diefem, fagt Heftor vom ziirnenden Mhill, 
von einer Eiche oder von einem Felſen herab ſchwätzen, was eine 
Jungfrau und 'ein Jüngling mit‘ einander ſchwätzen. Sch denke 
mir den Jüngling auf der Eiche ſitzend, oder auf dem Felſen ſtehend, 
die Jungfrau "Im Begriffe vorbeizugehen, hält an, und es entiteht 
zwiſchen beiben ein angenehmes Geplauder, dus Hicht enden will. — 
Der ſuͤßen Liebe folgt bie Ehe; bie Geſchoſſe der Jüthylen ſenden 
den Weibe Bittere. Wehen, vergleichbar denen, weiche eine ſchmerz⸗ 
hafte Wunde erzeugt, und die Sorge für das Kleine behetrfcht den 
gunzen Gedankenkreis der Mutter. Athene wehrte vom Liibe bes 
Menelaos den Pal ab, wie eine Matter von ihrem Kimb-:eiiie 
Fliege abwehrt, wern &8 in fühem Schlafe liegt. Neben der Dit: 
terliebe aber waltet bie treue - Anhänglichkeit "an ben Gatten, bes 
Weibes Schirmer und DVerforger, und bricht gewaltjam hervor, 
went es ihn verloren hat. Dem Obyfleus quollen Thränen des 
Schmerzes umter den Wimpern hervor, wie ein Weib weint, die 
ſich hergeffürzt hat über ben 'Tieben Gatten, welcher vor der Stadt 
und den Mannen gefallen ift bei’ ber Vertheidigung feines Landes 
und ſeiner Kinder; wie fie feine -Tobeszudungen ficht, umſchlingt 
fie ihm und ſchluchzt Yaut auf; die Feinde aber-ftoßen fe von hin⸗ 
ten an Rüden und Schultern und führen Fe im die Gefaugenſchaft, 
wo fie Mühe und Leid Haben ſoll, und ihre Wangen fon ein 
Bon klaͤglichem Harme. 

Sehen wir in dieſem ſchon oben angeführten Gleichniſſe ber 
grengenlofen Sammer der Wettwe um ben verlormen- Mann ,: To 
tritt ung in einem -anbern in helles Licht „die Freude der Kinder 
um das gerettete Leben des Vaters. Er Tag krank und Hatte ſchwere 
Leiden, zehrte ſich die Tanne Zeit ab, und ein böfer Dämon fette 
ihm zu: ba erläflen ihn zur Freude, ber Kinder:die Götter von fel- 
nem Ucebel; ſolche Freude hatte :Obyfleus beim Aabli Feines Ba- 
terlanbdes. — Der Kindesliebe entipricht die Vaterliche. 
Bir. ein Bater den Sohn liebend bewillkommt; um ben er ſich vie- 
len Kuumitt machte, den ‚einzigen, jugenälichen, - wachbem derſelbe im 
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zehnten Jahr aus fernem Lande zurückgekehrt, ſo umſchlang den Te⸗ 
lemach und kußte ihn ab ber göttliche Schweinhirt. Auf der an- 
dern Seite iſt der herbſte Schmerz ber um einen todten Sohn, wel⸗ 
cher unmittelbar vor: dem fehönften Ziele dahin fan. Wie ein Va⸗ 
ter klagt, wenn er die Gebeine feines Sohnes verbrennt, des bräut⸗ 
Kichen, der mit feinem: Tode bie unglücklichen Eltern in Jammer 
brachte, ſo klagte Achilleus, als er die Gebeine feines, Freundes 
verbrannte,. binichleihend am Scheiterhaufen unter pielem ‚Seufgen. 
. In ‚allen diefen Naturverhältniffen erſcheint uns die Menſch⸗ 
Yeit Heilig. und ehrwürdig. Aber der gemeine zufällige Verkehr weckt 
die niedrigen Leidenſchaften, und fo ‚zeigen. uns ein paar Gleichniſſe 
Homers namentlich das ſchöne Gefchlecht nicht von ber vortheilhaf⸗ 
geften Seite. Aeneas fagt zu Achilleus: Was brauchen wir zwei 
zu. ftreiten und uns zu fchimpfen wie Weiber, welde übereinan- 
der zürnend wegen einer ärgerlichen Streitfache, mitten anf. bie Straße 
hinauslaufen und fih ſchimpfen, vieles, was wahr ift und unmahr; 
der Zorn gebietet eben auch das lehtere. Der Bettler res fagt 
von’ feinem vermeintlihen Kollegen: Ei wie ſchwadronirt der Freß⸗ 
wanft einem alten Ofenweibe glei, d. h. einem alten Weibe, dem 
die Sorge für den Backofen obliegt; denn einer Einheizerin bedarf 
es nicht im jenen warmen Gegenden, Ä 
Unter einem eiviliſirten Volke, wie bie. Brieen zu Homer 
Zeiten bei aller Einfachheit der Lebensweiſe bereits waren, ſcheiden 
ſich die Menſchen auch nach ihren Berufsarten; neben dem Jäger, 
Fiſcher und patriaralifhen Hirten, die ich fehon vielfach be: 
zührte, tritt befonders der Qekonom mit feinen wechielnden Be: 
ſchäftigungen und der Handwerker in den ' Borbergrund mit ſei⸗ 
ner vielfach getheilten Arbeit. 
Hier ſehen wir einen Ackersmann, dem ein Paar wein 
farbige Ochſen den Pflug durch das Feld ziehen; er ift. froh, 
wenn endlih die Sonne untergebt; denn er fehnt: fig nad 
dem  Mbendeflen, und die Kniee find ihm müde vom Gehen. 
Dort rüden Schnitter auf dem Feld eines begüterten Marines 
gegeneinander, und dicht fallen, die Bündel Weizen: ober Gerſte. Nun 


hat der Bauer feine breitſtirnigen Ochfen angefpannt, um bie: weiße 
Gerſte auf der wohlangelegten Tenne zu dreſchen, und leicht ent 
ihälen fi unter den Füßen ber brüllenden Ochfen die Körner: 
Dann worfeln die Männer bas Getreide, und bie blonde Demes 
ter fcheidet bei wehenden Winden Frucht und Spreu; aud die Bo h⸗ 
nen und Kihererbfen fpringen von ber breiten Wurfſchaufel 
unter deu‘ pfeifenden Wind und dem Schwunge des Worflers. Der 
Aderbau fett geſchiedenes Eigenthum voraus, und daß man es mit 
der Feldgrenze genau nahm, zeigt ein Bild von zwei Männern, ste 
mit Maßſtäben in der Hand auf einem ſchmalen Platz eine® 
bisher gemeinfamen Grundftüdes, das fie theilen wollen, um bie 
richtige Grenze flreiten. Aber der Landmann faällt auch die Eichen 
des Waldes; ‚weithin tönt der Schall feiner Art aus den Schluch⸗ 
ten, bis er fich müde gehauen und Sehnſucht ‚nach labender Speife 
ihn: gegen. Mittag veranlaßt, ein Mahl zu bereiten. Die-Rife 
bereitung fällt ins Vereich des Delonomen und des Hirten zus 
gleich. Man bediente fi Thon damals des Saftes vom wilden 
Feigenbaum, um bie Mil geriunen zu machen. Endlich wird noch 
der. Gartenkultur gedacht und der künſtliche Bewäſſerungopro⸗ 
zeß anſchaulich beſchrieben. Der zürnende Fluß Skamandros — ich 
babe das Bild ſchon oben benũht — überholt ben Achilleus, wig 
wenn ein grabenziehender Mann, die Hade-in ven Händen, dem 
Wafler von der Quelle einen Weg durch Pflanzungen und Garten 
zeigt; von feinem Strömen werden alle Kiefelfteine in VBerwegung 
geſetzt, und mit ſchnellem Tall riefelt es Binab den Abheng und 
kommt ſogar dem voran, der ihm den Weg weiſt. 

Auf dem feſten Grunde des Landbaues, welcher das Unent⸗ 
behrlichſte, das Brot, ſchafft, erheben ſich die bürgerlihen Gewerbe; 
theils Werkzeuge unb Geräthe, theils zierlichen Schmud zu fchaffer. 
Obgleich die homeriſche Welt noch dem Broncezeitalter angehört, fö 
verſtand man doch fhon das Eifen zu härten, indem man es glühend 
ins Wafler tauchte. Wie wenn ein Schmied, heißt es, ein -großes 
Beil oder eine Holzart in Taltes Waffer taucht, die Tantanfichreiende 
härtend; denn -alfo gewinnt man ein ſtarkes Eiſen; fo ziſchte das 
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Auge des Cyllopen um den Pfahl von Otlbaumholz. Das Eifen, als 
das härtere. Metall, gebrauchte man. vor allen zu Handmerkszeug, 
um. das Holz gu. bearbeiten, zur Bedachung der Häuſer, wie zum 
Schifibau. An der eben angeführten. Stelle gedenkt der “Dichter 
gleichnißweiſe eines Drillbohrers, mit welchem ein. Dann einen 
Schiffsbalken durchbohrt; ex ſelbſt ſtemmt fich oben ‚darauf, sam 
unten. ziehen „zwei Männer von zwei Seiten :mit einem Riemen, 
daß der Bohrer. unabläflig ‚Hin und herläuft. Der . Töpfericheibe 
babe ich beyeits vorhin Erwähnung gethan, als ich vom Rundtanz 
auf dem Schilde des Aichilleus ſprach. Ferner führte ich. das Bil 
yom Gerber an, das durch ‚feine allzugroße Anſchaulichkeit kalt 
und gemüthlos wird, Die Troer und Danaer ziehen Jen Leichnam 
des Betrofles hin uub ber, wie wenn ein. Mann eine große wid 
Fett getränkte Rindghqut feinen Leuten gibt, um fie auszuziehen; 
fie nehmen: fie, Wein quseinauder und ‚ziehen ‚im ‚Kreis, und alt; 
bald ſchwindet die Feuchtigkeit und das Zeit dringt. ein,. indem ihrer 
piele ziehen, und fte wird durch und durch ausgedehnt. ... 

Aber au der Luxuns hat ſchon feine. Gewerke, Ein kundi⸗ 
ger Mann, dem Hephaͤſtos und Athene allerlei Kunſt gelehrt: hat, 
ud der gefällige Arbeiten verfertigt, überzieht bereits Silber. mit 
Gold. Hinwiederum it der Armuth.die Mühſal des Verdienſtes 
wit erfpart; ber Taucher. [pringt,. Auftern ſuchend, in die Meerese 
fiefe, und die redliche Spinnerin mägt ſorgfältig die Wolle :ab, um 
an. dem armſeligen Lohne, deſſen fie zum Aufziehen der- Kinder 
hedarf, Teinen Abzug zu erleiden. Solche Heine Andeutungen öffnen 
einen unerwarteten Einblid in die alten ſocialen Verhältniſſe, : wie. 
wern man. durch eine Ritze In, ein Zimmer ſchaut. Alſo ſchon in 
Homers Tagen die unglüdliche PBroletarierin, ‚Die fig und ihre Wir: 
ner, mit der Spindel. ernährt, die fürchten muß, ihren Lohn ge⸗ 
ſchmalert zu ſehen, wenn, etwa der abgelteferte Baden richt wu 
das entiprechende Gewicht haben fellte, 

Auch ſolche Künſte werben ‚Sereits erwähnt, bien man 1 bei ung 
brotloſe zu nennen; pflegt, und: die doch manchem, deſſen umzuhige 
Natur in der Jugend ein fplideres Handwerk von: fid.. wies, dae 
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Brot. erwerben, Gaukler wie Gpielleute. und Sänger 
haben auch damals ſchan in ben Herrenhäuſern ihren. Unterhalt ge: 
finden; ja wir haben, wie ieh bereits früher gelegentlich anfühıte, 
eiu merkwürdiges Beifpiel ‚von, einem Kunftreiter. Aias fchritt 
von einem der Schiffe, bie sans Land gezogen dem Lager ald Boll⸗ 
werke dienten, auf das. andere, wie ein Meitkünftler, ber von vielen 
Pferden vier zufammen mimmt, und vom Feld aus auf der Heer 
fraße nad der Stadt Lin jegtz viele Leute, Wänner und Frauen, 
[hauen ihm zu; er aber ſpringt unabläſſig und ſicher von einem Pferd 
auf das andere, während die Pferbe dahiufliegen. Es iſt die Kunſt⸗ 
reiterei in der damaligen Zeit um fo auffallender und merfwärdiger, 
weil man weder im Kriege Capallerie kannte, noch im Frieden big 
Wettrennen. Spieleute und Sänger. waren in giner Perjon ‚vers 
einigt; die Trompete diente Lediglich als Kriegsinftrument; der -gätts 
lihe Sänger, den die Muſe begeiftsst, begleitete die Geſchichte, mit 
deren Bortrag er die Herzen bald erheiterte, bald rührte, mit der Leier, 
auf welche .ex mühelos die Darmfaiten vom Schaf aufzag. Des 
impropiftrende Dichter, dem ein Gott die Worte in den Sinn gab, 
geit für ein heiliges Weſen bei ‚einem Volle, has. in höherem. Grade 
als irgend ein anderes für Poefie organifrt wer, und. den Welt« 
beruf im ſich trug die fchöniten. Künfte auszubilden. . 

So nabe ſich bei der. Einfachheit der Sitten no bie. Stänke 
waren, fo offen. und herzlich der Edle mit dem Knecht und die. Ko⸗ 
nigin mit der Magh verkehrte, dennoch. finden fich auch in Verglei⸗ 
hen die Standesunterfchiede angedeutet. Der Fremdling, ber 
reht und heimathlos, weil er baheim einen Todtichlng ‚begangen; 
fi vor der Blutrache flüchtet, wird angeſtaunt, wenn er ins Dane 
eines yeichen Mannes tritt; denn ber Verkehr. ift noch ſpärlich; aber 
Zeus bat ben Saft in feinen Schub genommen. Sp ſtaunte Achil⸗ 
Ins, als er den göttergleichen Priamos ſah, der feine Kniee nıma 
ſchlungen hielt und feine furchtbaxen mörheriſchen Hände Tüßke, 
Da bloße Auſſiedler ſteht als verachtet neben dem Bürger,. und 
Odyſſeus, der mit Penelope noch in vexſtellter, Rede verkehru, ver⸗ 
gleicht ihren Ruhm, der zum Himmel dringe, mit dem eines tadel⸗ 
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fofen Königs, der gottesfürdjtig herrſchend über viele Träftige Män⸗ 
ner, ein gevechtes Regiment führt; ihm trägt ber ſchwarze Boden 
Weizen und Gerfte, die Bäume find -beladen mit Frucht, die Schafe 
twerfen Lämmer auf Lämmer, das Meer Liefert Fifche, in Folge feiner 
Rechtlichkeit, und’glüdlic; Teben unter ihm die Völker. 

- 458 wären endlich noch eine Reihe von Bildern übrig, entnom⸗ 
men den mancherlei Werkzeugen und Fabrikaten des menſch⸗ 
lichen Lebens, als Angel, Beil, Blei, Bleiwache, Elfenbein, rothge⸗ 
fürbt von einer mäoniſchen oder Tariihen Frau, damit es zum 
Pferdeſchmuck diene, Dachſparren, Feuerbrand, den ein Mann auf 
einer Eindde in-ber Aſche aufbewahrt, weil er keine Nachbarn bat, 
bei denen er Teuer anzinden kann, ein Beweis, dag man noch nicht 
die Kunft verftand Feuer zu machen, Jagdnetz, Keflel, Mauer -eines 
boden Haufes aus dichtgefügten Steinen, Richtſcheit, Schifferippen, 
Säule, Spitzpfahl, Spule der Weberin, Thorflügel, Thurm, Trom⸗ 
pete und wei noch andere Gegenftände als die genannten, die ich 
blos alphabetarifch aufgezähft Habe, weil ich fie zu weiterer Auge 
führung nicht eben für ergiebig. halte. 

So will i& denn mit meiner Charakterifirung: und Darkellung 
ber homeriſchen Bilder bier ftehen bleiben, nachdem ih, wie ich 
glaube, deren Fülle und Art genugfam erörtert und an diefer einen 
: Seite den Reichtum und die Herrlichkeit jener. Poeſie nachgewiefen 
habe. Kaum wird es einen zweiten Dichter geben, der in feinen 
tropiſchen Ausdrüden fo vielfeitig und doch dabei für -die. Auffafle 
ung jo einfach und durchſichtig ift. Die ganze Welt warf ibre tau⸗ 
. jend Bildchen in diefes offene Dichteraug, und der Liebling der 
Muſe zeigte fie vor na Luft und Laune, und - wußte die Meinen 
Kabinetsſtucke fo zu vertheilen, daß fie wirkten. und die Räume, 
die er damit auszierte, behaglich und wohnlich machten. Man Tpricht 
oft von ber Größe Homers ins Allgemeine hinein, und das Pub» 
likum, das in ſolchen Dingen, bie ihm zu fern liegen, bein eigenes 
Urtheil Haben kann, redet und glaubt in feiner Beſcheidenheit wie 
bie Gelehrten, oder wagt wol auch vorwitig bie hergebrachte Anſicht 
zu veformiren; weil 66 in ber. zweiten Säsfte bes 19ten Jahrhunderts 
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lebt und den Goͤtzendienſt fatt Hat, den man feiner Meinung nad 
allzulange mit den Griechen getrieben. 

Darum bielt ic es für geeignet, einmal den Gehalt biefes 
Dichters an einer recht fpeziellen Trage zu prüfen; beſteht er Bier 
die Probe, dachte ich mir, und Tann ich meine Zuhörer überzeugen, 
daß feine Bilderfprache, Heine Unebenheiten abgerechnet, den höchſten 
Anforderungen gemäß ift, fo werben fie ja wol auch jonft bebut: 
jamer fein im Abſchätzen feiner künſtleriſchen Leiftungen und fi) 
ſcheuen an den Lorbeerkranz zu taften, ber nun bald breitaufend 
Sabre des Altvaters Haupt umgibt. Manche Haben ſchon vor mir 
die Gleichniſſe Homers behandelt; doch weiß ich niemand, ber es ge 
wagt bat, diefes Thema vor ein größeres Auditorium zu bringen. 
Sollte ich mit meinem Verſuch einen Mißgriff begangen haben, fo 
entjhuldigen Sie diefen mit meinem Stand und meiner natärlichen 
Eingenommenheit für einen Dichter, welchen mir mein Beruf Jahr 
aus Jahr ein allwöchentlich in die Hand gibt. 
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Gutzkous Zanberer von Rom, 
nad) Tendenz und Gompofttion beleuchtet 


von 


3. 3. Hoffmann, 





Gutzkows „Zauberer von Rom“ erinnert fon durch bie 
Bindezahl an „die Ritter vom Geifte,” mehr aber noch durch Hebel 
und Räder, durch Perfonen nnd Schickſale. Dürfte man von ber 
wärmern oder Fühlern Aufnahme einer Dichtung auf deren Werth 
ließen, fo gebührte dem ältern der zwei Brüder der Vorrang; 
denn gleich nach feinem Erfcheinen in den beiden erften der fünf- 
ziger Sabre begrüßte ihn das Zujauchzen der Menge; felbft der 
ernfte Geſchäftsmann kargte fi Freiftunden ab, das neue Evange- 
Hum zu vernehmen und zu prüfen, welches die eben erft zu Grabe 
getragenen Hoffnungen auf Verbeſſerung unferer vaterländifchen Zu: 
fände tbeoretifch wieder aufnahm. Wol fühlte fih dann mancher 
Leſer, der dem Dichter die Aufgabe eines Lehrers zugemuthet hatte, 
am Schluß enttäufcht, und die Erwartung, die er von den moder⸗ 
nen Rittern gehegt, ging ihm mit Dankmars Million in Raud 
auf; aber dennoch empfahl er den höchſt intereflanten Roman, le 
biglih mit dem Schluß unzufrieden, dem Nachbar, ber nun wies 
der im Schweiße feines Angefihts den Stein des Sifyphus wälzte. 
War es doch, als ob die Gefellfchaft, mitten im öffentlichen Jam⸗ 
mer, wie der Lechzende den Becher Weines, den Labetrunt der Poeſie 
binunterftürzen müßte, um ihre traurige Lage zwar nicht zu ver- 
gefien, aber doch in rofigerem Lichte zu ſchauen. Die Anftrengungen 
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der Patrioten waren im Parteihader wie im offenen blutigen Kampfe 
der Gewalten niebergefhlagen worden; follte man alle Ausfiyt auf 
eine beffere Zukunft fi in dumpfer Niebergefchlagenbeit verfperren? 
D nein, ein Dichter fammelte mitten unter den ſchlechten Elementen 
eine ftile Gemeinde ausbauernder ftrebender Menſchen, die troß ihrer 
Gegenſätze in Erfahrung und Denkart fih aus dem allgemeinen 
Schiffbruch zufanmenthaten, einen neuen Floß zu zimmern, um barauf 
nad dem Sturme von neuem dur den Ocean zu fahren. Diefer 
tröftende Gebante, daß es mit den Segirungen unferer Bildung nicht 
ganz aus fein könne, welcher den ſymboliſchen Geheimbund belebt, 
eroberte dem phantaftifhen Romane die erſchütterten und von ben 
Schreckniſſen ber jüngften Vergangenheit wund nachzitternden Herzen. 

Anders war die Lage, anders die Stimmung in Deutſchland 
während ber Jahre 1858—61, in welden „der Zauberer von Rom” 
aus derfelben Feder geboten wurde. Die fiegreihe Reaktion hatte 
zu fchwer auf der Welt gelaftet, die Machthaber ihre Gewalt zu 
lange mißbraucht, ja fogar den Zeitgeift zur Theilnahme an ihren 
dynaftifcgen Intereſſen verleitet, Erſt nahm man Bartei für ben 
nublofen Krimmirieg, ber wie die Fehden alter Tyrannen das Blut der 
Völker dem Ehrgeize weniger Machthaber opferte; dann erhitzte man 
fi dem Haus Habsburg zu Gefallen gegen die Tühnen Zreiheits- 
beſtrebungen ber Italiener; und während darauf gerade die Nieder 
Lage Defterreich® die Zwingburgen in Deutihland wit zerftören half, 
feindete man ſich gegenſeitig über Theorien an oder war hoffnungs⸗ 
felig, auf beiden Seiten alfo zu fehr mit den wechlelnden Zuſtän⸗ 
den ber Gegenwart beiyäftigt, um einem großen bichterifhen Werte 
die nöthige Aufmerffamleit zu widmen, weldyes bie Aufgabe feines 
Vorgängers die Zeit vom innen heraus zu heilen von einer neuen 
Seite angegrifjen Batte. 

Nicht als hätte der Ruhm und die Kunft des Verfaſſers bie 
Kraft anzuloden mit einen Dale verloren gehabt. Das Iefeluftige 
Publikum harrte auch bier wieder ungeduldig den neuen Bänden 
entgegen; aber doch wirkte der frühere Zauber ungeachtet des pikan⸗ 
ten Titels nicht mit gewohnter Macht auf alle Schichten der Ge 
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ſellſchaft; ja mancher, der mit: entfchiedenem Eifer begonnen, fühlte 
fein Verlangen der Entwicklung weiter nachzuſpüren erlahmen, und er: 
Hört nun unbefangen, wie er nad einigen Bänden fteden geblieben 
ſei. Wer trägt die Schuld? der Dichter oder ſein Publikum? 

Allerdings beide, den größern Theil aber diesmal das letztere. 
Gutzkow war, wie wir Deutſche alleſammt, von Jugend auf tief 
betheiligt an religiöſen Fragen. Seit einem Jahrhunderte bat alle 
dentenden Köpfe die Unterfuhung beichäftigt über das Verhält- 
niß der freien Wiſſenſchaft zum Chriſtenthum. Iſt die Lehre der 
Kirche abgethan und ihr Leben erftorben? Kann das letztere nur 
durch Verbeſſerung oder durch vollftändige Anerkennung der erftern 
von neuem Kraft gewinnen? Und iſt eine Neubelebung des reli- 
giöſen Sinnes wünfchenswerth oder niht? Diefe und ähnliche Be⸗ 
denken Iiegen zumal feit den Treibeitsfriegen in ber. Luft und wer: 
den von der Jugend nicht ohne Gewiſſensbeſchwerung und von ben 
Gereiften nicht ohne Leidenſchaft erörtert. Von feiner „Wally“ bis 
zu ben „Rittern vom Geiſte“ ſtand Gutzkow auf der Seite jener 
Gegner des Chriſtenthums, welche demfelben Leine bindende Kraft 
mehr zugeftanden. Eigentlihe Chriften, erklärt er in letzterem Werke, 
gebe e8 gar nicht mehr, und unfere Zeit wäre reif zu einer neuen 
Mefliasoffenbarung; aber ein Individuum vermöchte nicht mehr die 
ehemalige Wirkung zu thun, fondern der rein berausgeftellte Begriff 
der Menfchheit würde an fich felbft zum Befreier werden. 

Haben nun ſeitdem die vorwärts rüdenden Jahre dem frühern 
Revolutionãre gegen die überfommene Religion feine Kühnheit ge: 
genommen und ihn zu deren Reformer gemacht? Hat das tiefere 
Einleben in die einmal vorhandene Welt die Flügel ihm befchnitten, 
die ehedem hoch Über Mauern und Zäune hinwegſtreiften? Hat die 
realiſtiſche Richtung der Gegenwart fein Auge gefehärft für die Macht 
ber Thatfahen? No vor zwanzig, dreißig Jahren, als die Sy: 
fteme freier Denker die wiſſenſchaftlichen Köpfe beherrfehten, ging 
jeder von diefen unbefümmert um die alte fiaubige Heerſtraße 
feine romantifchen Pfade; jeder fchneiderte fich feine Religion auf 
ben eigenen Leib, und ber centrifrugale demokratifche Sinn fprengte 


bie feften Bande der Kirche gerade wie bie bes Staates. Während 
befien aber hatten Sitte und Satung diefe nicht minder geſchützt, 
als ebedem, und die Stürmer bes hriftlichen Gottesreiches , die im 
Teuer des Vorrückens ganz unbekümmert gewefen waren, ob ihnen 
auch eine anfehnliche Gefolgſchaft Hinter den Ferſen fei, machten die 
niederfchlagende Bemerkung, daß fie mit ihrem Beinen Häuflein ab: 
geichnitten zu werden Gefahr liefen. Die Hauptarmee war weit 
zurüd und jene Vorgerüdten faft aus ihrem Gefichtskreiſe. So ent: 
fhloffen ſie fi bei Zeiten wieber umzulehren und Lieber Tangfam, 
bedächtig und befonnen mit der Mafle von neuem den Mari 
anzutreten, 

Ein Heiner Fortfgritt, deſſen Segen allen zu Gute kommt, 
bringt jedenfalld mehr gemeinen Nuten, als ein großer für einzelne. 
Um aber zu wiflen, wo und wie dem Volke zu belfen fei, mußte 
man feine Zuftände und Bedürfniſſe ftudtren, fi in die geſchicht⸗ 
lichen Berhältniffe vertiefen, die beftehenden Mifbräuche genau Tennen 
lernen, und damit man den Aurüdgebliebenen Muth mache, ihnen 
ein nahes fihtbares Ziel als Augenpunkt vorbalten. Man erleidh: 
tert die Mühe eines Weges, wenn man ihn in Stationen theilt, 
und Kinder täufht man ja wol aud) über die Entfernung, indem 
man ihnen Anfangs nur den erften Ruhepunkt als Reiſeziel 
porfpiegelt. 

Dies ſcheint mir Gutzkows Verfahren gewelen zu fein, als er 
uns in feinem „Zauberer von Rom“ ein Spiegelbild vorhielt von 
den Schäden der dhriftlihen Hauptkirche, und ihre Verbeſſerung und 
Erneuerung als das Mittel verfündete, welches uns aufbelfen würde, 
Der Dichter hat offenbar feine Forderungen gegen früher bedeutend 
berabgeftimmt, um fi anzubeguemen an das allgemeine Bebürfnig, 
natürlich nicht in der Meinung, als wäre dur ſolche Zugeſtänd⸗ 
nifje im religiöfen Olauben und Leben den Forderungen des Jahr: 
bunderts ſchon ein volles Genüge gefhehen. Wenn er am Schluſſe 
feiner Dichtung einen neuen Pabſt wählen läßt, der das Lefen der 
Bibel in allen Sprachen ber Chriftenheit geftattet, und entlleidet 
der weltlichen Macht dem Freiheitsſehnen der Italiener entgegenkommt, 
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einen Pabſt, welcher die Annahme ſeiner Berufung von der Erlaub⸗ 


niß abhängig macht eine allgemeine Kirchenverſammlung ausſchrei⸗ 
ben zu dürfen, die vorausfichtlich den Cälibat der Prieſter und die 
Unauflöslichkeit der Ehe abſchafſen wird, fo ſtellt er damit aller⸗ 
bings Außerft wichtige Verbeſſerungen in Ausfichtz aber wie vielen 
Stoff zu Zank und Hader Täßt er noch in Mitte liegen und wie 
viele Unvollfommenheiten im bürgerlichen Leben beftehen! Es ift 
bier, wie mit dem Bergfteigen; Bonaventura-Gutzkow mit feinen 
Reformen hat vorderhand einen fteilen grünen Hügel erflommen, 
einen Vorberg, Hinter welchen die Wanderung auf und ab, durch 
Schluchten, Waldung, Schnee und Steingeröll erſt recht beginnt, 
ach wie Yange und wie weit noch bis zur Spige! Diele bibellefende 
Chriftenheit, hat fie nun mit der fo lange vorenthaltenen Erlaub⸗ 
niß den Schlüffel in Händen zum Tempel der Wahrheit, zum Hei⸗ 
ligthum der Seelenruhe, wo alle Fragen gelöft find und alle Stürme 
fhweigen? Oder ift fie vielmehr erft da angelommen, wo fi Lu- 
ther und Melanchthon, Zwingli und Calvin fehon vor dreihundert 


Jahren befanden und unter weit gänftigern Verhältniffen ? Damals 


ftand die Wiſſenſchaft noch als ein unfchuldiges Kind da und weidete 
die Augen am Glanze des Tempels, leife tretend und behutfam, 
daß fie die Andacht nicht ſtöre; ſeitdem ift fle groß geworden und 
eitel und felbftgefällig und lockt mit verführerifchen Neizen Scharen 
von Verehrern. Wo find denn unter den Proteftanten noch die 
eifrigen Bibelleſer? Das Siegel ift längſt abgeriffen, mit wel- 
chem die Kirche das gefährliche Buch verſchloß; wer benübt eine 
Freiheit, um welche einft Jahrhunderte fih abkämpften? Sobann: 
wird ihr Studium noch wirklich wie fonft alfenthalben zum Segen? 
Der Vorwitz unferer Zeit, die Frühreife unferes Geſchlechts im 
Bunde mit der weltlichen Wiflenfchaft bat den Samen des Zweifels 
an allen Wegen ausgeftreut, den gerade die der Natur und der 
Erfahrung Häufig widerfprechende Bibel ſchnell aufgehen und mad 
jen macht. 

Die proteftantifche Kirche bietet durch ihre Forderung lediglich 
die Bibel als veligiöfe Richtſchuur zu nehmen ein Bild der Zer- 


fallenheit; die vorgefchrittenen Köpfe haben ſich Längft dem Gäns 
gelband entwunden und den eignen Beinen vertraut; die Wärterinnen 
der unfolgfamen Kinder Taufen ihnen nad, drohend und ſchmei⸗ 
chelnd, um fle wieder einzufangen; bald gelingt es, bald auch nicht, 
und der cinmal entbrannte Kampf um Freiheit und Gehorſam if 
jedenfalls der Religion nit gedeihlich. Einem ſolchen Zuftande 
gegenüber erfcheint des Dichters Abſicht ſchwerlich der Mühe zu 
lohnen, da ihre Erreichung den Katholicismus nur eben dahin brin- 
gen würde, wo der Proteftantismus mit Unbehagen und Ungeduld 
weilt, aus dem engern Kerker des Papſtthums in das weitere, aber 
teineswegs bequeme Gewahrfam ber Bibelherrſchaft; ein Fortſchritt 
allerdings, aber nur etwa wie von der Cenſurwillkür zu einem ftrengen 
Preßgefeb, welches der Preßfreiheit als ängftlicher Wächter zur Seite 
geftellt ift. Eine Menge Mißbräuche, die die Kirche vor Jahrhun⸗ 
berten dem Leben eingeimpft bat, würden fallen, wie fte in Prote⸗ 
ftantismus gefallen find, zumal wenn die Berufung eines Concils, 
gemäß der weitern Forderung Gutzkows unter dem Regiment eines 
freifinnigen Papftes fi dazu gefellte, eines Concils, welches ben 
guten Willen erwieberte, den jener ihm entgegenbrächte, aber wer 
Fönnte den Gang einer folhen Verfammlung zum voraus bemeſſen, 
wer die Losgelaflenen Geifter in Bann nehmen, wer ben Sieg ber 
aufgellärten Partei gewährleiften, wer endlich die günftige Aufnahme 
der Beichlüffe in der ganzen Fatholiihen Welt verbürgen, deren 
Bildungsgrade fo verfchieden und mitunter fo tief unter dem fonftis 
gen Zeitbewußtfein find? Könnten jene Beichlüffe nicht zu den 
alten Spaltungen innerhalb der Chriftenheit eine neue fügen und 
iene Reformverſuche des Pabftes nicht einen Erfolg haben, wie die 
ähnlichen bes edlen Kaifers Joſeph? Ich fee wenig Vertrauen 
auf die Segnungen, die von großen Berfammlungen ausgeben ; mic 
ſchreckt das Beifpiel des tridentiner Concils, wie der franzöfiſchen 
Nationalverfammlungen und des deutſchen Parlamentes; auch die 
einzelnen Machthaber vermögen mit Gewaltftreichen Leine dauernde 
Schöpfung hervorzuzaubern: die Jeſuiten Tehrten wieder, obſchon 
Ganganelli fie abgeihafft Hatte. Mehr vermag das Tangfam aber 


ftetig fortfehreitende Bewußtfein des Volksgeiſtes. Es muß ja wol 
der Tag kommen, an welchem ber letzte Pförtner das letzte Klofter 
don ſelbſt fließt, und das Jahr, in welchem die Kirche die Ehe— 
lofigkeit der Priefter aufhebt, weil Tein Süngling mehr zu finden 
ift, dem die Einbildung größerer Heiligkeit Kraft gibt die Forderun⸗ 
gen ber Natur zu verleugnen. Freilich rechnet die Geſchichte nur 
mit großen Zahlen, und wenn Gutzkow dem neunten mit herrlicher 
‚Begeifterung gefchriebenen Buche feines Romanes die Zahl 18 mit 
zwei Fragezeichen vorfeßt, als die Zeit, in welcher bie oft verlangte 
Reform an Haupt und Gliedern gefchehen werbe, fo möchte ich uns 
ferem Jahrhunderte das gewaltthätige Ringen von immerhin zwei⸗ 
felhaftem Ausgange lieber erfparen, des feften Glaubens, daß der 
ewig ſich ernenende MWeltgeift die Narben von felbft auswachſen 
wird, die ihm aus allen Kämpfen und Wunden noch anhaften. 
Neben ſolchen Anfhauungen indeß bat au der Dichter ein 
Recht, das ihm nicht beftritten werden fol, Als Berfaffer eines 
großen Romans, der in feinen Hauptzügen die noch beitehenden 
Gebrechen kirchlicher Einrichtungen zeichnet und an den Schidfalen 
und Beftrebungen einzelner Perſonen zur Anſchauung bringt, ha® 
er die Pflicht fein Werk mittels dieſer Berfonen zu einem ent: 
ſprechenden Ende zu führen, oder einen Eünftlerifch fchönen Ausgang 
‚wenigftens in der Perfpektive zu zeigen, etwa wie Egmont in feinem 
Testen Traumbild Clärchen als Sinnbild der Freiheit ſchaut. Die 
Schlußblätter feiner Arbeit, an welchen man von rein realiſtiſchem 
Standpunkte billigen Anftoß nimmt, find poetifch betrachtet nichts 
anderes als ein ſchönes Transparent, eine Verklärung unferes fich 
in Sorgen und Leidenfchaften verzehrenben Xebens, eine Stimme 
von oben, die ben Bangenden zuruft: Es wird ja beſſer werben. 
In ſolchen ffizzirten Scenen hat die bloße Möglichkeit, wenn fie nur 
erfreulich ift, den Vortritt vor der Wahrfcheinlichkeit, und die Lefer, 
welche allen Streit zu einem guten Ende geführt wünfchen, müffen dem 
Dichter die Freiheit einräumen, die der poetifhen Einheit zu Gute 
Tommt, Er kann den Eintritt des Erwünſchten nicht auffparen, bis 
viele Geſchlechter abgeftorben fine, bis langſam, wie alles Organifche, 
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die Kirche fih von felbft ummandelt; Bonaventura, den feine gei- 
flige und fittliche Hoheit vom deutſchen Dorfpfarrer bis zum Pabft 
emporhebt, der flatt eines roͤmiſchen Zanberers ein Wunderthäter 
ift, warum follte diefer nach bangem Ringen und Entfagen nicht 
endlich mit ſchon gebleichtem Haare die Krone feines Streben er: 
veichen, den Triumph der geläuterten Kirche ? 

Ich Habe vorhin angedeutet, daß der Dichter mit der Freigabe 
des Bibellefens und andern Neuerungen die katholiſche Kirche der 
proteftantifhen nahe bringt; nur einzelne Kigenthümlichleiten des 
Kultus, deren die Neformatoren in ihrem Ungeſtüm zu viele abge: 
ihafft Hätten, bleiben unberührt, wie 3. B. die Meſſe, auch die 
Stufenleiter der Dierardie bis zum Pabſtthum. Wie freilich der 
Statthalter Ehrifti, beraubt ber meltlihen Macht, den alten Glanz 
feiner Würde zu bewahren hofft, ift jo zweifelhaft, als der Werth 
ber Meffe, wenn ihr der Nimbus der Mandlung fehlen wird, weil 
bie Bibellefer nicht mehr daran glauben Fönnen. Aber felbft mit 
der Autorität der Bibel nimmt es Gutzkow nicht fo ernft, als er 
fi den Anfchein gibt; denn alfo läßt die Bifionärin Paula ben 
Träger ber neuen Glaubenslehre ſprechen, indem er als Biſchof bie 
Kinder firmelt: „Ich glaube an Gott, den Schöpfer des Himmels 
und der Erden, an die Liebe, tie Erhalterin der Welt, gelehrt durch 
Jeſus Ehriftus, an den Geift der Wahrbeit, der uns zur ewigen Hoff: 
nung führt.” Welcher Bibelglänbige wird noch die Stimmen der 
Evangeliften und Apoftel in diefem abgeſchwächten Credo erfennen, 
welches von der Perfon und Erlöfungstbat Chriſti und von ben 
Bürgfchaften des ewigen Lebens Fein Wort mehr zu fagen wagt? 
Stimmt ſolch ein Belenntniß nicht vielmehr genau mit den bebut- 
famen Aeußerungen der freien ©emeinden zufammen , welche dei 
Kern des Chriftenthums mweggeworfen haben, und filh oder andern 
einreben, die ausgeblaſene Kierfchale fei noch das Ei? An foldhen 
Säten gilt kein Markten und Abdingen, Tein Deuteln und Be: 
mänteln ; jeber ehrliche Theolog, fei er Proteftant oder Katholik, 
wird den Pakt verwerfen, ben der Deismus auf Grund ber Bibel 
mit dem Chriftenthum eingehen will, und ftatt des Friebens, ben 
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| auf jene allgemeinen Bedingungen bin beide fetnöliche Mächte innere 


halb der Kirche miteinander fchlieken follen, würden die Gläubigen 
aus beiden Theilen, wie e8 ja bereits gefchehen, geſtützt auf ihr 
altes apoftolifches Symbolum, fi eher zum gemeinfamen Kampfe 
gegen den Unglauben einer dritten Partei verbinden, welche ohne 
Berechtigung die Fahne der Chriftlichkeit entfaltet bat. Es er⸗ 


weiſt fi demnach das freundlich lockende Bild der Hoffnung, 


welches Gutzkow am Ende: feines Romans aufrollt, gleichwol bei 
näherer Betrachtung als trügerifch, und die beiden Lager der Wel- 
fen und Ghibellinen werden fort und fort gegeneinander gerüftet 
bfeiben, nur daß Freund und Feind ein anderes Welögefchrei hat; 
auf der einen Seite Katholiten und Proteftanten mit dem alten 
Chrijtenglauben, auf der andern die Anhäuger von Lebensanfchan: 
ungen, welche unabhängig von diefem ihre Berechtigung in der Der: 
nunft und freien Forſchung fuhen, und das alte blut- und thrä- 


nenreihe Vermächtniß, die Spaltung von „Nord und Süd, wel- 


ches der Dichter in der Einlkktung beklagt, wird fehwerlich durch 


ſeine Reformation des Katholicismus umgeftoßen werden. 


Gutzkow hatte bei- feiner Dichtung die patriotifche Abficht Die 
nord: und füddeutfchen Stämme einander näher zu bringen, weil er 
befürchtet, daß dur) die Fortdauer diefes Gegenſatzes „Sprache, 
Bildung, Nationalität, Volkswohl uns genommen werden und früher 
oder fpäter die Stunde da fei, wo entichieden wird, ob die Welt 
ben Slaven, Celtoromanen oder Germanen gehöre." Allein der 
alte Zwiſt zwifchen Nord: und Süddeutihland beruht minder auf 
dem Unterfihiede der Confeflionen , ‚die in weiten Strichen beider 
Hälften friedlich nebeneinander fißen, wie denn ber Dichter jelbit 
Weſtphalen und die Nheingegenden: zum Wohnfl der Tatholifchen 
Richtung in feinem Roman auserkor, als in den verjchiedenen Le- 
bensanſchauungen, welche durch das Vorwalten von. Veritand oder 
Gemüth bedingt find, in der Macht der Sitte, ‘dem Geifte der Re: 
gierungen, den Anſprüchen der Staaten und andern weltlichen Anz. 
Yäflen zu Meibungen und Conflikten, die, jedoch heutzutage bei einem 
gewaltſamen Andrang. des Auslandes alsbald verſchwinden wärben. 
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Die alten Parteien aus den Zeiten der Reformation und des brei⸗ 
Bigjährigen Krieges vermögen Teinen länderverheerenden Sturm mehr 
zu erregen; heute wie Fünftig ftreitet man durch ganz Europa nicht 
um untergeordnete Tragen des Bekenntniſſes, fondern um freiheit 
oder Knechtſchaft auf allen Gebieten des Denkens und Lebens; es 
tft ein Krieg zwifchen zwei unverfähnlichen Yeinden, in welchem ſelbſt 
die Nationalitäten Bald nur noch Teicht in die Wagichale fallen wer: 
ben. Wenn es erlaubt ift, mit Gutzkows Lieblingsausdrüdlen „Wel- 
fen” und „Ghibellinen“ weiter zu fpielen, fo möchte ich mit dem 
erften Wort allerdings ebenfalls die blinden Anhänger ber Autorität 
bezeichnen, aber die blinden Trabanten einer berrichenden Staatsge⸗ 
walt ihnen eben fo gut beizäblen, als die gange Gefolgſchaft des 
katholiſchen wie proteftantifhen Kirchenthums, mährend die Ghibel⸗ 
Imen durch alle Nationen verbrüdert bie Freifhar in Staat und 
Kirche bilden, welche jedem Zwange ben Gehorſam gefündet hat. 
Aus dieſer luftigen Perfpektive der Zukunft gefehen, dünken 
ung freilich die Probleme, welde in unferem Romane Gedanken 
und Gewiſſen verwirren, ziemlich geringfügig und die Art ihrer 
Löſung mitunter gleichgiltig. 

Auch Gutzkow ſelbſt wird unferem Urtheile beipflichten, aber mit 
Fug entgegnen, aus folder Höhe gewinne man feinen ge 
nauern Blid in dag Getriebe des wirklichen Lebens; der 
Dichter müſſe feine Gebilde aus dem Material der Thatfachen ge- 


- falten; fonft fchaffe er fleifchlofe Schemen. Darum babe er es 


vorgezogen, flatt jene Streiter der Freiheit, jene „Ritter vom Geiſte,“ 
zu wiederholen, ſolche Perſonen und Verhältniſſe zu zeichnen, welche 
dem Charakter eines beftimmten Landes, den Beichränfungen durch 
Erziehung und Kultur entfprächen, und Lieber diefe in Kämpfen um 
Heine, aber wirkliche Güter ſich abarbeiten, als in ſtolzen Plänen 
fi) verflücdhtigen laſſen. Diefer Realismus der Anlage jchafft 
und nimmt dem Werke feine Lobrebner ; der Freund kirchlicher Stu: 
dien wird es preifen; deun es legt namentlich die katholiſche Welt 
nah Stand und Bildung, Glauben und Leben mit wahrhaft be 
wundernswerfher Anſchaulichkeit und Vielſeitigkeit auseinander, fo 





” 
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dag man ſich wundert, wie Gutzkow, ein Kind des proteſtantiſchen 
Berlin, zu einer fo erftaunlichen Fülle von Detailfenntniffen auf 
einem Gebiete gefommen ift, für deffen dämmerige Zuftände man 
bei einem folchen, namentlidy aber auch bei einem Freigeifte wie er, 
natürliche Liebhaberei gar nicht vorausfegen Tann. Jede Richtung 
und bejondere Erſcheinung des Katholicismus hat hier ihre Stätte 
gefunden ; die ganze ftürmifche Zeitftrömung feit den Streitigkeiten 
ber preußifchen Regierung unter Friedrih Wilhelm III. mit dem 
Erzbifchof von Köln, die ganze Reaktion der Kirche gegen bie 
Stantögewalt fpiegelt fich in einem figurenreichen überaus kunſtvoll 
componirten Bilde wieder. 

Das entfchiedene Vorberrihen des katholiſchen Weſens, der er- 
bitterte Streit um feine Vollberehtigung gegenüber einer nichtkatho⸗ 
liſchen NRegieruug und einer widerftrebenden religiöfen Gegenpartei 
gibt dem Werke fein Hanptinterefje; aber es fichert ihm eben unter 
den denkenden und nicht bloß genießenden Lejern nur das dauernde 
MWohlgefallen derer, welche an der Behandlung kirchlicher ragen 
Scfallen und den Unterricht über Firchliche Zuftände anziehend fin- 
ben. Männer aus praktiſchen oder realmiffenfchaftlihen Berufs- 
Treifen , deren Denken und Thun dem theologiſchen Treiben fern 
liegt, habe ich nie Über den Zauberer von Rom diskutiren hören; 
das gewöhnliche Publikum aber verliebt fih etwa in Bonaventura 
oder Benno, Paula oder Lucinde uud gibt das viele Pfaffenwefen 
der Bergeffenheit Preis. Diefe Erfahrung babe ich mwenigftend in - 
meiner proteftantifchen Umgebung gemacht, der für die Theilnahme 
an den Fatholifchen Anfchauungen, Zweifeln und Kämpfen ber Sinn 
abgeht. Das Werk als Ganzes zu würdigen und nadhzuempfinden mag 
nur wenigen gelingen, weil die Mehrzahl der Romanlefer zu welt- 
lic) oder bornirt in ihrer eignen Confeſſion oder auch dem Chriften- 
thum überhaupt zu fern gerückt ift, um an dem einfeitigen Partei: 
weſen in einer ihnen fremdartigen Welt wirklich Geſchmack zu finden. 

Biel günftiger, um Lärm zu erregen, waren „bie Ritter vom 
Geiſte“ organifirt; eine äußerſt bunte Geſellſchaft aus allen Berufs: 
arten zufammengewärfelt, deren jede ihre befondern Ziele verfolgte, 
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einigte ſich nur in den allgemeinſten Grundſätzen über die Ber: 
befferung des bürgerlichen Lebens; da Tonnte jeder Leſer in einem 
der Repräfentanten fich felbft wicher finden und in feiner Weile 
mit dem Dichter fchwärmen. Hier dagegen ftoßen wir überall auf 
Geiſtliche, feien es Priefter oder Pfaffen, und außer ihnen faft nur 
auf einen Adel aus großen Orundbefitern, deflen Intereſſen und 
Paflionen unfere Neigungen gleihfalls nur wenig berühren. WRelis 
giöfen Händeln, peinlich genug im Leben, möchten wir in der Dicht: 
kunſt am Tiebften aus dem Wege gehen; ob der männliche Stamm- 
halter von Salem⸗Camphauſen katholiſch werden muß, um fi) aus 
dem Verfall zu retten, oder die letzte Gräfin von Dorſte-Camphau⸗ 
fen den Entichluß faffen kann auch dem Proteftanten zu folgen, 
obgleih fie den ebelften und jhönften Mann aus ihrer eigenen 
Prieſterſchaft platonifch Tiebt, ift ein Problem, deffen Löſung mit 
warmem Antheil zu begleiten der Menge kaum zugemutbet werden 
kann; der endliche Sieg des Proteftantismus in der Taufe des Kna⸗ 
ben, der diefer gemifchten Ehe entiprungen, wird vorurtbeilsfreie 
Eonfeflionsgenofjen gleihfalls ziemlich kühl laſſen, weil fie für die 
Tehler ihrer Kirchengemeinfchaft nicht blind find. Eher möchten fie 
wünfchen, daß e8 Gutzkow gelungen wäre, eine dritte Form der 
Kirchlichkeit aufzufinden, die alle Streitenden einte, und diefes Kind 
as Erftling dem neuen Glauben darzubringen, der beide Eltern 
verbunden. Solchen Ausgang verfhmähte er wol mit Abſicht als 
zu pbantaftifh und unwahrſcheinlich, da er über Inhalt und Form 
der neuen Religion nicht im einen und von der Möglichkeit eine 
folde den verſchiedenartigen Elementen unferer Geſellſchaft anzu⸗ 
paſſen nicht ũberzeugt war. 

So haben alſo mancherlei Urſachen verhindert, daß der Roman, 
den wir beſprechen, die gleiche Begeiſterung erregte, wie ber frühere: 
die ungünftige, getheilte Zeitftimmung, das Bortreten der confeflio- 
nellen Trage, für welche die einen zu wenig, die andern zu einfeitig 
Bartei nehmen, bie unbefriebigende Entſcheidung derſelben, welche 
nad) der Anficht der Denkenden wieder zur Duelle unabfebbarer 
neue Zwifte werden müßte, endlich bie Bevorzugung einzelner ben 
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meiſten Leſern fernliegender Stände und Verhältniſſe. Aber auch 
der Umſtand kommt in Betracht, daß er der Form nach der 
zweite Roman ber nemlichen Gattung war. Wenn in „den 
Rittern- vom Geiſte“ mit jedem neuen Bande wieder neue Figu- 
ren in das Fünftlich angelegte Gewebe verflocdhten wurden, abenteuer: 
liche Geſtalten, welche die Handlung hemmten oder weiter fchoben, 
fo bewunderte man die Phantafle und die Kunft des Dichters, der 
eine fo reihe Schöpfung wohlgeordnet vor unjere Augen zauberte; 
wenn er aber zum zweitenmale mit eben den Mitteln wirkt, jo fehlt 
der Reiz, den alles Erſte macht. Allerdings gefelkte er zu der wohl- 
vertheilten Menge der Spielenden bier noch das neue Intereſſe eines 
uugeheuer erweiterten dur alle feine Theile fhon an 
ſich merkwürdigen Schauplabes: das ziemlich unbekannte und 
doch urdeutſche Weſtphalen, das heitere Rheinland, Würzburg, Wien, 
die Schweiz, Piemont, Nizza, Rom, feine Küfte und feine Cam⸗ 
pagna, Neapel, fogar die Südſpitze Calabriens nehmen abwechfelnd 
und vom Gleichgiltigern zum Bebdeutendern fortfchreitend die wich⸗ 
tigften unter den Perfonen auf; die prächtige Scenerie hebt wie bei 
neuen Opern die Handlung; aber diefe reizende Zugabe von Dekor 
ration reicht in ihrer Wirkung doch nit an jenen beraufchenden 
Genuß der erften Compofition, der gewiß jedem Lefer der „Ritter 
vom Geiſte“ aus alten Tagen noch unvergeßlich ift. 

Bei alledem fteigt „der Zauberer von Rom“ in meiner Be 
wunderung hoch empor. durdy feine fittlihe Bedeutung, die un- 
abhängig ift von dem lauen Beifall der Menge. In „ben Rittern 
vom. Geiſte“ erging fi) das aufgeregte Beitbemußtfein oft in redſeli⸗ 
gen Declamationen von Helden, an deren Berufe zur Weltverbeſſer⸗ 
ung ber Bebächtige Anſtand nehmen mochte; hier aber find Kämpfe 
mit alten. Mißbräuchen auf die Schultern von Menſchen gelegt, an 
deren Ernſt und Begabung wir glauben. Männer und Trauen 
Veiden unter dem Drude naturmidriger alter Satzungen, ringen fi 
laugſam los von Borurtheilen, wit denen verkehrte Erziehung ihr 
Gewiſſen belaftete, opfern ihr Lebensglüd der unbeugfamen Satzung, 

ringen und ftreiten für amveräuferliche Rechte der Böhler und er- 
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zielen im Laufe ber Zeiten zwar nicht das Hüchfte, doch einen bes 
deutenden Fortſchritt. Gerade dadurh, dag fih unfer Roman an 
die Wirklichleit Hält, gewinnt er am Ende auch einen wahren Er: 
folg, der auf das Leben übertragen die chriftlichen Völker weiter 
förbern würbe. Aber auch rein künſtleriſch betrachtet hat „ber Zau⸗ 
berer von Rom” einen ganz entfchtedenen Borzug fchon in ber An: 
lage gerade durch jene Einfeltigkeit und Beſchränkung erhalten. Der 
engbegrenzte Vorwurf gab die Möglichkeit an die Hand den Stoff in 
wenige lichte Hauptpartien zu ordnen und bie gegenüberftehenden 
Parteien zunächft durch ein gemeinfames fittliches Streitobjekt zu ver: 
Mmüpfen, deflen Bedeutung erft dann in den Hintergrund tritt, wenn 
ber Kampf auf einem größern Schlachtfeld und mit ftärkern Kräften 
weiter gefodhten wird. 

Dur den größern Theil des Romans ift, wie in „den Ritter 
vom Geiſte“ ein Prozeß der eigentlihe Mittelpunkt der Handlung, 
ein Erbicdaftsftreit um große Güter. Wie gewöhnlich im Leben 
verichlingen fich die geiftigen Intereſſen jo eng mit ben materiellen, 
saß beide ein umtrennbares Ganzes bilden und man kaum mehr 
fagen kann, ob diejes oder jenes bie Hauptſache. Der wettläufige 
Beſitz der katholiſchen Linie Dorſte-Camphauſen erwartet — 
fo will es wenigftens die Intrigue der Schelme zugleih mit der 
Hoffnung ber rechtgläubigen Umwohner — einen katholiſchen Erben. 
Man fpridt von einer alten Urkunde, welche beim Fehlen männ: 
Yicher Rachkommen dieſe Güter nur unter der Bedingung der an- 
dern Linie zuerfennen fol, daß ber in Ausficht ſtehende Erbe bes: 
ſelben Glaubens fei. Iſt ein ſolches Pergament vorhanden? Graf 
Hugo vor Salem: Camphaufen, der Proteftant, der nach ſon⸗ 
fligem Erbrechte Beſitz zu ergreifen berufen tft, beftreitet es; ber 
Prozeß Täpt fi für ihn günſtig an; denn die Urkunde will fi 
nicht finden. Da weiß der gegneriihe Advokat, ein Ausbund fri- 
voler Gefinnung, ein Mittel, das zum Ziele führt; er läßt eine 
Urkunde fälfchen und in der Verwirrung eines geftifteten Brandes 
unter andere Papiere des Schloßarchivs verbergen und bald darauf 
bei nochmaligem Nachfpüren hervorziehen. Gemeiner Betrug bringt 
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den rechtmäßigen Bewerber um feinen Anſpruch; die Verlegenheiten 
der Derarmung zwingen ihn die Scheinehe mit der nunmehrigen 
Erbin zu fehliegen, die im Seelenbunde mit dem vortrefflidhften aller 
Priefter, ihre Tage in einem Klofter zu beſchließen ſich vorgejett 
batte. Bonaventura, der von Stufe zu Stufe höher fteigt, bleibt 
in dem unnatürlihen Verhältniß eines Geliebten und Xiebenden, 
ber Liebe weder geben noch nehmen darf, ſtill angebetet von Paula, 
geſchützt von deren Gatten, bis endlich die Neigung der beiden 
Eheleute der Pflicht zu Hilfe kommt und das Gebot der Ehe doch 
noch über die Verwirrung der Herzen den Sieg gewinnt. Damit 
der indolente Ehemann nicht verächtlich erjcheint, hat ihm der Dichter 
den Lebensgenuß ſchon voraus und. gerade in ber Zeit, wo ex den 
Vertrag der Scheinehe eingeht, noch die Erinnerungsqual an die 
erſchütternde Kataftrophe feiner Freundin beigegeben. Faſt bünkt 
es mir, al8 wäre die reizende und ad) fo ſchnell entſchwindende Er: 
ſcheinung Angiolinens nur dazu vorgeführt worden, um Hugo wes 
gen der fpätern Vernachläſſigung der gegenwärtigen Paula zu recht: 
fertigen. Denn im Grund ift fie eine ganz unnütze Figur, auf 
beren Erſcheinen man lange vorbereitet war, um fie dann als Todte 
zu jehen. — An das Geſchlecht der Camphauſen, das in zwei Linien 
verzweigt, den Zwiefpalt der Confeſſionen und deffen bürgerliche 
Folgen darftellt, ſchließt fi ein zweites nicht minder wichtiges und 
durch die Verfchiedenartigkeit und Begabung feiner Glieder mächtig 
eingreifendes, das der Affelyn. Bonaventura, die am meiften ber: 
vorragende Perſon in ganzen Roman, ift ein Affelyn, und fein Das 
ter Friedrich, der verfchollene, angeblih auf einer Alpenreife veruns 
glückte, der zuletzt fo bedeutſam bervortritt, Hat fi) dem katholiſchen 
Ehegeſetz, welches fein großer Sohn nicht. überwinden kann, gleich⸗ 
falls zum Opfer gegeben. Bonaventura muß als Priefter der Ehe 
entjagen, Friedrich entzog fih der Welt, um ber Gattin die zweite 
Heirat: mit feinem Freunde möglich zu machen, an welchem fie fchon 
bisher mehr ald an dem träumerifchen Mann eine bürgerliche Stübe 
gefunden. So werden gerade an biefer Yamilie zwei Mängel des 
Katholicismus fihtbar, ber Cälibat und bie Unaufloͤslichkeit 
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der Ehe zwei Einrichtungen, deren jede einen pflichttreuen Men⸗ 
ſchen um ſein Lebensglück betrügen kann. 

Iſt Bonaventuras Vater aus Aufopferung für die Frau vom 
Schauplatze der Welt verſchwunden, ſo zeigt dagegen die Familie 
der Hülleshoven andere phantaſtiſche Unregelmäßigkeit des Da⸗ 
feing: zwei Gatten, welche viele Jahre lang getrennt leben, weil 
fie ſich abftoßen, trefflihe aber eigenwillige Menjchen, ftarr auf 
ihrem Sinne; Monika mochte dem Ulrich von Hülleshoven, den fie 
ohne Liebe geheiratet, nicht in feine Garnifon folgen. Bruder und 
Schwefter des feindlichen Paares fehlen defien Kind und behalten 
ed zurüd als Unterpfand der Verſöhnung; weder Vater nody Mutter 
fol die Tieblih aufblühende Armgart beſitzen, fondern nur beide, 
Diefen Grundfag bildet fie, die in überfpannter Mlöfterlicher Erzieh⸗ 


ung aufwächſt, mit den Jahren ſelbſt in fi weiter aus und be 


trachtet die Wiederherftellung der elterlichen Eintracht als eine Art 
Lebensbeftimmung , für melde fie Glück und Hoffnung hingeben zu 
müfjen glaubt. Fliehend vor Vater und Mutter, fo lange nur 
eines nad) ihrem Beſitze ftrebt, fpart fie den Preis ihrer Perfon für 
beide auf, ja fie weift die Werbung von zwei werthen Sünglingen 
ab und fucht den Mann zu fefleln, welchen fie haßt, Tediglih um 
feine Gunſt von der Mutter abzulenten, die fie ein für allemal 
zum Vater zurücdzuführen entfchloffen if. So entjagt das edle 
junge Wefen den eigenen Anfprücen ans Leben aus einer Grille, 
die fie für heiligen Beruf erachtet, und verfcherzt für immer bie 
Freuden einer glüdlichen Zukunft, ein neues Beifpiel von den un: 
feligen Wirkungen, die das Tatholifhe Dogma von der Unauflös⸗ 
Vichfeit des Ehebundes im Gefolge haben kann. 

Allerdings Fordern ſolche firenge Satungen die minder Ge: 
wiſſenhaften nur zu ihrer Uebertretung heraus, und fo bietet auch 
unfer Roman wie die Wirklichkeit neben feinen Muſtermenſchen 
Erempel die Fülle von foldhen, die mitten im Schoße der Kirche 
fich über den Katechismus Yeichtlich hinwegſetzen, Priefter vom Dorf: 
geijtlihen hinauf bis zum Cardinale, die fich das Leben bequem und 
anmuthig geftulten, und während fie den Taumelbecher der Kuft 
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bis zum Geundq leeren, den. Heiligenſchein der Enthaltſamkeit um 
fi breiten, oder auch einmal an, Pflichwergeſſenheit gemähnt,, ſelbiſt 
dieſe Vorichrift wicht mehr für nöthig halten; Laien, die in Macht 
und Reichthum ſchwelgend des ſechſten Geboteg nah allen ſeinen 
Ausdeutungen ſyotten, wie jener Kronſyndicus, der alke Freiherr von 
MWittefindNeuhof, der gewaltige, der in jungen Tagen, zus 
Beit der franzäfifchen Herrſchaft das ganze ſchone Geſchlecht zu ſei⸗ 
yar Verfügung glaubte, und einſt mit luſtigen Brüdern ſelbſt aus 
ben. Trauung eine Poſſe machte, um fein, Ziel zu erxgichen, Dieſes 
frenle Spiel nait, dem Hoeiligen erzeugte dann micher, wie jede öfe 
Sant. uux ungelundg Früchte. Der Jude, der die, Trauung, noll- 
zogen, wird genätbigt zum Ghriftentfum und im ben geiftlichen 
Stand überguireten; aber er verwaltet die Salramente 
ohne dierehte.Abficht und Kringt ihre Empfänger um deren 
wahren, Sagen, quſo daß fih gerade der vqrzuglichſte Prieſter nach— 
her Jahre Fang mit dem Bedenken berumfchlagen muß, er ſei un; 
giltig getauft, und demnarh, ſeicn die kirchlichen Funktionen, bie ex 
je, an andern, vollzogen, gleichfalls. ungiltig,, 

Die a delichen Geſchlechter im Gamphaufen, Aſſelyn, 
Huͤlleshoxen und Mittelind in. ihren. gegenſeitigen Vezbindungen und 
Herzenskonflikten mit der buͤrgerliſchen und kirchlichen Ordnung Bil: 
dem, die Grundlage unſeres Romans; weiphäliie Samilien, 
welche, das Geprage ihres Volksſtammes im Glauben und: im Lehen 
tragen, der ſtarr und. feit am Herkommen hafteß, ein, Feind aller, 
Neuerungen, duch Induſtrie und moderne Wiſſenſchaft, tüchtig und 
oehiegen, hart, und unbeuglam, mit der Muttgrerdg verwachſen usb, 
wenig geneigt über ihre Grenzen hinaußzufpähen, Dieſes beutjche, 
Patriaychenlaud, in welchem Vaxus einft dem Hermann; umtelegen, 
ung, fo gut mie fremd, weil feine, eigengrtigen Bewohner ſich 
ber, Tageggeſchichte entziehen, ein, trefflichee Baden. für eine Dicht: 
ung. deren wichtigſte Träger in Tugenden und Vexirrungen grigis 
nelle und entichjebene, Menſchen fein. fallten. Dazu, if, Wehypalen 
aus katholiſch, Überhaupt Tonfervatiy, ynd Bildung, und Orlehrfa- 
keit ſchlaͤgt, wenn fg irgend Vlatz greift, eine wunderlihe Richtung, 


ein, wie‘ beim philoſophiſchen Dilenantismas Püttmehers und beim 
antiquariſchen und naturwiſſenſchaftlichen des Onkel Levinus; dage⸗ 
gen fir Brieftertfum und Möndyerei iſt dieſes Land der ergo 
bigfte Boden. &8 fei bean, dag wir das heilige Köln ibm an bie 


. Seite ſehen, wo bie Schar ber Römlinge nicht ‚minder gedeiht. 


Dont reſidirte ja der Kirchenfürft, der mit bey proteftantiichen weltlichen 
Gewalt in hartnäckigen Fehde Ing — Prieſter Imanuel, chebem 
Graf Truchſeß von Gallenberg, nennt ihn der Dichter — ein: Geiſt⸗ 
licher, ber etwas om: Bauernadel an fi hat; er machte ben Ein- 
druck eined Oberjkgermeifter® alten Stils und beweift dem könig⸗ 
lichen Schreiben fo wenig. Reſpekt, daß er es uneräffuet bei Seite 
logt. ALS ihn bie rohe Staatsgewalt auf eine Feſtung hringt, em 


nägt er ſein, Schickial unit ber Hoheit eines Mannes, der. feiner 


Würbe nicht das geriugſte vergibt, indeß feine frühere Wohngatt 
in Sad und Aſche um fein Märtyrerthum trauert. 

Aber in Köln tritt: neben bem geiſtlichen Stande boch auch 
ein anderer in den Vordergrund, ber Kaufmannsfland, deſſen Würde 
md Tächtigbeit, Scheinbildung und ſelbſtbewußte Gewinnſucht 
Gutzkow im den verſchiedenen Gliedern es Kattendyk'ſchen 
Haufes. treffend gezeichnet bet. Der Einftuß ber Geiſtlichkeit 
macht fich aber auch auf diefe Kreiſe bemerkbar; Frau Delring,. die 
ſchwermithige: und gemüthvolle Tochter ber oberflächlichen aber fahr 
foames Frau Commerziensäthie „ will bas Kind, von welchen: fie 
nach zehnjähriger Tinderkofer Eha Mutter zu werden hofft, ihrem 
biekiien: Gatten zu Gefallen proteſtautiſch erziahen laſſen uud. exloidet 
darob im Haus und Gewiſſen⸗ mancherlei Amfechtungen. Sorge 
mud. Hader; war bier freilich umſonſt; ber Tod rafft Kind und 
Meister weg, und die Kirche Hatte, nie fo off, die letzten heitern 
Tage: einemı guten Weſen nutzlos gatrübt. Leichter weiß. ſich ber 
geniale Piter: mei Familie und Glaubem auseinander zu fehem 
Er holt ch: 58 arms Ryeuschar. aus dem: Klofter, wohin Saave⸗ 
fee Braia das: vnarſahrene Kia: beſchwatzt Hatte, mb. lebt 
wit: ige glücklich fort im Paris, Das Kattendyk'ſche Kaufnanne 
Sata ſteht ieh: aller; Breiter. der Schilderung, die ihm gewibmet iſt, 
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mit den Hauptperfonen des Romans nur in Infem Zuſammenhang, 
wie ſo manche andere Familien, welche epiſodiſch dem figurenreichen 
Menfchengemälbe eingefügt find; und doch möchte ich dafjelbe nicht 
miſſen, weil es den adelichen Geſchlechtern gegenüber eine hübſche 
Darftelung des höhern Bürgerftandes bietet und auch. den Einfluß 
geigt, welchen die Kirche über die verfchiedenen Glieder der Geldari- 
ftofratie. gevonnen bat. Dies find, fo lange unfer Roman in den 
nördlichen Gegenden Deutichlands fpielt, die wichtigften Familien, 
an welche nun eine Reihe von einzeln ftebenden Leuten 
fi) anbeften, junge boffnungbietende Männer und Frauen, herum: 
ſchweifende Abenteurer, Geiftliche jeder Gattung, Mönche und Nonnen. 
Es fällt bei näherer Betrachtung des Werkes die Übergroße Anzahl 
von ſolchen auf, die mit dem Leben gebrodgen oder in ihm ſich noch 
nicht befeftigt haben, und durd ihre Vielgefchäftigkeit etwas Ruhe⸗ 
loſes bereintragen, welchem die. wenigen ftabilen Menſchen nicht die 
Mage halten können. Ja genau genommen haben wir nirgendsein 
Tamilienleben, außer etwa im Haufe des unmichtigen prote 
ftantifchen Pfarrers, wohin der geiftesfrante Kammerherr zur Eur 
gegeben iſt. Auf Schloß Wefterhof bauft ein Hageſtolz und Bat 
über feinen wiſſenſchaftlichen Liebhabereien die mit ihm alternde 
Freundin zu beiraten vergeflen; auf Neuhof ein greifer zuletzt fa⸗ 
felnder Tyrann, von deflen früheren Lafterleben nur die Sage 
meldet ; fein Stamm im Ausfterben; denn der Präfident hat Feine 
Kinder, und der blödfinnige Kammerherr fällt im Duell; die edeln 
Geſchlechter der Hülleshoven und der Affelyn ebenfalls nur in ihren 
Testen Repräfentanten fihtbar und mit Ausnahme bes alten Delans 
von S. Zeno fortwährend auf der Wanderung; alle füßen Bande 
entweder durch ben Tod ober durch einen eigenwilligen Geift gelöft; 
die vielen Menfchen, welche die Dichtung aufbietet, beinahe jänmt- 
lich unfähig ein gottgefälliges Haus zu bauen, als wäre biefe ganze 
zerfallene Generation mit einem Fluche belaſtet. Mit Ausnahme 
des endlich gewonnenen Sprößlinge von Hugo und Paula, des 
Kindes der Zukunft, und der niedlichen Geftalt eines: Mädchens 
von Hedemann, die wie ein Mofenfirauh auf Gräbern bei ber 
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fierbenden Gräfin und dem fiechen Vater flieht — den verwachſenen 
Knaben der Hafenjette können wir nicht in Betrachtung zieben — 
erfcheint im ganzen Romane fein Kind; und Kinder find es doch 
allein, die der VBergänglichkeit unferes Dafeins ihre Schauer. nehmen, 
indem fie demſelben wenigftens eine unabjehliche Perſpektive eröffnen, 
Dagegen drängen und kämpfen fi dur den Roman eine Menge 
von &inzelgeftalten fertiger ober halbfertiger Menfchen, disputiren, 
intriguiren,, lieben, baflen, bauen LZuftfchlöffer und zerrinnen felbft, 
nachdem fie eine Weile in bunten Sarben gefhillert, in nichts wie 
Seifenblafen. Das geiftige Ziel der Kirhenverbefr 
jerung ift das Einzige, was nach neun Bänden voll 
Arbeit erreicht wird; alles Ringen um bie Güter und Freu⸗ 
den der Erde, um bürgerliche Wohlfahrt und behagliche Sicherheit 
erweift fi als eitel; jebes Fahrzeug, wenn aud mit Umficht und 
Kraft gerudert, zerihellt an irgend einer Klippe, und die trübfelige 
Erfolglofigkeit jo vieler Mühen ift, neben dem Zweifel an einer 
wirklich gebeihlichen Kirhenreformation, eine weitere 
Urſache des Mißbehagens, mit welchem viele die vortreffliche Die 
tung aus den Händen legen. 

Wir find einmal gewohnt, daß die jungen Leute, welche in 
einem Romane fi) durch mancherlei Hinderniſſe eine Bahn zu bre— 
chen ſuchen, daß wenigſtens die Hauptperſonen unter ihnen ſchließ⸗ 
lich triumphiren. So will es die poetiſche Gerechtigkeit und der 
Glaube an eine ſittliche Weltorbnung, bem allerdings ber vegelloſe 
Weltlauf mitunter widerfpridt, aber ein Dichter ſich nicht geradezu 
entgegenftellen darf, weil. die Poeſie, ohne von ſich ſelbſt abzufallen, 
fi) dem Glauben an eine vernünftige und billige Ausgleichung 
zwifchen Tugend und Glück nicht entfchlagen Tann. Run baben 
‘ wir bier eine Reihe bedeutender Perfönlichkeiten, Jünglinge voll 
Geiſt und Herz, Mädchen voll Anmuth und Liebeszauber; man 
zieht fi an, wirbt und wird umworben® verliert nutzloſe Sabre, 
die Blüthe welkt, das Ideal verbleicht, das Leben fällt im Sturm 
oder verliert fich jchleichend im Sand mit Entfagung. Wozu, fragt 
der Leſer zulekt, in feinen Erwartungen betrogen, fo viel Aufwand 
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um nichts? Benno und ThieboLd, bie unzertrennlichen, gleich 
David und Jonathan, denen der Berfafler offenbar den eutſchieden 
er Gemuüthsantheil zugefcehrt Hat, warum. muß der eine in den 
Armen einer launiſchen Hexe die beiten Jugendjahre vergeuden und 
bann weggerafft werben von ber tödtlichen Kugel? warum der am⸗ 
dere als. reicher Garçon, guter Laune, gefällig, alles zum Beften 
wenbend, zwiſchen den letzten Trümmern feiner ſchönen Vergangen⸗ 
heit hin und herreiſen, indeß die Freundin won beiben, die ſchöne 
muntere Armgart, bei den Eltern altert, vergrämelt,. um den tod⸗ 
ten Gellebten trauert, dem fie fett vielen Jahren im Stilen ihr 
Leben - geweiht und tn ben lebten Momenten erft die brennende 
Neigung bekannt Het? Welche Mühe ift auf die Bildung, Läuter⸗ 
ung, Abſchleifung, Bereicherung diefer Charaktere gewandt, wie Kar 
ben fie bie allgemeine Theilnahme erregt. und in Hoffnung und 
hoher Ausſicht der Sabre Tchönftes Stufenakter erftiegen, um dann 
burch jäͤhen Sturz als An Spielwerk bes Zufalls zu vereuden 
oder mit trüben Augen langſam hinabzuſteigen in die Dede, die 
keine Blume trägt! 

Lucinde vollens, die mißhandelte, von ken beiten Männern 
gemiedene, von den Frauen gehaßte, mit ben: reichften Beiftesanlagen 
ausgeräftete, mit den umfaflendften Kenntniflen glänzende, non Ehr⸗ 
geig flammende, auch in: ben zweifefhafteften Lagen fih in ie 
Würde behauptende, bei aller Menichenverachtung fo liebesbedürftige 
Luchnbe, warum mußte fie, umbergeworfen und gepeinigt, von Band 
zu Land irren, von Roth zu Hoheit fteigen, von Hoheit zu Noth 
nieberfinten, um zulett ihr denkendes ruheloſes Dim auf dem Stre 
Genpflafter zu verfpriken? An Lucinde bat Gutzkow ein Weſen 
von Toumderbaren Reizen geichaffen, welche fogar gegen bie Richtig⸗ 
keit ſeines eigenen abſchlitzigen Urtheils fiegreich kämpfen. Sonderbar; 
ber Erklärer diefes Charakters iſt auch der Zeichner; man ſollte da⸗ 
her jeben Zweifel an der Michtigkein feiner Erflärung für unberech⸗ 
tigt halten; aber hie Zeichnung hat weit mehr Idealitaät, als der 
Aubleger und glauben machen will; fein eigenes Geſchöpf ift ihm 
über feine Abſicht Hinausgeruachfen. Der Maun viuß noch geboren 
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werben, der fich von Liner Lucinbe nicht feſſeln Yükt, der ihte Fehli 
nicht zum größten Theile dem Schickſal aufbürdet. NIE dreizehn⸗ 
fatzriges Maͤdchen aus den dürftigen Verhältniſſen eines Landſchul⸗ 
lehrerd geriſſen, lebt das unerfahrene Kind, gleich beim erſten Mer: 
ſuch zum Eintritt Ins Leben betrogen und verſchüchtert, ld Magd zwet 
einmerhaft elende Jahre bei einem alten geizigen und ſchlechten 
Weibe; aus den Krallen dieſes Drachen befreit, wird fie von einem 
unwärbdtgen Verbältniß in das andere geworfen und lernt Menſchen⸗ 
verachtung unter der Form von Menſchenkenntniß; Talent, Ehrgeh; 
and Gelegenheit verichaffen ihr einen ungewöhnlich hohen Grab 
wifſenſchaftlicher und kunſtleriſcher Bildung ; abenteuerliche Schickſale 
dringen fie ohne ihre Schulb in bie bunteften und mitanter ſeht 
bedenkliche Berbindungen, aus denen fie allezeit noch rein hervor 
geht; erft Geliebte eines Dickes, wird fie dann ESchudgeiſt einz® 
Halbverrüdten, dann Braut eines verlieberten Genies, hierauf Ms 
Bende Pflegerin eines ſterbenden Schaufpielers, und da mit zunch⸗ 
thender Einfiht in die Welt ihr Herz immer Höhere Biele fucht, 
Schwaärmerin für einen Vriefter, dem fie zwar nie als Gattin au⸗ 
gehören kann, aber troß aller fonft berechnenden Klugheit witt einer 
Glut der Leidenſchaft hulbigt, welche ihr Aber der Schrikt des Con 
feſſionswechſels ſpielend hinweghilft. An diefer Stelle freilich ſcheint 
ühs der Dichter das kaum Mögliche zuzumnthen: ein kluges ME 
hen, welches „jede Sitnation beherrſcht,“ ſoll ohttie bas geringſte 
Zuthun von bes Mannes Seite, der fogar eine ändere Liebe hegt, 
fi blindlings diefem Mann aufbrängen und aus Schwärmetei für 
ihn ben auffallenben Schritt einer Glaubensänderung thiin, obſchon 
fie mit Beſtimmtheit weiß, daß er ſie niemals heituten kaun! fol 
Thin anheingen mit hundiſcher Treue, obſchon fit fich von ihn mi 
achtet und mißhandelt und Eine andere geliebt werk! ſoll ihm nacht 
teifet umnd feinen Lebensgang umwachen, ihn wartien und fehtenhen, 
ſoll beis Rachegefühl unterbrücken, zu welchem derſchinähte uind ge 
demthigte Liebe fie anreist und zu deſſen Beftlebignug An gilit⸗ 
ſtiger Zufall iht bie Mittel in bie Hanb geliefert hat! Was gibt 
Bonaventura das Recht zu ihrer ſchudben Abweigung von fertem 
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Beichtſtuhl, als ſie mit der Macht des Gefühls im ſchweren 
Kampfe liegt und ihm al ihre Sündhaftigkeit bekennt und nur 
nicht ihre Liebe? Was berechtigt Armgart zu ihrem fittlichen 
Grauen, zumal fie nachher felbft den Brief Tieft, den Lucinde nur 
ihr zu Gefallen erbrodhen bat? was Benno zu feiner Gering- 
ſchätzung, ihn der der eigenwilligften und frechiten Creatur gegenüber 
Jahre Yang eine fo bedenkliche Schwäche zeigt? Dem Lefer erfcheint 
Lucinde, gerade weil der Dichter felbft über fie zu hart urtheilt, als 
Reidende, welche die fchönften Gaben des Körpers und der Seele 
nur dazu beſitzt, um allentbalben dem Haß und dem Neid anheim- 
zufallen. -Er nennt fie einen gemifchten Charakter, aber wer von 
uns, den der Strudel des Lebens erfaßt hätte wie diefes Mädchen, 
würde von der Beimifhung unlauterer irdifcher Elemente weniger 
Spuren an fid tragen ? Jeder, der jo frühzeitig auf die eigene Kraft 
angewiefen ift, um ſich emporzuarbeiten, und fo reich an Naturga- 
ben jeder Art, die er zu diefem Zwecke benüten Tann, wird zwar 
den müßigen Kindern des Glückes fehr unähnlich werden; aber das 
Auffallende Bleibt an ihm noch immer ehrenwerth, wenn es die 
Schranken der Sitte nicht nach dem Unmoralifchen hin über: 
fgreitet. Außer dem Schidfal kommt dann noch weiter in Betracht 
die Beſonderheit der Anlage. Lucinde konnte nur fehr. fchwer weis 
nen und hatte etwas MWühlendes und Unrubiges; wohl! fo war fie 
eben eine auf Verſtand angelegte, Teine fentimentale Natur. Sie 
hatte als blühendes hochbegabtes Mädchen, dem noch Fein. Mann 
und am wenigften der phantaftifche Schönreöner Klingsohr imponirte, 
die allerdings etwas eitle, aber Leicht entſchuldbare Vorſtellung von 
fich, daß ihr im Leben irgend ein weit größeres Ziel beſchieden wäre, 
und daß alle ihre bisherigen Begegnungen nur dazu dienten, ihre 
Entwicklung zu, fördern. Weil ihr num die Menſchen wie Puppen 
erjcheinen , die fie nicht achten Tann, fo überläßt ſie ſich zuerſt in 
jugendlichen Uebermuth einem allzufreien Benehmen, das ihr die 
Gunſt der Philiſter entzieht, aber doch die Schranken der Sittlich⸗ 
keit einhält und Hand in Hand geht mit der größten Gutherzigfeit, 
welche Gold und ‚Seide hinwirft für die Bedürfniſſe eines armen 


tranten Mannes. Ihr gefundes Weſen zieht fi mit eben dem Ab: 
ſcheu ſchaudernd zurüd von dem moraliſchen Lumpen und Opium 
raucher Klingsohr, mit dem es fpäter den Aufdringlichleiten eines 
Nück entflieht, defien raffinirte Sinnlichkeit ihren Befitz ale ein 
Heilmittel feines verirrten Triebes begehrt. Daß Mitleid und Be 
wunderung fie an den Franken Serlo feflelt, ift aus der natürlichen 
Schmwärmerei der Jugendjahre erflärlih; aber, wie id ſchon vor⸗ 
bin andentete, die eigenfinnige Kiebe zu Bonaventura ift bei einem 
bereit8 fo berangereiften Charakter kaum mehr glaublich. 

Doch lafſen wir es gelten, Lucinde ift, um einem Briefter 
naben zu können, katholiſch geworben, ein falfcher Schritt, der ben 
zweiten gleich in feinem Gefolge haben mußte, daß fie, um ber Welt 
allen Zweifel an der Aufrichtigkeit ihrer Belehrung zu benehmen, 
auch eine recht eifrige Katholikin fpielt, fo möchte ich ihr doch bie 
Maske der Demuth, die fie nun weiter vornimmt, nicht eben in 
dem Grade verargen, wie der Dichter, nachdem fie durch vielfache 
Erfahrung erfannt hat, daß in ihrem bisherigen Benehmen befon; 
ders für Frauen etwas Sherausforbernded und Verletzendes liege. 
Die arme auf ein dienendes Berbältnig angewieſene will ja mit 
diefer anfpruchlofen Art zunähft nichts weiter als ihre Stellung 
ſichern und eine gewiſſe Herrihaft im Haufe, zu ber ihre hervor—⸗ 
ragende Begabung nun einmal hindrängt. Wie leiht mäßte ihr’e 
geworden fein, ſich den befchränkten Piter felbft zu erobern! fie 
aber fördert uneigennüßig feine Neigung zu bem lieblihen Treubchen. 
Als nun Bonaventura Domherr geworden, ift fie feine «erfte Beich⸗ 
tende; aber fie vermag es nicht, ein Wort bervorzubringen, fondern 
fie, der die Thränen font fo ſchwer fließen, weint wie üßer zwanzig 
Jahre eines verfehltene Lebens. An der Macht ihrer Liebe findet 
ihre Freiheit, mit der fie im übrigen nah Willkür zu fchalten 
pflegt, eine Schranke, ja fie felbit wird fittlich gehoben, indem fte 
fi an den fittlichften der Männer hinanzuranken ftrebt. 

Es Liegt in ihrer Natur eine Unternehmungsluſt und Kühn⸗ 
beit, welche weit über das Gewöhnliche Binausgreift, und die Le 
bensfämpfe haben biefelbe nach und nach fo.groß ‚gezogen, haß fie 





vor Ber Berührung Mit vebentlichen Eharakteten Acht Mehr Yung 
Frau zurſicbebt; Allein die Vortheile, die ihre Spärkchft und 
Pre oft zufällige Berdinbung mit ſchlechten Menſchen gen, ver: 
wendet fie niemals zum Schlechten, Höhftens ſpart fd dieſelbth 
zum eignen küuftiſſen Gebrauch auf, um ſich gegen bie Feind: 
ie Welt zu behaupten Zuweilen Bringt ihre natürliche Gut 
muthigkeit fie in Gefahr, Verdacht und Mitwiſſenſchaft von verbre⸗ 
erifchen Planen, an welchen ihr Aungerechterweife Telbit die Guten 
Betbeiligung zutrauen, indeß fle ſUh unr Angitlich bemüht deren 
Vollzug zu verhindern. Hierher gehört z. B. ihre Bekanntſchaft mit 
Dickert, dem Beichehränber und Brmdftifter, ihre Keuntniß den 
has Fälſchung Ber Urkunde, ihr alliniges Geheimniß von Bone: 
Harkıiras ungiltiger Taufe u. f. w. Nun legt es ihr ber Dichter 
wit Waredst zur Laft, wie ſeht fi burkh ihre Berwicklungen in bies 
und jenes ftrafbare Unternehmen compromittirt feiz ber Lefer if 
veſſtt unterrichtet und nimmt Pabtei für die Verkannte. Sie ſchreibt 
x. B. an Bonkventura chen Warnbrief. Mas ſollte er than? 
yapt eu weiter; ber Math Lucindens war gut; „aber ein Rath aus 
dieſem Munde!“ Aus welden Munde? fragt man unwillkürlich; 
boch and bem einer Liebenden, die ben Vorſatz der Rache vergaß 
aber ber Anhänglichkeit an den Mahn ihres Herzens und die file 
Hineria ſeines Glückes blieb. 

Was fie gegen Bonabentura verſchuldett, waren anfretviklige 
Aeußerungen ber Schwäche, mit der fie ſich in ihr Tiebeglühendes 
Herz ſchauen ließ. Achtete er es für ſchwere Shube einen Briefbtr 
zu lieben, während er doch ſelbſt in Liebesbanden ſich gefangen 
fühlte? Schwerlich; aber WERL ihm dieſe entgegengetragene Liebe 
eine Entweihung der ſeinigen dünkte, juchte er ſich ihrer mit mehr 
Härte, als ſonſt in feiner Art Tiögt, zu erwehren. Aber ungeachtet 
aller Mißhandlungen von Seiten bed verehrten Mannes, ber fie 
als Beichtkind verftoßen ; vermiag fie bieſen doch nicht aus ihrein 
Herzen zu reiten; fie folgt Ihm nah Wien, umſchwebt ihn mit 
Wer Sorge und Klugheit in Stabten, Tüft fi ton ihm tramen und 
geht elend zu Grunde, wen fie die Urkunhe, die im bin Ounden 


— MM — 


feiner Feinde gegen Min zur gefährlichen Waffe werden könnte, wor 
diefen zu ſchützen ſucht. — Nun it Lucinbens Sugendentwidlung 
ber ganze erfte Band gewidmet und ihrem bornenvollen Leben au 
in den Bbrigen Bänden die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt; aber 
am Ende langen wir an bei der trüben Erkennutniß, daß fo wid 
Danialität, Gelehrſamkeit, Schlauheit und Naftlofigkeit bes ſchoͤnſten 
Weibes um ein Nichte verſchwendet worden if. 

Diefe Lebensmelancholie alſo, ber jeder thalkräftige und 
thatluſtige Menſch im der Wirklichkeit wie einem Geſpenſte gern aus 
bent Wege geht, wiederholt fi gerede an wier Hauptperſonen uns 
feres Romans, denen wir einen banernden Genuß won Lebensfren 
ben gönnten, an Armgart und Lueinde, Benno und Thiebold ; beb⸗ 
nahe zu viel Wermutb für einen Trank, der doc keine niederſchla⸗ 
gende Arzuei fern wii, zumal auth der eigentlihe Held Bon“ 
sentura zwar fein geiftiges Biel mit bleichen Haaren erreicht, 
aber mit gefoltertem Herzen dem Gegenſtande feiner Wünflche ent 
fagen muß. So ehr wir Lucinde bedauern, daß ihre Gefühle dam 
beften Wanne gelten, der fie gurädweift, fo können wir bo auch 
dieſem weder feine Neigung nech jene Abneigung ernſtlich verargen; 
feine Reigung nicht: denn fle iſt auf eim ibeal ſittliches, wahrhaft 
kindliches, hochpoetiſches Weib gefallen ; feine Abneigung nicht: demn 
er ſelbſt iſt im Wollen und Streben der Gegenpol Lucindens, ber 
er an Erfahrung ganz gleich ſteht. Sie hatte aus ber Menſchen 
benntniß Menſchenverachtung, er daraus unenblides Mitleid gelogen 
und mit dieſem den Wunſch in fi entwickelt das Inſtitut der Kircht 
gu verbeſſern, um dur die Kirche die Menſchen emporzuheben. 

Auch Bonaventuras Jugend ift feit den Jahren, in weichen 
die aufblühende Seele mit idealen Forderungen and Leben heran: 
tritt, tief gebrüdt und mit ſchweren Gedanken belaftet. Der ver 
meintliche Tod des Vaters auf der Alpenreife und die ſchnelle Het 
rat der Mutter mit bem SKausfreund baben ihm einen folden 
Ueberbruß am den weltlichen Dingen beigebracht, bag er in den 
geiſtlichen Stand trat. Aber je tiefer er in bas innere Weſen der 
kirchlichen Anſtalten einbrang, deſte klaret zeigte ſich ihn Seven Um 


vollfommenbetten, und je mehr fein fcharfes Auge die Triebe und 
Feigungen der Ehriftenheit durchſchaute, deſto heißere Seufzer ents 
ftiegen feiner gequälten Bruſt. Ex gewahrte in ben kriegsluſtigen 
Streitern ber alten Kirche mehr Raufbolde als Oottesfämpfer, und 
bie mancherlei Fleken in ihrem Leben und Charakter beftätigten 
keineswegs ihren vorgegebenen Eifer für das Himmelreih. Gutzkow 
bat uns eine ganze Muſterkarte von Geiftlihen aller Schattirungen 
gezeichnet. Am einen Ende fteht der wohlwollende fein ariftofratifche 
Dechant zu ©. Zeno, der alte Yreund der Aufllärung, der Künfte 
und Wiſſenſchaften, einer der wenigen Weberlebenden aus ber Zeit 
Weſſenbergs, der Freund des Tirchlichen Friedens und bürgerlichen 
Behagens , der fein häusliches Leben mit allen Schönheiten eines 
anmuthigen Luxus geſchmückt hatte, aber auch fein mehr als äfthe- 
tiſches Wohlgefallen an fchöner Weiblichkeit nicht im geringften vers 
Jengnete. Lucinde mochte ſchon die zwanzigfte Nichte fein, die nad 
Köcher am Tall gefommen war. Bon diefem geiftlihen Epicureer 
bio zum Cyniker neuften jefuitifhen Schnittes, dem Pfarrer Mül⸗ 
Ienboff, einem der jungen aus den Seminarien losgelaſſenen 
Streitftiere, welch eine Kluft! Und doch auch diefer eifrige Gottes: 
mann, der die Bauern vom Tanz abbält im Intereſſe der Sittlich⸗ 
keit, der ihre Moralität dur NRügengeriht und ihren Glauben 
durch Kirchenconvent überwachen laſſen will und die geiftlichen 
Erereitien frommer hoher Damen leitet, der gegen die Einmiſchung 
ber Dilettantenmufit bei der Meffe eifert und das Lejen der Stun: 
den der Andacht verdammt — auch diefer Klopffechter der Kirche 
ift der. Schwäche des Fleifches verfallen: der Volkoſpott ftellt ihm 
einen Wiegenkorb erft mit einer Wachspuppe, dann mit einem Kätz⸗ 
hen vor die Thfr, bis der Iebendige fehreiende Zeuge feines Sün: 
deulebens erfcheint und Bonaventura fo großmüthig fein muß, bie 
Abkaufsſumme für Lena dem irrenden Mitbruder vorzuftreden. Wie 
Hier in gemeinen Yehltritten, fo verräth ſich hundertfach durch an: 
dere Leidenſchaften, wie Eitelkeit, Ehrgeiz, Herrſchſucht, Habſucht, 
ber Klerus nur allzuſehr in ſeiner ſittlichen Schwäche, welche ihn 
im: Innerften ſo armſelig zeigt als. den Laienſtand, während 


weber der alte Nimbus, der ihn umgibt, noch die ſonſtigen Träßr 
ungdmittel feiner Einfamleit. ansreichen, um ben Mangel bännkichen 
Gluͤcks zu erfegen.  Bonnventura. fühlt fi, je höher er au Wär 
den fteigt, defto unbehaglicher in feinem Berufe. Selbft abgeſehen 
. von den überfpannten fittlicden : Anforderungen, welche . die Kirche 
an ben Priefter ftellt, und die er .zwar yon andern keit genommen 
fieht, aber felbft zu erfüllen das ernftliche Beftreben hat, drüdt ihn 
eine faft unerträgliche Kaft zu Boden, die Theilnahme feines Ges 
mütbes an taufend geheimen Verirrungen der Seelen im Latenftanbe, 
die er zu berathen und zu heilen angerufen wirb und bach fo wer 
nig wie der Arzt die Törperlicden Krankheiten von Grund aus hei: 
Ien kann. Es ift die ſchwere Aufgabe des Seelforgers im Beichts 
ſtuhl, die freilich nur der denkende und ‚gewifienbafte katholiſche 
Geiftlihe in ihrer ganzen Schwere empfindet. Die Falten fo vieler 
Herzen Tiegen vor ihm aufgeſchlagen; bier tritt zu ihm der Leicht 
finn, welder Warnung und Rüge, da ber Kleinmutb, welcher Auf⸗ 
munterung, dort der Zweifel, welcher ausreichende, ach dem Prieſter 
ſelbft nicht fofort zur Hand liegende Widerlegung und Belehrung 
bedarf. Nun naht fi unter dem Scheine der Hilfäbebürftigkeit ein 
Spötter, gegen den er fi in, feiner Würde behaupten fol, nım ein 
verworfener mit Verbrechen belafteter oder fonft tief geſunkener Menſch, 
in deſſen umnachtetes, verwahrloftes Inneres er fchaudernd - wie in 
einen Abgrund blickt. Auch diefe Beifpiele, welche zeigen, wie dev 
Beichtſtuhl ein wahres Marterholz für ben Priefter ift, liegen is 
reiher Mannigfaltigkeit uns vor Augen aufgeſchlagen; ich erinnere 
nur an die Schauerfcene, wie Hammaker dem Bonaventura über 
fein ganzes Leben beichtet, an bie Verlegenheitsſtenen mit Lucinde, 
an die Schwierigleiten um -paflende Rathſchläge "zu finden, wenn 
jeßt eine Monika ihre Zweifel an der Kirche verräth,, dar. eind 
Delring ihr Gewiſſen wegen der Religion ihres zu erwarkeuden 
Kindes erleichtern möchte, darauf ein Thiebold wegen einer &nppakid 
fi, der Falſchheit zeiht, nun. eine Frau Schummel, die. ein ſchlechtes 
Haus bält, fich Leichte Abfolution holen möchte, oder ein Rück durch 
feine Anfrage das Inſtitut der. Beichte mehr verfpottet als.:aners 
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Arendt. Auch bas Beichtehalten im Bonmentlofler bieteb ein eigen: 
handiches Jutereſſe, nicht eben erfreulich fin ben ibtalen Sinn; 
domt nirgends etſcheint bie weibliche Meter kleinlicher, krankhaft ver⸗ 
ſchrumpfter als in Klöſtern. Die Flecken und. dunkeln Geheimniſfe 
ber menſchlichen Geſellſchaft, beren Mitglieder fich einander im 
Stautsgemwande präfentiren, vor dem Priefier aber im ſchmutzigen 
Noglihe erſcheinen, Lagern fich über Bonaventuras Seele wie eine 
bicke Nebelſchicht. Därfter er nur vom Zeit zu Zeit herzhaft 
trinten ans dem erfelfchenden Duell, der das kranke Herz gefund 
macht, amd. dem. Borwe ber Liebe! Ihm wendet fich ſchüchtern eine 
freimdartige aber Herrliche Bume zu, bie junge Grafin Paula, 
ein -Wrib: von anffallender Schönheit, violenäugig und goldhaarig, 
wit hochgewolbter Stivn, mit ſchwarzen Bauen und. Wimpern, eine 
hohe, ſchlanke, ‚echtadelihe Goſtalt; aber ihr Lebenspuls. it Trank 
haft nach inwen gezogen und, ie: Gang ſchwebt mehr geilderhaft 
über bie Erd Paula I unendlich gutherzig, anſpruchlos und 
weil, doch ſeit dem. Kinberjuhren Boämflich, und num überhäufig: bem 
Hellſehen verfallen, worin der Vollsglaubs tie beforbere göttliche 
Begradigung: und: eine größere Heiligkrit: zu erkennen pflegt. Wan 
ſtuunt Ihre Viſtonen als Wunder an, man: läßt darch ihre. Beruhr⸗ 
ung KeHchen und Tücheen Heilkraft itllößem, man verehrt fie. als 
eine Heilige, währenb freilich bie: ſtrengen Bekennet der Kirche in 
den magnetiſchin Aeußernungen Ber Gräftn boch bie echt batholifchen 
Unſchauungen vermiſſen. Bonavonturca hat Gewalt über Re, mag⸗ 
netiſtet fs ſogar; aber, gerade dies umb bor nicht eben chriſiliche Ger 
halt ihrer Viſionen geben feinen: Feinden einerr Auhalt ihn ſelbſt 
zwu verbaͤchtigen unb zu verfolgen. Banka fehnt ſich ach: heraus amt 
dieſem Doppellchen, verlangh ſogar nach der Geſellſchuft Lucindena, 
deren Gegenwart: ihr kei dem orthoplidiſchen Jurſtitut zu Würzburg 
fe wrhegethan, weil fie: uniee Scuwerzem. bie Nervenftönangen. au 
Ib... Gewohnlich hate bie Ehe ſolchen baͤnglichen Erſcheinungen ein 
Ends: gemacht 3u aber: bier. ink ʒwein Liebendee, die fi; ihre Liebe 
ie geſtehen dürfen; „Lie Namur Haste: fie: zum: gegenfeitigen Veſch 
Veftimmt; Oregpr VIE: Beelt. den: Ame dazmiſchen.“ Go, beirackten 
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fin ſich denn. altı geiſtis auiemmmmgegehen.; ihr Berbälsgiß Kleibt 
fledoiloa und dem Himmel wohlgiällig; aber die, Kerzen ſeufzes 
und bluten ftill bei diefem fenimeninden. Pistoniimns, Dergkeichen 
Kämpfe der Natur mik ber Sahung hahen viele Jünglisge und 
Zungen hinter. Kloſtermauenn getrieben, qls Fännten fig unit der 
nd ans der Welt ſich ſelhſt entfliehen, Auch Paula Hatte dieſen 
Satriihlup längſt gefazt und. mhrda ibm, ausgefiiärk haben, wäre, die 
Forderung einas Kpnueniaggheirat, nicht dazwiſchengetreten, die felhf, 
vqu Donaveniuza gehilligt und empfohlen wird, Denn ibm, Ken 
ſchon fein Amt wit dem Kloßerlehen, vertrauten: wachte, bot die: 
ſes deine lackenhde Perſpeltiva, da ec Mancht und, Monnen van 
denſelben Leibenſchaften wie: hie Kinder der Melt entbrannt ſah, 
und obenrein gang. ohne Grazie, weil bie Qulübde, den enngithigen 
Schein verwehren. In den. Bewahneen. dielen hüftern Gefinguifie 
ſah a Scharen vom Ungläglihen, die thai in Stumpffine vom 
fallen, theils mit dem Schickſal, grallezih oher auch, gerade. ben Bes 
gierden fräßnend, bie. ſie dort abzuthun gelgbt, Iakten, betxagen um 
Mistel, die das Year; varſchomern, he Tage, unwürdig vargeudeten. 
Das Wart des Sehaf war ihm. tik zu Oexzen, gebamazn, wenm 
dieſer ſagte:: „Wis Monche kammen zuſamman umbelenuen ung nicht. mix 
leben zuſammen und liaben unß nicht, vol. ſterben, zuſammen ah bameinen 
und, wirt." Kirn voch widerlicherey, Aırkfichbasen ihm, die Nonnenllo⸗ 
fter,. weil, dis weihliche Notar, der; mannlichen Stäge,berggubt, in Fein 
Lhkeit. parfählt, und Mtatſchſucht. Meraelei, Aufpaſſexei, Schelſcht Ha am 
ügpigftep auiieieht,, Harg die mit: inbem, Sahre in, ihm wach ande Exlohm 
ung beſeſtigte Vanapenſuxq; impyer -wachr: in der Veberasngung, daß, dig 
Kirche ein. baufälliges Zuftitmt, ſei, das feinem. Zweche die. Menſſhen 
zu beſeligen und au vexeheln gar; ſchhecht antſhricht. Heyn nm nach 
bie: an. ihm, ſelhiß gemacdte. Grfakrugg: dazm, deln, ihre, Onahenſgen; 
den, wie: bei; feint eigenen, Taufſt, wazunenläflig, und beöhalkn um 
hach ameijelhafterz Werther fein, Können, fo. wuntten, in. fake, Sign 
wüth, Umalaube ud, Bepbefiprungäsifer. dicht beiſammen; liaaen. 

Im ſolchen Geelenftzmmung war bes hohragkte: edle, Miaım 
Ar. Dentichlanhe verkei non. in. Altalien. einem. .bühesn. Merufg: a: 
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folgen. Hier trifft er nun unvermuther mit dem Einſiebler non 
Eaftellungo zuſammen, für welchen de Ahnung, daß «6 fein. Bater 
ſei, in Ihm doppelte Theilnahme weckt. 

Es mar ein befonders glücklicher Griff des Dichters, daß er 
bie Hoffnungen auf eine lebenskräftige Erneuerung der Kirche wer 
der an das Luthertfum noch an den Kalvinismus Tnüpfte, die ſich 
durch theologifches Schulgezänt und häuslichen Unfrieden fchon lange 
nm den Beifall der Gemüthsmenſchen gebradt haben, fondern an 
die einfache nnd Ältere Sekte br Waldenfer, deren Webervefte 
im nördliden Italien ſich feit der dortigen Belenntnißfreiheit ziem⸗ 
fi zur Geltung bringen. Schon find fie nicht mehr auf entlegene 
Thäler von Piemont befchränft, fondern haben in Bologna, Modena, 
Livorno, PBerugie, Ancona, Sina, Elba, Neapel, Palermo Ge: 
meinden, in Florenz fogar eine theologifche Schule gegründet. Da 
fie gleich” den erften Ehriften mehr auf Erhebung des Herzens als auf 
Begründung der Glaubenslehren bedacht find, fo treffen file hinwiederum 
nahe zufammen mit den Pietiſten der proteftantifchen- Kirche, die 
einer getäufchlofen Frömmigkeit leben und dem Geifte des Urchriften- 
thums in ihren ftillen Gemeinden eine Stätte bereitet haben. Die 
ernſte alte Gräfin Erdmutbe auf Eaftellungo ift die Schirmberrin 
bes waldenſtſchen Eremiten und feiner anhänglichen Scharen. 

Bon untergeordnetem Werthe für. die Pflege wahrer : Religion 
tft dagegen der Deutſchkatholieismus, weil fidh zu dieſem 
nur durch Berneinung zufammengehaltenen Belenntnig weltlichge⸗ 
finnte Menſchen zufammiengethan haben, denen zur Bildung chriſt⸗ 
Hier Sekten das Organ fehlt, die Religionsbedürftigkeit. Der un: 
ruhige Obrift Ulrich von Hülleshoven, der Bapierfabrikant, 
der unftete Theilnehmer an allerlei techniſchen Etabliſſements, hat 
trotz ſeiner Unbeſcholtenheit und Bravheit doch mehr die Induſtrie 
als Gott im Herzen; feine disputirluſtige, zweifelſuchtige Monika 
hat auf ihren Irrfahrten des Lebens und Herzens den romantiſchen 
Zug nach oben faſt eingebüßt, ob fie ſich gleich ſpäterhin etwas zu 
Hedemanns Pietismus neigt. Und wenn die gemeinſame Liebe zu 
ihrem verlorenen und wieber gefundenen Kinde den Eigenfinn beider 
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Gatten in Ruhrung auflöſt unb wenn fe durch tteues Zuſammen⸗ 
leben fortan ſüuͤhnen, was fie an einander verſchuldet, fo fehlt ihnen 
doch det’ kindliche Sinn⸗ der zum Himmelreich die Thüre öͤffnet. 
Sie mögen imnerhin als‘ befreunbete: Seitenverwandte und Schutze 
linge der neuen Kirche Duldung'ſiuden, wie ſie im Leben zur Ruhe 
kamen als Schloßverwalter von⸗ Caſtellungo; aber bie Zukunft der 
LKirche beruhte. boch nur auf Idealmenſchen wie Bonkbentura, 
die den poſitiven Gehalt im tiefen Gemüthe tragen und allein im 
Stande find deren Fehler: gu tilgen ‚ ohne die duftende Bluthe der 
Religion zu zerſtzren. Auch’ Italien bat heutzutage feine: „freien- 
Stalicner ‚*: wie Deuffögland feine -- „freien Gemeinden ;" auch fie 
ſcharei ſich angeblich unter die Vibel und- Heiden die pofltifchen Be⸗ 
firebungen In :refigiöfes Gewand ; aber beiden fehlt der chriſtliche 
Inhalt; fie ſind wilckommen als Mitkämpfer für: die Umgeſtaltung 
Europas; aber eine wirkliche Bichenverbefferung tonnen ſe wi 
zu Stande bringen. ' = 

Mit dem Eintritt Bomaserkturas. in geöfere Vahuleniſe, mi 
Erhöhung feines Standes erweitert ſich auch ſein  Gefichtöfreis, — 
weihen.:von Ihm die Beklemmungen des--Gewiffens‘, bie‘ ige unter 
Dentichlands" nebligen: Himmel fo-'oftmals bebrängten, und der wei⸗ 
tere Kampfplat feiner Kraft fteigert duch feinen Math und- feine 
Hoffnung. Der Zweifel; ob er rechtmäßig oder unrechtmäßig gee-: 
tauft ſei, verliert alle Geltung. bei dem Bewußtſein, daß er jeden⸗ 
falls der rechte Streiter Gottes tft. Unbekümmert um das. Urtheil 
der hertſcheaben Partei ſchützt ern in ſeinem Sprengel bie Waldenſer 
und geht. den Dominikanern⸗ zu Leib, in deren Kerlker er ſeinen 
Vater den:-Einftedler‘,. wähnt. Auch die alten: Bedrängniſſe des 
Herzens ſind geſchwunden wie weſenloſe Schatten; er hat mit ur 
cinde Frieden geſchloſſen, ſogar Ihre Trauung mit dem Grafen Sar⸗ 
zana ſelbſt vollzogen; glänzend iſt er aus den Anklagen der Feinde 
in Deutſchland und’ Mälten. hervorgegungen, als wäre er nur dazm' 
in Rom geweſen, damit. Meine von defelvn einen: ‚Shen Preis‘ ! 
ertinge. weil 
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ter einen ædeln Gehilfen heigegeben., wie Uuther- an Melanchthon 
heſaß, den ſanften Cardinal Ambrofi, deq Einſieblers Federigo 
ehemaligen Schüler, der ein Märtyrer geworden war, um einft mehr 
zu fein als ein Mönch, ein Mitreformafor, der. Kirche. Er hatte 
dig Anklage der rachſüchtigen Olympia augeftanden, als habe er fig 
im, Beichtftuhle gefüßt, obfchon er die nur in der. Bhantafle ger 
than, und fich zur Buße für diefe Anwandlung eines, fleifchlichen 
Gedankens den ſchwerſten Pönitenzen unterzogen, und diefe feine 
Helligkeit, Hatte ihm den Kardinalshut erworben. Beide - Männer 
pflegen nun einen recht innigen Austaufch einer anf gemeinſamen 
MWünfhen und Hoffnungen beruhenden Freundſchaft, und der ber 
ſcheidene Ambroſi verhilft dem rüfligern Genofien, anſpruchslog für. 
fih, zum Beſitze der dreifahen Krone. Wie Iphannes der Täufer 
den. Ruhm feines Freundes Jeſu verkündete, rief. er vor dem hax⸗ 
renden Volke die neue Papſtwahl aus, die er ſelbſt befördert hatte, 
eine beruhigende, liebenswürdige Figur des Romans, die den Haupt⸗ 
beiden als glänzende Folie dient und. zur breitern Entwicklung der 
idealen Forderungen des Werkes eine weientliche Erleichterung. bat. 
Bonaventura durfte nicht allein ſtehen, auch feine Erhebung nicht 
weiter dem. Zufall danken, wie weiland die Ernennung zum Biſchof; 
feine Anfhauungen mußten aus der Seele eines gleichgeſtimmten 
würdigen Mannes wieberftrahlen, um auch den Lefer ‚mehr zu über- 
zeugen, daß er. nicht Tediglich die Beſtrebungen eines Idealiſten vor. 
ſich habe. Kunſtvoll ift mit diefer Seelenſympathie auch das Schick⸗ 
ſal ber. beiberfeitigen Väter verwohen; Ambroſis Vater hatte in den 
Apen wixrklich den Tod gefunden, und fein. Leichnam Hatte dem 
Glauben, daß Friedrich von Aſſelyn verunglückt ſei, mittelſt der 
Verwechslung: aufgefundener Reliquien feinen Halt gegeben. Alles 
iſt in dem kunſtreichen Werk aufs feſteſte verknüpft und verſchlun⸗ 
gem, und die fpäter gegebenen. Löſungen zeigen, wie dee Dichter 
ſchon von Beginn an die einzelnen Züge,. durch die er fein Schach— 
ſpiel gewinnen mußte, voraus heredinet hatte. .. 
Die Teuchtende Geftalt Bonventuras, weldhe dem Werte Biel. 
und. Richtung gibt, beſtrickt durch körperliche, geiſtige und fitkliche 
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Schonheit unfere Herzen; nur ‚eine kleine Schwaͤche Bat er am ld; 
daß er Berfe macht, an. denen bie Muſen wenig Antheil haben, 
Die Geringſchützung, mit welcher Gublow bie geifkliche Poefie eines 
Bedn Hunmins und die philofophirende eines Klingsohr be 
handelt, feigert die Aufprüde an feinen Liebling.“ Nun erweilen: 
fih aber Bonaventuras lyriſch didaktiſche Ergüſſe als ziemlich ſchwach 
und referionmmäßig.: Gutzlew ift einmal fem Lyriker und würde. 
beſſer die Hand. laſſen von einem Lorbeer, ber ihm verfagt iſt. 
Doch. unſere Aufgabe die großartige Dichtung möglich zu beleuchten 
nötbigt ung den allgemeinen Liebling Bonaventure- zu verlaffen und nad, 
andern Seiten die Blicke zuwenden. Es durchlaufen, wie ich ſchon an⸗ 
gedeutet, viele einzelne Perfonen die Welt, geſchaäftig Fäden zuſam⸗ 
menzufniepken oder zu Wien, theils karikirte humoriſtiſche Figuren 
von untergedröneter. Art Aber Leder Zeichnung wie ber fromme 
Shrupbafe, der frähliche Opernfreund 255 Seligmann, ber 
fortirt geminle: Kaufmannsſohn Piter Kattendyk, der budlige 
Geiger. Staummer, der gemütliche wiener Poltzeifpikel Herr 
v. Pötzl, theils ernſte Charaktere mit beſchränkter Berftandesfphäre 
oder ſonſt einfeitiger Lebensrictung, wie Stephan Lengentd, 
der. bigotte Küfer, der Philoſoeph Puttmeyer ımd feine gealterte 
Vraut Ungelita Müller, Onkel 2evin us und Tante Beata, 
Veilchen Igaksheimer, die .‚jübifche Freidenkerin, die bis zum 
Iehten Augenblick über. dew Earneval des: Lebens geicherzt bat, und’ 
eine Menge andere kleine Bchewähilbchen,, mit rhotographiſcher Ge: 
nnägfeit gezeichnet, theils unheimliche Geftulten, wie die geizige 
Buſchback, der Winkelabvokat Hammaker, ber Spitzbube Vie: 
tert, der widerliche Cyniker Anwalt Nück, ber moraliſch ganz— 
verſunken und ber Oewalt ſeined ungezügelten Triebes anheimge⸗ 
geben, büͤrgerlich aber ſelbſt zu Verbrechen fähig iſt, wenn fte nur 
zum Ziele fühnen. Guter ſcheint fürwahr einen beſondern Groll auf 
auf den Stand der. Anwälte zu haben, daß er feinen. Schlurk md. 
„hen Rittern vom Geiſte“ no zu einem Nück potenzirte. Oanz 
beſonders in dem Vordergrund ber Bühne aber treien unter. den In⸗ 
triguanten, deren ein fo breit. angelegtes Lebensſpiel gar viele bee 
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darf, ber Jeſuit Wenzel von. Terfchka, sr: Pate Se b a⸗ 
tus und der Kloſterbruder Hubertus, ein faſt geifterhaftes 
Weſen oder ewiger Inde, deflen . übermäßiger: Leibeskraft noch 
bei hohen Jahren. das Unglaubliche zugemuthet wird, : Ein Greis 
mit! abſchreckendem Todenkopf, der in guten Jahren die fernſten Län⸗ 
der geſehen und als Berrichnftlicher Jäger. die Walder durchzogen, 
wird. er nun von ber Grille unſtät umhergetrieben, dte 20,000 fl., 
die er. durch Vermächtniß geerbt, unter ‚die zwei Menſchen : heilen: 
zu wollen, welche er. ala Kinder aus dem Brande gerettet: hatte, und 
zu dieſem Behufe die: werforenen aufzurſuchen. Ruhelos wie yon: 
jeher unternimmt und leiſtet er im Auftrag anderer oder: aus’ eigsi. 
nem. Antrieb die gefahrvollſten Dienfte, bis er, der zweinalige Retter 
ans. dem Branide, über einem dritten Verſuche zu Grunde geht. 
Diefer phantaſtiſche Greis hat unter allen  Berfonen: des Romans 
am wenigſten Fleiſch und. Blut, eine Ausgebutt der. Romantik, gez 
ipenfterbaft , in ſolchen Scenen allerdings: fchauerlich anziehend., bie 
durch farbenreihe Schilderung Effekt machen, wie. ber Brand in 
Weſterhof, die Rettung des Exremiten aus. dev. Gewalt der Hänber 
u. 6. dgl. Der Bruder Todtentopf. ober der Bruder Abtödter lei⸗ 
det bedeutend an. innerer Unwahrſcheinlichkeit; gleichwol: wird. er uns’ 
befreundet und "geläufig, erſtens, weil er fo: oft’ wiederkehrt, als es 
eiwas zu reiten: aber. font etwas Gefährliche auszuführen: gibt, 
und zweitens weil der Dichter, wie. Homer feine ifchmädenden Bei⸗ 
wörter, die Schilderung feiner Perſönlichbeit: immer wieder. erneuert, - 
Solche kurze Wiederholungen gehören zur eplfch. anſchaulichen Art- 
diefer Dichtung und tragen fehr. viel dazu bei die Perſonen zu ver: 
Törpern; ‚Die jugendliche. Frau mit den grauen Locen vergißt der 
Leſer fo wenig mehr als den Bruber: Todtenkopf. 

Ein zweiter Ueberall und Nirgends iſt Bert hta, der ik: 
alen Sãtteln gerechte, der Meifter: in’ vitdetlihen und geſelligen 
Künſten. Bon. ihm heißt es? „Seiner ſchmächtigen, zierllchen, ges⸗ 
wandten Geſtalt fand es, da einen Strickknauel aufzunehmen, dort. 
eine; Cigarre Feuer zugeben und dabei wieder cinen Befehl zu er⸗ 
teilen, den er Halb: ſchon felbit: ausführte. Er ſchoß Liner’ Vogel 
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im Flug, ſelbſt im währenden Weiten." Die abenteuerblichen Schick⸗ 
ſale dieſes aus einem Kunſtreiter umgeformten Jefuiten machen feine 
Weltlänfigkeit und. dieſe feinen Einfing auf den Grafen Hugo, 
auf deflen 'arglofe Mutter und alle nicht ſehr fcharf blickende Ber: 
fonen: erflärlih; wen aber fein Lebensberuf den erftern zum Katholi⸗ 
eismus zurückzuführen unwahrſcheinlich vorkommen follte, der möge 
bedenten, daß der Erbe von Caſtellungo, dem Walbenferfike, und 
vermuthlich, Fünftige Herr des katholiſchen Weſterhoſ eine für. bie 
Kirche keineswegs geringfügige Perfon if. Freilich‘ mißlingt die 
Abficht der ehrwürbigen Väter, wie denn. auch fonft der gewandte 
Bruder Stanislaus gar nidyts durchſetzt als den Untergang der 
Brüder Bruder. ‚Bein letzter Angriff :auf . die. Outmüthigtett  fei- 
‚ned frübern Freiides Hugo erinnert an ben lebten Verſuch Ber⸗ 
trams auf.’NRobent und iſt, ſo theatralii wie erfolglos. Uebrigens 
dient diefer Abenteurer ‚imenn ser’ auch ſchließlich iuchts ausrichtet, 
gar trefflich Lazu, die Schlelchwege zu. baahten, auf denen die se 
Iuiten noch ihren Zielen ſtreben. 

‚Der dritte Mann aus bem Kleeblatt ker genialen Bunapen Pr 
Paler Sthaftn® So ſonderbar excentriſche Kreife dieſer Mann 
beſchreibt, der Philoſoph und Dichter, Schönredner und. eingeBildeter 
‚Berfafler wieler Werke. ift, die er: noch fchreiben will, ber aus einem 
Trunkenbald und Opiumraucher eim ascetifher Frauziscaner wird, 
welcher wit. feiner. Entſagung gerade ſo renonmnirt, wie mit feinen 
poetiſchen Flosleln; fo find. mir doch. im Leben ſchon ähnliche feltene 
Menſcheneremplare anfgeſtoßen, deren ganzes Thun und Ttreiben 
wie das Klingohrs auf UVeberſpannung und Selbſtüberſchätzung be 
ruhte und lediglich die Abſicht verrieth dieſe ‚der Jene bizarre Rolle 
mit Birtuofltät durchzuführen. -Dergleichen Leute, deven Grundton 
Eitelkeit, deren. Laben Schauſtellung ift, kommen nicht aus ber Ak 
ſtrengung, und Ueberreizung heraus; aber weil alles, mas fie Großes 
unternehmen, mu auf, ein VBlendwerk . binnusläuft,; fo. beftehen : fie 
gewehnlich nur: Ichälerhaft, imo es gilt, einmal Charakter zu zeigen. 
Klingsobr iſt im Beſitze 838 grünen Tuchlappens, ben: der angefällene 
Deichgraf, fein Bader, den er, ſo hoch hielt, ringend dem Krouſyndi⸗ 
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eus vom Rode geriffen, und doch läͤßt er fich vom. Mörder beftchen ; 
er ift wüthend im Zorn und im ber. Eiferfuht, und dann wieder 
‚wie ein: Kind und. nimmt die Abfagung Lucindens tmhig Hin; er 
eonvertirt. und lebt als Franciscanermönd vom Bettelbrot, halb 
-Büßer, halb Federheld für die Kirche; aber er verfagt ſich den alten 
-beffetriftifchen Thentergenuß nicht und taufcht beim Juden die Kutte. 
Sein Ausſchreiten aus der Bahn des Gefetzes zieht ihm bald geift- 
-fiche bald weltliche Strafen zu; der Aufenthalt: im Kerkern zerftört 
bie längſt angegriffene Geſundheit; angetrieben von‘ der einfligen 
Geliebten rafft ſich der gebrochene Meuſch nod "einmal zuſammen 
and flieht nach, Rom in einen ſtrengern Orden, um zuletzt auf einen 
-Nubepöftchen bei der Herftelliimg des Bruder ber Hektik, der Cigarre 
und dem Orvieto:zu erfiegen. Was. hatte der Arme zum: Lohne, 
der ſich To viel sehauffirte? Was hat aber auch d der’ der für Sr 
nuß an jold einem. erfahrenen. Uebermenſchen? W 

Er mag eben mitlaufen mit andern herumſ Hweifenden Sonberlin⸗ 
gen, deren überreiche Sammlung faſt' den Eindruck des‘ Nomaben- 
artigen hervorbringt. Sind. doch auch Benno und fein: Buſenfreund 
de Jonge mehr als billig. auf der Wanderſchaft; jener wergettelt 
wit Abenteuern, diefer mit Planloſigkeit feine Jahre. Ich Barın mich 
auch fonft nicht recht befreunden mit dem Weſen jenss Bienno, 
des anſpruchvollen, eingebübeten Abooenteneoncipienten mit: jelnem 
lateiniſchen Stolz umd. weitverachtenden Schufblid; zumal von ba 
an, wo er unerwartet von feiner frühern Kälte im einen Schwärmer 
für Mutter: und Schwefter umſchlägt, dann Kämpfer für Italiens 
Freiheit und Stlabe eines herrſchſüchtigen Weibes wird. Ach ver 
ftehe. weder. den Menſchenkenner Metternich, daß er dieſem Fremoͤ⸗ 
ling Depeſchen- anvertraut, noch die liebliche und klare Armgart, 
daß fie die Liebe zu dieſem Manne, die fie einft aus Grille ver⸗ 
ſteckt hat, unerwiedert Jahre Fang im Herzen trägt. Benno gleicht 
dem Dankmar in „den Rittern vom Geifte”; er hat wie jener: etwas 
Forcirtes, Selbſtbewußies, Spaͤttifches, ich möchte Tagen Preußiſches 
an ſich, jo namentlich dem gnimikthigen Thiebold gegenüber, deſſen 
Schwäche es iſt, iſich vor der. Meberfegenheit feines Freundes zu 
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beugen. Outzkoͤws Abneigung dor idealen Charakteren bringt auch 
in ſeine hervorragenden Menſchen mitunter räthſelhafte uner⸗ 
klarliche Züge; wie kann, fragt man, ber nüchterne Juriſt und der 
fittliche Menſch einer Diutter von zweifelhafter Moralität, bie ihn 
als Kind jedenfalls im Stiche ließ, alfo leidenſchaftlich ergeben Tein, 
daß er fortan feine bisherige Nationafität verl&ugmet und feinein 
"Beruf entſagt? Wie kann er als Mann von Charakter einer Mel: 
nen nicht einmal ſchönen Stalienerin von faſt grümfichem Teint, 
deren angebotene Wilbhelt alle Scham und Weiblichkeit verleugnet, 
alſo zum Eigeüthum verfillen ans vermeintlicher Dankbarkeit, be 
er in ihrem Bienſt als Cieisbeo neben einem hanswuiftartigen Ehe⸗ 
gatten widerliche Jahre der SMaverel-hinfehleppt? Allerdings. wird 
er in den letzten Augenblicken "sind Armgaris Liebesbekenntniß wie⸗ 
der zum Deutſchen und weiſt die italieniſchen Frauen ab von ſei⸗ 
tem Sterbelager, eine Erfindhng, die hinwlederuin nicht frei iſt von 
moraliſcher Härte; aber was bleibt uns‘ und der Jugendgeliebten 
von dieſem verfehlten Dafein eines Mannes, din die Sorgen mit 
vierzig Jahren Fon ganz grau’ gemacht und die feindliche Kugel 
in den Tod hit? Gar nichts als ser Gebanke an die Eitellekt 
alles. Irdiſchen, den und ohnehin ſchon die ganze Welt prebigt, am 
die" Vaufchungen des Lebens, welches hoffnungsreich auszieht und 
mäeheioden fortſchleicht, um mihde unter Entfagung zu ’enden. -' 

Man möchte. nit-dem Dichter vechten, daß er fer Werk ge: 
eiffentrie darauf arigelegt bat, und um alle Früchte zu -beirligen, 
bie wir da und dort erwartet ˖ haben, und üns To zu fagen ſchaben⸗ 
froh immer von neuem zu mahnen, daß alles Fleiſch wie Gras / iſt. 
SH namentlich, auch dad Verftihren mit dem’ gulherzigen Thiebold 
de Jonge faſt grauſam. Wäre er lieber im Lorenzoftrom umge⸗ 
kommen, ober "hätte er feine Halte Million verloren, alddaß er’ bei 
jo viel Anfpruchlofigkeit und gefelligem- Talente, bei fo viel Anlage 
für Freundſchaft und Aebe einem einſamen Alter zuzuwelken bes — 
ſüümmt fein fol, Er war, wie man zu fagen pflegt, ein rechter 
Frauenmann, anfchliehend-, gefällig, zuthumlich, freunblich und vor 
allem ganz frei von jenem ſpeziſiſchen Hochmuth, ber das eigne Ge 


ſchlecht dadurch erächen will, dag er. das. andere: geting Ihäht. 
Eine gewifie Flatterhaftigkeit in der Liebe ſchreibt er ſich nur zu, 
weil Benno, dan er. nie ernſtlich zu widerſprechen wagt, Re ihm 
angebichtet Hat; Als : beide Freunde ihren Schmerz : über dig; Ab⸗ 
weiſung ‚von Geite-Armgarts bei Wein und Auftern in Morten 
ausſtrömen und Thiebold fich als Bermos geweſenen Nebenbuhler 
bekennt, erklärt dieſer, er würde fie ihm auf keinen Fell, gelaſſen 
haben; denn er habe : Vorzüge; vor ihm: ‚Mein: Herz, jagt er, kann 
‚Heben ‚das. Ihrige nicht. Darauf Thiebold: Ich ſchaudere über 
ach ſelbſt; ich kann Lieben, nie, aber:auf die Kängo. Das iſt 
nicht wahr, iſt pure Untepproͤnung augter ring, anmaßliche Hehaupt⸗ 
ung; Thiebold liebte treuer als Benno, aber. mehr frauenhaft, ir: 
dem er im geliebten Gegenſtande ich ſelbſt vergaß eg, 
Und: fo wie bei diejpn ‚behnligt; ung, der Roman zun alle Hoff⸗ 
‚mungen j., hie, wir „an. ben, einen oder andern feiner, zahlreichex Wan⸗ 
dersleute bei ‚Beginn, ihrer Pilgerfchaft Hurchs Beben gelmüpft: hatten. 
Darum wirkt fein letzter Band, „serdie Geſchichten nach: einem 
Zwiſchenraum von: mehr als zehn, Jahren wiedey aufnimmt, in 
tinzelnen Bartien, ſo, peinlich, meil..gr „Die ;gielen, Kanfhungen - und 
Unfälle der Zwiſchenzeit concentrirt ‚bietet... Mit erbarmungslafer 
Senſe geht da ‚der Tod herum, maſſenhaft miederzumähen, mpps nicht 
weiter zu ‚verwenden. tik: Mas folfte uns, fragen: wir dai allıbas 
Menſchenpack mit feinem vielen Gerkufche uund , Teingn. „breitfpurigen 
Anweſenheit? Die Wirklichkeit freilich .Arigt:-ung,- mit harſelhen 
augenblendenden Farbeuyracht, mit einem. Scheine, derwie⸗ die Land⸗ 
Ihaften ‚einge Tate, Morgana inRichts, yexſchwindet; aber; umiar 
glüchbedürftiges Herz, ſucht ja „eben doch in; der Dichtlaiziſt Erfah 
Für, das. darbende Leben, und wenn es ſtatt deſſen wieder der troſt⸗ 
loſen Erfahrung begegnet, vor. der es ceflohen, I. ai TR “ 
murrend im ſich felbft zuru5ck. 4 

+ X glaube, ein guter: Theil. des Unbebageng qm. Yasgang un⸗ 
fen Romans iſt mohlbegrändet; es liegt ein Fehler in ‚der Anlage, 
neh), die, allzugroße Häufung mißlicher Erfolge, wie wir. fie. ſogar 
um; Leben mw ſelten beiſammen haben; dieſe aher, bat ihren theil⸗ 
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weiſen Grund in ‚ber gar/ zum ‚großen: Fulle von PVerfonen, an deren 
Schickſalen wir ung im Verlaufe der Erzählung zu betheiligen ver: 
anlaßt wurden, und bie. er abtbun mußte, wollte er feine Dichtung 
‚nicht durch .abermald..neun Bände weiter: fpinnen. ©e- läuft er zu⸗ 
letzt mit der Kenle umher. und erſchlägt, wenn er noch am Wege 
fieht; uud men/er mitleihig uch läßt, deſſen frühere. Strebungen 
verrinnen im Sande, Damit die volle ˖ Aufmerkſamkeit, ſich der 
idealen Kirche zulenke, beeilt er ſich die an ihr minder betheiligten 
Porſonen zu, beſeitigen. Aber dieſe Geſchäftigkelt abzuſchließen oder 
abzubrechen, verunlaßtt gerade die unwillige Fyage nach dem Zwerk 
‚ihres ganzen Erſcheinens, auf welche wir Häufige mr die Antwort 
zur Haud haben, 48 ſeien das eben Epiſoden, eingeſtreute ſprechende 
Bilder aus“ einem hyeiten Stink Menſchenlehen, Bilder, die und beim 
Beſchauen doch ungemein unterhalten: und theilweife :beluftigt hätten. 
Icqh hebe hier. aameniikh betvor-bie beiden Kaufmanashäufer, das 
chriſtlichender Kanterdyl in: Kin mb. ‚das. jüdifche der Zickeles im 
Wien mit ihren -zehlreichen:. Gliedern und Anhängfeln, die ihre 
Gigenart:, gefördert. durch das. märchlige Unterſtützungsmittel des 
Reichthumb, barnirt genug zur Schau: Iragen und In einzelnen Thei⸗ 
lenErgoͤtzliche Satiren abgeben auf das, was man im gemeinen Leben 
Geldprozenthum nennt: ferner die verſchiedenen andern Judenfami⸗ 
lien vam Vankier Fould, dem tolesaseten, der eine chriſtliche Kirche 
im byzantiniſchen EStile gebaut bat und dem armen ‚Better nıw 
ſchmeichelt, nlang-‚er ihn benüten, will, der gaſtfeei auf „großem 
Fuße falſche Spieler und Diebinnen „beugrthet, in, ber Meinung, als 
habe. ex, Harone and Baroneſſen pax ih — bis zum: keifigen Mas⸗ 
kengarderobier in der Rumpelgaſſe ‚und ſeinem verbergenen Schatze, 
der philoſophirenden ſchönen Seele Veilchen Igelshaimer. Gutzkow 
erweiſt ſich in allen dieſen draſtiſchen Darſtellungen als einen über⸗ 
aus feinen Kenner, wyhern jüblſcher Lehensanſchauung. Mir möchten 
keine dieſer Perſonen miſſen, nachdem ‚wir einmal ihre Vekanntſchaft 
gemacht, fe wenig ‚wir inder Geſellſchaft der mancherlei Verbindun⸗ 
‚gen: uns ntiglagen: wollen, in welche uns sine weitläufige Be⸗ 
Fonntichaft. gebrachte bat... Kin ahnliches Verhoͤltniß haberdiele 
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mehr in zweiter Orbnung mitwirkenden Geſtalten bes Dichters zum 
Leſer; er intereſſirt ſich für ihr Daſein, er findet es lehrreich, Blicke 
werfen zu koönnen in dieſe und jene fernſtehenden Kreiſe, und wenn 
er fih am Ende um die Erwartung, die er auf fie ſetzte, betrogen 
fieht, nun fo muß er fi eben mit’ den ähnlichen Spielen bes 
Lebens tröſten, welches gleichfalls. unfer Dafein mit Hundert ſchwa⸗ 
chen Fäden an fremdes knüpft, bie oft ſchon abreißen, wein: wir 
ſolcher Freundſchaften eben froh zu werben beginnen. 

Eine andere Frage allerdings iſt es, ob eine zerſtreuende Ge⸗ 


ſelligkeit unſerer ſeeliſchen Natur nit mehr Nachtheile als Vortheile 


bringt, ob fie wirkliche Geiſtesbildung, Herzenswärrite, Gemuthétlofe 
fBrdern, ob fie innerlich Ichende Menfchen auf die Dauer befriedigen 
kann. Wer: bald da. bald dort einkehrt und ſich um Tauſende be⸗ 
kümmmert, muß am Ende verflachen; wer ſich in wenige: Menſchen 
einlebt, bat: bleibeuden Nutzen von feiner Freundſchaft. So wird 
auch ein Noman, der ſich auf wenige "Spieler beſchränkt und dieſen 
vortreffliche Rollen ſchreibt, dem Freunde gebtegener Lektkre will⸗ 
kommener ſein. Es wäre ein Unglück, wenn unſere Romanliteratur 
Aberhaupt dem Geiſpiele folgte, welches Outzkow in feinen beiden 
Hauptromanen gegeben, und alſo gefttffentlich “fortan "im die Breite 
ginge Nur ein. Meiſter der Compofttion wie er vermag bei - bie- 
ſem Verfahren auch die Denkeuden zu fefleln, vor allem dadurch, 
daß er eine Menge Probleme da und dort in den’ Weg wirft. : -ı 

Welch eine Fillle von Zweifeln bietet unfer Nomen dar, neben 
der Hauptfrage über den Ausgang des Camphauſen'ſchen Prozefſes: 
ob: Bonavirturas Bater tobt: obet lebendig ſei, und wenn das letz⸗ 
tere, woher doch ber Glaube an ſeinen Tod eine fo ſicher ſchei⸗ 
nende Begründung nahm; welches’ die Abkunft Bennos von Bater- 
wie: Mutterfeite geweſen; ob die'i Verſicherung des Kronſyndieus, 
als ſei Klingsohr fein natürlicher Sohm, Ag beſtätige bder/ nichte; 
wer den Mord: des. Deichgrafen begangen; welch ein Geheimmiß 
Nur und Hammaler aneinander kette; obr Armgart!hren vermeint- 
Tier und ihren wirklichen Lebenszweck erreichen werbe; welchen 
verhãngnißoollen Inhalt Leo Perls Sehreiben berge; wohin Kucinde, 
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das leuchtende Meteor, feine weitern Kreiſe ziehe, ober ob ihr un⸗ 


ruhiger Geiſt wol gar noch zuletzt Glück und Behagen finde; ob 


ber ehrwürbige Federigo i in den Kettern dor Wauiſition ſqhmachte, 
und vieles andere. 

Und mit den Fragen und Intereſſen, die den Leſer in wohl- 
berechneter Abwechslung von Band zu Band gelelien und wie ein 
Stuck Wirklichkeit feine Sinne gefangen nehmen, wandeln fi auch 
zur Steigerung bes Effektes die Dekorationen, fo baß dtis Fremb⸗ 


artige und ÜUngiehendere dein: Bekannten und Geläufigen nachfolgt. 


Ehe ber lange Anblick ber weſtphatiſchen Erdſcholle ermübet, hat ber 
Dichter ein neues Ponorama um und aufgefpannt und nach einem 
kurzen Zwiſchenfpiel in Wien, welches Horb: und Süd vermittelt, 
uns auf den merkwürdigſten Schauplaß der Welt verſetzt, na 
Italien. Ba öffnen. ſich die'heitern Thäler⸗ von Piemont, ba ſchließt 
Rom die alten Thoͤre anf und brütet auf den Trümmern des Hel- 
denthums Aber: eine neue Reſormation der chrifilichen Kirche, da 
dringen wir vor bis in die emtlegenften Schlupfwinkel Calabriens 
und ſpuren dem ehrwürbigen Apoſtel nach, der vor den Verfolgun⸗ 
gen’ gleißneriſcher Rechtgläubigkeit dort ein kurzes Aſyl gefunden. 
Der Roman, der im burgerlichen Deutſchlans nur die Geſchafte einiger 
abelicher Häuſer zu umfaflen ſchien, erweitert ſich, Sobald wir ben 
Haflifchen Boden betreten haben, auf welchem die frühen Privat: 
perſonen eine Mettfteflung gewinnen. , Die Blanbenstämpfe, fo ge 
rauſchvoll fle manchmal in: ven: ſonſte arfriedlichen - Weftphalen zur 
Schautratei, zeigen ſich jetzt erſt verhaängnißvoll, weil wir fie in 
ihren einflußreichſten Trägern vos Augen ſehen. Br 
Doch hinterließ bei mir Im Ganzen bad vdmiſche Treiben trotz 
der Bedeutfamkeit von Ort und Perſonen nicht den vollen reallſti⸗ 
ſchen: Einbruck, weil eben doch Dichter: und Leſer In Italien minder 
heimiſch und den Charakter dieſes Volles ganz in fich aufzunehmen 
kaum fähig And. Meder Bennos Mutter, die Herzogin von Ama⸗ 
rillas, erhebt ſich über eins Theaterfigur, noch ihre Pflegbefohlene, 
des Cardinals Cercone unnarkoliche Torhter, die Heine übermikihige 
Diympia, bie din: Kein der: Wilbheit ſchennim Mutterleib em⸗ 
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Hfing ;; die: zerreißt, as fie: Tiebt, die in: den Kundgebungen ihrer 
‚Biebe ſo frech berausferderid . wie. unwiderſtehlich ift, die den Ge⸗ 
genſtand ihrer Raſerei iu unmwürdiger Knechtſchaft hält und den 
Sterbenden noch im letzten Augenblicke mit ihrem Ungeſtüm peinigt. 
Auch die Männer der Hierarchie und der morſchen römiſchen Staats⸗ 
maſchine mit.: ihrer Sittenloſigkeit, ihren Intriguenſpielen, ihren 
herzloſen Marimen und. Handlungen, die Ceccone, Fefelotti, Rucca, 
bleiben ums frembdartig ,. und die Freunde drs jungen Italiens von 
Bertinazzi bis zu dem. verſchiedenen, Gliedern ber Familie Biaucdi 
treten. zu epiſodiſch hervor, am einem nähern Untheil zu erregen — 
mit; einem Worte, man fließt allentgolben,. mie der. Dichter. eben doch 
‚mit::feinem Seelenleben in Deutſchland wurzelt ‚und wie das italie⸗ 
niſche Weſen von außen an ihn-herangetreten iſt. —. 

Indeß feflelt "uns. auch To noh. "Noms mächtiger : "Zauber um 
par und wie-mit Geiſterarmen umfangen. Es find: die. großen 
‚Meberrefte alter Zeiten, die uns bewältigen, es find- die ringenden 
Kräfte der Gegenwart, die hier zufammengebrängt bald im Dunkel 
einander ‚auflauern bald im: heilen Mittagslichte ſich meſſen nnd mit 
‚Ichwanfendem:. Siege nun: Sega, nun Unheil ſtiften. Der Verfaſſer 
Hat erſt im achten Bande, ber. uns mad Rom fekbft führt, sen et⸗ 
was odunkeln Titel des Werkes klar gemacht. Denn Bier -zum er⸗ 
ſtenmal wird das Wort: Pabſt geradezu mit dem Anshrucke Zau⸗ 
herer von Rom“ ‚aumfchrieben, nur: dahß früher einmal die Geißlich⸗ 
keit als die Gnomen der römiſchen: Zauberkunſt bezeichnet worden 
find; Es waltet und webt in Rom ein ganz eigenthümlicher-Zau⸗ 
bergeiſt, gebannt an die Stadt, die ehrwürdige Herrſcherin, und an 
den Mann, der von bier aus noch: hente, geſtützt auf einen bloßen 
Schatten von weltlicher Macht, vielen Millionen williger Geiſter 
gehbietet. Was wirft die weiten Staaten, was die Millionen von 
‚Seelen Semütblg zu ben Füßen dieſes einen Mannes,der noch aben⸗ 
drei zumeiſt ern ſchwacher Greis iſt 2. Was anders, als der uralte 
Elaube an· Roms; Hoheit und: Allgewalt, verbunden mit dev Vor⸗ 
ſteling, daß Gott bier. felbſt ſeinen Statthalter niedergeſetzt, der 
bie Ehriſtenheit am Zütgel halt? Die Mürde, dieſer Stadt und, die 
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Bürhei diefes Statthalters ergänzen ifich beibe in- Her! Meinung der: 
Böker, und theilen einander mit von ihrem leuchtenden Rimbus. 
Rom wäre ohne den Pabſt wirklich nur, was "ber Dichter fingt, 
ein Grab der Vergangenheit, und ber. Pabft, anßerhalb feines: mas 
giſchen Kreiſes geftellt, ein gewöhnlicher -Priefter; aber von Hier aus, 
wo er ſicher it in der Handhabung - feiner tauferd Inſtrumente, 
blendet und herrſcht er mit feinen Zauberfprüchen und bienfiivilkigen 
Gehilfen fo weithin, als das heilige Dämmerlicht ber- Kirche aus⸗ 
gegeffer At. "Seit jenen Jahrhunderten, in’ welchen die chriſtliche 
Religion. bie treibende Kraftbes Decidentes war, hat: der röniſche 
Zauberer da8 Leben in Feſſeln geichlagen, aus welchen bis jetzt nur 
die kühnen Denker und -die Aräftigen Naturen fi) Heraus nach Er⸗ 
löfung fehnen. Oft ſchon kehrlen Zeitmomente wieder, in denen die 
heilen Sonninftrahlen der Forſchung nud der frifche Zugwind der 
Thatkreft den - beraufchenden Weihrauchnebel verſcheucht zu Baben- 
ſchienen; aber immer von neuem zog ſich das Gewält: wieder zu⸗ 
fammen und ſchnürte den Athen ein. Outzkow wagte In - feinem 
großen bichterifchen Lebensbilde den Verfuch den Zauber zu befpres 
hen, mit dein Magier zu unterhanden, ihm - rationelle Vorichläge 
zu machen, nach denen: bie Menſchheit Im freien Dienſte ber Reli- 
gion beſtehen Könnte; ohne das ehrwürdige Anſehen der wichtigſten 
Inſtitute des Glaubens gu untergraben. Sein reformatoriſches: Be⸗ 
ſtreben fällt mit den MWünfchen und Hoffnungen von Tauſenden, 
die ber Kirche wohlgefinnt- find und Revolutionen auf dem heiligſten 
Gebiete fürchten, zuſammen. Ein alſo erneuerter Katholicismus, 
glaubt man, würde ſogar die’ Proteflanten locken die unheilvolle 
Scheidewand niederzureißen und die. erfehnte Einheit ber Kirche her⸗ 
ftellen, deren Trennung namentlich unſer Vaterland geſchwächt üund 
zerfleiſcht hat. Schöne Dichterträume, deren Erfüllung wol eruſt⸗ 
lich kaum der Verfaſſer erwarten wird. ‚Der Zauberer vor Rom“ 
wird nie dem Zeitgeiſte Conceffionen machen, Wie: er auch erſt 
neulich mit ſeiner Enchelica ‚gezeigt hat; fobald er die Formel Ars“ 
derte, würden die Geifter frei nach allen vier Winden auseinander- 
fahren, ihre eigenen regellojen Bahnen ziehend, der ftolze Vatican 


mit ©, Peter wircde: flärzen. und: ſtatt der gemünſchten Vereinigung 
ein Heer von Selten entfichen, die fidy wieder befehdeten und zer: 
riffen, und zwiſchen welchen einzefne Weltweiſe, Gleichgiltige und Feinde. 
frommer Gemeinfchaften die betrübten, theilnahmloſen und ſchaden⸗ 
frohen Zufhauer machten. Ob freilich Roms Unbeugfamkeit ben 
Sieg behalten, ob Roms Starrheit nicht dem Chriſtenthum felbft 
Verderben bringen, ab die Schroffheit der Parteien nicht den ſchir⸗ 
menden Engel: der Religion, auf lange von der entheiligten Erde 
verſcheuchen, wird? Jebenfalls- würde ein zweiter Mönch Schaftus 
Gutzkows Buch auf dan Inder fegen, fo gut dieſer es it der Kirche 
gemeint haben mag. 

So ſehr wir ührigeng an der Narhgjebigfeit Roms, ja {erst 
dieſe vorqusgeſetzt, an der Möglichkeit Gutzkows Reformen - ohne: 
Schaden des Volksglaubens durchzuführen Zweifel begen, fo können 
dieſe dennoch die hohe fittliche, wiſſenſchaftliche und Fünftlerifche Bes 
deutung ‚jgineg Werkes nimmer mehr beeinträchtigen, welches durch 
ausgedehnte Forſchungen eine feite Grundlage, durch umfafiende Welt: 
beobachtung eine haltbare Stütze, dur das unvergleichliche Ges 
ſtaltungstalent des Verfaſſers eige wahrhaft wunderbare Organiſa⸗ 
tion erhalten hat. Daß gerade dieſe Fragen, qn deren Löſung ſchon 
Jahrhunderte ſich abarbeiten, mit wärdigem Ernſt einem Unterhalt 
ungsbuch den; weſentlichen Inhalt ‚geben, daß der Berfafler fih mit 
jeglichen Apparat ausgegräftet, hat, um ben Katholicigmus in feinen 
Inſtitutionen, Sabyagen, ‚ Gebräͤuchen und, Bagan ‚genau nachzu⸗ 
geſtalten und, in Die geheigiſten Winhel day: Klöſter und Orden zw, 
verfolgen, flößt dem aufmerkfamen Leſer einen Reſpekt eia, wie 
kaum var: ainem zweiten belletriſtiſchen Werke, Aber fein. woejthchich⸗ 
tiges Material, jo verarheiten, daß an, ah⸗trglte Gegenſtaͤnde yater 
feiner Behandlung friſches Leben erhielten und in eine. PUnzahl pi⸗ 
kanter, exgötzlicher, ergreifender, und. jedenfalls ſpannender Scenen 
zu verweben, Tonate nur. einem Dichter gelingen, der „unter hen 
deutſchen der Gegenwart ohne Frage der geiſtreichſte iſt. 
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Das Friedensfeſt Piccolomini’s 
14. Juli 1650. 
Bon 
C. Füßelberger. 


Nachdem im Jahre 1648 der MWeitphälifihe Friede gefchlofien 
worden war, verfammelte ſich in Nürnberg eine Anzahl Gefandter, 
um die Beftimmungen des Yriederts in Bollzug zu ſetzen. Unter 
Heim Gefandten waren die vornehmſten Earl Suftan, Pfalzgraf 
und ſchwebiſcher Oberfeldherr, fpäter auch König bon Schweden, 
und Ottavio Piecofamint, Derzug von Amalfi, kaiferlicher Geſaudter 
und Felbherr. Im Jahre 1649 war es gelungen, eine einftweilige 
Ausgleihung zu Staude zu bringen und deßhalb gab am 25. Sept. 
Carl Guftas das gepriefene Feſtmahl im Rathhausſaale, roelches 
Sandrart durch das bekannte und berühmte Bild verewigt hat. 
In Sommer 1650 dann kom die endgültige Ausgleichuug zu 
Stande, und un hielt es Piecolomini für von der Ehre geboten, 
auch ein Feſtuahl zu geben. Neues, aber follte: geboten werden, 
Die Jahreszeit erlaubte, das Fe im Freien zu fen und Pieco⸗ 
lommni ſelbſt fehte fich zu Pferd und umritt die ganze Stadt, um, 
einen ‚geeigneten Platz dafür zu finden. Der Schießplatz war es, 
der feinen Augen wmohlgefiel; der Rath ber Stadt unterftägte das 
Vorhaben aufs Beſte md unter Leitung Friedrich Volcamer's nnE 
durch He fleißigen Hände. einer großen Schaar Arbeiter erhob ſich 
in ber Nähe deß jetzt abgebrochenen Schießhauſes auf 8 Säulen. 
eine mächtige, herrliche Laubhütte in Zeltjorm, 200 Fuß im Ums 
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mit S. Peter wirde: P” _ C „ste und gefhmüdt war 
ein Heer von — | PH 7 el Fahnen der Länder. An 
riſſen, und} pv Pr ee gegen Abend befand fi ein 
frommer „ei en een oben die Bilder der Gerech⸗ 
frehen -? —— di ten, und auf jeder Säule außen 
— BE u Ai 
Sieg S. — 7 gapre iu ber ‚gan. , 
Verd 7 un. it € — hie mit” ihrem Fußboden 2 Fuß über 
me’ pr er 2 — — zieffen MG: rechts und Tinte ſchräg vor⸗ 
v a“ eben in, 500Fuß lang und 25 breit, bedeu⸗ 


guet * sie Hauptlauhe und wit ihrem Fußboden uns 
j —— ger Erbe. Auch fie ſchmaͤckte ein ſchönes Portal. 
ind auf en an ber Hauptlaube noch mehrere Meinere Neben: 
nebrigen melde die Nebenzimmer bildeten und zum Aufenthalte der 
at De unb zum’ Pafketen der. Srelſen und Setränte 
u 
aienten * benphaale hing gut vaeuchnum für die AFFE ein gro⸗ 
my verfilberter :Stern. mit 6 herrlichen Ampeln; in allen. Benftere: 
5 fanden ſich bie fhönften: Vlumenſchwünge, und:jebe. Säule’ 
inner zierte ‚ein. Orenzgott: mit verſilbertem Blumenkorbe: auf dem: 
—* In ben Rebenhütten prangten in jeder 6 grüne vergoldete 
Hanßleuchter mit. vier: Armen und ebenfalls Blumengeminde; in den ˖ 
Heinen Nebenzimmerm hingen‘ Spiezelwandleucter, , de ihr Licht 
hunbertfach vervielfaltigten. 

Für die höchſten Herrſchaften waren im’ — ie Tiſche 
in: einem Halbrund geſtellt, und zwar⸗ ſo, daß nur. auf! der einen 
Seite bien Guſte ſaßen, um den Blick ungehindert durch das breite 
Portal in bas Freie zu. haben. In der. Mitte ber Tafel glänzte 
ein Himmel von rothweißem Taffet für die Furſten. Die 130 Stühle 
waren mit rothweißem Tuch überzogen, das⸗ hinten über die Lehne 
eine Elle hinabhing: und einen ſchwatzen Reichsabler mit Gold, 
Silber und. Farben geziert zeigte. Außßerdem fanden ſich noch LO" 
ſanimthe Seſſel. An ben Rebenlauben fanden ‚die Tiſchefür die“ 
geringeren Güfte, beſonders fie die, Närkberghi Paisigerfanitien 
und’ Hier Rathehernen, bereit, . ν ae Bar Brus zus 
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Diefen Feſtlaubhütten gegenüber in einer Entfernung von 
348 Fuß erhob fi) eine aus Brettern erbaute Burg, ein gewalti⸗ 
ges Gebäude mit hoben Mauern und 4 zinnengekrönten Eckthür⸗ 
men und in der Mitte mit einem hoben Schloß, defien Kuppel 
glänzend emporragte und mit Bahnen gefhmüdt war. 

Zwiſchen diefer Burg und den Laubhütten ftand auf einem 
marmorartigen Tußgeftele von 22 Fuß Höhe das Bild des Frie⸗ 
dens, einen Kranz von Früchten auf dem Haupte, einen Balmzweig 
in der Hand, zu Füßen eine Lorbeerfrone Auf den 4 Seiten des 
Fußgeſtelles fanden fih die Sinnbilder der A Jahreszeiten gemalt 
mit entfprechenden Sinnfprüden. Bon den Laubhütten aus Tief ein 
Draht über dieſes Standbild zur Burg, deſſen Beftimmung uns 
ſpaͤter Har werden wird. 

Nahden auf diefe Weife der Plab zum Tefte bereitet war 
und das ſchönſte Wetter den bejtimmten Tag begünftigte, erfchtenen 
am 14. Juli Nachmittags 50 jüngere Nürnberger BPatrizier zu 
Pferd, prachtvoll gefleidet, unter Anführung Georg Baumgärtner’s 
und Chriftoph Volkamer's vor der Wohnung Piccolomini's auf dem 
Weinmarkt, dem vormals Serz'ſchen Haus, um ihn und feine hohen 
Säfte auf den Feſtplatz zu begleiten. Bom Weinmarkt bis zum 
Neuen Thor war die Stadt feſtlich geſchmückt, außerhalb der Stadt 
fanden ſich Kauf: und ERbuden- wie bei einer Meffe aufgerichtet, 
und ein unzählig Volk wogte einher. 

Als die hohen Säfte in gewohnter feierliher Weife an die 
Tafeln geführt worden waren, begann das Feſtmahl, bei welchem 
die jungen Nürnberger Patrizier die Truchfeffe machten. Sollte ich 
Ihnen nun befchreiben die 5 Gänge der köͤſtlichen Speifen, ſchildern 
die 29 Schaugerichte von Thieren, Göttern, Sirmbildern, Burgen, 
Schlöffern, Bäumen, Brunnen, Paläften, Schiffen, Veſtungen, Wäl- 
dern mit Hirfchen, Kameelen mit- Mohren, fammt ihren Sinnſprü⸗ 
den; hören laſſen die Hochs auf Kaifer und Könige mit ihrem er: 
(hütternden Donner aus 47 Stüden und mit ihrem Trompeten⸗ 
geihmetter, ich würde gar Tange nicht fertig werben , und ich will 
daher dieß umterlafien und dafür ſogleich das Friedensſpiel Beginnen, 
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welches Sigmund von Birken eigends zu dieſem Friedensfeſt gedich- 
tet hatte. Doch muß ich mich auch Hier darauf befchränfen, Ihnen mit 
einigen Grundſtrichen ein Bild des Ganzen zu geben. Birken hielt 
fih dazu um fo mehr verpflichtet, als dazumal der Berfammlungs- 
ort der Pegnigichäfer, das fogenannte Poetenwäldchen, unweit vom 
Schießplatze auf einer Halbinfel an der Pegnik unterhalb der Wei: 
benmühle, wahrſcheinlich dem Reutersbrünnlein gegenüberlag. 

Als die Geſundheiten bei Tafel ausgebracht waren und die 
Sonne zum Untergang fih neigte, erſchien Birken im Feſtſaale, um 
unter feiner Leityng das Feſtſpiel beginnen zu laſſen. Die Söhne 
der angejehenften Yamilien, ein Joh. Wild. Schlüßelfelder, Sigm. 
Jac. Holzſchuher, Joh. Hieron. Löffelholz, Gg. Tobias Delhafen, 
Hieron. Scheurl, Georg im Hof, Chriftof Führer, Earl Weljer, Gg. 
Andr. im Hof Hatten fi zur Darftellung verftanden und zu einem 
ewigen Gedächtniß, jagt die alte Erzählung, follen ihre Namen auf: 
geführt werden. 

Auf den Wink Birken's begann von der rechten Seite des 
Feſtſaales ein Zelt, in Geftalt eines Waldgebüfches gemalt, auf 
verborgene Weiſe wie von felbft bis vor das Portal fich zu bewe⸗ 
gen und vor der Mitte an der Tafel ſtehen zu bleiben, Die Bor- 
derſelte deckte ein mächtiger Adler; der that fi von einander und 
es erſchienen die Perjonen des erjten Aufzugs des Feſtſpiels als 
Vebende Bilder unter paflender Mufitbegleitung. Nachdem zum erſten 
Aufzug die Vertönungen gefchehen, da trat ‚heraus aus bem Zelt 
mitten. in den Saal eine furdtbar gräßliche Geſtalt. Um das 
Herengefiht Bingen als Haare geringelte Schlangen, ihr Kleid war 
aſchgrau mit Blut beiprengt, und auch ihre Füße blutigroth. Sie 
trug die Tadel des Kriegs in der Hand und unter den wikthendften 
Geberden fpricht fie ihren Zorn über den gefchlofjenen Frieden aus: 


Mas, hilf Pinto! ſeh ih hier? Iſt aus Hölle Himmel worden? . 

Bil man nun in teutjhem Land Teutſchland nicht mehr helfen morden? 

Was? Sind Feinde wieder Freunde? Schiest, ſticht, haut, brennt, ſengt 
man nicht t7 

Seh ich oder in verblendet, ganz verblendet mein Geſicht? 

Welcher Engel, welcher Teufel hat mir ſo mein Reich zerſtört? — 

Ich kann dieſes Friedensweſen, ich, ich will es dulden nicht! 
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Sy Sprit die Zwietracht in wüthendem Zorn und ift ge 
rade im Begriff einen Apfel der Zwietracht mit der Aufichrift: 
dem Stärkſten, unter die Zufchauer zu werfen, als eine glän- 
zend ſchöne hohe Geftalt, bekleidet mit griechiſchem Ober⸗ und Uns 
tergewand von weißem und rotbgeblümten Siiberftoff, umgürtet mit 
blauem Gürtel, am Halfe eine Toftbare golöne Kette aus Herzen 
von 2 Händen gehalten beftehend, die Haare mit köſtlichen Bän- 
dern aufgebunden und die freundlihen Wangen mit krauſen Loden 
umringelt, bie. Füße mit weißen goldbeſetzten Stiefelchen geſchnürt, 
aus dem Waldzelt an der Hand zwei glei ſchöne Geftalten füh: 
rend, in den Saal tritt, ohne fogleih die Zwietracht zu bemerken, 
welche erjchredt und entfegt in einen Winkel ſich zu verbergen fucht. 
Mit freudeftrahlendem Antlik [pridt die Eintracht zu ihren Be: 
gleitern, dem Frieden und der Gerechtigkeit: 


Ah fiehe, wie ift es fo löblich, jo Tieblich, fo fein, 
Wenn Brüder wie Brüder einträchtig beifammen fo fein! — 
Da regnet es Segen. Das Leben mit Leben begabt, wird mit Wonne 
. gelabt. 
Schau, Bruder, die Brüder; ach ſchaue die Krieger, o Fried, die fried- 
lihen Krieger. 


Da erblickt fie die Biietraht: 


Hilf Gott! ruft fie ans, Was ftebt hier für ein Tiger! 
Iſt das nicht Zwietracht? Ja, fie iſt es! 
Sag, Feindin, du hier, hier im Saale 
Bei dieſem Freund- und Friedensmahle? 
Umrennten doch die Sonnenpferde 

Faſt fünfmalſechzigmal die Erde 

Und die geſtirnten Himmelshäuſer, 

Seit Karl der Vierte, teutſcher Kaiſer, 

In dieſer Stadt, an dieſer Stelle 

Dich aus dem Reich gebannt zut Hölle. 
Doch biſt du wieder aus der Hölle 

In diefes edle Neich geftiegen ? 

Haft meine Teutſchen heiffen Triegen? 

Haft neuen Zank und Streit ermedet, 
Haft alles Land in Brand geſtecket?“ 
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Du du, weil eine Welt noch flebet, 

Haft alle Lafer ausgefäet, 

Du Uebel, nur dazu erlohren, 

Haft alles Uebel je geboren ! 

Aber follte ſolcher Frevel ungeftrafet gehen Hin? 

Nein! Ich Eintracht will dir .weifen, daB ich in der Welt 
no bin. 

Aller Freundſchaft Feindin du, unter deiner Feindin Füßen, 

Unter meinen Füßen bier follft du deine Busheit büßen. 


Mit diefen Worten ergreift die Eintradht die Zwietracht mit 
gewaltiger Hand, wirft fie zu Boden, tritt mit Füßen auf fie, und 
zu den Feitgäften gewendet fpricht fie: 

Die Zwietracht lieget hier; Hier feht ihr Eintracht ſtehu! 

Ihr Teutſchen, Hört mir zu. Sagt, wer foll von Euch gehn 

Erllärt, was wollt ihr thun! Ich ftell euch Fluch und Segen, 

Mid und dieß Unmeib für. Wollt ihr die Eintracht hegen ? 

Sie ſchweigen. Wohl, wer ſchweigt, der faget Ja dazu. 

So fei von mir gegrüßt, du edles Teutſchland du. 

Der Himmel ſchickt mich dir und mit mir dieje Beide, 

Gerechtigkeit und Fried, die alles Leid zur Freude, 

Die Laft zu lauter Luft, aus Haſſe machen Lieb, 

So gieb nuu was ich will, und nimm, was ich .dir gieb. 

Mit diefen Worten führte die Eintracht den Frieden vor, 
welcher in griechiſchem rotbtaffetnem Leibrod mit Gold gefchuppt, 
an Armen und Beinen blos, in Golöftiefeln, auf dem Haupte einen 
Kranz von Dlivenblättern, in der Tinten Hand den Oelzweig, alfo 
zu ſprechen begann: 

Nun ſei gegrüßt, fei taufendmal gegrüßt 
Du teutſches Land, fei tauſendmal geküßt, 
Geküßt mit diefem Gruß, 
Gegrüßt mit diefem Kuß. 
Du Kaiferin der Erde, fei gegrüßt, 
Du Länderland, fei taufendmal geküßt. 
Mich Hat fo lang nad) dir und did) nach mir verlangt; 
Nun hab ich endlich dich und du Haft mich erlangt. 
Du teutiches Land, fei tauſendmal geküßt, 
Geküßt mit diefem Gruß,’ 
Gegrüßt mit diefem Kuß. 
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In Begleitung einer ſanften Muſik ſprach der Friede dieſe 
Worte, und als er ſich dann zu ſeiner Schweſter Gerechtigkeit wandte, 
beide einander umfiengen und mit anmuthigen Gebärden küſſeten, 
da wurden die Anfchauenden mächtig bewegt von herzlicher Freude. 

Die Gerechtigkeit, ebenfalls in griechiſchem Gewande von 
roihgeblümtem und weiflem Silberſtuck, trug an ihrem Halfe Töft- 
liche Perlen. Weber den Oberleib hieng ihr Ereuzweiß eine purpur: 
farbene goldbefpigte Taffetbinde, deren beide Enden ſich Binten uns 
ter dem Gürtel in einen ſchön gebundenen Knopf verloren. Die 
Haare waren ihr theils unter ein goldnes Krönlein mit koſtbaren 
Gold⸗ und Silberbanden aufgebunden , theils ringelten fie fich in 
Traufen Loden um die Wangen. In der Linten bie Waage, in der 
Rechten das Schwerdt, fpricht fie erft die Geſetze aus, welche bie 
Teutſchen halten müflen, wenn Bried und Glück bei ihnen weilen 
follen, fpendet dann Lob und Dank den gegenwärtigen Helden bes 
geendigten Krieges, befonders Karl Guſtav und Piccolomini, und 
verurtheilt dann die bebende Zwietracht zur Hölle, wohin fie aud 
zwei Teufel abholen, nämlich, zum Feuerſchloß, wo fie fpäter mit 
verbrannt wird. 

Fort, Zwietradt, aus dem Menfchenhaus, 
Du Brand der Länder, Mord der Erden, 
Du Be und Seuch der Menfchenheerben, 
Dun Neidvergifter, Schlangenſchopf, 

Du Unglüdstopf, du Natterlopf 

Beil du die Länder angeflammet, 

So wirft du nun von mir verdammet 
Ans Flammenreich, da deinen Thaten 
Gelohnet wird, du Höllenbraten. 


Nachdem bierauf die Eintracht und die Gerechtigkeit ſich ent: 
fernt, fpricht der Triede noch eine Aufmunterung zur Froͤhlichkeit 
an bie Gäfte: 

Nun Inftig, ihr Helden, laßt Fröhlichkeit walten, 
Mich Frieden ein freubige® Einzugsmahl halten! 
Erträntet, verſenket die Fehden in Wein, 

Laßt Alles vergeben, vergeflen heut fein! 
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3. Die Stüde, bie vormals in Schlachten geſchlachtet, 
In Treffen getroffen, nach Race getrachtet, , 
Die Iaffet jetzt hallen, befnallen dag Trinken, 
Wanu Gläſer einander Geſundheit zuwinken. 
Ihr Lermentrompeten, ihr Maren Klarinen, 
Heut blaſet nicht Ritter und Reuter zu Pferde; 
Der Gläſer Scharmützel beblaſen jeht werde, 
Ihr heiſcheren Pauken, paukt wacker mit ein, 
J Pumpummet, bebrummet, beſummet den Wein. 
Ihr Sänger, nun finget, beklinget das Feſt, 
Die Freuden, den Frieden, die berren und Gäſt, 
Dem Frieden zu Ehren. 
Nun flel die Mufll! ein und der Triebe entfernte‘ fih mit 
langſamen Schritten. Damit endete der erſte Aufzug: 
Der zweite Aufzug begann ebenfalls mit. einem angemefjenen 

Borfpiele der Muſik, wonach anf den zwei entgegengeſetzten Seiten 

des Zeltes ein Soldat und ein Schäfer, ohne ſich anfangs gegen: 

feitig zu bemerken, heraustreten. Dev Soldat, ein teutfcyer: Neuter 

mit einem Hut vol Federn tritt gat trotzig einher und ſpricht im 

feinem-Zorn tiber ben Frieden, der ihn feiner Unterhalt nimmt, in 

dem damaligen gebräuchlihen Mifchmafch von Deutf und. Franzis 
ſiſch aus: Ä | 

Hie bin ich arrivirt, ein Mann de bon Courage, 

Bericht zu nehmen ein von dieſes Orts Passage, 

Da man parlirt vom Fried. Ihr Waffen, eu'r Estat 
Muß fallen par ma foi,; weil Teutichland Leute Bat, 
Die Friede jchmieden aus, Iſt das auch raisonable, 
Daß die Profeflion der Waffen favorable --- 

Nicht Tänger heißen ſoll? — Ich bleib ein Cavalier, 
Der feinen Degen hält allſtäts für ſein Plaisir 

Und eurer chosen lacht. — Ich geh nad) Angleterre 
Wo noch zu friegen if. Adieu mes Alemans! — 

Km’ Fortgehen erblickt der Soldat den: Schäfer und fpricht: 
Sieh da, wen feh ich dort? Mein Schäfer, woher fo jpate? 
Comment vous portez vous? Warum fo alterirt? 

Da Fried’ ift ausgeſchmiedt, muß fröhlich fein- der. Hirt. 

Der Schäfer, in weißem Gewande mit refenfarbenen Bän- 

bern geſchmückt, den Schäferftab in der Hemd, die Taſche ſammt 
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Sackpfeife und Schalmer am Gürtel tragenb, den Hut mit Blumen 


geziert hört verwundert die Nebe bes Reuters vom Frieden, denn. 


vor einem Monat war er aufer Landes gegangen und da follte der 
Krieg von neuem beginnen. Er kann daher nicht glauben, daß 
Friede ift, und verfucht, um Gemwißheit zu erlangen, das Echo zu 
fragen. Und fiehe da, das Echo antwortet und beftätigt dad Ge 
rücht vom Frieden. Kaum aber hat das Echo vom Gerücht ge: 
ſprochen, fo erſcheint das Gerücht, die Fama felbft wie von Flü⸗ 
geln getragen, in weiſſem Gewande, auf welchem viel hundert Au: 
gen, Ohren und Zungen glänzen, Taufchen, ſich bewegen, ftößt mäd: 
tig in ihre Trompete und ſpricht dann mit meitfchallender Stimme: 


Seit dortmals geleuchtet der Feuercomete, 

Der ſtrahlengeſchwänzete Schredeuprofete, 

Hat meine mweltichallende Silbertrompete, 

Der taujendbezüngte Pofaunenpoete, 

In tentfher und jonften angränzender Gränz 
Beblafen das Raſen, die tödlichen Tänz, 

Das Siegen, Erliegen in Stürmen und Schlachten, 
Das Rauchen der Städte, das Leuteverjchmachten, 
Die Donneriharmügel, die Regen von Blei, 

Die Hagel der Kugelu, des Lärmengejchrei, 

Das Ziehen, das Tyliehen, das Jagen, das Schlagen, 
Die prafjelnden Stüde, die raſſeluden Wagen, 

Das Sengen und Breunen, die räubriſche Mörbd, 
Das mördrifhe Rauben, ungläublich gehört. 

In dreißig in Waffen entjchlafenen Fahren 

Hat Teutſchland die Peitſche des Krieges erfahren, 
Kein Menjche mehr hoffte verhoffeten Frieden. 

Seit aber der Friede zu Müufter verhandelt, 

Nach Nürenberg zu der Bollziehung gewandelt, 
Wird Teutſchland doch endlich der Ruhe gewährt 
Die Taufend uud Tauſend jo jehnlich begehrt. — 
Run, meine Zrompete, wir müffen uns ſchwingen 
Den Göttern und Meufchen die Zeitung zu bringen. — 


Sie entſchwindet und beftürzt und verwirrt fteht der Landsknecht. 
Hilf Gott, wie macht dieß Weib mit ihrer Poft mich irre! 
Ich weiß nicht, wie ich mich jet in mir felbft verwirre. 
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. &r Hat nichts gelernt als Kriegen, das Schwerdt ift fein 
Pflug. Wovon foll er nun leben? Nichts als ſein Pferd, ſeine 
Waffen, etwas Sold hat er noch. 


Wie glücklich ſeid ihr Schäfer doch, ruft er endlich aus, 

Die ihr doch frei lebt bei den Heerden, 

Der wollenreichen Hab. Sie nähren, kleiden euch. 

Viel ſind bei Reichthum arm. Ihr ſeid bei Armut reich. 
O Himmel auf der Erd! 


Das Bild eines friedlichen, ruhigen Lebens überniannt ihn 
fo, daß er Hut, Degen, Büchſe, Pandelier und Schärpe herabreißt, 
alles dem Schäfer zu Füßen wirft und ausruft: 


Hier liegen übern Haufen 

Hut, Degen, Alles. Schäfer, jagt, kann ich ein Feld drum kaufen? 
Im Stall, wo mein Duartier, fteht noch ein gutes Pferd. 

Rath zu, wie ich mit Euch auch hilten mag der Heerd ! 


Diefe ſchnelle Belehrung des raufluftigen Krieger zum frieb: 
lichen. Sinne des Landmannes veranlaßt nun den Schäfer zu einem 
begeifterten Lob des Landlebens. 


Hände, die der Szepter ziert, haben oft den Stab genommen, 
Den ein ſchlichter Schäfer führt; Helden find aus Hürden kommen. 
Mancher große Weltregierer legte Kron und Purpur Hin, 

Ward ein armer Heerdenführer und liebt eine Schäferin. 

Wer liebt nicht ein freies Feld und die bunten Blumenwieſen? 
Wer hat nicht ein Wiefenzelt vor dem Kummer doch gepriefen ? 
Wen ergößt nicht Wieſen⸗Lachen, wo die fühle Balſamluft 

Weht durch Klee⸗beſäte Brachen — 

Wo der Baum gebiert ein Zelt auf beblünter Kräuter-Erde, 

Darzu nähft ein Bächlein quillt, Tabend Hirten, Heid und Heerde? 


Nach Aufzählung aller Genüffe und Freuden, die das Schäs 
ferleben bietet, fagt der Schäfer zum Schluffe: 


Nun, alle diefe Luft, die freie Schäferweide, 

Das unjhuldvolle Thun, die fichere Felder⸗Freude 

Hat in der langen Muth der Waffen ſich verloren. 
Jetzt wird fie dur Die Ruh des Friedens nengeboren, 
Und fähet wieder an. D dankt, ihr Blumenfelder, 
Ihr Thäler, ihr Gebüſch, ihr fühlen Schattenwälber 
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Dem Himmel für die Gab! Ihr Sänger in der Luft, 

Singt einen Lobeton! Ihr Büchlein, lallt mit ein, 

Und ihr, ihr Hirtenbrüder — 

Laßt für die Kriegesflag nun hören Friedenslieder. 

For aber, fommt mit mir, wir wollen Freunde bleiben, 

Mein redlicher Soldat, und mit einander treiben 

Die Heerde ein und aus. Die Zafche famınt dem Stab 
Coll Ener auch mit fein und meine ganze Hab. 


Freudig fchlägt der Soldat ein. Sein Pferd foll hinfort 
pflügen, feine Waffen fchüben und nützen. Er will ein glüdlicher 
Schäfer jein, und zu den ſchmauſenden Kriegsmännern fpridt er: 

Ihr Herren, thut wie ih. Kauft Euch um eure Gelder 

Ein eignes Land im Land, Vieh, Aeder, Wieſen, Wälder 

Und was dazu gehört. Nun Triege wer da will. 

Ich und mein Echäfer bier, wir wollen in der Stil 

Ju Frieden werden alt. Nun gute Nacht, ihr Städte. 

Ins Feld geb ich zu Haus und einmal auch zu Bette. 

Hand in Hand gehen nun Schäfer und Krieger fröhlich ab 
und mit erneuten Gefundheittrinfen, Stüddonner und Trompeten⸗ 
Hafen ſchließt der zweite Aufzug. 

Indeß war die Sonne hinabgeſunken, und ber Abend brach 
herein. Da treten vier Edellnaben mit Fackeln vor das Spielzelt, 
bei derem hellen Scheine die jedem Spiele vorausgehenden Lebenden 
Bilder mit einleitender Muſik fich noch fchöner als bei Tageslicht 
ausnahmen. Mars, Venus und Kupido treten jebt aus dem Zelt, 
in ber befannten Bekleidung und Geftalt, Eupido dem Anfehen nad 
ganz nadt. Sie halten ſämmtlich lange Reden an die Feſtgäſte, 
von denen ich aber ihnen nur berichten will, daß Mars von Teutſch⸗ 
land ſich verabſchiedet und ihm Lebewohl wünſcht, Venus ihrer Vor⸗ 
züge ſich ruhmt vor Mars und ihren Sohn mit feinem Bogen auf 
die Säfte hinweiſt, welche er denn auch mit feinem Pfeile ficher 
trifft , d. h. mit wohlriechendem Wafler, welches er aus dem Pfeile 
ausfprigt. Nah dem Abtreten diefer Göttergeftalten Tommt der 
alte Schmied Bulcan, ber vielbetrogene Gatte der Venus, ſchwärz 
und rußig bereingehumpelt, rühmt fi erft feiner Macht und Ar: 
beiten, nähert fi dann Earl Guſtav, um ihm die Zündruthe zum 


mit. S, Vater würde: flürzen /und ſtatt der. .gemünihten Beranigumg‘ 
ein. Heer von Sekten entfichen, bie ſich wieder befehdeten und zer⸗ 
riffen, und zwifchen welchen einzefne Weltweife, Gleichgiltige und Feinde 
frommer Gemeinfchaften die befrübten, theilnahmloſen und ſchaden⸗ 
frohen Zuſchauer machten. Ob freilich Roms Unbeugſamkeit den. 
Sieg behalten, ob Roms Starrheit wicht dem, Chriſtenthum ſelbſt 
Verderben bringen, ab die Schroffheit der Parteien nicht: den ſchir⸗ 
menden Engel: der Religion auf Inuge von. der entheiligten Erde 
verſcheuchen wird? Jedenfalls würde ein zweiter Mönch Sebaſtus 
Gutzkows Bud auf dan Inder fehen, fo gut dieſer es mit der Kirche 
gemeint haben ‚mag, J 

Se ſehr wir uͤbrigens an ber Rasgisbigfgit Roms, ja (erst 
diefe vorgusgeſetzt, an der. Möglichkeit Gutzkgws Neformen ohne 
Schaden des Volksglaubens Auchjuführen Zweifel hegen, jo können 
dieſe dennoch die hohe ſitlliche, wiſſenjchaftliche und künſtleriſche Des 
deutung, ſeineq Werkes nimmer mehr heeinträchtigen, welches durch 
ausgedehnte Forſchungen eine feſte Grundlage, durch umfaſſende Welt⸗ 
beobachtung eine ;haltbare Stütze, duch ‚das. unveygleichliche Ge— 
ſtaltungstalent des Berfaflers eine wahrhaft: wunderbare Organiſa⸗ 
tign erhalzen Kat. Daß gerade dieſe Tragen, an deren Löſung Ion 
Jahrhunderte fach abarbeiten, mit würdigem Ernſt einem Unterhalte 
ungebuch ‚ben weſentlichen Inhalt geben, daß der Berfaffer fich mit. 
jeglichem Apparqt nusgeräftet bet, um ‚den: Katholicigmus in feinen 
Inſtitntionen, Satzungen, Gebräugen. und, Fagen ‚genau nachzu⸗ 
geſtalten und in die ‚geheimften, Windel der; Kläſter und Orden zw; 
verfolgen „fläßt dem aufmerlfamen Leſer einen Raſpekt eija, wie 
kaum per: ainem zweiten belhetriſtiſchen Werke; Aber fein meittshihe 
tiges Material, fo verarheiten, daB: and, abstrakte Gegenſtände jnter 
feiner ‚Behandlung friſches ‚Leben. erhielten. und in eine Unzahl pi⸗ 
kanter, exgötzlicher, ergreifender, und, jedenfalls Ipauyender ‚Greene: 
zu. verweben, Tonate nur. einem Dichter gelinggen, der ‚unter den 
deutſchen der Gegenwart ohne Frage der geiſtreichſte iſt. 





Das Sriedensfeh Piccolomini’s 
on 14. Jul 1660. 
Bon - 
C. Fübelberger. J 


Nachdem im Jahre 1648 ber MWeftphälifihe Friebe geſchloſſen 
worden war, verfammelte fi in Nürnberg eine Anzahl Gefandter, 
um bie Beftintmungen' des Friedens in Bollzug zu ſetzen. Unter 
dieſen Sefandten waren die vornehmſten Carl Goſtav, Plalzgraf 
und ſchwebiſcher Oberfeldherr, ſpüter auch König von Schweden, 
und Ottavio Piccolomini, Herzog von Amalfi, kaiferlicher Geſaudter 
und Feloͤherr. Im Jahre 1649 mar es gelungen, eine einſtweilige 
Ausgleichung zu Stanhe zu bringen und deßhalb gab.am 25. Sept. 
Cart. Guftas das geprieſene Feſtmahl im Natbhausfaole, welcheq 
Sandrart durch das bekannte und berühmte Bild verewigt hat. 
San Sommer. 1650 darin kam ‚die. endgültige Ausgleichuug zu 
Stande, und aun hieft es Piecolomini für von der Ehre geboten, 
auch ein Feſtmahl zu geben. Neues, aber ſollte geboten. werden, 
Die Jahreszeit erlaubte, das Feſt im Freien zu felern und Pieco⸗ 
lominie ſelbſt ſetzte ſich zu Pferd und umeitt die ganze Stadt, um 
eisen ‚getigneten Platz dafür zu ‚finden. Der Schießplatz war es, 
ber; feinen Augen wohlgeſiel; der Rath ber Stadt umterſtützte das 
Vorhaben aufs: Befte und unter Leitung Friedrich Bolcamer’s nn& 
durch He fleiigen. Hände. einer großen Schaor Arbeiter erhob ſich 
in. der Nähe, deß jetzt abgebrochenen Schießhauſes auf 8. Säulen. 
eine mächtige, herrliche Laubhütte in Zeltſorn, 200 Buß. im Um⸗ 


‘ 
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fang, deren Dach oben in einen Knauf endete und geſchmückt war 
mit einen gewaltigen Neichsadler und den Fahnen der Länder. An 
der Seite diefed großen Laubfaales gegen Abend befand fi ein 
breites, offenes Portal, über welchem oben die Bilder der Gerech- 
tigfeit und des Friedens ſich küßten, und auf jeder Säule außen 
fand ein Knabe, mit einer Fahne in der Hand. F 

An dieſe Hauptlaube die mit” ihrem Fußboden 2 Fuß über 
ber Erde erhoben war, ſchloſſen ſich rechts und links ſchräg vor: 
fpringend zwei Nebenlauben, 50,Fuß lang und 25 breit, bebeu- 
tend niedriger als die Hauptlaube und wit ihrem Fußboden uns 
mittelbar auf der Erde. "Auch fie ſchmuckte ein ſchönes Portal. 
Uebrigens hingen an der Hauptlaube noch mehrere kleinere Neben: 
lauben, welche die Nebenzimmer bildeten und zum Aufenthalte der 
Muſiker, Diener und zum Aufſtellen der. Soeifen und Setränte 
dienten. J 

gIm Haupiſeale Sing zur Baleuchtumn fur die dk ein gro⸗ 
Ger verfifberter. Stern: mit 6 herrlichen Umpeln; in allen: Fenftere‘ 
bögen fanden ſich idie fchönften: Blumenſchwünge, und jebe Säule’ 
innen zierte ein. Grenzgott mit verſilbertem Blumenkorbe "auf dem: 
Haupte. In ben Nebenhütten prangten in jeder 6grüne vergoldete 
Hängleuchter mit vier. Armen und ebenfalls Blumengewinde; in den 
Heinen. Nebenzimmerrn hingen’ Sriezelwautlencher, die⸗ ihr Acht 
humbertfach vervielfaͤltigten. 
"Br die höchſten Herrſchaften waren im’ gDauptfaaie die Tiſche 
in einem Halbrund geſtellt, und: zwar⸗ſo, daß nur. auf“ der einen 
Seite die Gäſte ſaßen, um den Blick ungehindert durch das brertte 
Portal in das Freie zu haben Km: der Mitte ber Tafel : glängte 
ein Himmel von rothweißem Taffet für. die Fürfteit. Die 130 Stüßte! 
waren mit rothweißem Tuch überzogen, das⸗ hinten Über. die Lehne 
eine Elle hinabhing: und einen ſchwarzen Reichsadler mit Sof,‘ 
Sulber und. Farben‘ geziert zeigte. Außerden ſanden ſich noch 40° 
ſanimtne Seſſel. In den Rebenlauben fanden die Tiſche fürbie? 
geringeren Gäfte, beſonders fie dies: Nurnbergen Patchefanitien 

und! dienRathaherven, bereit, ... Ef as Sl ir ine” 9 
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Diefen Teftlaubhütten gegenüber in einer Entfernung von 
348 Fuß erhob ſich eine aus Brettern erbaute Burg, ein gewalti⸗ 
ges Gebäude mit hoben Mauern und 4 zinnengefrönten Edthür: 
men und in der Mitte mit einem hoben Schloß, deflen Kuppel 
glänzend emporragte und mit Fahnen geſchmückt war. 

Zwiſchen diefer Burg und den Laubhütten ftand auf einem 
marmorartigen Yußgeftele von 22 Fuß Höhe das Bild des Frie⸗ 
dens, einen Kranz von Früchten auf dem Haupte, einen Palmzweig 
in der Hand, zu Füßen eine Xorbeerfrone. Auf ben 4 Seiten bes 
Fußgeſtelles fanden fih die Sinnbilder der 4 Jahreszeiten gemalt 
mit entfpredhenden Sinnſprüchen. Bon den Laubhütten aus Tief ein 
Draht über dieſes Standbild zur Burg, deſſen Beſtimmung uns 
ipäter klar werden wird. 

Nachdem auf diefe Weife der Platz zum Teile bereitet war 
und das ſchönſte Wetter den beitimmten Tag begünftigte, erfchienen 
am 14. Juli Nachmittags 50 jüngere Nürnberger Patrizier zu 
Pferd, prachtvoll gekleidet, unter Anführung Georg Baumgärtner’s 
und Chriftoph Volkamer's vor der Wohnung Piccolomint’s auf dem 
Weinmarkt, dem vormals Serz’ihen Haus, um ihn und feine hoben 
Säfte auf den Feſtplatz zu begleiten. Vom Weinmarkt bis zum 
Neuen Thor war die Stadt feitlih geſchmückt, außerhalb der Stadt 
fanden fid Kauf: und Eßbuden wie bei einer Meffe aufgeriätet, 
und ein unzählig Bolt: wogte einher. 

Als die hohen Säfte in gewohnter feierlicher Weife an bie 
Tafeln geführt worden waren, begann das Feſtmahl, bei welchem 
die jungen Nürnberger Batrizier die Truchfeffe machten. Sollte ich 
Ihnen nun befchreiben die 5 Gänge der köſtlichen Speifen, fchildern 
die 29 Schaugeridhte von Thieren, Göttern, Sinmbildern, Burgen, 
Schlöffern, Bäumen, Brunnen, Paläften, Schiffen, Veſtungen, Wäl⸗ 
dern mit Hirſchen, Kameelen mit-Mobren, fammt ihren Sinniprü- 
hen; hören laſſen die Hochs auf Kaifer und Könige mit ihrem er: 
Ihütternden Donner aus 47 Stüden und mit ihrem Trompeten 
geſchmetter, ich würde gar lange nicht fertig werben , und ich will 
baber dieß unterlaſſen und dafür ſogleich das Friedensſpiel beginnen, 
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welches Sigmund von Birken eigends zu dieſem Friedensfeſt gebich- 
tet hatte, Doch muß ih mich auch Hier darauf befchränfen, Ihnen mit 
einigen Grundſtrichen ein Bild des Ganzen .zu geben. Birken hielt 
ih dazu um fo mehr verpflichtet, als dazumal der Verfammlungs- 
ort der Pegnitjchäfer, das jogenannte Poetenwäldchen, unmeit vom 
Schießplatze auf einer Halbinjel an der Pegnik unterhalb der Wei- 
denmühle, wahrfcheinlicy dem Neutersbrünnlein gegenüberlag. 

Als die Geſundheiten bei Tafel ausgebracht waren and die 
Sonne zum Untergang fich neigte, erfchten Birken im Feſtſaale, um 
unter feiner Leitung das Weitipiel beginnen zu laſſen. Die Söhne 
der angefehenften Yamilien, ein Joh. Wilh. Schlüßelfelder, Sigm. 
Jac. Holzſchuher, Joh. Hieron. Löffelholz, Gg. Tobias Oelhafen, 
Hieron. Scheurl, Georg im Hof, Chriſtof Führer, Carl Welſer, Gg. 
Andr. im Hof hatten ſich zur Darſtellung verſtanden und zu einem 
ewigen Gedächtniß, ſagt die alte Erzählung, ſollen ihre Namen ur 
geführt werden. 

Auf den Wink Birken's begann von der rechten Seite des 
Feſtſaales ein Zelt, in Geftalt eines Waldgebüfches gemalt, auf 
verborgene Weife mie von felbft bis vor das Portal ſich zu bewe- 
gen und. vor der Mitte an der Tafel ftehen zu bleiben, Die Bor: 
derſeite deckte ein mächtiger Adler; der that ſich non einander und 
es erſchienen bie Perfonen des erſten Aufzugs des Feſtſpiels als 
lebende Bilder unter paflender Mufikbegleitung. Nachdem zum erſten 
Aufzug die Dertönungen gefhehen, da trat heraus aus dem Zelt 
mitten. in den Saal eine furchtbar gräßliche. Geſtalt. Um das 
Herengefiht hingen als Haare geringelte Schlangen, ihr Kleid war 
aſchgrau mit Blut befprengt, und auch ihre Füße blutigroth. Ste 
trug die Tadel des Kriegs in der Hand. und ‚unter den wüthendſten 
Geberden ſpricht fie ihren Zorn über den gefchloffenen Frieden aus: 


Mas, hilf Pruto! ſeh ich hier? Iſt aus Hölle Himmel worden? : 
Wil man nun in teutihem Land Teutſchland nicht mehr helfen morben ? 


Was? Sind deinde wieder Freunde? Schiest, ſticht, haut, brennt, ſengt 
man nicht ? W 


Seh ich oder it perblendet, ganz verblendet mein Geſicht? 
Welcher Engel, welcher Teufel hat mir ſo mein Reich zerſtörtꝰ — 
Ich kann dieſes Friedensweſen, ich, ich will es dulden richtt 
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Sy fpriht die Zwietracht In wüthendem Zorn und ift ges 
rade im Begriff einen Apfel der Zwietracht mit der Auffehrift: 
dem Stärkften, unter die Zuſchauer zu werfen, als eine glän- 
zend ſchöne hohe Geſtalt, bekleidet mit griechiſchem Ober und Un- 
tergewand von weißem und rotbgeblümten Silberftoff, umgürtet mit 
blauem Gürtel, am Halje eine Foftbare golöne Kette aus Herzen 
von 2 Händen gehalten beſtehend, die Haare mit Löftlichen Bän- 
dern aufgebunden und die freundlihen Wangen mit kraufen Loden 
umringelt, die. YAße mit weißen goldbefehten Stiefelchen geſchnürt, 
aus dem Waldzelt an der Hand zwei glei ſchöne Geſtalten füh: 
rend, in den Saal tritt, ohne ſogleich die Zwietracht zu bemerken, 
welche erfchredt und entfeßt in einen Winkel fih zu verbergen ſucht. 
Mit freudeftrahlendem Antlib priht die Eintracht zu ihren Be: 
gleitern, dem Frieden und der Gerechtigkeit: 


Ad fiehe, wie ift es fo löblich, fo Tieblich, fo fein, 
Wenn Brüder wie Brlider einträchtig beifammen fo fein! — 
Da regnet e8 Segen. Das Leben mit Leben begabt, wird mit Wonne 
gelabt. 
Schau, Bruder, die Brlider; ach ſchaue Die Krieger, o Fried, bie fried⸗ 
lichen Krieger. 


Da erblickt ſie die Zwietracht: 


Hilf Gott! ruft fie ans, Was ſteht hier für ein Tiger! 
Iſt das nicht Zwietracht? Ja, fie iſß es! v 
Sag, Feindin, du hier, bier im Saale 
Bei diefem Freund- und Friedensmahle? 
Umrennten boch die Sonnenpferbe 
Haft fünfmalfechzigmal die Erde 
Und die geftirnten Hismtmelshäufer, 
Seit Karl der Vierte, teutjcher Kaiſer, 
In dieſer Stadt, an dieſer Stelle 
Di aus dem Reich gebannt zut Hölle. 
Doch bift du wieder aus der Hölle 
Sn dieſes edle Neich geftiegen ? | 
Haft meine Teutſchen heiffen Triegen? 
Haft neuen Zank und Streit erwedet, 
Haft alles Land in Brand geftedtet 9" 
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Du du, weil eine Welt noch fiebet, 

Haft alle Lafer ausgeſäet, 

Du Uebel, nur dazu erlohren, 

Haft alles Uebel je geboren ! 

Aber follte folcher Frevel ungefrafet geben bin ? 

Nein! Ich Eintracht will dir .weifen, dab ich in der Welt 
noch bin. 

Aller Freundſchaft Feindin du, unter deiner Feindin Füßen, 

Unter meinen Füßen bier follft du deine Bosheit büßen. 


Mit diefen Worten ergreift die Eintracht die Zwietracht mit 
gewaltiger Hand, wirft fie zu Boden, tritt mit Füßen auf fie, und 
zu den Feſtgäſten gewendet fpricht fie: 

Die Zwietracht lieget bier; bier jeht ihr Eintracht fiehn ! 

Ihr Zeutichen, Hört mir zu. Sagt, wer fol von Euch gehn! 

Erklärt, was wollt ihr thun! Ich fiel euch Fluch und Segen, 

Mich und dieß Unweib für. Wollt ihr die Eintracht hegen? 

Sie ſchweigen. Wohl, wer ſchweigt, der faget Ya dazu. 

So fei von mir gegrüßt, du edles Teutjchland du. 

Der Himmel ſchickt mich dir und mit mir diefe Weide, 

Gerechtigkeit und Fried, die alles Leid zur Frende, 

Die Laft zu lauter Luft, aus Hafle machen Lieb. 

So gieb nun was ih will, und nimm, was id) .dir gieb. 

Mit diefen Worten führte die Eintracht den Frieden vor, 
welcher in griechiſchem rothtaffetnem Leibrod mit Gold gefchuppt, 
an Armen und Beinen blos, in Goldftiefehn, auf dem Haupte einen 
Kranz von Dlivenblättern, in ber Tinten Hand den Oelzweig, alfo 
zu jprechen begann: 

Nun ſei gegrüßt, fei tauſendmal gegrüßt 
Du tentjches Land, ſei tauſendmal geküßt, 
Geküßt mit diefem Gruß, 
Gegrüßt mit biefem Kuß. 
Du Kaiferin der Erde, fei gegrüßt, 
Du Länderland, ſei tauſendmal geküßt. 
Mich Hat fo lang nach dir und did; nad) mir verlangt; 
Run hab ich endlich dich und du Haft mich erlangt. 
Du teutfches Land, fei tauſendmal geküßt, 
Geküßt mit diefem Gruß,’ 
Gegrüßt mit diefem Kuß. 
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In Begleitung einer fanften Muſik ſprach der Friebe biefe 
Worte, und als er fich dann zu feiner Schwefter Gerechtigkeit wandte, 
beide einander umflengen und mit anmuthigen Gebärden Tüffeten, 
da wurden die Anfchauenden mächtig bewegt von berzlicher Freude, 

Die Gerechtigkeit, ebenfalls in griehiihem Gewande von 
rothgeblümtem und weiſſem Silberftud, trug an ihrem Halfe Föft: 
liche Perlen. Weber den Oberleib bieng ihr kreuzweiß eine purpur: 
farbene goldbeſpitzte Taffetbinde, deren beide Enden fi hinten un⸗ 
ter dem Gürtel in einen fchön gebundenen Knopf verloren. Die 
Haare waren ihr theild unter ein goldnes Krönlein mit Toftbaren 
Gold» und Silberbanden aufgebunden,, theils ringelten fie fi in 
fraufen Locken um die Wangen. In der Linken die Waage, in der 
Rechten das Schwerbt, fpricht fie erft die Geſetze aus, welche die 
Teutfchen halten müflen, wenn Fried und Glück bei ihnen weilen 
follen, fpendet dann Lob und Danf den gegenwärtigen Helden bes 
geendigten Krieges, befonders Earl Guftav und Piccolomini, und 
verurtheilt dann die bebende Zwietracht zur Hölle, wohin fie aud 
zwei Teufel abholen, nämlich zum Feuerſchloß, wo ſie fpäter mit 
verbrannt wird. 

Fort, Zwietradht, aus dem Menſchenhaus, 
Du Brand der Lünder, Mord der Erden, 
Du Peſt und Seuch der Menfchenheerden, 
- Du Netdvergifter, Schlangenfchopf, 

Du Unglüdstopf, du Natterkopf! 

Weil du die Länder angeflammet, 

So wirft du nun von mir verdammet 
Ins Flammenreich, da deinen Thaten 
Gelohnet wird, du Höllenbraten. 


Nachdem Hierauf die Eintracht und die Gerechtigkeit fi ent: 
fernt, fpricht der Friede noch eine Aufmunterung zur Froͤhlichkeit 
an die Säfte: 

Nun Inftig, ihr Helden, laßt Fröhlichkeit walten, 
Mi Trieben ein freubiges Einzugsmahl halten! 
Ertränfet, verjenlet die Fehden in Wein, | 
Laßt Alles vergeben, vergefien Heut fein! 


— 13 — 


Die Stücke, bie vornjals in Schlachten geſchlachtet, 
In Treffen getroffen. nach Race getrachtet, 
Die laſſet jetzt hallen, befualfen das Trinken, 
Wann Gläſer einander Geſundheit zuwinken. 
Ihr Lermentrompeten; ihr Maren Klarinen, 
Heut blaſet nicht Ritter und Reuter zu Pferde; 
Der Gläſer Scharmützel beblaſen jetzt werde. 
Ihr heiſcheren Pauken, paukt wacker mit ein, 
u PBumpummet,. bebrummet, befummet den Wein. 
Ihr Sänger, nun finget, beffinget das Feſt, | 
Die Freuden, den Frieden, die Herren und Saft, 
Dem Frieden zu Ehren. 
Nun fiel die Muſik ein und: der Friede entfernte‘ fidy mit 
kongfamen Schritten. Damit endete der erfte Aufzug: | 
Der zweite Aufzug begann ebenfalls mit einem angemefjenen 
Vorſpiele der Muſik, wonach auf ben zwei entgegengeſetzten Seiten 
des Zeltes ein Soldat und ein Schäfer, ohne ſich anfangs gegen: 
feltig zu bemerken, beraustreten. : Der Soldat, em teutfcher: Meuter 
mit einem Hut voll Federn tritt gar troßig einher und ſpricht im 
fetnem- Zorn tiber ben Frieden, der ihn feinen Unterhalt nimmt, it 
dem damaligen gebräuchlichen Miſchmaſch von Deutſch und franzð⸗ 
ſiſch aus: 
Hie bin ich arrivirt, ein Mann de bon Courage, 
Bericht zu nehmen ein von dieſes Orts Passage, 
Da man parlirt vom Fried. Ihr Waffen, eu'r Eistat 
Muß fallen par ma foi, weil Teutichlaud Leute Hat, 
Die Friede jchmieden aus, Iſt das auch raisonable, 
Daß die Profeffion der Waffen -favorable - - 
Nicht länger heißen fol? — Ich bleib ein Cavalier, 
Der feinen Degen hält allſtäts fir fein Plaisir 
Und eurer chosen ladıt. — Ich geh nad} Angleterre 
Wo noch zu friegen if. Adieu mes Alemans! — 
Im Fortgehen erblickt der Soldat den Schäfer‘ und ſpricht: 
Sieh da, wen feh ih dort? Mein Schäfer, moher fo pate? 
Comment vous portez vous? Warum fo alterivt? 
Da Fried’ ift ausgeſchmiedt, muß. fröhlich fein. der Hirt. 
Der Schäfer, in weißem Gewande mit -rofenfarbenen Bän⸗ 
‚dern geſchmückt, den Schäferftab im der: Hemd‘, die Taſche ſammt 
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Sacpfeife und Schalter am Gürtel tragend, den Hut mit Blumen 


geziert hört verwundert bie Rebe des Reuters vom Frieden, denn. 


vor einem Monat war er außer Landes gegangen und ba follte der 
Krieg von neuem beginnen. Er Tann daher nicht glauben, daß 
Friede ift, und verfucht, um Gewißheit zu erlangen, das Echo zu 
fragen. Und fiehe da, das Echo antwortet und beftätigt das Ge- 
rücht vom Frieden. Kaum aber hat das Echo vom Gerücht ge: 
ſprochen, fo erfcheint das Gerücht, die Fama felbft wie von Flü⸗ 
geln getragen, in weiſſem Gewande, auf welchem viel bunbert Au⸗ 
gen, Ohren und Zungen glänzen, Taufchen, ſich bewegen, ftößt mäd- 
tig in ihre Trompete und ſpricht dann mit weitfchallender Stimme: 


Seit dortmals geleuchtei der Feuercomete, 

Der ſtrahlengeſchwänzete Schredenprofete, 

Hat meine mweitichallende Silbertrompete, 

Der taujendbezüngte Pofaunenpoete, 

In tentfher und jonften angränzender Gränz 
Beblajen das Raſen, die tödlichen Tänz, 

Das Siegen, Erliegen in Stürmen und Schlachten, 
Das Rauchen der Städte, das Leuteverſchmachten, 
Die Donneriharmügel, die Regen von Blei, 

Die Hagel der Kugelu, des Lärmengeichrei, 

Das Ziehen, das lieben, da8 Jagen, das Schlagen, 
Die praffelnden Stüde, die raffelıden Wagen, 

Das Sengen und Brennen, die räubrifche Mörd, 
Das mördrifhe Rauben, ungläublic gehört. 

In dreißig in Waffen eutjchlafenen Jahren 

Hat Zeutichland die Peitjche des Krieges erfahren, 
Kein Menjche mehr hoffte verhoffeten Frieden. 

Seit aber der Friede zu Müufter verhandelt, 

Nach Nürenberg zu der Vollziehung getvandelt, 
Wird Zeutihland doch endlich der Ruhe gemährt 
Die Zaufend uud Tauſend jo jehnlich begehrt. — 
Nun, meine Zrompete, wir miüffen uns ſchwingen 
Den Göttern und Meufchen die Zeitung zu bringen, — 


Sie entſchwindet und beftürzt und verwirrt fteht der Landsknecht. 
Hilf Gott, wie macht dieß Weib mit ihrer Poſt mich irrel 
Ich weiß nicht, wie ich mich jetzt in mir felbft verwirre. 
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Er Hat nichts gelernt als Kriegen, das Schwerdt ift fein 
Pflug Wovon fol er nun leben? Nichts als fein Pferd, feine 
Waffen, etwas Sold hat er noch. 


Wie glücklich feid ihr Schäfer doch, ruft er endlich aus, 

Die ihr doch frei lebt bei den Heerben, 

Der mwollenreihen Hab. Sie nähren, leiden euch). 

Biel find bei Reichthum arm. Ihr feid bei Armut reich. 
O Himmel auf der Erd! 


Das Bild eines friedlichen, ruhigen Lebens übermannt ihn 
fo, daß er Hut, Degen, Büchfe, Pandelier und Schärpe herabreißt, 
alles dem Schäfer zu Füßen wirft und ausruft: 


Hier Tiegen übern Haufen 

Hut, Degen, Alles. Schäfer, fagt, kann ich ein Feld drum kaufen? 
Im Stall, wo mein Duartier, fteht noch ein gutes Pferd. 

Rath zu, wie ih mit Euch auch hüten mag der Heerd ! 


Diefe fehnelle Belehrung des raufluftigen Krieger zum frieb: 
lichen Sinne des Landmannes veranlaßt nun den Schäfer zu einem 
begeifterten Lob des Landlebens. 


Hände, die der Szepter ziert, haben oft den Stab genommen, 

Den ein ſchlichter Schäfer führt; Helden ſind aus Hürden kommen. 
Mancher große Weltregierer legte Kron und Purpur hin, 

Ward ein armer Heerdenführer und liebt eine Schäferin. 

Per liebt nicht ein freies Feld und die bunten Blumenwieſen? 
Wer hat nicht ein Wiefenzelt vor dem Kummer doch gepriefen ? 
Wen ergößt nicht Wieſen⸗Lachen, wo die fühle Balſamluft 

Weht durch Kleerbejäte Brachen — 

Mo der Baum gebiert ein Zelt auf beblümter Kräuter-Erde, 

Darzu nähft ein Bächlein quillt, Tabend Hirten, Heid und Heerde? 


Nach Aufzählung aller Genüffe und Freuden, die das Schä⸗ 
ferleben bietet, fagt der Schäfer zum Schluffe: 


Nun, ale dieſe Luft, die freie Schäferweide, 

Das unſchuldvolle Thun, die fichere Felder⸗Freude 

Hat in der langen Muth der Waffen ſich verloren. 
Set wird fie durch die Ruh des Friedens neugeboren, 
Und fähet wieder an. O dankt, ihr Blumenfelder, 
Ihr Thäler, ihr Gebüſch, ihr kühlen Schattenwälber 
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Dem Himmel für die Gab! Ihr Sänger in der Luft, 

Singt einen Lobeton! Ihr Bächlein, lallt mit ein, 

Und ihr, ihr Hirtenbrüder — 

Laßt für die Kriegesflag nun hören Friedenslieder. 

For aber, fommt mit mır, wir wollen Freunde bleiben, 

Mein redliher Soldat, und mit einander treiben 

Die Heerde ein und aus. Die Zafche ſammt dem Stab 
Coll Ener auch mit fein und meine ganze Hab. 

Greudig Schlägt der Soldat ein. Sein Pferd ſoll hinfort 
pflügen, feine Waffen [hüten und nützen. Er will ein glüdlicher 
Schäfer fein, und zu den fchmaufenden Kriegsmännern ſpricht er: 

Ihr Herren, thut wie ih. Kauft Euch um eure Gelder 

Ein eignes Fand im Land, Vieh, Aeder, Wiefen, Wälder 

Und was dazu gehört. Nun Triege wer da will. 

Ich und mein Echäfer bier, wir wollen in der Stil 

In Frieden werden alt. Nun gute Nacht, ihr Städte. 

Fus Feld geh ich zu Haus und einmal aud zu Bette. 

Hand in Hand gehen nun Schäfer und Krieger fröhlich ab 
und mit erneuten Gefundheittrinten, Stüddonner und Trompeten: 
blafen fchließt der zweite Aufzug. 

Indeß war die Sonne hinabgeſunken, und ber Abend brach 
herein. Da treten vier Edellnaben mit Yadeln vor das Spielzelt, 
bei derem hellen Scheine die jedem Spiele vorausgehenden lebenden 
Bilder mit einleitender Muſik fih noch ſchöner als bei Tageslicht 
ausnahmen. Mars, Venus und Kupido treten jeßt aus dem Zelt, 
in der befannten Bekleidung und Geftalt, Eupido dem Anfehen nad 
ganz nadt. Sie halten fänmtlich lange Reden an die Feftgäfte, 
von denen ich aber ihnen nur berichten will, dag Mars von Teutſch⸗ 
land ſich verabjchiedet und ihm Lebewohl wünfcht, Venus ihrer Vor⸗ 
züge fi vühmt vor Mars und ihren Sohn mit feinem Bogen auf 
die Säfte hinweiſt, welche er denn auch mit feinem Pfeile ficher 
trifft, d. 5. mit wohlriechendem Waffer, welches er aus dem Pfeile 
ausfprigt. Nach dem Abtreten diefer Göttergeflalten Tommt der 
alte Schmied Bulcan, ber vielbetrogene Gatte ber Venus, ſchwärz 
und rußig hereingehumpelt, rühmt ſich erft feiner Macht und Ar: 
beiten, nähert fi dann Earl Guſtav, um ihm die Zündrufhe zum 
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Feuerwerk zu Aberreichen und zieht den Vorhang von dem Zelte 
hinweg, um die Spielenden nochmals als Iebende Bilder unter Be- 
gleitung der Muſik zu zeigen. Hierauf wandelte das Zelt wieder 
zurüd, die Ausfiht von der Tafel hinaus ward frei und ftrahlend 
im Glanze von viel taufend Lampen zeigte fich die gegenüberftehende 
Burg, welche die Wohnung der Ziwietracht hieß, die im Wilde über 
den Eingang ftand. Man hob nun die Tafel auf und die Herr: 
haften traten ins Freie heraus. Da zifchte ein Meiner Cupido, 
bon ber Hand Earl Guſtav's entzündet, an dem Draht hinauf zur 
Friedensſäule, die in der Mitte vor der Burg ſtand, entzündete dieſe, 
und ein Feuermeer von Raqueten, Schwärmern , Rädern, Spring: 
Brunnen entzündete ſich an ihr und um ſie herum. Aus der Burg 
kamen ſchwarz und weiß gekleidete Feuerwerker heraus, die mit Feuer⸗ 
ichmwerdtern Kämpfe aufführten, bis von der Friedensfäule ‚eine Na- 
quete auch das Schloß in Brand ftedte, das unter einer unbe- 
ſchreiblichen Fülle von Feuerfünften jegliher Art, ein Theil nad 
dem andern, in Brand gerieth und zufammenftürzte, Zwietracht und 
Krieg zugleich mit vernichtend, während der Friede unter allem Feuer 
underfehrt geblieben war. :Corenz Müller, ein Bürger von Nürn- 
berg, war das Haupt der Feuerwerker. 

Die no übrige Nacht wurbe von -der Geſelſchaft unter fort— 
währendem' Donner der Stücke und dem Steigen von Raketen mit 
einem ſchönen Tanze zugebracht, :und die aufgehende Sonne befdhien 
bereitsY die Teftfeiernden,, als fie in die Stadt unter Behlekfung 
der 50 Reiter junger Patrizier, wie ſie hinausgezogen, wieber gu: 
rũckkehrten. Das Feftfeiern endete jedoch damit noch nicht: Bis 
zum folgenden Sonntag‘ entwickelte fi eine Art Volksfeſt. An 
dieferti Sonntag bewitthete "der -fürftliche Hofmelfter "diejenigen Pa⸗ 
trizter, welche aufgewartet hatten, fammt ißren Frauen in der Laub⸗ 
bitte, während 24 Paar Bauern einen Tanz aufführten, wobei die 
Mädchen in ihren’Haaren Bänber mit den fürftlichen Farben trugen. 
Piedolomini ſelbſt kam Abends hinaus zu feinen Gaſten und Ras 
keten durchſausten wieber die Nacht. | 

Aber nicht allen die patriotiſchen Ritter ſollien von der Frei⸗ 
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gebigkeit Piecolomini's genießen. Die Meinen Ritter der Bürger 
wollten auch Etwas haben. Darum erfchienen denn an einem Tage 
plöglich über 1000 Stedenreuter vor der fürftlihen Wohnung und 
baten um ein Friedensgedächtniß. Am Sonntag darauf erhielten 
fie neugeprägt den bekannten vieredigten filbernen Friedenspfennig. 

Sp feierte man in Freude und Jubel jenen Frieden, der wohl 
Deutſchland auf einige Zeit Ruhe gab, aber Lothringen und Elſaß 
für immer an Frankreich bradpte und das Kaifertbum zum Unter: 
gang vorbereitete. Noch heute leiden wir unter feinen traurigen 
Tolgen. on 


Proben and Bryants neneften Dichtungen. 
Bon 
Georg Arnold, 


William Cullen Bryant in Neuyork, Redakteur der befannten 
Evening post, ift jeßt ein ftattlicher Greis von 70 Jahren, den fein 
langer weißer Bart jehr gut kleidet. 

Als ich ihn im Jahre 1854 diefer verehrfichen Verſammlung vor: 
führte in dem Dichterreigen feines Landes, waren feine Poefien in 
Deutfchland noch wenig bekannt, feit diefer Zeit find fie aber mehr: 
fach überjegt worden und in einzelnen Leitfchriften erſchienen, zu⸗ 
let bat einen großen Theil davon Adolf Laun in Oldenburg in 
einem Bändchen vereinigt und, ganz vorzüglic, übertragen, in Bremen 
bei Heyſe herausgegeben. 

Seit einigen Jahren Ehrenmitglied unferes Vereins hat Bryant 
mir vor einigen Monaten feine neueſten Gedichte gefandt, welche 
unter dem Titel Thirty poems, 1864 in Neuyort erfchienen find. 

Man kann nit fagen, daß Bryant fehr produftiv ift, denn 
feit der im Jahre 1846 unter dem Titel: „Poetical works“ an’s 
Licht getretenen Sammlung ift von ihm außer Neifebriefen nichts 
weiter veröffentlicht worden, als die vorliegenden 30 Gedichte, mir 
Recht jagt daher Adolf Laun in der Einleitung zu feinen Weber: 


ſetzungen: 


„Innerhalb dreißig Jahren nur einen einzigen Band Kork 
„ſcher Gedichte herausgegeben, nichts anderes Poetifches 
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„veröffentlichen und doch für einen der erſten, wenn nicht 
„für den erſten Dichter der Nation gelten, das bedeutet 
„jedenfalls etwas für ihn und ſeinen Einen Band und 
„zeugt von ſeltener Beſcheidenheit und Selbſtkritik.“ 
Bryant, der originellſte Dichter vielleicht, welchen die V. St. 
aufzuweiſen haben, derjenige, welcher am wenigſten von dem poeti⸗ 
ſchen Fluidum anderer Nationen in ſich aufgenommen hat, weiß mit 
Glück die eigenthümliche Romantik ſeines Landes zu malen, er 
ſchildert meiſterhaft die verſchiedenen Erſcheinungen in der Natur, 
in feinen herrlich durchgeführten Bildern entrollt er die ganze Lieb: 
Ihe und gewaltige Scenerie feiner Heimat und dem Leſer ift, als 
ftehe er vor einem Gemälde, wie Calame fie von den prachtvollen 
Thälern und Matten, von den mächtigen Felsklippen und Gletſchern 
der Schweiz mit unnachahmlicher Vollendung uns gegeben hat. Wer 
feine „Winterlandfhaft, Sommerwind, beim Eintritt in den Wald, 
der Berg des Monuments, die Prairien, die Duelle, der Mittag“ 
lieft, wird fih mit unferm Urtheil einverftanden erflären müſſen. 
Seine neuen Gedichte find eben fo friſch als die Erzengnifie 
des jugendlichen Alters, in der Form möchten wir fie noch für 
vollendeter halten. 
Hören wir zunächſt das reizende Gedicht, betitelt: 


Der Schneefturm. 
Tritt her zu mir und binunter jchau 
Zu den Füßen und anf den dunklen See, 
Es Hängen die Wollen ſchwer und grau 
Und fein Laut dringt empor zu unjrer Höh'; 
Und hervor aus dem falten Nebel bricht 
Ein Wogen und Flimmern fo jehnell und dicht: 
Flocken auf Flocken von Schnee 
Sinten hinab in den ſchweigenden See. 


Im bunten Wirbel herab es fliegt 

Bon den. fernen Duellen im Himmelsborn; 
Sieh, wie fih der Schwarm jetst ſchwebend wiegt 
Und jetzt dahinſchießt wie Hagellorn; 
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Do ſchuell ober langſam, wie's quch Be 
Die Tiefe fie alle zuletzt vereint: 

Yloden auf Floden von Schnee | 
Finden ihr Grab im ſchweigenden See. 


Biel zarte Sternlein, im Iuftgen Smeit 
Sie wimmeln und gligern ein Nebelſchweif, 
Wie Silherflittein herabgeſchneit 
Bon bleiher Milchſtraße blendendem Streif; 
Und wilder und dichter es nieberbrängt, 
Die diiftere Fluth fie alle empfängt: 

Floden anf Floden von Schnee 
Schmelzen und fterben im jchweigenden See. 


Und mande, da fie die Wolf gebar, 
Allein und einſam begiunen den Gang, 
Im Fallen doch bilden ſie bald ein Paar 
Und eilen dann raſcher den Pfad entlang, 
Wie Freunde ſich geben die treme Hand, 
Wie. das Weib fih dem Maun filr's Leben band: 
Berihlung’ne Flocken von Schuee 
Bald liegen aud fie im ſchweigenden See, 


Und mährend wir fteh’n, in wilder Eil 
O fieh nur, jetzt wirbeln nody dichter fie, 
Sie jagen einguder wig. Areil den Pfeil 
Myriaden dorten, Myriaden bie. 
Die zarten Kinder, leicht, ohne Harm, 
Wie fliegen fie in des Todes Arm: 
Zloden auf Zloden von Schuee 
Bald ruhen alle im jchweigenden See. 


Dein Auge feh’ ich von Thrängn getrübt, | 

Der Bram bejchleiht dir die Seele, mein Kind, 

Du denkſt der freunde, die wir geliebt, 

Die da waren und die da nicht mehr find. 

Gleich dieſen Hier, die einem Moment 

Ihr Dafein danken ind auch ihr End: 
Alle wie Flocken von Shmee, - : " v 

Alle dahin in dem ſchweigenden Eee.’ -: : °' 
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Sei ruhig nur uud blicke empor, 

Die Wolfen zerreißet des Aether Blau, 

Des Tags Geftirn tritt fiegend hervor, 

Die Strahlen gläugen auf Berg und Au; 

Berihmunden find Wollen und Froſt im Nu, 

Es jchweiget der Wind, in Lüften it Ruh: 
Floden auf Flocken von Schnee 

Allefamt fchlafen im ſchweigenden See. 


In diefem Gedicht ift eine Wahrheit der Darftellung enthal: 
ten, wie fie nur dem gebildeten und ſcharf blidenden Auge gelingen 
kann. Wenn fih nun bei dem Tichter noch ein ſchönes poetifches 
Gefühl damit verbindet, wodurd er fo fehr e8 vermag, auf gleich: 
geftimmte Seelen zu wirken, jo ift es erklärlich, daß foldhe Natur: 
bilder einen eigenthümlichen Reiz auf den Leer ausüben, den man 
weder bei Kleiſt's Frühling noch bei Thomſons Jahreszeiten em: 
pfindet, .jo wenig als die Malerei ergreifen kann, wenn fie die Na- 
tur pedantiſch nachbildet ohne künſtleriſche Vergeiſtigung. 

Ein zweites ähnliches ungemein zartes Gedicht ift: 


j Der Wind und der Bad). 


Es wand ein Bächlein fich, hinab. 
Vom Felſenquell, du fiehr es kaum 
So iſt ſein Ufer überdeckt 
Mit Laub und Gras und Blüthenſchaum; 
O Bächlein Hold, wie ſanft es vinnt, 
Und ſchüchtern als ein ſchämig Kınd. 


. Ein Luftzug fäufelt hev von fern 
Leis wie ein Zraumgeflüfter gebt, 
f Er küßt das Bädhlein auf den Mund, 
Indem er's Laub zur Seite weht, 
Das Bächlein fühlt's, ihm, ſchmeichelt's ſehr, 
Es eilt dahin, es will nicht mehr. 


Und wieder hat er es berührt: 
Da blitzt's vom Waſſerſpiegel auf, 
Die Welle kräuſelt ſich und Hüpe : 
Und jagt dahin im muntern Lauf: 


— 1383 — 


O Bächlein ſtolz, vom Hauch geküßt, 
O ſelig weil geliebt du biſt. 


Allein der luft'ge Wandrer fliegt 
Zur Blumenflur, zu fernen See'n, 
Zu and’ren Bächen fort und fort, 
Den allen gilt fein keckes Weh’n. 
Getäufchtes Bächlein, tranre du 
Und fliege nur verlaffen zu. 


Denn nimmer fehrt der Flücht'ge dir 
Zurüd und haut in’ tiefe Aug, 
Er buhlt um ferne Blüthen ſchon 
Und du erfährft den alten Brandy, 
Betrognes Büchlein! Hoffnungslos! 
So murmelts fort in deinem Schooß. = 


Man fühlt fi durch den elegiſchen Ton der diefes Gemälde 
durchzieht wunderbar angefprohen" und muß den Dichter um den 
Ihönen Gedanken beglüdwünfchen, ber ein fo Tiebliches Vild in 
ſeiner Seele geſtalten konnte. 


Beide Gedichte haben unſtreitig durch die Nachbildung verlo⸗ 
ven, denn es iſt, wie Adolf Laun richtig bemerkt, „ſchwer in un⸗ 
jerer Sprache nur mit männlichen Reimen zu operiven” was im 
Engliihen mit feinen einfylbigen Wurzelwörtern viel Teichter und 
melodifcher gejchehen Kann, 


Die drei längeren in blank verses gejchriebenen Nummern 
des Buches find: Sella, Ein Schneemährden und, das 5. 
Bud der Odyſſee. 


Ich Habe das erftere zu Übertragen verfucht, da e8 mich mit 
zauberifcher Macht ergriffen hat. Ich geftehe, daß ich etwas Schö⸗ 
neres und Edleres nicht gelefen habe, und daß ich diefer Leiftung 
in ihrer Art nichts an die Seite zu ftellen wüßte. Etwas weiteres 
zu feinem Lobe zu fagen, wäre überflüffig, es mag jegt felbft zu 
Ihren Herzen ſprechen und feinen Ruhm verfünden. 
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Selle. 


Ein Mähren von W. C. Bryant. 
Veberiegt von ©. Arnold. 


So hört die Mähr aus längſt vergauguen Zagen, 
Wo noch folide Wunder ſiund geſcheh'n, 

Wo einer noch den audern treulich glaubte, 

Am Tiebiten Hörend, was vet ſchaurig fang. 
Denkt euch ein ländli Haus, darau ein Bad, 
Dur enge Windung Über Kiejel raujchend. 

Dep Waſſer fühl und friih und rein jo wie 
Der Feld e8 giebt. Da jtand ein Mädchen oft 
Am offuen Feniter, lauſchend träumeriid 

Der Duelle Murmeln, diejes fanften Tous 
Stets gleiyen Klaug uud doch uicht gleidy zuletzt 
Uud weun der Frühling fam, da pflüdte fie 
Bom feuchten Ujer file Veilchen oft 

Zum Fenfterjhniud und wenn in Sommergluth 
So Gras wie Blumen well und jchmachtend flunden, 
Da ſaß fie finnend unter Felſenklippen 

Und zog in fi des Bächleins BZauberjang. 

Die Maid war flattlih aufgeblüht in Schönheit, 
Im Haren Ange biitt ein kühner Geiit, 

Das Autlitz ruhig, ohne Leidenſchaft, fait wie 
Ein Marmorbild. Der Freier viele 

Bemühten fi umjouft, es ſchien die Liebe 

Ihr unbefannt, fie jpottete der Werbung, 

Und ıhre Luft war es allein, zu waudeln 

Am Bachesrain von wilden Wein behäugt, 
Den Lauf des Waffers folgend bis zum Duell 
Im Felsgeklüft, und figend an der Tiefe 

Die Ringe zählen, die der Wirbel .jchrieb, 

Dem Wollenzug im blanten Spiegel laujchend. 
Die Waſſer, die vom Felſenhang, die tropfeumeis 
Zu dunklen Höhlen rannen, jene felbft 

Die unter Eihenwurzeln rieſeln und 

Mit grüner Tint' vom fahlen Hügel träufelu, 
Sie alle-waren wohl belanut der Maid. 

Diit leichtem Ruderſchlag trieb fie 

Den Kleinen Nahen durch die flare Fluth 
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Und zu dem Ufer des verfiertten See's 

Bog oft der Streif vom mohlgeführten Boot. 

Zwei Brüder hatte ſie und ſinnend zu ſich ſelbſt 
Sprach oft fie alſo: Wär ich doch wie ſie, 

Dann machte ich mich auf und zög hinab 

Auf großen Strömen zu dem feruen Meer; 

Und mit den Bächen aufwärts durd das Land 
Ging wandernd ich durch Zhäler und durch Au'n 
Und fähe, wel Geſchlecht ihr Wafler trinkt, 

Weß Glaubens fie und welches ihr Geſetz, 

Wie fie das Haus. ih bau'n und da wo in die See 
Die Flüſſe münden, weiche Form 

Dem Schiff fie geben; in den. Gärten dann 

Den Blumeuflor und welches Obſt da reift; 

Der Männer Feierkleid, der. rauen Tracht 

Und Bug und Haar. Die heimathlichen Hügel 
Ernähren uns mit fetter Weid Die Herde, 

Doch in der Ebne, hör ich, ſäöt man Korn 

Und pflegt die Pflanze bis das jaftge Grün 

Bu lautrem Gold geworden, ſehneidet's dann 

Und ernter’$ ein und giebt.den Völkern Brot. 

Man bricht vom Fels den Block und formt 

Daraus erhabue Tempel, aus dem Stein, 
Eutjpringt durch Künſtlerhand ein Götterbild. , 
Wär ich kein Weib dies Alles könnt ich jeh’n, 

Sch hätt’ gejeh’n, was meine, Seel erſehnt! 

So ſprach die Maid auf ihren Gängen oft , 
Bis eines Morgens, da auf. Flur und Feld 

Der Reif uoch blendend lag, fie athemlos 

Zur Mutter eilte, rufeund ſchon van fern; 
Sieh' Mutter, meinen Fund! Am Rand des Bachs, 
Noch weißer. als der Schnee, zwei Schuhe ſah ich 
‚Mit Punkten licht wie Sterne überſät 

Und oben fteht in Silberjchrift; mein Name, 

Der Name Sella, ben dein Mütterlein, 

Die längft im Himmel, iu der Zauf mir gab. 

Und fieh nur wie zum Fuß fe fteh'n, Fürwahr, 
Die Mutter ſprach, hübſch find die Schuhe, doch 
Sie find nit Dein. Wir müfjen wohl 

Sie liegen laffen, bis der fie verlor 
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Sik fülyen kömmt; mag fein, daß man fie mir 

als Fukfſtrid hingelegt. Auch finde ich 

Den Namen nicht — es find geheime Züge 

Bon wunderſomer Art, mir unbekaunt; 

Nein Tochter, trag fie nicht! Gehorſam Sing 

Die Schuhe Sella in der Haffe auf 

Und wer vyrliber ging bewundernd ſprach 

Bom fhönen Stoff und von der femen Arbeit, 
Doc keiner mußt woher und wie fie fanten. 

Es naht der Lenz mit Blütheu und mit Sarg 

Und nah ihm goß der Sommer feine Gluth 

Auf Strom und See. Da eines Mittags, 

Bermißt man Zefa Ber dem Mahl, vergebens 
Ward fie gefucht an ihren Lieblingsplätzen, 

Am Ferfeuhang, den Bach fo ab mıd anf; 

Ihr Name short umſonſt im dunkten Watd. 

Die Nacht erſchien und unter Fackelſchem 
Durchforſchten ſie die weite Mur, das Ditkicht, 

Den Sumpf, den Teith, das That mit feinen Sthluchten 
Vergebens bis zum nächſten Morgengramm. 

Die Sonne hob fich Höher, rafttos ward 

Tas Suchen fortgefeßt, verzehrend lag 

Die Mittagginth anf den vermaiiten Auen' 

Und: Sellat riejS verzmeifelud über's Feld, 

Darob der Adter ſchwebte in den Lüften. 

Zuletzt entbrannt! das Wbendroth im Weſten, 

Die Mutter faß in Gram verfeuft im Hans, 

Da trat hereim das viel vermißte Kiud. 

Ein Freudenjährei durchbrach die Stille 

Drauf frohes Wehren und manch Liebestwort. 
Bergib mir, ſprach die Maid, daß ungehorſam id) 
Vrach dein Gebot. FH that die Schnhe an 

Und war beglückt im Anſchaun diefer Bier 

Da fühlt if ptbtzlich, daß beſchwingt mein Fuß 
Und fort trug's mich gleich wie anf Sturmes Felgen. - 
Mich faßt geheime Luſt' gemiſcht mit bangem Zagen 
Und eh' ich's recht gewahrt, tauch nieder ich 

In unferes Baches Maren Spiegel und im vafıhen Zug 
Fölg ich der Fluth. Zu mir gefelkt ein Weſen 
Sich, wie me ſchönet es der Traum gebar 
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Und jprad zu mir mit füßem Ton und Scherzen. 
Eo ſchwammen wir zufanımen durch die Tiefen, 
An Blumeninjeln glitten wir vorbei, 

Im Wirbeltang umkreiſten wir den Fels 

Und büpften fröhlih hiu von Klipp zu Klippe; 
Bis breiter immer breiter ward der Strom 
Und Stadt auf Stadt an feinen Ufern aufftieg. 
Vorbei au prächt'gen Gärten zogen wir 

Und unterm Kiel gemaltger Schiffe fort, 

Bis Haß zuletzt das meite Meer fich öffnet 

Und endlos jeine Wogen um und wälzt 

Im grünen Zauberliht. Auf jeinem Grunde 
Erſchiens wie dunkle Wälder, in den Thälern 
Lag Flur an Flur in bunter Yarbenpradt. 

Es vagten mächt'ge Stämme aus dem Boden, 
Und ſchwankten hin uud ber der Wellen Spiel. 
In dichten Maſſen ſeltſamer Gewächſe 

Verbarg ſich uns des Meeres Kreatur. 

Hier ein Gebüſch von Algen, dort Korallen 

In bunten Formen und an Farben reich, 

Im weiten Tanggeſchling ein Heer Medufen, 
Bolypen, Quallen; Nautiluffe treiben, 

Seeftern und Nereiden. Auf Perlenſand 

Ging uujer Weg inmitten prächt'ger Muſchelu 
Und unfer Blid ftahl fi in weite Höhlen 

Bol tiefen Blau's und ewig unerforfcht. 

In langen Schaaren zogen Seebewohner 

An uns vorbei in rajcher ſcheuer Flucht: 
Delphinenhorden und der Wallfiichrieje 

Aus mächt'gen Nüftern Waſſerſtröm' ergießend, 
Der gier'ge Hai, der feine Beute jagt., 

In Todesangft ſah ich die Schredlichen 

Doc keiner war, der uns was Leides that. 
Beſorgt darauf die Mutter: Liebes Kind, 

Dich hat ein Traum, ein wüſter Traum getäujcht. 
Doch Sella ſprach: Nein Mutter, nein! 

Sieh’ dieſen Schleier hier von blaſſem Grin, 
Ein fol’ Gewebe macht nit Menſchenhand. 
Die mir den Weg gezeigt durch Strom und Dieer 
Sie gab ihn mir zum Zeugen bes Erlebten; 
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Die Schuhe aber, ſprach fie, wahre wohl 

Denn angetban damit bift unfersaleichen 

Du flets und fannft im Meere ſchweifen 

Und wandeln furchtlos zwiſchen Ungehenern 

Und Deine Bruft bedarf der Lüfte nicht, 

Daß warm und roth das Blunt den Leib durchkreiſt. 
Du magft der Meerfrau’'n Tänze theilen und 
Des Abgrunds tieffte Nacht erforichen, wo 

Kein Senkblei je ift eingedrungen. Darfft 

Auf weichem Eeegrasbett ermüder fchlafen, 
Indeß die Fluth mit deinen Locen fpielt, 

Und je nad) Luft auf janften Wellen ſchaukeln 
Und zieh’n von Land zu Land, von See zn Ser. 
So ſprach das Weſen und die Etimme glich 
Dem fanften Plärjchern einer Silberwelle 

Im Sonnenſchein. Und darauf führt e8 mich 
Zu einem Fels an deffen Fuß die Bucht 

Boll weißen Sande. Da fanden wir beim Mahl 
Drei Nymphen fchön wie jene, und vor ihnen 
Die faftgen Stengel und die ſüßen Blätter 

Vom Meeresgrund geliefert, und die goldnen Früchte 
Bon Inſelbfäumen in die Fluth geſchleudert. 

Sie luden freundlich ein zu ihrem Schmaus 
Und ich genoß dieweil ich hungrig war 

Und neu geſtärkt verließen wir den Ort. 

Und wieder tanchten wir hinab zum Grund. 

Zu Wäldern von Korallen größer noch 

Als jelbft die höchften Zedern diefer Erbe. 

Bon Schwarzen Felſen fahn wir uns umftarrt, 
Die ehedem, von wilder Gluth durchwühlt, 

Die Feuerſtröme in die falz’ge Fluth 

Ergoffen, wo fie zifhend untergiengen. 

Jetzt fiehn fie ausgebrannt und regungslos 

Die Talte Brandung toft um ihre Stirn. 

Und meiter fchreitend famen wir vorbei 

An Katatomben, wo feit Ewiglerten 

Die nimmer ftille Fluth die Reſte fammelt: 
Stelett vom Hai und Delphin, Narwalzähne, 
Gebein der Armen, die der Sturm getödtet, 
Zerſchellter Schiffe mächt'ge Maft und Wippen; - 
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Und als wir ſchwebten über blauen Tiefen 
Sah'n wir die Quellen pon dem Grunde hoch 
Die Strahlen ſendend is bie Dunkle Fluth 

Und diefe weit eyzittern dur) ben Stoß; 

Und alſo durch die Wafferwüfte ging's 

Bis ich der Wunder fatt zulegt geworden 

Und die Gefährtin bat mich zu entlafjen. 

Du haft geöffnet mir ein Wunderreich, 

So ſprach id, doch betäubt durchforſch ich es. 
Bas ich erblick“ nimmt mir den Sinn gefangen, 
Jetzt jehn’ ich mich hinweg zu meinen Sieben, 
Sonft fürcht ich foft zu Rerben. Alſogleich 
Erfaßt fie meine Hand und wie ein Pfeil 
Durchſchnitten wir die Wafler bis zur Mündung 
Des Strom’s, nom dem ir ausgegangen waren. 
Wir mehten Inugfam aufwärts, kämpfend ſchwer 
Mit ftarler Strömung, ſchäumenden Cascaden. 
Sp lam die Naht. Im Haren ftillen Grund 
Umringt non Felſen jchlief ih bis zum Morgen, 
Und träume mich zu Euch. Als ich erwachte, 
Wie lieblich war der Anblick! Rings umher - 
Auf grünen Auen muantre Heerden weidend, 

Die Wolkenſchaar nom Sonnenglanz beſtrahlt, 
Balſam'ſche Lüfte durch Die Zweige ſäuſelnd; 

AU dieſes ſah ih von der Tiefe Mar 

Und zwiihen Erb und Waſſer feltiemlich 
Betheilt war mir das Herz; ja im Berfolg 

Der Reife ſann der Wunder oft ich nad) 

Die ih geſeh'n und hemmte meinen Schritt; 
Doch dacht ih Dein, fp ging es mir aus Herz 
Und vorwärts drängt ich bis zu mufrem Bach 
Und bis zum uahen Ufer. Hier nahm Abſchied 
Die treug Leiterin mit Gruß und Kuß. 
Ich zog die Schuhe aus, fie war verjchwuuden. 
D, welche Wolluß, Erdenluft au trinken! 

Wie fühlt ich freudig mir das warme Blut 
Zum Herzen mpgen. Dein bin ich erneut 

Und nimmer wil fortan ih Dich verlaffen. - 
So fprad hie Maid mit Thränerfülten Blick 
Und that bie Schuht auf den alten Platz. -- 
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Dranf fam der Hexbft und ging. Der Winter 
Berlief wie immer und der Sommer aud 
Und wieder färbten Herbfilich fi) die Blätter, 
Da ftarb die Mutter und fie legten fie 

Ins kühle Bert. Die ftille Trauer 

Umbüllte lang das Haus in Kinfamteit. 

Der firenge Vater weinte mit den Kindern 
Und weich ward ihm das Herz. Das Brüderpaar 
Und Eella mit der jüugern Schweſter zart, 
Sie firenten Blumen auf das friſche Grab 
Und pflauzten Epheu drauf und Immergrün. 
Die Jahre flohen, und der tiefe Harm 

Hat fi) in ftille Trauer umgemanbelt. 
Oftmals war Sella aus dem Haus verfhwunden, 
Die Schuhe mit. Man fand ihr Lager leer 
Und ahnete, daß fie mit jenen war 

Die in den Waflern wohnen. Oft erfand 
Man fie mit ſtierem Blick und ihre Reden 
Bemwiefen, daß anf andrer Bahn ihr Geiſt. 
Umfonft erllang der Brlder milde Warnung: 
O laſſe fo die Deinen nicht, o Schweſter! 

O taufche nicht die Mutter, die im Grab, 
Mit den Genoffen in dem falten Naß, 

Die weder Dir noch uns verbunden fiub: 

Sei Du und bleib die Zierde unfres Haufes! 
Auf folche Bitten gab fie feine Yutwort, 

Sie weinte ſtill nur und ihr Blid 

Bat um Vergebung; aber nach wie vor 

Blieb fie bei dem gebeimnißvollen Wandern 
Und nahm die Sorge von den hren nicht. 
Inzwiſchen war zur wunderholdeu Jungfrau 
Die Schwefter aufgeblüht und um fie warb 
Ein braver Jüngling und fie liebte ihn. 

Die Hochzeit fam heran. Dem ſchönen Feſt 
Gab alibereit$ die Herde ihre Spende, 

Der Garten und der ftille Hag nicht minder, 
Sie reichten Kränz und Blumen dar zur Bier 
Des Haufes wie der Mädchen, die die Braut 
Zu Führerinnen ausermäpft und Früchte 

In veicher Ausmahl bat der volle Korb, 
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Es famen aus den Thälern, von den Hfigeln 

In Schaaren an die Frauen und zarte Mädcheı, 
Die ernften Männer und der Tufl’ge Burſch, 

Wie Schwalben die zum Herbftesfiug fi jammeln. 
Einfach wie ihre Zeit war ihr Gewand, 

Den Gliedern bot e8 Raum und zeigte 

Des Körpers Ebenmaaß — do bunt von Farben 
Wie es zum Feſt fih fchidt. Der Priefter ftund 
Bereit zum heil’gen Werk, die Sänger bier 

Die Harfner dort im Chor zum Lobgefange fertig, 
Und unter allen himmliſch anzufehn 

War Sella mit den Maren blauen Augen, 

Den braunen Loden, lilienweißen Wangen; 

Ein hehres Wefen, wie's der Künſtler jchafft ü 
Wenn er die ew'ge Jugend bilden will. 

Cie hatte fanft der Braut den Myrthenkranz 
Ums Hanpt gelegt nnd einen Schleier zart 

Wie das Geweb der Epinne Sie erfihien 

Die eine Nire felbft, dem Strom entftiegen, 

Das Erdenkind zu fehmilden, deffen Wiege 

An ihrem Neiche fand Sie lächelt mild, 

Doch ah, dies Lächeln wird zu bald vergehn, 
Denn diefen Morgen hat der Ält’re Bruder, 

Der auf dem Hügel fund, die Maid geſehn, 

Wie fie der Fluth entflieg, in ihrer Hand 

Drei Wafferlilien, dann die Haare trodnet 

Und die Schuhe birgt in einer Felſenſpalte, 

Bon Zweigen leicht bededt, wie fie darauf 

Die Lodenfülle mit den Blumen ziert 

Und überwerfend ein Gewand, der Schweſter 
Beftimmt, mit leichtem Schritt zur Hütte eilt. 
Das ſah der Yüngling, merkte ſich den Fleck 

Und folgte ihr von fern. Vorüber war 

Die Trauung — hold erröthet war die Vraut 
Die wenn Aurora halb den Himmel malt 

Mit Purpurglanz. Nun Uingen die Atlorde 

Ein Heer oon Tönen wogt — man eilt zum Tanz. 
Dazwiſchen fteht die königliche Sella 

Mit ftiller Größe wie das ruh'ge Meer 

Im Sonnenlicht. Der Jüngern Beiſpiel folgte 
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Die ält’re Echaar, im Anfang zaghaft, 

Doch kaum erfaßt von luſtger Weiſen Macht, 
Berlangen fie die alten Tänze laut 

Und dreh'n ergötzt im Kreiſe ſich wie fonft. 
Ein heitre® Jauchzen und ein froh Gelächter 
Scholl durdy die offuen Fenſter; Wanderer, 
Die's hörten, fanden fill und frenten fi 
Der luſt'gen Hochzeit. Liebespaare leis 
Berloren ſich im dichten Laubendach 

Und ihr Geflüfter mag errathen, wer 

Die, Liebe kennt. Inzwiſchen ſah die Brilder 
Man dem Tumult enteilen hin zur Stell’ 

Wo fie die Schuhe wußten, raſch fie nehmen 
Zum Bade eifen, wo ein Wafferfall 

Eich über Klippen ftürzt und da hinein 

Sie fchleudern. Kaum berührten fie das Naß, 
Da fprangen auf die Wellen, den Händen gleich), 
Es ſchien als faßten gierig fie die Beute, 

Die, funtelnd und die Kiefel tönend ftreifend, 
Hinab die Etrömung [hoß. Das Brübderpaar, 
Bol banger Eorge, ſchaute lange nad 

Und kehrte fchweigend in das Haus zuriid 
Die Sonne ging zu Rüſte. Mufik ſcholl 
Zwar durd die Räume noch, die Luft indeffen 
Starb ab, die Säfte brachen auf und fort 
Zog Alles und die weißen Kleider glängzten 
Auf Wiefenpfad und Hügel. Eella jet 

War fatt des Taumels, ihre Seele flog 

Dem Meere zu in’3 jchöne Zauberreich 

Und unbemerkt euteilte fie dev Hütte 

Zur Felſenſpalt' wo fie die Schuhe barg. 

Fort waren fie, fie juht am Bachesrand 
Bergebens, keine Spur! Ein tiefer Schmerz 
Erfaßte fie, beftürgt und jammernd fucht 

Am Feld fie wieder und ringsum im Gras, 
Im Buſchwerk biegend nieder jeden Zweig 
Mit zitternden und ungewiffen Händen. 

Wer nahm fie fort? Sie ſann der Frage nad 
Und plötzlich kam es ihr, daß bei dem Tanz 
Da er am Eifrigiten, die Brüder fehlten 
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Und daß, als wieder. fie erſchienen drauf, 

Der Aeli’re, jubelnd überlaut, dem Reigen 

Sich anfhließt, und vor ihrem ftarren Blid 

- Der SFlingere das Aug zu Boden jchlägt. 

Jetzt kenne ih die Schuldigen, fo ſeufzt fie leis, 
Und ging zuräd und trat in Scelenaugft 

Und vorwurfsvoll die Brüder an, daß dieſe 

Bor Scheu erblaffen, wüuſchend ungethan 

Die vafhe That. Verzeih' und Echiefter 

Da unfre Abficht gut; nicht länger tragen wir's, 
Daß jene falte Wafferwelt uud ihre 

Seltiamen Wejen Did) uns ganz entfremden. 

Nun Hatte fie kein Hehl, wie fie geſeh'n 

Der Schuhe Pla uud wie fie fie entwendet 

Und in den Bach verſenkten, dey mit grimmer Luft 
Sie faßt und niederzog zum Grund. Da vang 
Ein Schrei fih aus des Mädchens Bruft, 

Ein Echrei des Jammers und der Todesqual, 
Daß wer ihn hörte bleich ward und erbebt'. 

Sie find dahiu, rief fie, dahin für immer! 
Graufame Brüder! Ausgeſchloſſen bin 

Für ewig ih von jener heitren Welt 

Die ich fo heiß geliebt. Warum habt ihr 

Mich nicht getödtet? DO, ihr wiſſet nicht 

Was ihr gethan. Dies fpredyend waulte fie 

In ihr Gemach und fpäter Säfte Reſt, 

Die es gehört, verloren fchweigend fich, 

Die Brüder folgten traurig ihr zur Kammer 

Und in der Thüre fteheud, marmorfalt 

Sprad fie mit dumpfen Son: Groß ift das Leid, 
Das Ihr mir angetdan mud nicht in Eurer Macht 
Steht e8 zu mindern das Vergeh'n, nody meinen Gram 
Zu lindern. Zragen muß ich’3, wie ich kann, 

In feliger Erinneruug der Stunden, 

Die ich verliebt im ftillen Waſſerreich. 

Berlaßt mich nun — ich will nichts mehr vou Euch! 
Und Jene wandten fcheu den Tritt, und ließen 
Die Schwerbeleidigte allein. Da brach 

In bittre Thräneen diefe ans, wie wenn 

Die dunfle Wolfe, die am Berge hängt, s 
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Urplöghid öffnet ihre Waſſexſchleußen. 

Die lange Naht durhmaß ihr Echritt die Kammer 
Und dumpf entraun die Klage ſich der Bruſt: 
O friedlih Reid, o wunderbares Meer ! 

Ihr blauen Grotten mo ih glüdiid war 

Mein Sehnen fteht zu euch, vor meinen Auge 
Prangt eure Herrlichkeit uud nimmer darf 

Ich zu euch eilen und — Geſpielen ihr! _ 

Die ich fo lieb gewonnen, mit deuen ich 

Auf Wellen fchaufelte, im tiefem Schacht 
Die Perlenmuſchel fand, bie ihr ſo wuudermild 
Mit fanftem Auge ſchaut und Schmeichelmorte 
Wie Onellenmurmeln in das Ohr mir flüſtert: 
Nicht wieder blid ich euch ing treue Aug, 
Bergebens lauſch ich eurer Stimme Klang; 
Auch ihr vermißt mich mad mit Trauer klagt 
Ihr wohl um mid, die ih verbannet bin 

Auf diefe Oberwelt, wo jchrille Zöue 

Und biendend Fit uns quäfen, wo der Froſt 
Uns tödtet wie die Hige, wo der Meenſch 

Den Bruder fällt in wilder Leidenfchaft. 

So Magte fie die Nacht dur und Die Sonue 
Die dann im Often aufftieg warf deu Strahl 
Auf eine Welt Die ihr fo wüft and leer 
Erſchien als ehdem lieblich. Sie waudelie 

Am Bachesufer der fo oft der Pfad 

Ihr war zu der geliebten See und noch 

Sein fröhlich Murmeln lud fie wieder eu. 
„Ja nicht umjonft bift freudig du erregt 
Glückſelger Strom und klingſt uud tanzeft friſch; 
Du eilft zum blauen Meer, das ummer ich 
Betreten kann.“ So ſchwand der Tag, die Nacıt 
Fand Iniend fie im ftilen Känımerlein 

Und betend unter heißem Thräuenguß 

Zu ihm ber heilei das zerrifine Herz- 

Und wie fie beiete fam neues Wegen 
Ihr in die Bruft, Bebuld im feid gelopt’ 

Sie ſich und inniger ben Ihren anzuhängen 
As je, auf DaB durch jolche Tiebesgab 

Ihr eigner Kummer milder fi gefalte, 
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Und diefer Vorſatz nahm von ihrer Eeele 
Den harten Drud der fie befchwerte, fort, 
Getröſtet jnchte fie ihr Lager und zufrieden 
Yand fie das Heil des Schlafs, am Morgen 
Erwachte fie zu einem neuen Leben. 

Bon nun an war fie ftill bemüht das Gute 

. Zu thun an allen Orten und die Menjchen 
Bewunderten die weijen Lehren, die 

Sie gab und folgten ihnen nub erfuhren 

Wie Liebe des Geſetzes if Erfüllung. 
Gleichwie in Fugendtagen pflegte fie 

Auch ferner noh an Bächen und an Quellen 
Mit Luft zu weilen und fie lehrte bald 

Wie man die Erde bohrt und Mare Wafferadern 
Im Grunde fuht und findet und zum Licht 
Emporhebt und aus weiter Ferne hieß 

Die Menſchen fie auf hochgewölbten Bögen 
Die Flüffe leiten zu der trodnen Stadt, 

Des Springbrunn’s reihen Strahl nad oben fenden 
Und Kühlung bringen der erglühten Luft. 
Auch zeigte fie dem Boll wie man den Strom 
Durch Dämme zähmet und ihn ähnlich zwingt 
In's Rad zu faffen, das die Mühle treibt 
Und den gemwicht’gen Eifenhammer hebt; 

Der Wolle Segen, der den Boden feuchtet, 
Hieß fie in Gruben fammeln, daß im all 
Der Dürre man das Naß in Rinnen leite 
Und fo die Fluren frifhe, bis aufs Neu 

Der Regen fällt. In folhem Streben ging 
Ihr Sein dahin, ein Tanges, reiches Leben 
Blieb ihr befcheert und nah und ferne war 
Ihr Name hochgeehrt bei Jedermann. 

Ihr edles Weſen bfieb ihr bis in's Alter: 
Noch immer ftrahlte aus dem Maren Aug 

For Blick fo fanft und gut wie ehedem 

Als fie noch jaß am fpiegelreinen Bach, 

Und glatt und ohne Furden blieben ihr 

Die ſchönen Züge troß der Yoden Weiß. 

Die Sage geht, daß huntertmal im See 

Die Wafferrofe ihren Reich geöffnet 
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Seit fie das Licht erblidt, bis daß fie farb. 
Und hundert Etädte trauerten um fie 

Und alles Land umher. Am Bache, der 
Der Hütte Fuß beipült, die fie geboren, 
Erhob man ihr ein Monument und bald 
Umfloß den Marmorbau die Fluth und fchuf 
Ein Inſelland mit Blumen reich befät 

Und Lilien, Anemon, Bergißmeiunicht 

Sie drängen dicht fih an deu Stein, der ftolz, 
Der Nachwelt kündend ihr Gedächtniß laut, 
Den Ramen Sella trägt für alle Beit. 


And Hannover. | 
giriefe an feinen Freund Ho mann. 
Bon . 
3.9. Müller. 


Bu haft Ti, mein lieber Freund, fo angelegentlih nad 
meinem Thun nnd Treiben erkundigt, wie ich hier ohne Did und 
gen fiterarifehen Verein, ohne das gute Nürnberger Bier und den 
Kaffee mit „a Waller" in Müllers Garten fertig werde, und auf der 
andern Seite bit Du, was Land und Leute betrifft, fo entſetzlich 
neugierig, daß es wohl das Beite ift, ih mache mit Div eine fleine 
Keife und zwar in Gegenden, wie fie Div gewiß noch nicht vorge— 
fommen find. Du follft einen intereffanten Theil Hannovers ken— 
nen lernen und dabei zugleich erfahren, was ich, wenigftens in dem 
verfloffenen Sommer , getrieben babe. Ja Du wirft die Augen 
aufmahen! Du haft freilih fehon viel gefehen, Du baft dem 
Pabſte den Bantoffel gefüßt, den Königen Schwedens und Däne- 
marks in ihren eigenen Hauptftädten die Fauft gezeigt, den blond: 
Iodigen Kindern der guten Viktoria die Köpfchen getätichelt und in 
Irland Brandy und Water gefneipt, Du bift in den Schweizer 
Bergen herumgellettert und haft Did) überzeugt, daß Du für Deine 
drei Kreuzer auf dem Schmauſenbuck wirklichen Schweizer Käfe be: 
fommft, Du haft den Kaifer von Defterreih in Wien einen freund: 
Ihaftlihen Befuch gemacht und ihm Deine eigenen Yinanzen ale 
Mufter vorgeftellt, Du baft auch die Oaleerenfträflinge in Toulon 
beſucht, um zu fehen, wie man ohne alle Finanzen auf öfſentliche 
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Koften lebt — kurz wo bit Du nicht ſchon geweſen, weichem Rande, 
welchen Volke, welchen berühmten Manne des Auslandes haft Du 
nicht bereit8 das merkwürdige Exemplar eines Nürnberger Brofef: 
fors und eines würdigen Präftdenten unferes Titerarifchen Vereines 
vorgeführt! Ja ich erlebe es noch, daß Du nad, Ehina pigerft, 
bloß um zu ſehen, ob dem wirklich der chineſiſche Zopf Länger alb 
der dentfche ft, und daß Du die Botecuden Brafifiens heimſuchft, 
um fe zu belehren, daß Peterle und Schwemmklöße beffer als Diem: 
ſchenfleiſch ſchmecken. Bas Haft Du alles gefehen und das wirft 
Du alles fehen, aber was ich Dir nebenbei zeigen will, ift auch 
nicht ganz umintereffant. Du bift freilich Thon durch eine Gegend 
gekommen, die mit dem Ziele unferer Heinen Reife viele Aehnkich⸗ 
fit bat — durch dag Lünchurgifche, durch die berühmte “oder 
berüchtigte Haide, wo nach dem bekannten Ausſprnuche bes frart- 
zöſiſchen Heifebefchreibers ein Völkchen, genannt Haidfehruden 
lebt; aber du lieber Oott, was halt Tu aus Deinem Conpe drit 
ter Klaffe, wo Du natürlicher Weiſe noch dazu im’ der Wiktte ge 
feffen bift, bei Teiner Kurzſichtigkeit diel bemerken Können! Ich 
zmeifle alferdings nicht daran, dag Du troßdem in Deinem Died 
maligen Reiſeberichte unſerm Titerarifchen Vereine auch über biefe 
ſchöne Gegend viel Neues und Intereffantes erzählen wirſt, und Du 
brauchft auch nicht zu fürchten, daß man die Treue Deiner Schile 
derungen bezweifelt; denn wer von unfern guten Nürkbergern bet 
fit in der übel berufenen Landſchaft einmal umgefehen, wer ii 
überhaupt außer Div einmal dageweſen? Fürchte nicht, daß ich das 
Amt des Eenſors übernehmen will, obſchon ich dazu im Stande 
Bin, da ich den fraglichen Theil meines gefegneten Vaterlandes nad 
alfen Richtungen durchſtreift und fomit fehr genau kennen gelendt 
habe; ich gebe Dir die Rüneburger Haide für dies Mat als Dein 
vollftändiges Dominium; fchildere fic, wie Du’ will, denn mein 
Reifeziel iſt jeßt ein anderes. Nur ein paar beiläufige Bemerkun— 
gen erlaube mir noch. Ein am Berftande kranker Prediger behaup⸗ 
tete einft, daß dns Paradtes In der Lüneburger Haide gewelen. fe, 
und ſchuf daher den Ort Sethendorf in Seth⸗ſien-Dorf (Seth fein 
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itid lange her fein, daß bie Yinchun: 
208 muß num freifich Ta ein, 
———* fat dns Paradies zu fein, indefen fägint en 
mir od gar nicht fo mumdglidh, daß fie vor weiß Gott wie sin 


Erde und Menjgenrevolutionen, über die ſich die Naturforſchet die 
Köpfe zerbregpen wögen, wirflid) das Paradies gavejen it. Jeden- 
falls Tiegt der bebauerliche Vorfall, woburd von dem viefen Gethier 
nur die Daidſchnucke, von dem reihen Blumenflor nur das fün- 
merliche Haidelraut übrig blieb und die ſchlanken Palmenwälder in 


x 
x 


u 
u 
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zwerghafte Kiefern und jtruppige Birken fi) veriwandelten, vor aller " 
Geſchichte. Als id, die Lüneburger Haide durchſtrich, war es auch ER 
nicht meine Abſicht, den Spuren des verlorenen Paradieſes nahe 
gehen ‚-fondern mein Zwed bezog ſich auf Dinge einer Zeit, die y 


weuigftend nach der Sündfluth fällt. Herr Kammerherr C. v. EkKoch, 

der Euch Nürnbergern wohl befannt jein wird, hat im Jahıe 1845 

ein Werk herausgegeben, worin er auf einem Terrain dev Xüneburs 

ger Haide von etwa 3U Geviertmeilen 290 altgermanifche Stein 
monumente, 350 Gruppen von Erddenkmälern, 135 einzelne Erd: 
dentmäler, 65 Schanzen — kurz im Ganzen gegen 7000 Keit: 
niſche Monumente und in alterthümlicher Hinſicht merkwürdige Orte 
nachweiſt. Einen freilid, verhältnigmäßig Heinen Theil dieſer Mo: 
mumente hatte unſere Regierung in dem dankenswerthen Beftreben, 
diefelben vor der Zerſtörung zu fühern, früher angefauft, und ic 
Yatte den Auftrag erhalten, dieje angefauften Denkmäler zu bei: 
tigen und mic) zugleich auch nad) den Übrigen umzufehen. Wollte 
Sott, die Lüneburger Haide wäre zum Beſten der Altertfumstunde 
in ihrem urſprünglichen Zuſtande geblieben! Ich fage Dir, es wird 
nicht fo gar fehr Lange dauern und die Lüneburger Haide wird in 
das Gebiet der Mythe gehören. Die Eiſeubahnen, die verbeflerten 
Verkehrbwege, die anwachſende Menfhenmenge, die für ihre Hände 
immer mehr Spielraum nöthig hat, der Auffhwung im Ackerbau 
und in der Viehzucht felbft fhaffen Wunder: unter ihrem Einflufle 
verändert fich die Bodenphyſiognomie zufehends zum Beffern und 
Gegenden, wie zum Beifpiel auch bei Euch unterhalb Wrögelöurf 
oder gar auf der andern Geite des Berges, mo man ſich mitunter 
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zum ſchnelleren Fortkommen ein langbeiniges Dromebar herbeiwün⸗ 
ſchen möchte, werden in der Lüneburger Haide demnächſt zu ben 
wirklichen Schenswürdigkeiten gehören. Schon jebt find die guten Ein: 
woher der alten Stadt Lüneburg ungehalten darüber, daß die Haide 
gerade die Lüneburger beißt, und. fie führen die Fremden gern 
auf ben ; berühmten Kalkberg, woran unten die grau gekleideten 
Kettenfträflinge wühlen und wo man rings herum die üppigſten 
Gärten und Felder, die erſt in weiter Ferne durch den Elbſtrom 
mit. feinen :weißbejegelten Schiffen begreugt . werden, im beften Ge⸗ 
deihen erblickt, und Magen Angeſichts diejer überrafchenden Cultur 
über die Ungerechtigkeit einer Benennung, die doch allein ihrer allen 
Stadt. einen weltberühmten Namen verſchafft bat. . So find aber 
die Menſchen. Ih für meine Perſon hatte mich im Intereſſe her 
Altetthumskunde eben über diefe mit immer längeren Armen um 
fi, greifende Bultur zw beflagen. Die älteften Quellen für un⸗ 
fere vaterkändifche Geſchichte beftegen bekanntlich in jenen Denk: 
mälern, die wir Hünengräber., Hünen⸗, Riefens; oder Bülzenbetten 
nemmen, und in jenen zahlveihen Grabhügeln und: Erddenkmälern 
mit ihrem Inhalte. von Thongefäßen und Geräthen non Stein. und 
Metall, von Knochen und Bernitein, Glas und einzelnen anderen 
Stoffen, weiche mögefammt über eine Vergangenheit, in die unfere 
ſchriftlichen Duellen nicht zuricdbringen, uns die alleinige Kunde 
gaähren,- Die Sammlungen bed biftoriihen Vereins für Nieder: 
ſachſen Hier in Hannover, welche in diefer Richtung unter den ähn⸗ 
lichen Sammlungen Dentſchlands mit ben erften Rang einnehmen, 
bieten an:folden Thorigefäßen . und Geräthen aus unſerer Urzeit, 
beſonders .an Gegenjtänden aus Stein, Bronze. und Eiſen für die 
Anschauung unjerer älteiten Eulturperioden ein ſehr ſchätzbares Ma- 
terial, das fih in den Waffen, Schmudftüden, Hausgeräthen, in 
den :Utenfilien. zur Jagd, zum Fiſchfang und Aderbau über alle 
Lebensverhältnifie jener Zeit mit gleich belehrender Fülle erſtreckt. 
Diefe vachen Sammlungen des Vereins repräfentiren dad, mir einen 
verbältaifpnäßig ‚geringen Bruchibeil! ‚von. dem ftasınenswerthen 
Reichthiume, der an ſolchen Alterthüämern nordem is unferm Lande 
10 
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vorhanden geweſen fein muß. Die ergiebigſte Quelle hicfr war 
bis jet num eben die Landdroſtei Lüneburg und zwar in jenen Ge⸗ 
genden, die fih .der zunehmenden Cultivirung wegen bes flerilen 
Bodens länger als andere entzogen. Da in der Bodenbeſchaffen⸗ 
beit diefer Gegenden, wo weite Stroden noch Heute bes Aubaues 
entbehren , beſtimmt kein Grund gegeben iſt, warum fie in. der Mr- 
seit bevölkerter als die fruchtbareren Provinzen des hannoverſchen 
Bandes gewefen fein follten, zumal unter den erhaltenen: Geräthen 
auch ſolche vorhanden find, die auf Aderbau und Innitige Voden⸗ 
eultur hindeuten, fo dürfen wir mit Recht annehmen, daß. vorbem 
die frudytbareren Provinzen Hannovers mindeftens einen eben jo 
großen Reichthum an vorchriſtlichen Denkmälern beſaßen als Sie 
dürftigeren Haide- und: Moorgegenden, und daß fie dort wer dar 
raſcheren Euktioirung des Bodens nur ſchneller als. Hier im Laufe 
der Jahrhunderte verſchwunden find. Hieraus. bürfen wir. mit dem 
Mapftabe des namentlich im Luneburg'ſchen no im. Inhre 1845 
Borhandenen auf eine frühere großartige. Maſſe derartiger Alten- 
thümer im hanneverſchen Rande überhaupt ſchließen — dieſes muß 
damit ganz Überfäet gemejen fein. Nun will ic; gern einräumen, 
daß wir für die fühlichen Provinzen die Anzahl der Steinbent: 
mäler vielleicht. geringer als in den nördlichen annehmen müſſen, 
weil diefe gemeiniglic) aus ben großen erratiichen Branitblödien ne 
fammengehäuft wurden , die feltener im. den bergigen Theilen des 
Landes und mehr im der nördlichen weitgebehnten Ebene vorkonr 
men; allein.gevade diefe «Ebene bildet: den allergrößten Cheil bes 
Landes, uud Tomit dürfte der Ausfall an Steindenkimlilern, agumel 
ſie ohnedies den Erbdenkmälern gegenüber die Winderzahl find, bei 
det ungefähren Schätzung der früheten Maſſe ‚aller, Denfinälee uidht 
allzuhoch angefihlagen werben. a De EEE 

Wie raſch aber unter diefen Denkmälern aufgeräuint- werben 
kann, davon liefern ‚die letzten Jahre ben. Beweis; auch ‚in jenen 
Gegenden, die bis jeht die reichſten Borrurhelammern in biefer Be- 
ziehung geweien find, haben Gemeinbeitstheilungen, Berlchpluugen, 
Ärlagen ‚von wewen Strafen und Wegen, Äbnste baſonders hie wach⸗ 
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ſenhe Ausbehnung der Bobenbenützung eine unglaubliche Menge von 
Steindentmälern zei ſtört, das Material derjelben zu Bau und Pfla⸗ 
ſterung verwendet, die Gwabhügdl nivellirt und jomit in der weueften 
Beit ber Wöhenichaft einen unerſetzlichen Verluſt zum Beften ma- 
texieller Bebürfniffe zugefügt. Bon einer großen Zahl intereſſanter 
Denkmäler, bie vor zwanzig, ja vor zehn Jahren noch im beiten 
Zuſtande fih befanden, if gegenwärtig jehr wenig, häufig gar nichts 
mehr norhanden — von den fieben Tauſenden von Denkniälern des 
Jahres 1845, bie C. v. Eforff aufzählt, find jetzt nicht mehr eben 
fe viel Hunderte zu finden; ich felbjt habe auf meinen Kreuz⸗ uud 
Dwerzügen nur etwa gegen Hundert gefehen, und auch hievon find 
darch Anlauf von Seiten unferer Regierung nur gegen vierzig für 
die Zukunft dauernd zu Ahern gewejen. — 

Diehe ganze Geſchichte nun, inbem die Lüueburger Haide im- 
mer mehr verſchwindet, das dürre Haidekraut in Lupinen, Gexrſte 
und Waizen, die Haidſchuucken in cipiliſirte Bließträger, Die kleinen 
genäſchigen Bienen in plumpe Rinder, vor allem die heidniſchen 
Steinbentmäler in ſchmutziges Straßenpflafter fih verwandeln und 
damit bie Reaktion zum frühern paradieflichen Zuftande im beften 
Sauge ift, hat den Anlaß gegeben, ben Schauplatz unjexer. ar: 
chãologiſchen Entbedungsreifen in eine andere Gegenb Hannovpers 


ga verlegen, wo in dieſer Beziehung jegt noch mehr zu machen if, 


mo die Kultur noch nicht alle Welt beiedt Bat und Menſchen und 
Dinge, Land umd Leute, Natur und Bildung in einer meit .laug: 
jameren .Entwidtung begriffen find. Auf biefer Reiſe ſollſt Du mic 
begleiten. . Fürchte indeſſen nicht, daß ich nach der Weiſe enrägirter 
Alterthümler Dich zu tief in den Moder der Bergaugenheit, in alle 
nur für ben Fachmann intereflante Kleinigkeiten verjenfen werde; 
wir wollen hie Augen auch für die Natur, für die Leute und ihre 
Sitten offen Halten und uns als gemüthliche Touriſten auch um 
folhe Dinge bekümmern, die fonft wohl weder mit Deiner Kaffe 
noch mit meinen Welfen⸗Muſeum, wohl aber mit uns als Men⸗ 
jchen zu thun haben. 
Auf nach uffeitel iſt unfer Loſung. 
10 * 


Mir laſſen die ganze Strede, die und in Hannover von ben: Ziele 
unferer Reife trennt, einftweilen ganz unberüdfichtigt, wir fliegen 
rafch an den Zwiſchenſtationen vorüber, an Hafte, wo ein Theil 
unferer Reifegefelihaft uns verläßt, um in dem nahen heſſiſchen 
Badeorte Nenndorf am Spieltifche fein Glück zu verſuchen, an Min⸗ 
den und durch die Porta Weftphalicn, wo uns die Weſer in brei- 
tem Wellenichlage entgegenfluthet, an dem jungen. und doch ſchon 
viel befjuchten Badeorte Rehme, jelbft an dem alten. Osnabrüd mit 
jeinen fchönen Kirchen und vertiefen und immermehr in die öder 
und flacher werdende Gegend des weitlihen Hannovers, bis wir 
endlich nad Meppen gelangen. Wir find einftweilen am Ziele, 
wir find in der Hauptſtadt Muffrifa’s, um uns dehnt. ſich das 
Gebiet aus, das wir näher kennen lernen wollen. 

Unſtreitig eine der troſtloſeſten aller Gegenden Deutſchlands if 
diejes Gebiet, welches fich als ein weites Becken zwifchen der oftfriefiichen 
Geeft und dem Hümmling von der Hunte bis zu ben Marien. am 
Dollart, an der hannöverifch-holländifchen Grenze hinftredt. Die großen 
Riederungen im Flußgebiete der untern Ems behaupten auf viele Geviert⸗ 
meilen ein faft vollfommen wageredjtes Niveau der Bodenoberfläche, wor: 
auf natürlich der Wafferablauf gehemmt und zudem durch einen Kranz 
zufammengewehter Dünen vor einer hinlänglichen Verbindung mit der 
Nordſee abgefondert ift. Durch die Stodung des Waflerablaufs haben 
fi) daher auf dem ebenen Boden diefer Landſchaft Hochmoore aus⸗ 
gebreitet, welche von außerordentlihem Umfange, -größtentheild nur 
mit Haidekraut bewachlen, nad der Mitte zu etwas gewölbt und 
manchmal mehrere Fuß über die benachbarten. Ländereien erhaben 
find. Ein eigentbümlicher, auf diefem organifhen Boden: betriebener 
Aderbau — den wir jpäterhin näber anfehen wollen. .-—- .erforbert 
bier nach ſechs ‚Ernöten eine dreißigjährige Brache und ernährt in 
diefen Mooren feit etwa anderhalb Jahrhunderten eine nur jpärlicye 
Bevölkerung. So viel für diefe von Seiten. des Staates ſchon durch 
reichlicher eröffneten Abfag ihres. Brennftoffes,. des Torfes, gejchehen 
ift und gejchehen könnte, jo Tehrt doch die Erfahrung, daß ein an⸗ 
gemeſſenes Verhältniß zwifchen der. Bevölkerung und ‚den Hilfsquellen 
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des Bodens crft allmählig durch völlige Entfernung des Torfes und 
Bebauung des Untergrundes herbeigeführt werben Tann. 

Fünf und zwanzig Geviertmeilen ſolchen Moorbodens in ununter: 
brochener Fläche Tiegen allein auf dem Tinten Emsufer und werden 
unter denn Namen des Bourtanger Moors und Twiſt's begriffen. 
Nach dem Naturforfcher Grifebach, weldyer diefes pfadlofe Moor 
von Bourtange zwifchen Hefepertwift und Ruetenbrock überſchritt, 
giebt es auf demfelben Stellen, wo wie auf hohem Meere der ebene 
Boden am Horizonte von einer reinen Kreislinie umfchloffen wird 
und fein Baum, kein Straud, feine Hütte, Tein Gegenſtand von 
einer Kindeshöhe auf der jcheinbar unendlichen Einöde fi abgrenzt. 
Auch die entlegenen Anftedlungen, die, in Birkengehölzgen verborgen, 
Lange Zeit noch wie blaue Infeln in weiter Ferne erfcheinen, ſinken 
zuletzt nnter diefem freien Horizonte herab. Ein ſolches Schaufpiel 
findet auf feſtem Boden nur felten feines Gleichen und ergreift, 
gleich, dem Anblicke des unbegrenzten Meeres, das Gemüth mit der 
Gewalt des Schrankenlofen, nur mit dem Unterfchiede, daß die leicht 
beweglichen, fanft auffhäumenden,, Träufelnden Wellen bes Oceans 
ein weit freundlicheres Bild gewähren. ’ 

Das Alter dieſes weftlihen Moores kann ungefähr Inch 
eine bier aufgegrabene Nömerbrüde gefhäbt werden; diefe Brücke 
regt ſchon zwei bis drei Fuß hoch auf Moor und drei bis vier 
Tuß hoch iſt letzteres feitden aufgewachlen. Jedes Moor fteigt aber 
um defto langfamer, je höher e8 wird. Ein Theil der Brüde wurde 
von Spiten der holländifchen Regierung im Sabre 1818 aufgededt 
und mehrere Funde follen damals den römifhen Urſprung derfelben 
unzweifelhaft gemacht haben. Auch follen (!) drei Bauerfchaften im 
Kiröſpiel Steimbild von ihrer Lage. an diefer Straße benannt fein, 
indem „Suftrum, Derſum, Walchum“ das Tateinifche sursum, deor- 
sum, vallum mit der friefifchen Endung des ſächſiſchen heim, hem, 
Ben fein follen. Noch im vierzehnten Jahrhundert war bier ein 
Berbindungsweg nad) Holland und nod im Juni 1842 wurden in 
der Moorcolonic Lindloh Amts Meppen beim Torfgraben etwa drei 
Fuß unter dem Moore auf dem Sande gegen 300 römische Denare 
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Und diefer Borfak nahm von ihrer Eeele 
Den harten Drud der fie beſchwerte, fort, 
Getröſtet fuchte fie ihr Lager und zufrieden 
Fand fie das Heil des Schlafs, am Morgen 
Erwachte fie zu einem neuen Leben. 

Bon nun an war fie fill bemüht das Gute 

. Zu thun an allen Orten und die Menjchen 
Bewunderten die weijen Lehren, die 

Sie gab und folgten ihnen und erfuhren 

Wie Liebe des Geſetzes it Erfüllung. 
Gleichwie in Fugendtagen pflegte fie 

Auch ferner noh an Bächen und an Duellen 
Mit Luft zu weilen und fie lehrte bald 

Wie man die Erde bohrt und klare Wafferadern 
Im Grunde fudht und findet und zum Licht 
Emporhebt und aus weiter Ferne hieß 

Die Menfhen fie auf hochgemölbten Bögen 
Die Flüffe leiten zu der trocknen Stadt, 

Des Springbrunn’s reihen Strahl nad) oben fenden 
Und Kühlung bringen der erglühten Luft. 
Auch zeigte fie den Boll wie man den Strom 
Durh Dämme zähmet und ihn kühnlich zwingt 
In's Rad zu faffen, das die Mühle treibt 
Und den gewicht’gen Eiſenhammer hebt; 

Der Wolle Segen, der den Boden feuchtet, 
Hieß fie in Gruben fammeln, daß im Fall 
Der Dürre man das Naß in Rinnen leite 
Und fo die Fluren frifche, bis aufs Neu 

Der Regen fällt. In ſolchem Streben ging 
Ihr Sein dahin, ein Tanges, reiches Leben 
Blieb ihr befcheert und nah und ferne war 
Ihr Name hochgeehrt bei Jedermann. 

Ihr edles Weien blieb ihr bis in's Alter: 
Noch immer ftrahlte aus dem Maren Aug 

Ihr Blick jo fanft und gut wie ehedem 

Als fie noch jaß am fpiegelreinen Bad), 

Und glatt und ohne Furchen blieben ihr 

Die ſchönen Züge trotz der Yoden Weiß. 

Die Sage geht, daß hunderrmal im See 

Die Wafferrofe ihren Reich geöffnet 
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Seit fie das Licht erblidt, bis daß fie farb. 
Und Hundert Etädte trauerten um fie 

Und alles Land umher. Am Bade, der 
Der Hütte Fuß befpült, die fie geboren, 
Erhob man ihr ein Monument und bald 
Umfloß den Marmorbau die Fluth und ſchuf 
Ein Inſelland mit Blumen reich befät 

Und Lifien, Anemon, Bergißmeinnicht 

Sie drängen dicht fi an den Stein, der ftolz, 
Der Nachwelt kündend ihr Gedächtniß laut, 
Den Namen Sella trägt für alle Zeit. 
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Und fprad zu mir mit füßen Ton und Scherzen. 
Co ſchwammen wir zufanmen durch die Tiefen, 
An Blumeninfeln. glitten wir vorbei, 

Im Wirbeltang umkreiſten wir den Fels 

Und büpften fröhlich hin von Klipp zu Klippe; 
Bis breiter immer breiter ward der Strom 

Und Stadt auf Stadt au jeinen Ufern aufftieg. 
Vorbei au prächt'geu Gärten zogen wir 

Mud unterm Kiel gewaltger Schiffe fort, 

Bis Daß zulekt das weite Meer fich öffnet 

Und endlos jeiue Wogen um und wälzt 

Im grünen Zauberlicht. Auf jeinem Grunde 
Erſchiens wie dunkle Wälder, in den Thälern 
Lag Flur an Flur in bunter Farbenpradt. 

Es ragten mächt'ge Stänme aus dem Boden, 
Und fchmaukten hin und ber der Wellen Spiel. 
In dichten Maffen jeltfamer Gewächſe 

Berbarg fi) uns des Meeres Kreatur. 

Hier em Gebüfh von Algen, dort Korallen 

In bunten Formen und an Farben reich, 

Im weiten Tanggeſchling ein Heer Medufen, 
Bolypen, Quallen; Nautiluffe treiben, 

Seeftern und Nereiden. Auf Perlenjand 

Ging unfer Weg inmitten präct’ger Mufchelu 
Und unfer Blick ſtahl fi in weite Höhlen 

Bol tiefen Blau's und ewig unerforjct. 

In langen Schaaren zogen Seebewohner . 

An ung vorbei in rajcher ſcheuer Flucht: 
Delphinenhorden und der Wallfiichrieje 

Aus mächt'gen Nüſtern Waſſerſtröm' ‚ergießend, 
Der gier'ge Hai, der feine Beute jagt., 

In Zodesangit jah ich die Schrecklichen 

Doch feiner war, der uns was Leides that. 
Bejorgt darauf die Mutter: Liebes Kind, 

Did hat ein Traum, ein wäfter Traum getäufcht. 
Doch Sella jprad: Nein Mutter, nein! 

Sieh’ diefen Schleier hier von blaffem Grün, 
Ein ſolch' Gewebe macht nicht Menſchenhand. 
Die mir den Weg gezeigt durh Strom und Peer 
Sie gab ihn mir zum Zeugen bes Erlebten; 
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Die Schuhe aber, ſprach fie, wahre wohl 

Denn angetban damit bift unfersaleichen 

Du ftet3 und kannſt im Meere ſchweifen 

Und wandeln furchtlos zwiſchen Ungehenern 

Und Deine Bruft bedarf der Lüfte nicht, 

Daß warm und roth das Blut den Leib vurchkreiſt. 
Du magft der Meerfrau'n Tänze theilen und 
Des Abgrunds tieffte Nacht erforichen, wo 

Kein Senkblei je it eingedrungen. Darfft 

Auf weichem Seegrasbett ermüdei ſchlafen, 

Indeß die Fluth mit deinen Locken ſpielt, 

Und je nach Luſt auf ſanften Wellen ſchaukeln 
Und zieh'n von Land zu Land, don See zu See. 
So ſprach das Weſen und die Stimme glich 
Dem ſanften Plätſchern einer Silberwelle 

Am Sonnenſchein. Und darauf führt es mich 
Zu einem Fels an deffen Fuß die Bucht 

Boll weißen Sande. Da fanden wir beim Mahl 
Drei Nymphen ſchön wie jene, und vor ihren 
Die faftgen Stengel und die jühen Wlätter 

Dom Meeresgınnd geliefert, und bie golden Früchte 
Bon Inſelbäumen in die Fluth geſchleudert. 

Sie Iuden freundlich ein zu ihrem Schmans 

Und ich genoß dieweil ich hungrig war 

Und nen geftärkt verließen wir den Ort. 

Und wieder tandhten wir hinab zum Grund”. 

Zu Wäldern von Korallen größer noch 

Als felbft die höchſten Zedern diefer Erbe. 

Bon ſchwarzen Yelien jahn wir uns umflarrt, 
Die ehedem, von wilder Gluth durchwühlt, 

Die Feuerſtröme in die ſalz'ge Fluth 

Ergoffen, wo fie zifchend untergiengen. 

Jetzt ftehn fie ausgebrannt und regungslos 

Die Talte Brandung toft um ihre Stirn. 

Und weiter fchreitend famen wir vorbei 

An Katalomben, wo feit Emiglerten 

Die nimmer ftille Fluth die Reſte fammelt: 
Stelett vom Hai und Delphin, Narmalzähne, 
Gebein der Armen, die der Sturm getödtet, 
Zerſchellter Schiffe mächt'ge Maft und Rippen; - 
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Und als wir Shwehten über klauen TZiefen 
Sah'n wir hie Quellen pon dem runde hoch 
Die Strahlen ſendend is bie dunkle Fluth 
Und dieje weit erzittern durch den Stoß; 

Und aljo durch. die Waſſerwüſte ging's 

Bis ich der Wunder fatt zulegt gemerben 

Und die Gefährtin bat mich zu eutlaflen. 

Du haft geäffiuet mir ein Wunderreich,“ 

So ſprach ich, doch betäubt durchforſch ich es. 
Was ich erblick“ nimmt min den Sinn gefangen, . 
Jetzt ſehn' ich mich hinweg za meinen Siebpn, --- 
Sonft filncht ich foft zu Rerben. Alſogleich 
Erfaßt fie meine Hand und wie ein Pfeil 
Durchſchnitten wir die Wafler bis zur Mündung 
Des Strom’s, vom dem Wir qusgegangen waren. 
Wir Arehten Iaugfam aufwärts, kämpfeud ſchwer 
Mit ftarter Strömung, ihäumenden Cascaden. 
Sp tam die Naht. Im Haren ftilen Grund 
Umringt non Felſen jhlief ih 63 zum Morgen, 
Und träumte mich zu Eh. Als ich erwachte, 
Wie lieblich war der Anblick! Rings umher . 
Auf grünen Auen muntre Heerden weidend, 

Die Walkenihaar vom Sonnenglanz beſtrahlt, 
Balfam’ihe Lüfte durch die Zweige jänjelnd; 

AU dieſes ſah ich von der Ziefe Har 

Und zwiſchen Erd und Waſſer ſeltſamlich 
Getheilt war mir das Herz; ja im DBerfolg 

Der Reife ſann der Wunder oft ich nad) 

Die ich geſeh'n und hemmte meinen Schritt; 
Doch dacht ih Dein, ſo ging es mir aus Herz 
Und vorwärts drängt' ich bis zu unſrem Bad 
Und bis zum nahen Ufer. Hier nahm Abſchied 
Die treue Leiterin mit Gruß und Kuß. 

Ich zog die Schuhe aus, fie war perſchwuuden. 
O, welche Wolluß, Erdenluft zu trinken! 

Wie fühlt ich freudig mir das warme Blut 
Zum Herzen wogen. Dein bin ich erneut 

Und nimmer will fortan ih Dich verlaffen. . 
So fprag hie Maid mit Thränerfülltem Blick 
Und that Die Schuht auf ben alten Platz. — 
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Drauf fam der Hexbſt und ging. Der Winter 
Derlief wie immer und der Sommer auch 
Und wieder färbten Herbfilich ſich Die Blätter, 
Da ftarb Die Mutter und fie legten fie 

Ins kühle Bett. Die ftille Trauer 

Umbüllte lang das Haus in Einjamleit. 

Der ftrenge Vater weinte mit den Kindern 
Und weich ward ihm Bas Herz. Das Brüderpaar 
Und Sella mit der jüngern Schweſter zart, 
Sie fireuten Blumen auf das friſche Grab 
Und pflauzten Epheu drauf und Immergrün. 
Die Jahre flohen, und der tiefe Harm 

Hat ih in ftile Trauer umgewandelt. 
Oftmals mar Sella aus dem Haus verſchwunder, 
Die Schuhe mit. Man fand ihr Lager leer 
Und ahnete, daß fie mit jenen war 

Die in den Waflern wohnen. Oft erfand 
Man fie mit ftierem Blick und ihre Reden 
Bewiefen, daß auf andrer Bahn ihr Geift. 
Umfonft erflang der Brüder milde Warnung: 
O laſſe fo die Deinen nicht, o Schwefter! 

O taufche nicht die Mutter, die im Grab, 
Mit den Genoffen in dem kalten Naß, 

Die weder Dir noch und verbunden fiud: 

Sei Du und bleib die Zierde unfres Haufes! 
Auf folhe Bitten gab fie feine Yutwort, 

Sie weinte ftil nur und ihr Blick 

Bat um Vergebung; aber wach wie var 

Blieb fie bei dem gebeimnißvollen Wandern 
Und nahm die Sorge von den Fhren nicht. 
Inzwiſchen war zur wunderbolden Jungfrau 
Die Schwefter aufgeblüht und um fie warb 
Ein braver Jüngling und fie liebte ihn. 

Die Hochzeit kam heran. Dem ſchönen Kerl 
Gab alibereit$ die Herde ihre Spende, 

Der Garten und der ftille Hag wicht minder, 
Sie reichten Kränz und Blumen dar zur Bier 
Des Haufes wie der Mädchen, die die Braut 
Zu Führerinnen auserwählt und Früchte 

In reicher Auswahl bot ber volle Korb, 
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Es famen aus den Thälern, von den Hfigeln 
In Schaaren an die Frauen und zarte Mädchen, 
Die erniten Männer und der luſ'ge Burſch, 
Wie Echwalben die zum Herbftesflug fih fammeln. 
Einfad wie ihre Zeit war ihr Gewand, 
Den Gtiedern bot e8 Raum umb zeigte 
Des Körpers Ebenmaaß — doch bunt von Farben 
Wie es zum Felt fih fchidt. Der Briefter flund 
Bereit zum heil’gen Wert, die Sänger bier 
Die Harfner dort im Chor zum Lobgefange fertig, 
Und unter allen himmliſch anzufehn 
Bar Sella mit den klaren blauen Augen, 
Den braunen Loden, Tilienweißen Wangen ; 
Ein hehres Wefen, wie's der Kiluftler jchafft " 
Wenn er die em’ge Kugend bilden will. 
Cie hatte fanft der Braut den Myrthenkranz 
Ums Hanpt gelegt und einen Schleier zart 
Wie das Geweb der Epinne Sie erſchien 
Wie eine Nire felbft, dem Strom entftiegen, 
Das Erdenfind zu ſchmücken, deffen Wiege 
An ihrem Neiche ftand Sie lächelt mild, 
Dod ah, dies Lächeln wird zu bald vergehn, 
Denn diefen Morgen hat der Ält’re Bruder, 
Der auf dem Hügel fund, die Maid gefeh, 
. Wie fie der Fluth entflieg, in ihrer Hand 
Drei Wafferlilien, dann die Haare troduet 
Und die Echuhbe birgt in einer Felſenſpalte, 
Bon Zweigen leicht bededt, wie fie darauf 
Die Lodenfülle mit den Blumen ziert 
Und überwerfend ein Gewand, der Schmefter 
Beitimmt, mit leichtem Schritt zur Hlitte eilt. 
Das jah der Füngling, merkte fi den Fleck 
Und folgte ihr von fern. Vorüber war 
Die Trauung — hold erröthet war die Braut 
Die wenn Aurora halb den Himmel malt 
Dit Purpurglanz. Nun Lingen die Akkorde 
Ein Heer von Tönen wogt — man eilt zum Tanz. 
Dazwiſchen fteht die Fünigliche Sella 
Mit ftiller Größe wie das ruh’ge Meer 
Im Sonnenfiht, Der Jüngern Beifpiel folgte 
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Die ält're Schaar, im Anfang zaghaft, 

Doch kaum erfaßt von fuftger Weiſen Macht, 
Berlangen fie die alten Tänze Taut 

Und dreh'n ergößt im Kreife ſich wie fonft. 
Ein heitres Janchzen und ein froh Gelächter 
Scholl durch die offuen Fenſter; Wanderer, 
Die’s hörten, fanden fill und freuten fid 
Der Iuft'gen Hochzeit. Liebespaare leis 
Berloren fi im dichten Laubendach 

Und ihr Geflüfter mag errathen, wer 

Die, Liebe kennt. Inzwiſchen fah die Britder 
Man dem Tumult enteilen hin zur Stell’ 

Wo fie die Schuhe mußten, raſch fie nehmen 
Zum Bade eifen, wo ein Wafferfall 

Sich fiber Klippen ftürzt und da hinein 

Sie fhleudern. Kaum berührten fle das Naß, 
Da fprangen auf die Wellen, den Händen gleich, 
Es fchien als faßten gierig fie die Beute, 
Die, funfelnd und die Kiefel tönend ftxeifend, 
Hinab die Etrömung fhoß. Das Brüderpaar, 
Bol banger Eorge, fchante Tange nad) 

Und kehrte fchweigend in das Haus zuriid 
Die Sonne ging zu Rüſte. Muſik ſcholl 
Zwar dur die Räume noch, die Luft indeflen 
Starb ab, die Gäfte brachen auf und fort 
Zog Alles und die weißen Kleider glänzten 
Auf Wiefenpfad und Hügel. Eella jett 

War fatt des Taumels, ihre Seele flog 

Dem Meere zu in's ſchöne Zauberreich 

Und unbemerkt euteilte fie dev Hütte 

Zur Feljenfpalt’ wo fie die Schuhe barg. 

Fort waren fie, fie fucht am Bachesrand 
Bergebens, keine Spurl Ein tiefer Schmerz 
Erfaßte fie, beftürzt und jammernd fucht 

Am Feld fie wieder und ringsum im Gras, 
Im Buſchwerk biegend nieder jeden Zweig 
Mit zitternden und ungewiffen Händen. 

Wer nahm fie fort? Sie fanıı der Frage nad) 
Und plöglih fam es ihr, daß bei dem Tanz 
Da er am Eifrigften, die Brüder fehlten 
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Und daß, als mieder. fie erihienen drauf, 

Der Aelt’ve, jubelud überlaut, dem Reigen 

Eich anſchließt, und vor ihren ftarren Blid 

- Der Jüngere das Aug zu Boden jchlägt. 

Set kenne ih die Schuldigen, fo ſeufzt fie leig, 
Und ging zurüd und trat in Scelenangft 

Und vorwurfsvoll die Brüder an, daß dieje 

Bor Scheu erblaffen, wünſchend ungethan 

Die rafche That. Berzeih’ uns Schweſter 

Da unfre Abfiht gut; nicht länger tragen wir’s, 
Daß jene falte Wafferwelt und ihre 

Seltſamen Wejen Did) uns ganz entfremden. 

Nun hatten fie fein Hehl, wie fie geſeh'n 

Der Schuhe Plab uud wie fie fie entwendet 

Und in den Bach verjenkten, dey mit grimmer Luft 
Sie faßt und miederzog zum Grund. Da rang 

Ein Schrei fih aus des Mädchens Bruft, 

Ein Schrei des Jammers nnd der Todesqual, 

Daß wer ihn hörte bleich ward und erbeht. 

Sie find dahin, rief fie, dahin für inımer! 
Graufame Brüder! Ausgejchloffen bin 

Für ewig ih von jener heitren Welt 

Die ich fo heiß geliebt. Warum habt ihr 

Mic nicht getödtet? O, ihr mifjet nicht 

Was ihr gethan. Dies fpredyend waulte fie 

In ihr Gemach und fpäter Gäfte Reſt, 

Die es gehört, verloren ſchweigend ſich, 

Die Brüder folgten traurig ihr zur Kammer 

Und in der Thüre ſtehend, marmorkalt 

Sprach ſie mit dumpfem Ton: Groß iſt das Leid, 
Das Ihr mir angethan und nicht in Eurer Macht 
Steht es zu mindern das Vergeh'n, noch meinen Gram 
Zu lindern. Tragen muß ich's, wie ich kann, 

In feliger Erinnerung der Stunden, 

Die ich verlebt im ftillen Waſſerreich. | 
Berlaßt mich nun — ich will nicht8 mehr vou Euch! 
Und Jene wandten chen den Tritt, und ließen 

Die Schwerbeleidigte allein. Da brad) 

In bittre Thräneen dieſe aus, wie wenn 

Die dunkle Wolfe, die am Berge hängt, . 
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Urplötzlich öffnet ihre Waſſexſchleußen. 

Die lange Nacht durchmaß ihr Echritt die Kammer 
Und dumpf entrann die Klage fih der Bruft: 
O friedlih Reich, o wunderbares Dieer ! 

Ihr blauen Grotten wo ih glücklich war 

Mein Sehnen fteht zu euch, vor meinen: Auge 
Prangt eure Herrlichkeit und nimmer darf 

Ich zu euch eilen und — Gefpielen ihr! . 

Die ich fo lieb gewonnen, mit denen ich 

Auf Wellen jchaufelte, im tiefem Schadt . 
Die Perlenmuſchel fand, die ihr ſo wuudermild 
Mit fanftem Auge ſchaut und Schmeichelworte 
Wie DOuellenmuzmeln in das Ohr mir flüſtert: 
Nicht wieder blid ih eud ins treue Aug, 
Bergebens lauſch ih eurer Stimme Klang; 
Auch ihr vermißt mich uud mit Trauer Magt 
Ihr wohl um mich, die ich verbannet bin 

Auf dieſe Oberwelt, wo jehrille Zöue 

Und biendend Licht ‚ung quäfen, wo der Froſt 
Uns töbtet wie die Hige, mo ber Menſch 

Den Bruder fällt in milder Leidenſchaft. 

Sp klagte fie die Nacht durch und die Sonue 
Die dann im Often aufftieg warf deu Strahl 
Auf eine Welt die ihr jo wüft und leer 
Erſchien als ehdem lieblich. Sie waubelte 

Am Bachesufer ber fo oft der Pfad 

Ihr war zu der geliebten See und noch 

Sein fröhlich Murmeln Ind fie wieder ein. 
„Ja nicht umjonft bift freudig du erregt 
Glüdjelger Strom und Miungf und tauzeſt frijch ; 
Du eilft zum blauen Meer, daS uinımer ich 
Betreten kann.“ So ſchwand der Zag, die Nacht 
Fand Iniend fie im flillen Känmerleiu 

Und betend unter heißem Thränenguß 

Zu ihm der heilet das zerrifine Herz- 

Und wie fie betete kam neues Regen 

Ihr in die Bruft, Geduld im Leid gelobt! 

Sie fi und inniger ben Ihren anzuhängeu 
Als je, auf daß durch jolche Riebesgab 

Ihr eigner Kummer milder ih geſtalte. 
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Und diefer Vorſatz nahm von ihrer Eeele 
Den harten Drud der fie befchwerte, fort, 
Getröftet ſuchte fie ihr Lager und zufrieden 
Hand fie das Heil des Schlafs, am Morgen 
Erwachte fie zu einem neuen Leben. 

Bon nun an war fie ftill bemüht das Gute 

. Zu thun an allen Orten und die Dienfchen 
Bewunbderten die weifen Lehren, die 

Sie gab und folgten ihnen und erfuhren 

Wie Liebe des Geſetzes ift Erfüllung. 
Gleichwie in Jugendtagen pflegte fie 

Auch ferner noch an Bächen und an Quellen 
Mit Luft zu weilen und fie lehrte bald 

Wie man die Erde bohrt und Mare Wafferadern 
Am Grunde fuht und findet und zum Licht 
Emporhebt und aus weiter Ferne hieß 

Die Menſchen fie auf hodhgemölbten Bögen 
Die Flüffe leiten zu der trodnen Stadt, 

Des Springbrunn’s reihen Strahl nach oben fenden 
Und Kühlung bringen der erglühten Luft. 
Auch zeigte fie dem Voll wie man den Strom 
Durch Dümme zähmet und ibn kühnlich zwingt 
In's Rad zu faffen, das die Mühle treibt 
Und den gewicht'gen Eifenhammer hebt; 

Der Wollte Segen, der den Boden feuchtet, 
Hieß fie in Gruben fammeln, daß im Fall 
Der Dürre man das Naß in Rinnen leite 
Und fo die Fluren frifhe, bis aufs Neu 

Der Negen fällt. In foldem Streben ging 
Ihr Sein dahin, ein Tanges, reiches Leben 
Blieb ihr bejcheert und nah und ferne war 
Ihr Name hochgeehrt bei Jedermann. 

Ahr edles Weſen blieb ihr big in's Alter: 
Noch immer ftrahlte aus dem klaren Aug 

Ihr Blick fo janft und gut wie ehedem 

als fie noch ſaß am fpiegelreinen Bach, 

Und glatt und ohne Furden blieben ihr 

Die Ihönen Züge troß der Yoden Weiß. 

Die Sage gebt, daß hundertmal im See 

Die Wafferrofe ihren Reich geöffnet 
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Seit fie das Licht erblidt, bis daß fie farb. 
Und hundert Städte trauerten um fie 

Und alles Land umher. Am Bade, der 
Der Hütte Fuß beſpült, die fie geboren, 
Erhob man ihr ein Monument and bald 
Umfloß den Marmorbau die Fluth umd ſchuf 
Ein Znfeland mit Blumen reich bejät 

Und Lilien, Anemon, Bergißmeinnicht 

Sie drängen dicht fih an den Stein, der ftolz, 
Der Nachwelt kündend ihr Gedächtniß laut, 
Den Namen Sella trägt für alle Zeit. 


- | Ans Hannover. | 
Briefe an ſeinen Freuud Hoffmann. 
3.9. Müller. 


Bu haft Dich, mein Tieber Freund, fo angelegentlih nach 

meinem Thun nnd Treiben erkundigt, wie ich hier ohne Di und 
den literariſchen Verein, ohne das gute Nürnberger Bier und den 
Kaffee mit „a Waſſer“ in Müllers Garten fertig werde, und auf der 
andern Seite biſt Du, was Land und Leute betrifft, ſo entſetzlich 
neugierig, daß es wohl das Beſte iſt, ich mache mit Dir eine kleine 
Reiſe und zwar in Gegenden, wie ſie Dir gewiß noch nicht vorge— 
kommen ſind. Du ſollſt einen intereſſanten Theil Hannovers ken— 
nen lernen und dabei zugleich erfahren, was ich, wenigſtens in dem 
verfloſſenen Sommer, getrieben habe. Ja Du wirſt die Augen 
aufmachen! Du haſt freilich ſchon viel geſehen, Du haſt dem 
Pabſte den Pantoffel geküßt, den Königen Schwedens und Däne— 
marks in ihren eigenen Hauptſtädten die Fauſt gezeigt, den blond— 
lockigen Kindern der guten Viktoria die Köpfchen getätſchelt und in 
Irland Brandy und Water gekneipt, Du biſt in den Schweizer 
Bergen herumgeklettert und haſt Dich überzeugt, daß Du für Deine 
drei Kreuzer auf dem Schmauſenbuck wirklichen Schweizer Käſe be— 
kommſt, Du haſt dem Kaiſer von Oeſterreich in Wien einen freund— 
ſchaftlichen Beſuch gemacht und ihm Deine eigenen Finanzen als 
Muſter vorgeſtellt, Du haſt auch die Galeerenſträflinge in Toulon 
beſucht, um zu ſehen, wie man ohne alle Finanzen auf öffentliche 
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Koften lebt — kurz wo biſt Du nicht ſchon gemefen, welchem Lande, 
welchem Volke, welchem berühmten Manne des Anslandes haft Du 
nicht bereits das merkwürdige Exemplar eines Nürnberger Profef⸗ 
ſors und eines würdigen Präſidenten unſeres literariſchen Vereines 
vorgeführt! a ich erlebe es noch, daß Du nach Ehina pilgerſt, 
blog um zu fehen, ob denn wirklich der chinefifhe Zopf länger alb 
der dentfche tft, und daß Du bie Votecuden Brafitiens heimſuchft, 
um fie zu belehren, daß Peterle und Schwemmklöße beſſer als Diem: 
ſchenfleiſch ſchmecken. Bas haft Du alles gefehen nnd das wirft 
Du alles fehen, aber mas ich Dir nebenbei zeigen will, iſt auch 
nicht ganz unintereffant. Du bift freilich ſchon durch eine Gegend 
gekommen, bie mit dem Ziele unferer Fleinen Reiſe viele Aehnkich⸗ 
feit bat — durch dag Lüneburgiſche, durch die berühmte oder 
berüdhtigte Haide, wo nah dem bekannten Ausſpruche des fram 
zöfifchen Heifebefchreibers ein Bölfhen, genannt Haibfehruden 
lebt; aber du lieber ©ott, was halt Du aus Deinem Coupe drik 
ter Klaffe, wo Du natürlicher Weiſe noch dazu im’ der Mitte ge: 
feffen biſt, bei Deiner Kurzfichtigfeit viel bemerken Können! Ich 
zweifle allerdings nicht daran, daß Du troßdem in Deinem Binde 
maligen Reiſeberichte unſerm Titerarifchen Vereine auch über bieſe 
ſchöne Gegend viel Reues und Intereffantes erzählen wirft, und. Du 
brauchft auch nicht zu fürchten, dag man bie Treue Deiner Schik 
derungen bezweifelt; denn wer von unjern guten Nürnbergern bet 
fit, in der übel bernfenen Landſchaft einmal umgefehen, wer iſt 
überhaupt außer Div einmal dageweſen? Fürchte nicht, daß ic, dns 
Amt des Eenſors Übernehmen will, obſchon ich bazu im Stande 
Bin, ba ich den fraglichen Theil meines gefegneten Vaterlandes nad 
allen Richtungen durchſtreift und fomit fehr genau kennen gelennt 
habe; idy gebe Dir die Lüneburger Haide für dies Mal als Dein 
vollftändiges Dominium; ſchildere fic, wie Du’ will; denn mem 
Neifeziel ift jet ein anderes. Nur ein paar beiläufige Bemerkun— 
gen erlaube mir no. Ein am Verftande Tranter Prediger behaup- 
tete einft, daß das Paradies in der Lüneburger Haibe geweſen ſei, 
und fchuf daher den Ort Sethendorf in Seth:fim: Dorf (Seth fein 
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Dorf) um; es muß nun freilich Lange her fein, daß die Lünebur- 
yer Haide aufgehört hat das Paradies zu fein, indeflen ſcheint es 
mir doch gar nicht fo uumöglid, daß fie vor weiß Gott wie vielen 
Erd: und Menjchenrevolutionen, -über die ſich die Naturforfcher die 
Köpfe zerbrechen mögen, wirflid das Paradies geweſen ift. Jeden⸗ 
falls Tiegt der bedauerliche Vorfall, wodurch von dem vielen Öethier 
nur die Haidſchnucke, von dem veichen Blumenflor nur das küm⸗ 
merlihe Haidekraut übrig blieb und die ſchlanken Palmenwälder in 
zwerghafte Kiefern und ftruppige Birken fich verwandelten, vor aller 
Geſchichte. Als id, die Lüneburger Haide durchftrih, war es auch 
nicht meine Abficht, den Spuren des verlorenen Paradiefes nachzu⸗ 
gehen ‚-fondern mein Zweck bezog ſich auf Dinge einer Zeit, die 
wenigjtend nach der Sündfluth fällt. Herr Kammerherr C. v. Eftorff, 
der Euch Nürnbergern wohl: befannt jein wird, bat im Jahre 1845 
ein Werk Herausgegeben, worin er auf einem Terrain dev Lünebur— 
ger Haide ‚von etwa 30 ©eviertmeilen 290 altgermanifche Stein: 
monumente, 350 Oruppen von Erddenfmälern, 135 einzelne Erd— 
denkmäler, 65 Schanzen — furz im Ganzen gegen 7000 heid— 
niſche Monumente und in alterthümlicher Hinficht merkwürdige Orte 
nachweiſt. Einen freilidy verhältnißmäßig Heinen Theil diefer Mo— 
numente hatte unfere Regierung in dem dankenswerthen Beſtreben, 
diefelben vor der Zeritörung zu fihern, früher angefauft, und ich 
hatte den Auftrag erhalten, diefe angefauften Denkmäler zu befich- 
tigen. und mid) zugleich auch nad) den übrigen umzuſehen. Wollte 
Gott, die Küneburger Haide wäre zum Beten der Alterthumskunde 
in ihrem urſprünglichen Zuftande geblieben! Ich fage Dir, es wird 
nicht jo gar fehr Lange dauern und die Lüneburger Haide wird in 
das Gebiet der Mythe gehören, Die Eifenbahnen, die verbeflerten 
Verkehrswege, die anwachſende Menfchenmenge, die für ihre Hände 
immer mehr Spielraum nöthig hat, der Auffhwung im Aderbau 
und in der Viehzucht felbft fchaffen Wunder: unter ihrem Einfluffe 
verändert fi, die Bodenphpfiognomie zufehends zum Beljern und 
Öegenden, wie zum Beiſpiel auch bei Euch unterhalb Mögeldorf 
aber gar auf der andern Seite des Berges, mo man fih mitunter 
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zum ſchnelleren Fortlommen ein langbeiniges Dromedar herbeiwün⸗ 
ſchen möchte, werden in der Lüneburger Haide demnächſt zu den 
wirklichen Sehenswürdigkeiten gehören. Schon jetzt find die guten Ein⸗ 
wohner der alten Stadt Lüneburg ungehalten darüber, daß bie Haide 
gerade die Lüneburger beißt, und fie führen die Fremden gern 
auf ben berühmten Kalkberg, woran unten die grau gekleideten 
Kettenfträflinge wühlen und wo man rings berun die üppiyiten 
Gaärten und ‚Felder, die erft in weiter Ferne durch den Elbfirom 
mit. feinen weißbefegelten Schiffen begrenzt werden, im beiten ®e- 
beihen erbiict, und Magen Angefichts diefer überrafchenden Cultur 
über die Ungerechtigkeit einer Benennung, die dod) allein ihrer alten 
Stadt. einen weltberühmten Namen verihafft bat. So find aber 
die Menschen. Ich für meine Berfon hatte mich tm Intereſſe ber 
Altertgumstunde. eben über diefe mit immer längeren Armen um 
ſich greifende Kultur zu beflagen. Die älteſten Quellen für um: 
fere vaterländiſche Geſchichte beitehen bekanntlich in jenen Denk: 
mälern, die wie Huͤnengräber, Dünen:, Riefens oder Bülgenbetten 
nemmen, und im jener zahlveihen: Grabhügeln und Erddenkmälern 
mit ihrem Inhalte von Thongefäpen und Geräthen von Stein. und 
Metall, . von Knochen und Bernitein, Glas und einzelnen anderen 
" Stoffen, welche insgeſammt über eine Vergangenheit, in die unfere 
ſchriftlichen Quellen nicht zurikcdringen, und die alleinige Kunde 
gavähren,: Die Sammlungen des hiſtoriſchen Vereins für Nieder: 
ſachſen hier. in Hannover, weldye in diefer Richtung unter den ähn⸗ 
lichen Sammlungen Dentſchlands mit ben erſten Rang einnehmen, 
bieten an:folden Shongefäßen und Geräthen aus unferer Urzeit, 
beſonders an Gegenſtänden aus Stein, Bronze. und Eifen. für die 
Anschauung unferex ‚älteften Eulturperioden ein ſehr ſchätzbares Ma- 
terial, das fih in den Waffen, Schmudftüden, Hausgeräthen, in 
ben Utenfilien zur Jagb,. zum Filhfang und Aderbau über alle 
Lebensverhälmiſſe jener Zeit mit gleich belehrender Hülle erjiredt. 
Diefe reihen Sammlungen des Vereins repräjentiren dad) nir einen 
verhältuifpnäßig geringen Bruchtheil ‚von. dem flanmenswerthen 
Rachthiane, der an ſolchen Alterthümern vordem is unſerm Lande 
10 
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vorhanden geweſen fein muß. Die ergiebigfte Quelle hiefür war 
bis jetzt nun eben die Landdroſtei Luneburg und zwar in jenen Be: 
genden, die fi) der zunehmenden Cultivirung wegen des fterilen 
Bodens länger als andere entzogen. Du in ber Bodenbeſchaffen⸗ 
beit diefer Gegenden, wo weite Streden noch heute bed Aubanes 
entbebren , ‚beftimmt fein Grund gegeben ift, warım fie im. der Ur⸗ 
zeit bevölkerter als die frucdhtbareren Provinzen des hannoverſchen 
Bandes geweſen fein follten, zumal unter dem erhaltenen: Gerüthen 
auch ſolche vorhanden find, die auf Mderbau nnd ſonſtige Voden⸗ 
eultur hindenten, jo dürfen voir mit Recht annehmen, daß. vorbem 
die fruchtbareren Provinzen Hannovers mindeftens einen eben ſo 
großen Reichthum an vorchriftlichen Denkmälern beſaßen als die 
dürftigeren Haide- und: Moorgegenden, und daß fie dort ver dar 
rafcheren Cultivirung des Bodens nur ſchneller als. Hier im Laufe 
der Jahrhunderte verſchwunden find. Hieraus. dürfen wir. mit dem 
Mapftabe des namentlich im Läneburg'jhen noch im. Inhre 1845 
Vorhandenen auf eine frühere großartige. Waffe. dexartiger.. Alter⸗ 
thümer im hannoverſchen Lande überhaupt ſchließen — dieſes muß 
damit ganz Überfäet geweſen fein. Run will ich gern einräumen, 
daß wir für die fühlichen Provinzen die Anzahl der Stein bent- 
mäler vielleicht ‚geringer als in den nörblidyen annehmen mäſſen, 
weil dieſe genteiniglich aus den großen erratiichen Bränitblödien pe 
fammengehäuft wurden, die feltener im. dem: bergigen Theilen des 
Landes und mehr in der nördlichen weitgedehnten Ebene vertam- 
men; allein.gevade diefe Ebene bildet. den. allergrüößten Theil beB 
Landes, und ſomit dürfte der Ausfall au Steiubentmklern, aumel 
fie ohnedies den Erbdenkmälern gegewüber die Minderzahl find, bei 
der ungeführen Schäßung der früheren Maſſe aller Denkmäler aidyt 
allzuhoch angefchlagen werden. ln. 

Wie raſch aber unter diefen Denkmälernn aufgeräumt werden 
kann, davon liefern die letzten Jahre ben, Beweis; au. in jenen 
Gegenden , die bis jet bie reichiten Borrathekammern in biejer Be⸗ 
ziehung geweien find, haben Gemeinheitstheilungen, Berlonplungen, 
Anlagen von wesen Straßen und Wegen, forte beſonders hie wach⸗ 
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Senke Ansbehnung der Bobenbenützung eine unglaubliche Menge von 
Steindentmöjern zeiſtört, das Material derjelben gu Bau und Pfla⸗ 
ſterung venvendet, die Grabhügel nivellirt und ſomit in der weueften 
Beit ber Wäſſenſchaft einen amerfeblichen Verluſt zum Beſten ma: 
terieller Bebhriniffe zugefügt. Bon einer großen Zahl intereflanter 
Denkmäler, bie vor zwanzig, ja vor zehn Jahren wo im beften 
Auftande ſich befanden, if gegenwärtig ſehr wenig, Häufig gar nichts 
mehr worhanben — von ben fieben Tauſenden von Dentmälern des 
Jahres 1845, bie ©. v. Eſtorff aufzählt, find jetzt nicht mehr eben 
$e viel Hunderte zu finden; ich ſelbſt habe auf meinen Kreuz: und 
Dwerzügen nur etwa gegen Hundert gejehen, und auch hievon find 
durch Anlauf von Seiten unferer Regierung nur gegen vierzig fi 
die Zukunft dauernd zu ſichern geweien. — 

Dicke ganze Geſchichte nun, inbem die Lüueburger Heide im: 
mer mehr verſchwindet, daß dirre Haidekraut in Lupinen, Gexrſte 
und Waizen, hie Haidſchuucken in civilifirte Bließträger, die Heinen 
genäfdyigen Bienen in plumpe Rinder, vor allem die heidniſchen 
Steindentmäler in ſchmutziges Straßenpflafter fich verwandeln und 
damit die Reaktion zum frühern paradieflichen Zuſtande im beiten 
ange ilt, bat ben Anlaß gegeben, den Schauplatz unferer- ar: 
Sänlogiichen Entbedlungsreifen iu eine andere Gegend Hannopers 
gu verlegen, ‚wo in dieſer Beziehung jegt noch mehr zu machen ift, 
wo die Cultur noch. nicht alle Welt beledt bat und Menſchen und 
Dinge, Band und Leute, Ratur und Bildung in einer weit laug⸗ 
Jameren.Entwidiung begriffen find. Auf biefer Reiſe ſollſt Du much 
begleiten. Fuͤrchte indeſſen nicht, daß ich nad) der Were enragirter 
Alterthümler Did, zu tief in den Moder der Vergangenheit, in alle 
nr für den Fachmann intereflante Kleinigkeiten verjenfen werde ; 
wir wollen hie Augen auch für die Natur, für bie Leute und ihre 
Sitten offen halten und uns als gemüthliche Touriſten auch um 
ſolche Dinge :belümmern, bie fonft wohl weder mit Deiner Klaſſe 
noch mit meinen Welfen⸗Muſeum, wohl aber mit uns als Men⸗ 
ſchen zu thun haben. 

uf nad Muffrita! if unfere Loſung. 
10 * 
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Wir laſſen die ganze Strecke, die uns in Hannover von dem Ziele 
unſerer Reiſe trennt, einſtweilen ganz unberückſichtigt, wir fliegen 
raſch an den Zwiſchenſtationen vorüber, an Haſte, wo ein Theil 
unſerer Reiſegeſellſchaft uns verläßt, um in dem nahen heſſiſchen 
Badeorte Nenndorf am Spieltiſche fein Glück zu verſuchen, an Min⸗ 
den und durch die Porta Weſtphalica, wo uns die Weſer in brei⸗ 
ten Wellenſchlage entgegenfluthet, an dem jungen und doch ſchon 
viel beſuchten Badeorte Rehme, ſelbſt an dem alten Osnabrück mit 
ſeinen ſchönen Kirchen und vertiefen uns immermehr in die öder 
und flacher werdende Gegend des weſtlichen Hannovers, bis wir 
endlih nad Meppen gelangen. Wir find einftwerlen am Ziele, 
wir find in der Hauptſtadt Muffrika's, um uns dehnt. ſich das 
Gebiet aus, das wir näher kennen lernen wollen. 

Unſtreitig eine der troſtloſeſten aller Gegenden Deutſchlands if 
dieſes Gebiet, welches fich als ein weites Becken zwiſchen der oſtfrieſiſchen 
Geeſt und dem Hümmling von der Hunte bis zu den Marien am 
Dollart, an der hannöveriſch-holländiſchen Grenze hinftredt. Die großen 
Riederungen im Flußgebiete der untern Ems behaupten auf viele Geviert- 
meilen ein faft vollkommen wagerechtes Niveau ber Bodenoberfläche, wor: 
auf natürlich der Wafferablauf gehemmt und zuden durch einen Kranz 
zufammengewehter Dünen von einer hinlänglichen Verbindung mit der 
Nordſee abgefondert ift. Durch die Stodung des Wafferablaufs Haben 
fi) daher auf dem ebenen Boden dieſer Landſchaft Hochmoore ans: 
gebreitet, weldye von außerordentlihem Umfange, -größtentheils nur 
mit Haidefrant bewachſen, nah) der Mitte zu etwas gewölbt nud 
mandmal mehrere Fuß über die benachbarten. Ländereien. erhaben 
find. Ein eigenthümlicher, auf diefem organifchen Boden: betriebener 
Ackerbau — den wir fpäterhin näher anfehen wollen..=- .erfordert 
bier nad) ſechs Erndten eine dreißigjährige Brache und ernährt in 
dieſen Mooren feit etwa anderhalb Jahrhunderten eine nur: jpärliche 
Bevölkerung. So viel für diefe von Seiten des Staates ſchon durch 
reichlicher eröffneten Abſatz ihres Brennftoffes, des Torfes, geſchehen 
ift und geſchehen könnte, jo lehrt doc die Erfahrung, daß ein an⸗ 
gemefjenes Verhältniß zwifchen der. Bevölkerung und den Hilfequellen 
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des Bodens crft allmählig durch völlige Entfernung bes Torfes und 
Bebauung des Untergrundes herbeigeführt werden Tann. 

Fünf und zwanzig Gesiertmeilen ſolchen Moorbodens in ununter: 
brochener Fläche liegen allein auf dem Tinten Emsufer und werden 
unter dem Namen des Bourtanger Moors und Twiſt's begriffen. 
Nach den Raturforfcher Grifebach, welcher diefes pfablofe Moor 
von Bourtange zwiſchen Hefepertwift und NRuetenbrod überfchritt, 
giebt e8 auf demfelben Stellen, wo wie auf hohem Meere ber ebene 
Boden anı Horizonte von einer reinen Kreislinie umfchloffen wird 
und fein Baum, kein Strauch, feine Hütte, kein Gegenſtand von 
einer Kindeshöhe auf der Tcheinbar unendlichen Eindde ſich abgrenzt. 
Auch die entlegenen Aufledlungen, die, in Birkengehölzen verborgen, 
lange Zeit noch wie blaue Inſeln in weiter Ferne erfcheinen, ſinken 
zuletzt nnter dieſem freien Horizonte herab. Ein ſolches Schaufpiel 
findet auf feflem Boden nur felten feines Gleichen und ergreift, 
gleich dem Anblicke des unbegrenzten Mecres, das Gemüth mit ber 
Gewalt bes Schrantenlofen, nur mit dem Unterfchiebe, daß bie leicht 
beweglichen, fanft auffhäumenden , träufelnden Wellen des Oceans 
ein weit freundlicheres Bild gewähren. ” 

Das Alter dieſes weſtlichen Moores kann ungefähr dur 
eine bier aufgegrabene Römerbrücke geſchätzt werden; diefe Brücke 
liegt fhon zwei bis drei Fuß hoch auf Moor und drei bis vier 
Fuß hoch iſt letzteres ſeitdem anfgewachſen. Jedes Moor fteigt aber 
um deſto langfamer, je höher es wird. Ein Theil der Brücke wurde 
von Spiten ber holländifchen Regierung im Jahre 1818 aufgededt 
und mehrere Funde follen damals den römischen Urfprung derjelben 
unzweifelhaft. gemacht haben. Auch follen (!) drei Bauerfchaften im 
Kiröſpiel Steinbild von ihrer Lage. an diefer Straße benannt fein, 
inden „Suftrun, Derfum, Walchum“ das lateiniſche sursum, deor- 
sum, vallum mit der friefiichen Endung des ſächſiſchen beim, hem, 
den fein follen. Noch im vierzehnten Jahrhundert war hier ein 
Verbindungsweg nad Holland und noch im Juni 1842 wurden in 
der Moorcolonie Lindloh Amts Meppen beim Torfgraben etwa drei 
Bug unter dem Moore auf dem Sande gegen 300 römifche Denare 
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gefunden, Aus ber Zeit von Kalfer Nerd bis Marc Aurel, ein De 
weis vielleicht, Haß dieſe Straße damals die Berbindung vermittelte 
zwifchen ben römischen Eolonien im Batanerlande und den deutfchen 
Stämmen an der Ems, Wefer nnd Elbe Ja Einige halten dieft 
Straße für die berühmten langen Brüdern des Tacitus (Annalen 
1. 68), woörüber die fliehenben Römer unter Cäcina ihren Nüdzig 
bewerkſtelligten; allein, abgefchen von andern Gründen, ſchon der 
Umftand, daß Hier nie Leichname, nie Waffen oder Geräth gefunden 
worden, daß Feine irgend welche Spuren eines geſchlagenen Heeres ſich 
zeigen, fhricht gegen diefe Bermuthung. Roc, jetzt find viele Reſte 
diefer Brücke zwiſchen den holländiihen Sandhöhen und beiten an 
der Ems vorhanden. Bon einfichiter Arbeit, Indem man ruhe, bloß 
von den Weiten befreite Holgjtämme ber Länge nad) auf der Boben 
Kegte und diefefben durch DOuerlagen bon Holz untereinänder verband 
urid befeitigte, überbruckt dieſer Knüppeldamm Ins Moor, und bit 
Bewohner bedienen fid) zuweilen des Holzes von diefer Remeinſchen 
Brügge" um damit das Fachwerk ihrer bärftigen Wohnungen ber 
zuſtellen. 

Doc, wir ſchweifen gleich zu. weit ab; ich will nut noch be 
Merten, daß vordem zu Zeiten des Mißwachſes die Armen Moor: 
colonien mit harter Noth zu kämpfen hatten, fo daß die Megier- 
ung, wie mir ein wackerer Beamter erjäßlte, danıt befondere Maße 
regeln gu ihrem Umterhalte ergreifen, bie nothwendigſtön vebensbe⸗ 
durfniſſe Auf öffentliche Koſten herbeiſchafſen, Badöfen anlegen, kurz 
an ber Stelle des Tatgen Bodens die armen Menſchen bis dahin 
durchbringen mußte, wo eine freunblichere Zeit ihrer Hilfloſegkeit ein 
Ende machte Au im Meppenſchen ſelbſt iſt die Bodenphyſiog⸗ 
nomie eine keineswegs befriedigende, anch bier iſt der zrößte CH 
des Landes wüſte Haibe, der Tummelplatz für das zahlreiche Völk⸗ 
hen der Haidſchnucken, die hauptſächlich wegen des Dünßgers, we— 
gen der ſtruppigen Wolle, mehr ſchon wegen des trefflichen, dem 
Milöpret ähnlichen Fleiſches gehalten werden. Am befien tft der 
Boden ſelbſtverſtändlich in der Nähe ber Fluſſe und bier liegen auch 
die weilten Dotſchaften: an der Ems, welche den weſtlichen Tel 
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bes Bandes mit Hacken, umgeregekten Laufe von Süben nad) Ror⸗ 
den durchfließt, und au ber Hafe, welche ans dem Osnabrückſchen 
kommt unb nach einem fehr gewundenen Laufe bei Meppen in bie 
Ems füllt. Außer ein paar Heinen Fluͤſſen gibt es dann, eine 
Auzechl Moorbäde: Rabben, welche wie die Quellen biefer Gegen⸗ 
dere einen Torfgeſchmack haben. Bier bis fünf Stunden von ber 
Hafe und Ems erhebt fich der Boben zum Hümmling, ber größten 
Sandftäre und bem beiten Theile Deutfchlande. Der Kern ift 
eiwe Sanbhoͤhe von fünf Meilen im Umfange, welche nördlid und 
oſtlich von Mooren umgeben ift und eine durch kleine Kiefel und 
Haibefräuter gebildete Krufte hat; loͤſt fich dieſe, fo bildet der Wind 
bavegliche Sandhugel, weiche bie kümmerlichen Aeder verberben und 
die bürftigen Anwohner mitunter ſelbſt zum Wechfel ihrer Wohn; 
ungen swingen. Durch Pflanzungen ven Kiefern und Birten könnte 
biefem großen Uebelſtande bedeutend entgegengewirkt werben; allein 
hiergegen firäubt fi) bie Gewohnheit ber Muffrikaner; fie benügen 
ads Lanb außer ihren verhälmiguäßig wenigen Adern nur ale 
Beibepläge fie ihre Haidſchnuckenheerden, bie fie rüdlichtslos ums 
herſchweifen laſſen, bach bas junge, dur; Selbſtbeſamung entitans 
bene Gebuſch weiben unb &ie daher durch Abnagen ber jungen friſch 
hervorgeſproſſenen Blätter and Zweige ein gedeihliches Wachsthum 
ber Holzungen nachhaltig verhindern. Wan kann in Muffrika bie 
herrfchaftlichen d. h. ben Herzoge von Urenberg zugehösigen Forſten 
ſehr Teicht budch ihren guten Stand von den übrigen umterſcheiden: 
fie zeigen eine gute Berirthihaftung und Pflege und mehren fich 
fortwährend ober ergänzen ſich durch zwockmäßige Anpflanzungen, 
Dinge, wovon die gensähnliden Muffrikaner leider keine Ahnung gu 
haben ſcheinen. Ja es wich erzählt, als vor langen Jahren bie 
Nepkerimg unter Ihnen Tichtenfamen habe. vertheilen lafien mit bem 
Geheiß, ſolchen auf ihren bdärren Haben auszufden, jo Hätten fie 
diefen Befehl allerkings befolgt, aber — ben Fichtenfamen vor dem 
Ausfirmen m ihren Kaffeebrennern ‚geröftet, um das. Aufgehen bed: 
ſelben zu verhindern! Die Folgen, oder vielmehr bie Erfolglofig⸗ 
keit, find jet fichtbar gertug: ein Beben, der geradezu Darauf hin⸗ 
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voeift, ihn einftweilen durch Beholzung mit genugfamen- Führen; und 
Birken zu benäßen und ihn hierdurch zugleich zu einer höhern Er⸗ 
gtebigfeit auch in anderer Weiſe für die Zukunft vorzubertiten, liegt 
jeßt in öder Sterilität, nur mit kümmerlicher Haide bedeckt oder gar 
als Spiel des Windes, der. zum Zeitvertreib auf diefer langweiligen 
Ebene die Hügel bald hierhin bald dorthin wirbelt, ohne doch den 
troftlofen Anblid im Wefentlihen für das Auge zu verändern. 

Die Zeit, wo nad der Sage von den Thoren. Meppens at 
bis nad Oftfriesland ein Eichhörnchen von Baum zu Baum bat. 
ipringen können ohne den Boden zu berühren, ift fomit jest. vor⸗ 
über; al® geringe Reſte und Zeugniffe des frübern Reichthums kön⸗ 
new namentlich die erwähnten: berzogliden Forſte fowie in den 
Movren liegenden bisweilen ehr mächtigen Stämme und Wurzeln, 
auch wohl das bedeutende Material der |. g. Römerbrüden bei: Te 
rapel und in der Tinner Dofe dienen, indeſſen ein anderer Meich- 
thum, nämlich an Torf, ift in den ungeheuren Mooren mit uner: 
ſchöpflicher Fülle noch. heute vorhanden. Gemäß. diefer beſchränkten 
Begetation, worunter wir noch die Krees⸗ und Heidelbeere, den Wach⸗ 
holder und die Zichorie erwähnen, iſt auch das animaliſche Leben 
ein wenig mannigfaltiges. Die Krammetsvögel find ſehr häu— 
fig, die Kurhühner niſten auch in den ödeſten Wüſtenecien, die 
Hafen finden zu ihren Streifereien weite Reviere, wo ſie ſich unge: 
ftörter als. anderswg vermehren können, and, die Bienenzucht iſt 
fehr entwickelt, wiewohl fie bier noch beweglicher als im: Lüne⸗ 
burgifchen tft, indem die Pläbe mit den nährenden Haideblumen, 
bier Honigbäume genannt, in Muffrita weiter auseinander liegen. 
Ferner geben auch die Flüffe ein großes onlingent an Fiſchen, 
während bie Moore dagegen todt und ftumm, fogar mur felten von 
Fröſchen ober noch feltener von ſchwarzblau gefledten Nattern belebt, 
den Anblick einer büftern; troftfofen und niederdrüdtenden Wüſte darbieten. 

Es wird von Intereſſe fein, und damit wollen wir die Ber 
fhreibung des Landes "beendigen, auch die Schikderung eines früheren 
Meifenden (Hoche, 1800) anzuführen, die feiner Zeit m Einigem 
zutreffend, in Manchem-übertrieben, im Ganzen heitzigege: indefjen 
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für einzelne Theile des Landes, namenlih aud mad bie Wohnun⸗ 
gen betrifft, wefentlicher Abänderung bebürftig fein möchte Der 
ganze bezeichnete Strich Landes, fagt er, gehört nicht nur zu dem 
fchlechteften in Weſtfalen, fondern in ganz Dentſchland. Mat 
glaubt in den Steppen von Sibirien zu fein, wenn man die Haiden 
durchwatet und vor fih den Wind mit Bergen und Hügeln fpielen flieht. 
Alles ift öde und ſtill, nicht ein Vogel fingt fein Morgenlied und 


ergötzt das Ohr des Wanderers nit ein Baum, nicht ein Buſch, 


bietet ihm Schatten dar, nicht ein Thal nimmt ihn anf, in welchem 
er Tieblich träumte, was jenfetts fei, nicht ein Hügel gewährt ihm 
einen fröhlichen Weberblid romantifher Ecenen. Halb verborrte 
Dirten oder Kiefern, die dem Auge in der Ferne eine Leichenfarbe 
zeigen, Vertiefungen von Torfmoor greifen widrig in feine Empfins 
dungen ein. Ber Horizent iſt beſchränkt, die bauen Wollen fcheis 
wen: fih in der Haide zu verlieren, nicht ein Tiebliches Bild von 
unten ber ftrdmt ihnen feine Farben zu. Ban flieht fic in der 
gerne für Berge. an, bie ſich immer ‚weiter zurüdzießen, je näber 
man kommt. Bald wandelt man auf einem ſchwankenden Boden, 
bald Hat man Mübe, ben Fuß aus dan Sande zu erheben, dann 
geht man durch eim halbverhungertes Getraide, auf einem Adler, ber 
den Haiden geraubt wurde, und nähert fich einem Dörfchen, wo die® 
Bild noch grellere Farben findet. Die Schöpfung fcheint hier noch 
unvollendet zu fein. — Wenn mau; fährt er fort, einige Meilen 
in diefem durch eine fpätere Schöpfung eniftandenen Sande gemalt: 
dert ift, fo freut man fih am Horizont einige Bauernhutten zu 
ſehen; kommt man näher, fo flehen fie einfam und verlaflen,. micht 


einmal Bäume umigeben fie zum Schutz gegen Stürme, wie men 


es überall in Weſtfalen erblickt, höchſtens Birkenreiſer ſtehen auf 
dem aufgeworfenen Graben, zum Beweis für die Einwohner, wie 
grünes Laub im Sommer ausſieht. Das Dach ruhet beinahe: auf 
ber Haide, woraus es felbft gemacht ift.'. Tritt man hinein, fo 
findet man eine Hütte, beinahe wie fle Tacitus: ſchildert, die Teine 
Vequemlichkelt; nur Pärglichen Schub gegen die Witterung darbietet. 


Fremde find dert: Einwohnern ſeltene Erſcheinugen, bie fie anftant 
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nen ünd bewundern. Die Meinen Dörfer: Tiegn Bellen weit von 
emander entfernt nnd beitehen aus höchſtens dreißig Häufern, man⸗ 
ches Hat nım fünf und serdient kaum ein Dorf genannt zu werben. 
In bieſen Haiden, ſchließt er, ſieht man bin unb wieder eimzelnd 
Schafftälle aufgebaut, worin die Haibſchnucken, mit krummen Höts 
ern, Schutz vor Stürmen finden. Diefe Heerden erblidt men m 
den Haidhügeln oft nicht eher, Bis man nahe bei ihnen iſt. Die 
eine Hälfte ift ſchwarz, die andere weiß. Matı liebt Bier die Wollte 
ber erfteren mehr al6 die der ‚Ichteren. Die Schafftälle find mei: 
ftentheile von Haidekraut erbaut, in einer Gegend, wo in einer Bers 
siefung ſich Regenwafler ſammelt. 

Das Lehtere mit den Schafftällen ift nun fo weit richtig und 
es fällt in der That feltfam auf, wenn man mitten. in der Haide 
anf einmal biefe Schafbörfer, wie man fe nennen könnte, Tiogen 
fleht, die in ihrem Verfall, inmitten ber traurigm Einsde unter 
bebecktem Himmel einen melancholiſchen Eindruck hervorrufen; das 
Uebrige indeſſen, ſoweit es die Wohnungen der Menfchen betrifft, 
muß Für die Gegenwart ganz bedeutend mobdiſteirt werden. Es fehlt 
allerdings nicht an erbärmlichen Hütten, ja ſolche find leider noch 
mehr als zu zahlreich, allein es giebt auch eine Menge großer unh 
wohl gehaltener Höfe mit anfehnlichen Gebäuden, rine große Zahl 
gefunder und verhältnißmäßig bequemer Wohmmgen und im Gars 
von erhalten wir den Eindruck, daß hier wie in den fruchtbareren 
Brovinzen bes Landes vorzüglich ber Schlendrian der Bauern felbſt 
618 jetzt ben möglichen Aufſchwung zurüdgehalten Hat. Wieder etwa 
in einer goßßeren geiftigen Unfähigkeit der Muffribaner, nach in 
eimer größern Faulheit und Indolenz derſelben, fondern vielmehr im 
ber eigenthümlichen Beſchaffenheit und Abgeſchloſſenheit ihrer Ge 
gend Tiegt ber befondere Grund‘, marım in der Enwicklung ber 
Fortſchritt bier ein weit Tangjamerer als anderswo fein mußte. 
Das befte Mitte um denfelben zu beflägeln würbe die umf afjende Amlage 
viel verzweigter Verkehrswege fein, wodarch die Gegend mit her übrigen 
Wolt in Iebhaftere Berbinbung gebracht würde. In diefer Beziehung hat 
ſchon Sie Anlage der Eiſenbahn dien ganz bedeutenden Gufluß auageübt. 
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So IM Henn beſtimmt auch Ste Schitderung des oben genann⸗ 
ter Neiſenben von beit Bewohnern mehr ald übertrieben, fie iſt ge 
rudezu lacherlich und man erkennt bentlich das Veſtreben, Auf bs 
ſten der Wahrheit fein Buch ſo pikant wie möglich zu machen. 
„Sie find fo ſtumpf wird niehergebrüdt, meint er, daß man am vie⸗ 
len nichts als eine menſchliche Figur gu fehen glanbt, nnd es iſt gu 
bewundern, wohet ber Eigendehbrige Aberbanpt feine Tätigkeit bei 
der Bebauung bes unfruchtbaren Bobens nimmt. Phnftie, Bär 
gerfiche und geiftige Armuth iſt ihr Eigenthum. Geſichter ohne 
Ausbruck, kaum wagenb, das Auge gu erheben, verrathen ben tn: 
ten Mangel. An Holzſchuhen and elenden Kleibern ſchleichen die 
Einwöhner einher, als ſchleppten fie das biochen Leben, fich felbſt 
ir Dudf, durch duͤrre Haiden bis zu einen beſſern Laube. DW 
er eines Paradieſes muß ihnen Bas reizendfte Bild ber Seligkelt 
fin!® Ich Für meitte Berfon Babe auf diefen Iheinbar fo undank 
baren Boden eine wackere und, zufriedene, gaſtfreie und gutmäthige, 
der Intelligenz keineswegs unzugAnglidhe Bevölkerung gefunden. Es 
Mm ein ktäftiger Menſchenſchlag, namentlich Bas weibliche Geſchlecht 
etfreut Fich großer Korpervorzuge, je nicht ſelten begegnen Räbchen, 
die zu den wirklichen Schönheiten zu rechnen find. Die Xebensart 
ift allerdind® einfuch und ber Luxns unbekannt, aber bie Koft ift 
kraftig und nahrhaft. Die wmeiften Vebürfniſſe befriedigt der Boden 
ſelbſt; Lieblingsgericht if ber Buchweizenpfannkuchen, den ich felbft 
in den recht guten Gaſthäuſern in Muffrika und bis ins Sater⸗ 
land hinein verſucht und auch ganz gern trotz der großen Speck⸗ 
ſtücke darin gegeffea habe. Bei der großen. Thätigkeit und Genüg⸗ 
ſamkeit find eigentliche Arme, bie vielleicht vom Bettel leben, ſehr 
wenig vorhanden, dagegen giedt es eine anſehnliche Zahl Bauern, 
die ihre 30 — 40,000 Rihlr. im Vermögen haben, Vorzugsweiſe 
der Ackerbau und die Viehzucht, weniger die Induſtrie oder der 
Haubel find die Quellen ſolchen Wohlſtandes, wie fich and ben bie: 
herigen Mitcheilurgen wohl ſchon von ſeldſt ergiebt. 

Ith habe bereits erwähnt, daß der Ackerban virl Eigenthum⸗ 
Uches hat. Vm sen Wähgtr zu orſetzen, het man folgeubelt Mittel 
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vorhanden geweſen fein muß. Die ergiebigſte Quelle hiefkr wear 
bis jezt nun eben die Landöreflei Lüneburg und zwar in jenen Ee⸗ 
genden, die fig der zunehmenden Gultivieung wegen des fterilen 
Bodens länger als andere entzogen. Du in ber Bobenbeichaffen- 
beit biefer Gegenden, wo weite Streden ned, Heute bed Anbanes 
entbehren , beftimmt fein Grund gegeben iſt, warum fie in der Ur⸗ 
zeit bevölkerter als die fruchtbareren Provingen des hannevrerſchen 
Landes geweſen fein ſollten, zumal unter den erhaltenen Gerüthen 
auch ſolche vorhanden find, die auf Ackerbau und ſonſtige Voben⸗ 
eultur hindenten, jo dürfen wir mit Recht annehmen, daß. vorhem 
die fruchtbareren Provinzen Hannovers mindeſtens einen eben ſo 
green Reichthum an vorchriſtlichen Denkmälern beſaßen als die 
bürftigeren Haide⸗ und: Moorgegenden, und daß fie dort ver dar 
raſcheren Cultivirung des Bodens nur ſchneller als. hier im Laufe - 
ber Jahrhunderte verſchwunden find. Hieraus. blirfen wir mit dem 
Mapftabe bes namentlich im Läneburg’fhen noch im. Sabre 1845 
Borhanbenen anf eine. frühere großartige. Waffe. derartiger Alter- 
thümer im hannoverſchen Lande überhaupt ſchließen — dieſes muß 
damit ganz überfäet geweſen fein. Run will id gern einräumen, 
daß wir für die fühlichen Provinzen bie Anzahl der Steinbent:- 
mäler vielleicht geringer als in den nöndkidyen annehmen müſſen, 
weil diefe gemeiniglih aus den großen errabiſchen Gränitbloͤchen ne 
fammengehäuft wurden , die feltener im. den bergigen heilen Bes 
Landes und mehr in der nördlichen weitgedehnten Ebene verfam- 
men; allein. gerade diefe Ebene bildet. den. allergrößtem Theil beB 
Landes, und fomit dürfte der Ausfall an Steindenkmülern, gumal 
fie ohnebies den Erbdenkmälern gegewäber die Minderzahl ſind, bei 
der ungefähren Schägung der früheten Mafle..aller Denkmäler * 
allzuhoch angeſchlagen werden. | 1.2. 

"Wie raſch aber unter diefen Denkmälern He iunnt werden 
kaun, davon liefern die letzten Jahre den. Beweis; auch in jenen 
Gegenben, die bis jetzt die reichſten Vorrachekammern in dieſer Be⸗ 
ziehung geweſen ſind, haben Gemeinheitstheilungen, Verlopelungen, 
Anlagen von neuen Straßen und Wegen, ſowie beſonders die wach⸗ 
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ſende Ausbehnung der Bobenbernütung eine unglaubliche Menge von 
Steindentmälern zerftört, das Material Herfelben zu Bau und Pfla: 
ſterung verwendet, die Grabhügel nivellirt und Somit in der neueften 
Beit ber Wäſſenſchaft einen unerſetzlichen Verluſt zum Beten ma- 
texieller Debhrfniffe zugefügt. Bon einer großen Zahl Intereflanter 
Denkmäler, bie vor zwanzig, ja wor zehn Jahren noch im beftan 
Zuſtande ſich befanden, if gegenwärtig ſehr wenig, häufig gar nichts 
mehr porhanden von ben fliehen Tauſenden vom Dentmälern bes 
Jahres 1845, bie ©. v. Eſtorff aufzählt, find jetzt nicht mehr eben 
ſo viel Hunderte zu finden; ich ſelbſt habe auf meinen Kreuz: und 
Duerzügen nur etwa gegen Hundert geſehen, und auch hiepon find 
Much Ankauf von Seiten unferer Regierung nur gegen vierzig für 
die Zukunft dauernd zu Achern geweſen. — 

Dicke ganze WMeſchichte num, inbem die Lüueburger Seide im- 
mer wehr verfchwindet, das dürre Haidekraut in Lupinen, Gerſte 
und Waizen, die Haidſchuucken in cipiliſirte Bließträger, die kleinen 
genäſchigen Bienen in plumpe Rinder, vor allem die heidniſchen 
Sktenbeufmäler in ſchmutziges Straßenpflaſter fi verwandeln und 
damit die Reaktion zum frühern paradiefiſchen Zuftande im beiten 
ange it, hat ben Anlaß gegeben, hen Schauplatz unferer- ar: 
chänlagiſchen Entbedungsreifen in eine andere Gegend Hannoyers 
‚gm erlegen, ‚wo in diefer Beziehung jeht noch mehr zu machen ift, 
wo die Cultur noch. nicht alle Welt beledt Bat und Menſchen und 
Dinge, Laub und Leute, Ratur und Bildung in einer weit. laug: 
jameren.Entwidiung begriffen find. Auf diefer Meile ſollſt Du mic 
begleiten. Fürchte indeilen nicht, daß ich nach der Weiſe enrägirter 
Alterthümler Dich zu tief in ben Moder der Bergaugenheit, in alle 
nu für den Fachmann interefiante Kleinigkeiten verſenken werde; 
apir wollen hie Augen auch für die Natur, für die Leute und ihre 
Bitten offen halten und uns als gemüthlihe Touriſten auch um 
folche Dinge ‚belümmern, bie fonft wohl weder mit Deiner Klaſſe 
no mut meinen Welfen⸗Muſeum, wohl aber mit uns als Men⸗ 
ſchen zu thun haben. 

Auf nad Muaffrita! ft unfer Loſung. 
10* 
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Mir laſſen die ganze Strede, die und in Hannover von ben Ziele 
unferer Reife trennt, einftweilen ganz unberüdfichtigt, wir fliegen 
raſch an den Zwilchenftationen voräber, an Halfte, wo ein Theil 
unferer Reifegefelihaft uns verläßt, um in dem nahen befliihen 
Badeorte Nenndorf am Spieltifche fein Glück zu verſuchen, an Min⸗ 
den uud durch die Porta Weftphalien, wo uns die Weſer in. brei- 
tem Wellenfchlage entgegenfluthet, au dem jungen. und doch ſchon 
viel befuchten Badeorte Nehme, jelbft an dem alten: Dsnabrüd mit 
feinen Schönen Kirchen. und vertiefen und immermehr ti die öder 
und flacher werdende Gegend des weltlichen Hannpvers,“ bis wir 
endlich nadı Meppen gelangen Wir find einftweiien am Ziele, 
wir find in der Hauptftadt Muffrifa’s, um uns dehnt. ſich das 
Gebiet aus, das wir näher kennen lernen wollen. 

Unſtreitig eine der troſtloſeſten aller Gegenden Deutſchiands iR 
dieſes Gebiet, welches fich als ein weites Becken zwiſchen ber ojtfriefifchen 
Geeſt und dem Hümmling von der Hunte bis. zu den Marichen. am 
Dollart, an der hannöveriſch-holländiſchen Grenze hinſtreckt. Die großen 
Niederungen im Flußgebiete der untern Ems behaupten auf viele Geviert- 
meilen ein faft vollkommen wagerechtes Niveau der Bodenoberfläche, wor: 
auf natürlich der Wafferablauf geheinmt und zudem durch einen Kranz 
zufammengewehter Dünen vor einer hinlünglichen Berbindung niit der 
Nordfee abgefondert ift. Turd) die Stockung des Waflerablaufs Haben 
fi) daher auf dem ebenen Boden diefer Landſchaft Hochmoore ans: 
gebreitet, welche von außerordentlichem Umfange, größtentheils nur 
mit Haidekraut bewachien, nad der Mitte zu etwas gewölbt nud 
manchmal mehrere Fuß über die benachbarten. Ländereien: erhaben 
find. Ein eigenthümlicher, auf diefem organiſchen Boden: betriebener 
Ackerbau — den wir fpäterhin näher anfehen wollen. — erfordert 
bier nach ſechs Ernöten eine dreißigjährige Brache und "ernährt in 
diefen Mooren feit etwa auderhalb Jahrhunderten eine nur fpärlicye 
Bevölkerung. So viel für diefe von Seiten des Staates ſchon durch 
reichlicher eröffneten Abſatz ihres. Brennftoffes, des Torfes, geichehen 
ift und geichehen könnte, jo lehrt doc, die Erfahrung, daß ein .an- 
gemefjenes Verhältniß zwifchen der Bevölkerung und ‚den Hilfsquellen 
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des Bodens crft allmählig durdy völlige Entfernung des Torfes und 
Bebauung des Untergrundes herbeigeführt werden Tann. 

Fünf und zwanzig Geviertmeilen ſolchen Moorbodens in ununter: 
brochener Fläche Tiegen allein auf dem linken Emsufer und werden 
unter den Namen des Bourtanger Moors und Twiſt's begriffen. 
Nah dem Naturforfcher Grifebach, welcher diefes pfadlofe Moor 
von Bourtange zwiſchen SHefepertwift und Ruetenbrock überfchritt, 
giebt es auf demfelben Stellen, wo wie auf hohem Meere ber ebene 
Boden aum Horizonte von einer reinen Kreislinie umfchloffen wird 
und fein Baum, kein Straud), Feine Hütte, Tein Gegenſtand von 
einer Kindeshöhe auf der fcheinbar unendlichen Einöde ſich abgrenzt. 
Auch die entlegenen Anfledlungen, die, in Birkengehölgen verborgen, 
lange Zeit noch wie blaue Inſeln in weiter Ferne erfcheinen, finfen 
zuleßt unter diefem freien Horizonte herab. Ein ſolches Schaufpiel 
findet auf feftem Boden nur felten feines leihen und ergreift, 
glei dem Anblicke des unbegrenzten Mecres, das Gemüth mit der 
Gewalt des Schranfenlofen, nur mit dem Unterfchiede, daß die leicht 
beweglichen, fanft auffhäumenden,, fräufelnden Wellen des Dceans 
ein weit freundlicheres Bild gewähren. ’ 

Das Alter diefes weftlihen Moores Tann ungefähr durch 
eine Bier aufgegrabene Nömerbrüde geſchätzt werben; diefe ‚Brüde 
liegt ſchon zwei bis drei Yuß hoch auf Moor und drei bis vier 
Fuß Goch ift: Tehteres ſeitdem aufgewachlen. Jedes Moor fteigt abeı 
um defto Tangfamer, je höher es wird. Ein Theil der Brüde wurde 
von Seiten der holländifchen Regierung im Jahre 1818 aufgebedt 
und mehrere Funde follen damals den römischen Urſprung derfelben 
unzweifelhaft. gemacht haben. Auch follen (!) drei Bauerfchaften im 
Kiröſpiel Steinbild von ihrer Rage. an diefer Straße benannt fein, 
inden „Suftrum, Derfum, Walchum“ das Iateinifche sursum, deor- 
sam, vallum mit der friefifchen Endung des ſächſiſchen heim, hem, 
ben fein ſollen. Noch im vierzehnten Jahrhundert war bier ein 
Verbindungsweg nad) Holland und noch im Juni 1842 wurden in 
der Moorcolonie Lindloh Amts Meppen beim Torfgraben etwa drei 
Buß unter dem Moore auf dem Sande gegen 300 römiſche Denare 
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defunden, aus ber Zeit vor Külfer Nero bis Mare Aurel, ein Des 
weis vielleicht, daß dieſe Sträße damals die Verbindung vermittelte 
zwifchen den römifchen Eolonien im Batanerlande und ben deutſchen 
Stämmen an der Ems, Wefer nnd Elbe. Ja Einige halten dieſt 
Straße für die berühmten lauggen Brüdern des Tacitus (Annalen 
1. 08), worüber die fliehenben Römer unter Cäcina ihren Rückzug 
bewerkſtelligten; allein, abgefchen von andern Gründen, ſchon der 
Umftand, daß Hier nie Leichname, nie Waffen oder Geräth gefunden 
werden, daß Teine irgend welche Spuren eines geſchlagenen Heeres ſich 
zeigen, fpricht gegen diefe Vermuthung. Noch jetzt find viele Refte 
diefer Brücke zwifchen den holländiſchen Sandhöhen imd beiten an 
der Ems vorhanden. Von einfüchfter Arbeit, indem man rohe, bloß 
von den Heften befreite Holgitämme ber. Länge nach auf ber Boben 
Kegte und dieſelben durch Duerlagen von Holz untereinander verband 
und befeftigte, überbtückt dieſer Knüppeldamm das Moor, und bit 
Bewohner bedienen fid) zuweilen des Holzes von diefet „Nemtinfhte 
Brügge" um damit dad Fachwerk ihrer bärftigen Wehnhgen ber 
zuftellen. 

Doc wir ſchweifen gleich zu weit ab; ich will nut noch be 
Merten, daß vordem zu Beiter des Mißwachſes die Armen Moor⸗ 
colonien mit harter Noth zu kämpfen hatten, fo daß die Regier⸗ 
ung, vie mir ein wackerer Beamter. erjäßlte, danıt befondere Maße 
regeln zu ihrem Umterhalte ergreifen, die nothwendigſten vebensbe⸗ 
dürfniſſe Auf öffentliche Koſten herbeiſchafſen, Budöfen anlegen, kurz 
an der Stelle bes kargen Bodens de armen Menſchen bis dahin 
durchbringen mußte, wo eine freunblichere Zeit iheer Hilfloſtgkeit ein 
Ende mehte Auch im Meppenſchen ſelbſt iſt die Bodenphyſiog⸗ 
nomie eine keineswegs befriedigende, andy hier iſt ber größte TH 
des Landes wüſte Haide, der Tummelplatz für das zahfräitke Völk 
chen der Haidſchnucken, die hauptſächlich wegen des Düngers, we⸗ 
gen der ſtruppigen Wolle, mehr ſchon wegen des trefffichen, dem 
Wilopret ähnlichen Fleiſches gehalten werden. Am beſten ift ber 
Boden ſelbſtverſtaäͤndlich in der Nähe ber Fluſſe und bier liogen auch 
die wiften Ortſchaften: an der Ems, welche den weſtlichen Theil 
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bes Bandes mit Hacken, ungeregektem Laufe von Süben nad Ror⸗ 
den. durchfließt, und au ber Haſe, melde ans dem Osnabrückſchen 
kommt unb nach einem fehr gewundenen Laufe bei Meppen in bie 
Ems füllt, Außer ein paar Heiner Fluͤſſen gibt es dann, eine 
Auzehl Moorbaͤche: Rabben, welche wie die Quellen biefer Gegen: 
dert einen Torfgeſchmacd haben. Bir bis fünf Stunden von ber 
Hafe und Ems erhebt fi der Boben zum Hümmling, ber größten 
Sandſture und Sem äbeften Theile Deutfchlande, Der Kern ift 
eiwe Sanbhahe von fünf Meilen im Umfange, welche nördlih und 
oͤſtlich von Mooren umgeben ift und eine burd Kleine Kiefel und 
Huiberäuter gebildete Krufte hat; loͤſt fich dieſe, fo bildet der Wind 
berbegliche Sandhägel, weiche bie Himmerliden Aecker verberben und 
die Hürftigen Anwohner mitunter ſelbſt zum Wechfel ihrer Wohn; 
ungen zwingen. Durch Pflanzungen von Kiefern und Birden könnte 
dieſem großen Uebelſtande bedeutend entgegengewirkt werben; allein 
hiergegen ſtraäubt fidy bie Gewohnheit der Muffritaner; fie benügen 
allos Land außer ihren verhälninäßig wenigen Adern nur ale 
Werbepläge für ihre Haibſchnuckenheerden, bie fie rüdfichtslos ums 
herſchweifen laſſen, darch bas junge, durch Selbſtbeſamung entitaus 
bene Gebuſch reiben unb bie daher burch Abnagen ber jungen friſch 
hervorgeſproſſenen Blätter und Zweige ein gedeihliches Wachsthum 
ber Holzungen nachhaltig verhindern. Man kann in Muffrika bie 
herrfchaftlichen d. h. bem Herzoge von Arenberg zugehösigen Forſten 
ſehr leicht Succh ihren guten Stand von ben übrigen unterſcheiden: 
fie zeigen eine gute Bewirthſchaftung und Pfloge und mehren fich 
fortwährend ober ergänzen fidh durch zweckmäßige Anpflanzungen, 
Dinge, wovon die gewöhnlichen Muffrikaner leider keine Ahnung zu 
haben ſcheinen. Ja es wird erzählt, als vor langen Jahren bie 
Regtetung unter ihnen Fichtenſamen habe vertheilen lafſen mit bem 
Geheiß, ſolchen auf ihren bürren Haiben auszuſfäen, fo Hätten fie 
dieſen Befehl allerbings befolgt, aber — ben Fichtenfamen vor dem 
Ausfirmien im ihren Kaffeebrennern ‚geröftet, um das Aufgehen des⸗ 
feiben zu verhindern! Die Folgen, oder vielmehr bie Erfolglofig⸗ 
keit, find jet fichtbar genug: ein Beben, der geradezu darauf Yin 
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weiſt, ihn einſtweilen durch Beholzung mit genngſamen Föhren und 
Birken zu benützen und ihn hierdurch zugleich zu einer höhern Er⸗ 
gtebigfeit auch in anderer Weiſe für die Zufunft vorzubereiten, Liegt 
jest in öder Sterilität, nur mit kümmerlicher Haide bedeckt oder gar 
als Spiel des Windes, der. zum Zeitvertreib auf diefer langweiligen 
Ebene die Hügel bald hierhin bald dorthin wirbelt, ohne doch ben 
troftlofen Anblid im Wefentlihen für das Auge zu verändern. 

Die Zeit, wo nach der Sage von den Thoren. Meppens an 
bis nach Oftfriesiand ein Eichhörnchen von Baum zu Baum bat. 
jpringen Fönnen ohne den Boden zu berühren, ift fomit jest. vor⸗ 
über; als geringe Nefte und Zeugnifje des frühern Reichthums kön⸗ 
nen namentlich die erwähnten: herzoglichen Forſte forbie in den 
Mooren liegenden bisweilen ſehr mächtigen Stämme und Wurzeln, 
auch wohl das bedeutende Material. der f. g. Römerbrüden bei: Les 
rapel und in der Tinner Dofe dienen, indeſſen ein anderer Reich 
thum, nämlih an Torf, tft in den ungeheuren Mooren mit uner: 
fhöpflicher Fülle noch. heute vorhanden. Gemäß. dieker. befchränkten 
Begetatien, worunter wir noch die Krees⸗ und Heidelbeere, ben Wach⸗ 
holder und die Zichorie erwähnen, iſt auch das anjmaliſche Leben 
ein. wenig mannigfaltigede. Die Krammetsvögel find fehr häu— 
fig, die Kurhühner niften auch in den ödeſten Wüfteneien, die 
Hafen’ finden zu ihren Streifereien weite Reviere, wo fie ſich unge 
ſtörter als anderswo vermehren Finnen, auch die Bienenzucht ifl 
ſehr entwidelt, wiewohl ſie bier noch beweglicher  al® im Lüne⸗ 
burgifchen ift; indem: die Pläbe mit den nährenden Haideblumen, 
hier Honigbäume genannt, in Muffrika weiter auseinander liegen. 
Ferner geben auch die Flüſſe ein großes Kontingent an Fiſchen, 
während die Moore dagegen todt und ſtumm, fogar nur felten von 
Fröſchen oder noch feltener von ſchwarzblaun geflediten Mattern belebt, 
den Anblick einer büftern; troſtloſen und niederdrüdienden Wüſte darbteteit. 

Es wird von Intereſſe fein, und damit wollen bir. die Be: 
ſchreibung des Landes "beendigen, auch die Schilderung eine® früheren 
Meifenden (Hohe, 1800) anzuführen, die feiner Zeit in Einigem 
zutreffend, in Mandem übertrieben, im Ganzen heutzutage indefjen 
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für einzelne Theile des Landes, namenlich aud was die Wohnnn« 
gen betrifft, weſentlicher Abünderung bebürftig fein mödte Der 
ganze bezeichnete Strich Landes, fagt ‘er, gehört nicht nur zu ben 
fhlechteften in Weſtfalen, fondern in ganz Dentſchland. Man 
glanbt in den Steppen von Sibirien zu fein, wenn man bie Haiden 
durchwatet und vor fich den Wind mit Bergen und Hügeln fpielen ficht. 
Alles ift öde und ſtill, nicht ein Vogel fingt fein Morgenlied und 
ergötzt das Ohr des Wanderers nicht ein Baum, nicht ein Buſch, 
bietet ihm Schatten dar, nicht ein Thal nimmt ihn auf, in welchem 
er Tieblich träumte, was jenfetts fer, nicht ein SHhügel gewährt ihm 
einen fröhlichen Weberblid romantifher Ecenen. Halb verborrte 
Birken oder ‚Kiefern, bie dem Auge in der Yerne eine Leichenfarbe 
zeigen, Vertiefungen von Torfmoor greifen widrig in feine Empfin 
Önngen ein. Der Horizent iſt beſchränkt, die blauen Wolfen ſchei⸗ 
nen fich in der Haide zu verlieren, nicht eiit Tiebliches Bild von 
anten ber ftrömt ihnen feine Farben zu. Man fieht fic in ber 
gerne für Berge. an, die fi immer. weiter zurüdziehen, je näbet 
man kommt. Bald wandelt man auf einem fchwantenden Boden, 
bald hat man Mühe, den Fuß aus dem .Sande zu erheben, dann 
geht man durch ein halbverhungertes Getraide, auf einem Acker, der 
den Haiden geraubt werde, und nähert fih einem Dörfchen, wo die® 
Bild noch grellere Farben findet. Die Schöpfung fcheint bier noch 
unvollendet zu fein. — Wenn mau‘, fährt er fort, einige Meilen 
in dieſem durch eime fpätere Schöpfing eniftandenen Lande gewan⸗ 
dert ift, fo freut man fih am Horizont einige Banernhütten zu 
ſehen; kommt man näher, fo flehen fie einfam und vertaflen ,:micht 
einmal Bäume uwigeben fie zum Schuß gegen Stürme, wie men 
es überall in- Weſtfalen erbiidt, höchſtens Birkenreiſer ſtehen auf 
dem aufgeworfenen Graben, zum Beweis für die Einwohner, wie 
grünes Laub im Sommer ausfieht. Das Dach ruhet beinahe: auf 
der Haide, woraus es felbft gemadyt iſt.“ Tritt man hinein, fo 
findet man eine Hütte, beinahe wie ſie Tacitus: ſchildert, die Feine 
Vequemlichkelt; nur Lärglichen Schuh gegen bie Witterung darbietet. 
Fremde: find den: / Einwohnern feltene Erſcheinungen, die fie anſtaue 
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nen und bewundern. Die Meinen Dörfer liegen Mellen weit von 
einander entfernt nnd beftehen aus höchſtens dreißig Häufern, mane 
ches bat nur fünf und verdient kaum em Dorf genannt zu werben. 
Jn dieſen Haiden, ſchließt er, fließt man bin umb wieder einzelne 
Schafflälle aufgebaut, worin die Haibſchnucken, mit krummen Höts 
nern, Schub vor Stürmen finden. Diefe Heerben erblidt man m 
ben Haidhügeln oft nicht eher, Bis man nahe bet ihnen if. Die 
eine Hälfte ift ſchwarz, die andere weih. Man liebt Hier die Wolle 
ber erfteren mehr als bie der letzteren. Die Schafftälle find mei⸗ 
ftentheils von Haidekraut erbaut, in einer Gegend, wo in einer Ber: 
siefung fi Regenwafler ſammelt. 

Das Letztere mit den Schafftällen tft nun fo weit richtig unb 
es faͤllt in ber That feltfam auf, wenn man mitten in der Saöbe 
emf einmal: diefe Schafbörfer, wie man fe nennen könnte, Tiogen 
fteßt, die in ihrem Berfall, inmitten der traurigen Einsde unter 
bebecktem Simmel einen melancholiſchen Eindrud hervorrufen; bas 
Uehrige indeflen,, ſoweit es die Wohnungen ber Menfiher betrifft, 
muß für die Gegenwart ganz bedeutend mobiftcirt werben. Es fehlt 
allerdings nicht an erbärmlichen Hütten, ja ſolche find leider noch 
mehr als zu zahlreich, allein es giebt auch eine Menge großer und 
wohl gehaltener Höfe mit anfehnlichen Gebäuden, rine große Zahl 
gefunder und verhälmigmäßig bequemer Wohmmgen und im Gans 
von erhalten wir den Eindruck, daß bier wie in den fruchtbareren 
Brovinzen bes Landes vorzüglich ber Schlendrian der Bauern felbft 
bis jetst ben möglichen Aufſchwung zurüdgehalten Hat. Weder etwa 
in einer geößeren geiftigen Unfähigkeit der Muffribaner, no tu 
emer arößern Faulheit und Indolenz derfelben, fondern vielmehr m 
ber eigenthümlichen Beſchaffenheit und Abgelchluflenheit ihrer Ge 
gend Tiegt ber befondere Grund, warum in der Enwicklung ber 
Fortſchritt bier ein weit langſamerer als anderswo fein mußte 
Das beſte Mittel um denſelben zu beflägeln wurde die umf afiende Anlage 
viel verzweigter. Verkehrowege fein, wodarch die Gegend wit ber Übrigen 
Wolt in lebhaftere Berbinbung gebracht würde. In dieſer Beyiehung hat 
ſchon die Anlage der Eiſenbahn dinen ganz bedeutenden Gucfluß auägekbi. 
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So IM denn beſtimmt auch bie Schikberung Bes oben genann⸗ 
ten Reiſenden von bet Bewohnern mehr als übertrieben, fie iſt ge 
radezu laͤcherlich und man erkennt bentlich dad Veſtreben, auf Kos 
ſten der Wahrheit fein Buch ſo pikant wie mögllich zu machen. 
„Sie find fo ſtumpf wird niebergebrüdt, meint er, daß mar an vie⸗ 
len nichts als eine menſchliche Figur gu fehen glanbt, nnb es iſt gu 
bewundern, wohet Ber Eigendehbrige überhanpt feine Thatigkeit bei 
der Bebauung des unfruchtbaren Bodens nimmt. Phhffſche, Bars 
gerliche und geiſtige Armuth IM ihr Eigenthum. Gefichter ohne 
Ausbdruck, kaum wagenb, das Auge zu erheben, verrathen ben tn: 
tern Mangel. In Holzſchuhen und elenden Kleihern ſchleichen bie 
Einwohner einher, als ſchleppten fie das biädken Leben, fi ſelbft 
zur Qual, durch duͤrre Salben bis zu einen beſſern Lande Bir 
Ider eines Paradleſes muß ihnen das reizendſte Bild ber Seligken 
ſein!“ Ich Für meine Perſon Babe auf dieſem ſcheinbar fo undank 
bare Boden eine wackere und zufriedene, gaſtfreie und gutmuͤthige, 
ber Intelligenz keineswegs unzugkingliche Bevolkerung gefunden. Es 
M ein kräftiger Menſchenſchlag, namentlich bas weibliche Geſchlecht 
etfreut fich großer Kbrpervorzuͤge, ja nicht ſelten begegnen Mäbchen, 
die zu den wirklichen Schönheiten zu rechnen find. Die Xebenscrt 
{ft allerdings einfach und ber Liiend unbekannt, aber Me Koft ift 
Wäflka und nahrhaft. Die meiften Bebürfniſſe befriedigt der Boden 
ſelbſt; Lieblingsgericht if ber Buchweizenpfannkuchen, ben sch ſelbfi 
in den recht guten Gafthäufern in Muffrita und bis ind Sater: 
land hinein verfuht und auch ganz gern troß ber großen Sped: 
ftüde darin gegeffen habe. Bei der großen: Thätigkeit und Genüg⸗ 
ſamkeit find eigentliche Arte, Sie vielleicht vom Bettel leben, fehr 
wenig vorhanden, dagegen giebt es eine anſehnliche Zahl Bauern, 
die ihre 30 — 40,000 Rthlr. Im Vermögen haben. Vorzugsweiſe 
der Aderbau und bie Viehzucht, weniger die Induſtrie oder ber 
Haubel find’ die Quellen foren Wohlſtandes, wie fich and ben bie: 
herigen Mikigeituitgen wohl ſchon von ſeldſt ergiebt. 

Ith Habe bereits erwähnt, baß ber Acerban wird Eigenlhuur⸗ 
liches hat, Um den Wänger zu orſetzen, bat man folgesibet Mittel 
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gefunden. In den. großen Haiden haut. man Plaggen .d; h. die 
Oberfläche der Haide mit den Wurzeln und der etwa zwei "Boll die 
daran figenden Erde mit einem befondern Inſtrumente ab und läßt fie 
umgefebrt ‚liegen, bis ‚man fie.nad Haufe oder nad dem ‚Adler 
fahren Tann. Hier wird dann etwas Dünger oder Stroh ſchicht⸗ 
weife mit den Plaggen vermifcht. und in großen Haufen aufgethürmt. 
Der Winter bringt dies in eine Verbindung und im Frühjahr wirft 
man dann diefe Maſſe auf den Acker. Doch wir wollen deſſen wei⸗ 
tere Bearbeitung nicht: verfolgen, wir bemerken nur noch, daß man 
von den großen Furchen, die man im Bambergſchen und bis Nürn⸗ 
berg hinauf in fandigem Boden zieht, um die Feuchtigkeit länger 
aufzubalten und an die Wurzeln zu bringen, Hier nichts weiß. Ir 
wioorigen und torfhaltigen Boden dagegen: ift der Aderbau. einfach 
genug: die Haide wird abgebrannt und in die noch glühende Aſche 
wird der Buchweizen geſtreut, der gft nifternd in’ die Höhe fpringt, 
Bon biefen Torfbränden, wobei die Wäflerungsgräben das Feuer 
in Schranken halten, ‚gehen nach..der gemeinen. Anficht jene eigens 
thümlichen raudartigen Nebel hervor, welche unter dem. Namen 
Höhenraud bekannt find und. dem übrigen Deiſchlaut durch Winde 
zugeführt werden. 
Ganz / Deutichland riecht's, wenn unſere Moore wuchente 

ſingt begeiſtert der Dichter, und ein anderer ſchildert die :Landſchaft 
bei einem Moorbrande in folgenden Verſen: 


Rings auf der Eb’ne liegt die Dede 
Bon Nebeldunft und Höhenraud) ; 
- Kein Haus zu ſchau'n, noch Feld und Hede, 
Nur jelten bIäf des Windes Hauch 
- Die graue Wolkenſchicht zur Seiten en 
. Und zeigt die endlo8. flachen Weiten. 
Ein Rabe kreiſchet hin und wieder. — 


Neben dem Ackerbau müſſen beſonders die Helbſonuclenheer⸗ 
den den Menſchen zu Hilfe kommen, deren Bedeutung für die 
Wirthſchaft des Bauern nicht hoch genug angeſchlagen, werben Tann. 
3° Auch die Wolle berfelben, die verhälnißmäßig niedrigen Werth 
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hat, muß zu einer fleißigen Veſchäftigung verhelfen. Jedes Kind 
ſtrickt wollene Strümpfe, nie trifft man die Menſchen anf ben We- 
gen müffig fchlendern, fie jtriden wenn man mit ihnen ſpricht, auch 
ber Knecht, der mit dem Pfluge augfähtt, um ben Sand aufzn: 
wählen, ſtrickt, indem er neben dem Pferde geht, und ebenſo der 
Schäfer, 'wenn er im weißen: Mantel Teine- Bflegbefohlenen 'in die 
weite Haide treibt. - Nur des Sonntags firiden fie nicht. Diefe 
große Menge Strümpfe von der gröbften Art werden vorzüglich 
nad) Holland verkauft, zum Gebrauch der Matrofen, aber auch Of: 
friesland erbäft einen anſehnlichen Theil -daven. Und diefer Fleik 
im Striden, um nun fehlieglic) noch den Namen ber Bewohner zii 
etlären, Toll nach der Sage auch die Veranlaffung gegeben haben, 
daß das Land Muffrika, die Einwohner Muffritaner genannt wur: 
den: ALS nämlich der Triegerifche Bernd von Galen, Biſchof von 
Münfter, mit den Holländern im Streite Tag und bieſen eine Schlacht 
zu liefern im: Begriffe war, ftelite er vorn ins Treffen feine Mün— 
fterländer, dahinter die Meppenjer. Der Anfall ber Feinde warf 
das Vorbdertreffen über den Haufen: es war Winterzeit, den Leuten 
verflommen die Hände und fie Tonnten darum die Gewehre micht 
losdrücken. Die Schlacht wäre ohne die Meppenſer verloren ge 
weien ; dieſe Hatten ' fi in ihren felbfigeftridten Heindmüffchen 
warme Hände bewahrt, fie rüdten vor, ſchoſſen los und rettete 
badurch das ganze Übrige Heer. Voll Aerger nannten die befieg- 
ten Holländer von der Zeit an zuerft bie wackern | Meppenfer 
Muffrifaner! 

Nah Unbern joll freilich der Geſtank, den das Land darth 
das Haidebrennen und den Höhenrauch um ſich verbreitet, eher als 
die erwähnte Tapferkeit Anlaß des Namens geweſen fein. — 

Wenn nun im Ganzen die Gegend um Meppen für den Au⸗ 
blick wenig⸗ Reiz bietet, fo bat fie doch in einer Beziehuug viel- An⸗ 
ziehendes, nämlich durch jene Denkmale grauefter Vorzeit, wovon 
fih manche durch die Stürme ber Jahrhunderte Hindur auf die 
Gegenwart gerettet haben. Solche Denkmale waren enift- im Ems⸗ 
lande, namentlich auf dent Hümmlinge, in großer Zahl; Gewinn: 
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ſucht, indem die großen Ploͤcke zerſprengt und ala Baumaterial zu 
Dämmen und Strapen nad ldenburg, Oſtfriesland um Hoſaub 
verkauft wurden, beat zwar ſehr darunter aufgeräumt; indeſſen ſind 
noch immer nicht wenige derſelben in verhältuißmäßig gutem Stande, 
wiewohl fie J. G. Kohl „in den Haiden, Sanden und Mooren daß 
Hümmlings irrend“ nicht auffinden konnte. Wir finden fie ng) 
bei Apeldorn, Brunfort, Weſterlohe, Berſſen, Sögel, Sprakel, Wer⸗ 
geloh, Börgen, Werlte, Vreet, Hüwen und an mauchen andern Or⸗ 
ten; ꝓon vielen andern Gruppen ſieht man die Ruinen. Zuge von 
Leichenhügeln umgeben häufig dieſe Steindenkmale, welche aus gro⸗ 
en Sranitmafjen beſtehen, die jo zuſammengeſtellt find, daß, mehrexe 
Steine, etwa drei oper vier, einen größern als Dedirin tragen. 
Mitunter haben biefe Hünengräber eine Umzäunung von eingeſenk⸗ 
ten großen Blöcken, ebenfalls von Granit, die einige Fuß won ber 
Mruppe entfernt Stehen und ein Rechteck ober sin Ovale beſchreiben; 
in. dieſem Bexeiche werden die Urnen mit den gewöhnlichen Zugaben 
gefunden. Die Hügel, welche ſonſt dieſe amkleiden, ſind häufig mit 
einer Lage kleiner Kieſel überpflaſtert. Die Errichtung jo vieler 
Denkmäler, das Herbeifshaffen ſolcher Steinmaflen, worunter nad 
jest Stüde von 18 Fuß Länge und 8 Fuß Breite und Höhe ſich 
befinden, ‚fegen offenbar große dispanible Kräfte voraus; ſolche piele 
Centner hwere Granitmajlen.werken nicht fo leicht aus ihrer na⸗ 
türliggen Rage gerückt uud nad vielleicht weitem Transporte in sine 
andere fünſtliche werisht. Nächſtdezm, daß bier eine bedeutende Zapl 
von Menſchenhänden erforderlid, war, wurde das Anfroglen ber Steine 
aAuf die Unterlage wahrſcheinlich dadurch erleichtert und vielleicht ein- 
aig möglich, ag mar dieſe in Erde einhülfte und dieſe Umlleiduag 
zu einem Hügel aughildete, auf weichen, im Ainter vielleicht and 
mt Benägung einen Schneebahn, der Daditein gerollt und auf feine 
AUnterlage gebracht ward; nachher wurde Die umhüllenhe Wide wie⸗ 
der fortgelchafft. 

Dag größte dieſer Art ſoll das beruhmte Deulmal das ſagen⸗ 
Bolten Königs Suxhold im Walde bei Borgen Amts Hummliag 
gemeſen fein, Der Fürſtbiſchef Chriſtvph Hernard ;mon Malen lich 
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daſſelbe amterſachen und fand eine gewöhnliche Urne darunter. Gs 
foll folgende Inſchrift daran geſtanhen haben: 

HBunentönig Surbold 

ug vigraven in Börgerwold 

In eu vergolden Hushold (Sarg). 

. Da.es im Jauchre 1822 leider zerftärt wunde, indem man den 
großen Drditeien darch untergelegtes Teer zerfpwengte und die Gihdle 
ms Olbenburgiſche verkaufte, da ferner nicht einmal zuvperläſſige 
Zeichnungen danon übrig geblieben find, fo Häßt fich der Beftanb 
deſſelben nicht mehr ficher ermitteln. Für die Größe ſpricht indeſſen 
bie Angabe, daß unter dem Dediteine 50, nad andern, wohl über 
teiebengu Nachrichten gar 400 Schafe hätten ſcheuern können. Noch 
jetzt fabakt das Doll Ann und es iſt micht fehr lange ber, daß 
Abergläuktiche noch Dem goldenen Hushold ober Sag des we 
niſchen Königs forichten. 

Die Dentmäler bei Apeldoru bagegen und bei Beunfort ſind 
noch werhälinigwäßig gut erhalten. Fährt man non Meppen aus 
norböftluh über die Haide, in ſieht man bald mitten in. üben, baum⸗ 
Iofer Gegend das erflere auf einem lleinen, jebt mit jungen Birken 
umpflangten Dügel Legen. Es it ungefähr 20 Fuß laug um 
9 Fuß dreis und beſteht mach aus 8. Trägern von Granit wu 2 
eben Jolchen Dedcſteinen, ein dritter iſt verloren gegangen. Wer 
folgen wir daun ben Weg an nördlicher Richtung, fo. ſchen wir uns 
bald in «iner Gegend non eigentbämlicher Ast, fo recht charalteriſtiſch. 
Ueberall nur öde Haide, in wechſter Reihe cine elende Knükte, ‚wit 
Mlaggen bedeckt, zum Schutze für bie Dasdichmuden, ein felien ‚Keine 
kener. Weg umd. dayaı, wie. hier zu Lande. jo oft, ein. Drigmmbäus: 
den: ein zugeſpitzter Kafken, mit einem ‚alten Milde bes Gekreuzig⸗ 
ten darin, mul einem vaben . Baumſtamme beheſtigt. Hier und da 
zeigt ſich ein Kamp, mit.einem. Damme zingefaßt, merauf ‚Wirken 
and dümmerliche Hainbuchen melancheliſch un ‚Winde. rauſchen. Erſt 
in eistiger Entfernung ſieht man eine Windmühle — das iſt Brun⸗ 
ort... Hier ſind wir rings von theilveile gewaltigen Steiaden mälern 
umgeben. In Weßen haben wir zunchſt eiuen Steinring, ber 
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aus iron -36 Steinen beſteht, woron maucher As Fuß im ⸗Duvch⸗ 
meſſer hat; daran reiht ſich eine Kette von Grabhügeln, ungefähr 
24 Stück; dann beginnen die Hünenketten, 10 an der Zahl, zum 
Theil erhalten, zum Theil zerſtört, zum Theil in den bereits ein⸗ 
gebohrten Sprenglöchern die beabſichtigte Störung andeutend. Wir 
erwähnen nur, daß ſich hier noch Reſte von Umen, ſelbſt Lanzen⸗ 
ſpitzen von Feuerſtein vorfinden, und betrachten nur das letztere Denk: 
mal insbeſondere, indem daſſelbe durch ſeine Maſſenhaftigkeit wirk⸗ 
lich großartig iſt. Es erſtreckt ſich in einer Länge von ungefähr 
8Schrittt auf einer doppelten Reihe von Trägern und. zwar auf 
gemeiniglich je 3, oft auf je 4, Liegen die theilweiſe immenſen Deck⸗ 
ſteine und gewähren das Bild einer niedrigen: Gallerie, die, von 
Flechten überwuchert, Zeugniß giebt ‚von vielen entihwundeneir Jahr⸗ 
Hunderten, von-gewaltiger Kraft und von ber- behen Bebeutung der 
hier Beſtatteten. 

Aehnlich wie dieſes Denkmal, aber balb. mehr bald minder 
großartig, And auch die übrigen an Sen Orten, die wir. oben be: 
reits -genannt:baben.. Die Funde in diefen Grabdenkmälern - aber 
anterfeheiden. ih, abgeſehen von den eigenthümlich ornamentirten 
Urnen, wovon die größeren die verbrannten Gebeine der Beftatteten, 
Aſche und Kohlenrefte: enthalten, Sie kleinern als fogt ' Belgefähe 
dienen,. von denen: anderer Segenden nur fehr wenig: Mus der Al: 
teften., der. ſog. Steinperiode,, - wo - die: Geräthſchaften vorzugsmeife 
aus. Stein verfertigt- find,- finden: fi jene bekannten Keile und Dim: 
wer, ferner Meſſerchen, Pfeil: und. Vanzenſpitzen aus Feuerftein und 
ähnlichem harten Geſtein, aus dev Vronzeperiode Waffen mancherlei 
Art, außerdem Meffer Und Schein, Arm⸗, Hals⸗und Ropfbänder, 
auch ſonſtiger Schnäud, beſoubers Halsſchmuck, der ang einer Neiße 
hronzener: Buckeln beſteht,/die gleich Korallen durch Draht aucinan⸗ 
der. gerelht find Try die: Produkte; jener großen Kulturperioden 
vor', ‚bie ſich in ziemlich unkforıner Weife über. cin großes Gebiet 
des mittleren: und nörbfihen Europa erſtreckten. Hier in. Meppen. 
muß fich. in jenen alten Zeiten beſonders ein. jehr reiches Leben ent⸗ 
faltet Haben ‚das .vom Winde im mörtlichen. Sinne theilweiſe gun 
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los verweht ik. Als man in neueren Zeiten die Agricultur leb⸗ 
bafter betrieb, theils die Aecker ermeiterte, theils aus der wilden 
Haide neue Grundftüde erwarb, da ftieß der Pflüger häufig auf 
Thongefäße und aderte deren mürbe Scherben hervor, indem bie 
vorigen Sandhügel vom Winde zerftreut, waren. Wenn viele rumde 
Erhöhungen, die Gräber zu fein fcheinen, nur zuſammengewehte 
Sandhügel find, die ſich jpäter mit einer Haidedecke befleideten , fo 
find mande Grabhügel der Heidenzeit erſt nachher durch Plaggen- 
ftich ihrer Dede beraubt und ein Spiel des heftigen Südweſtes ge: 
worden, der den Sand von der Abendfeite der Hügel nah und nad 
forttrieb und die Urnen offen legte, dieje, dann wohl erhalten und 
an der Sonne erhärtet, wurden dem Alterthumsſammler ein ange: 
nehmer Fund. Auf diefelbe Weife müflen auch viele der andern 
Segenftäude aus den Gräbern zerftreut worden. fein, die nicht felten 
aus den loſen Sande oder von der Oberfläche aufgelefen werden. 

Es jteht nun, eben durch dieſe Funde von Todtenurnen mit 
binzugefügten Geräthichaften, ſchon lange feit, daß ebenſowohl wie 
die hügelförmigen Erddenktmäler, jo auch die großartigen Steindenk⸗ 
mäler zur Bejtattung dienten — daß fie Grabdenkmäler find. Die 
Sage des Volles hat ſich aber die Sache anders zurecht gelegt. 
Die Hügelgräber ſollen von dem Tleinen Völkchen der Aulfen 
Mollen) herrühren, Heinen Toboldartigen Wefen, die launiſch den 
Menihen bald allerlei muthwillige Streiche jpielen, bald ihnen in 
Haus und Feld auf mandfadhe Weife behilflich find. Diefen Aulken 
ſchreibt man denn aud die in den Srabhügeln mitunter gefundenen 
Heinen Tabalspfeifen zu, die indejjen vielfach auch in andern Gegenden 
gefunden worden und höchſt wahrſcheinlich erft weit fpäteren Ur⸗ 
ſprungs find, und glaubt, daß die Heinen Leutchen ſchon in ur: 
alten Zeiten ihren Knaſter geraucht hätten, - Die gewaltigen Stein: 
denkmäler dagegen werden für Werke der Hünen oder Rieſen ger 
halten. ine gemüthlihe Sage, die indeflen ihren Schauplah ober: 
bald Meppen und Lingen, nämlid zwilchen Emsbüren und Rheine 
bat, erzählt uns beifpielöweife darüber folgendes. 

Bor langen Jahren war einmal nad) der Stadt Rheine durch 
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Wanderer. die Nachricht überbracht, daß die Nicfen in Bellen Han⸗ 
fen heranzögen, um ſich der Stadt zu bemächtizen. Der Rath und 
bie Bürgerfchaft geriethen in die größte Aufregung, die Stadt wurde 
in Bertheidigungszuftand gefeht und es wurden Botfchafter ausges 
fandt, um die Stärke des Feindes auszulundfchaften und von den 
benachbarten Orten Hilfe zu erbitten. Bei ihrer Rückkehr fagten 
die Boten aus, daß die Zahl der Niefen ungeheuer groß fer, dag 
fie Städte und Dörfer verwüftet hätten, Menſchen und Vieh als 
gute Beute mit ſich fortführten, num aber auf dem geraden Wege 
nah Rheine feien. Die Stadt verlor alle Hoffnung fich gegen die 
Rieſen vertheidigen zu können, vollends da ihre Bitten um Hilfe 
in der Nachbarſchaft ziemlich erfolglos geblieben waren. Rath uns 
Bürgerfchaft Hatten ſich verfammelt und beſchloſſen auszuwandern 
und die Stadt den Rieſen preiszugeben. Da trat ein armer Flick⸗ 
ſchuſter auf und erbot fi) noch einen Verſuch zu machen die Stadt 
zu retten. Er ließ ſich fo viele alte Schuße geben, als nur zuſam⸗ 
men gebracht werden Fonnten, padte fie auf den Rüden und zog 
damit den Rieſen entgegen. Zwiſchen Emsbüren und Galzbergen 
fand er diefe, wie fte mit ungebeuren Steinen bemaffnet auf Rheine 
loszogen um die Stadt damit zu bewerfen. Gefangen genommen 
und vor den Anführer gebracht murde er gefragt, wer er fei und 
wohin er wolle, befenders wie weit die Stadt Nheine noch entferut 
fei. Der Schufter erzählte nun, wie er ein Altflider wäre, ber ſchon 
den weiten Weg von Rheine Her gemacht und auf dieſem Mage 
ſchon alle die Schuhe, die er auf dem Nüden trage, burchgelaufen 
babe und in Sorgen fet, mie er mit dem einzigen noch übrigen 
Paar Schuhe, das er anhabe, nad Haufe zu ben Seinigen kommen 
werde. ALS die Niefen hörten, daß Rheine fo ſehr weit fei, da 
warfen ſie vol Verdruß die großen Steine weg und Tehrten in ihre 
Heimath zurück. So Liegen die gregen Granitbläde nod, heute in 
der Haide zwiſchen Emsbüren und Salzbergen zum Jengniſſe, welche 
Gefahr einſtmals der Stadt Rheine von den Rieſen drohte. Der 
Schuſter aber erhielt ſeiner Zeit von ſeinen Mitbürgern für den 
bewieſenen Muth und für feine Schlauheit eine große Belohnung. — 
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Das Imtereffe, welches bie. Gegend don Meppen bem Alter⸗ 
thumsforſcher einflößt, ſchließt nicht ab mit ber Heidenzeit: auch bie 
fpätern Zeiten ber Geſchichte bieten Züge, die bald fagenhaft,; Kalb 
hiſtoriſch unjere Aufmerkſamkeit zu feffein vermögen. Berkäßt man 
Meppen in öftlicher Richtung auf der Straße nach Hafellime, fo 
erreicht man bald Vobeloh, welches die Ehre beanſprucht, die ältefte 
Kirche des Emslandes zu haben. Diefelbe fol der Sage nad im 
Sabre 783 von Karl dem Großen als Denkmal eines großen Sies 
des über Wittekind gefiftet fein. Das Kirchſpiel war früher fehr 
groß, es umfaßte weit entlegene Höfe, woraus fpäter größere Dörfer 
erwuchien, und der Volksmund erzählt fogar, natürlich irrig, ſelbſt 
Die fern wohnenden Saterländer Im jetigen Oldenburgiſchen feien 
hier eingepfarrt geweſen und hätten eben davon, daß ſie bereits am 
Satertuge (Sonnabend) der Entfernung wegen zur Kirche aufbre⸗ 
Gen mußten, ihren Namen erhalten. Das alte Pfarıhans, in ſei⸗ 
nem jetzigen Beitande jedenfalls nicht das ältefte, Fiegt in der Niebers 
ung anf emer Inſel und beweift durch ſolche geſchützte Lage, daß 
die Stiftung in eime Zeit fällt, wo bie Wahl eines derartigen Ortes 
vonnöthen fein ‚mochte, 

In der Nabe von Bobeloh befindet fi bie Wekenborg (Witte 
kindsburg). Wir haben eben des Sieges von Karl dem Großen über 
Wittekind vewähnt. Drei Tage lang ward geftritten, die Sachſen 
zogen fich kämpfend zurüd und nahmen am dritten Tage in einem 
verſchanzten Bager, eBen in der Wekeuborg, eine fefte Stellung ein. 
Kittefind: unterlag, ſechs Taufend follen in ben drei Tagen erſchlagen 
worben fein, unter dieſen ber Anführer der Frieſen, der ſagenhafte K3- 
nig Surbold, der in dem Bürgerwalde begraben fein fol. Nach 
einer zuverläfligeren Annahme fiel diefe große Schlacht des Jahres 
783 im der Nähe von Osuabrück vor, wo überhaupt der große 
Kampf zwiſchen bem Sachſen Wittelind und bem Franken Karl noch 
jest in ber Sage des Volkes ſehr Tebendig iſt. Auch hier bei Ds: 
nabrück iſt eine Mitteindsburg (noch andere in den Aemtern Für: 
fenau unb Börden, und noch andere-anberswo, z. B. an der Porta 
Weſtphallta), ferwer der beruͤhmte Karlsſtein und das Grab ber Ger 
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mahlin Wittekinds, der Geva. Es waren, fo erzählen diefe Sagen 
im Osnabrück'ſchen, zwei mächtige Könige: Wittefind und Garolus 
Magnus. Wittelind, auch König Wied geheißen, war noch 
ein Heide und regierte in diefem Lande, Carolus Magnus war ein 
König in Frankreich und ein eifriger Chriſt. Der ließ dem Wied 
fagen, er folle feine Götter abſchwören. Wied aber antwortete: 
Schlage mich der Donner, wenn ih das thuel Da zug Karl 
aus und wollte den Wied zwingen. Wied aber zog dem Könige 
entgegen und ftritt mit ihm; Karl behauptete das Schlachtfeld, wels 
ches darnach Karlsfeld Heißt, und verfolgte den Wied bis an die 
Hafe, wo er ihn abermals ſchlug. In der Nähe der Stadt Osna⸗ 
brüd, im Hon, liegen große Steinblöde, einem Tiſche ähnlich, die 
waren dem Volke Wittefinds heilig, denn unter ihnen rubte die 
Aſche der Helden und auf ihnen wurden die Gefangenen den Göt: 
tern geopfert. Karl wollte fie zerftören, aber der Stein widerftand 
dem Eifen und dem Feuer. Auch Tam die Kunde, daß Wied fein 
Heer wieder fammle. Nun wollte der König ablaflen vom frudt: 
loſen Kampfe. Da ermahnten ihn fieben Brüder aus feinen Heere 
zum Vertrauen auf Gottes Beiftand und errichteten den erften chriſt⸗ 
lichen Altar in diefem Lande, den blutigen Steinen gegenüber. An 
diefem Altare fielen fie nieder und flehten um eine Bürgſchaft der 
göttlichen Hilfe König Karl aber ſchlug zmeifelnd mit feiner Reit⸗ 
gerte von Pappelnholz auf den Opferftein und ſprach: „Gleich un- 
möglich ift es, diefen Stein und die harten Naden der Sachſen zu 
brechen.“ Da krachte der ungeheure Blod und borft in drei Stücke. 
Davon heißt er „Karlsftein” und um den Altar der fieben Brüder 
wurden fieben Buchen gepflanzt, welche die Kunde von diefem Er- 
eigniffe bis auf unfere Zeit gebracht haben. 

Der Karlftein mit feinen gewaltigen Steinmaflen wie auch 
da8 Grab der Geva, der Gemahlin Wittelinds, find Hünengräber 
von der Art, wie fie oben bereits befchrieben find. — 

Der Localhiſtoriker Meppens, um dahin zurüdzufehren, näm⸗ 
ih Diepenbrod, erzählt in feiner Geſchichte einige Epifoden, die 
unter den übrigen Ereigniflen, die Meppen und feine Umgebung 
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mit vielen andern Orten in ähnlicher Art getheilt bat, ein fo cha⸗ 
rafterifche® Gepräge haben und zur Kenntnig ber eigentlichen Zu⸗ 
fände des Landes fo fehr beitragen, daß fie, zum Schluffe, bier 
wohl eine nähere Erwähnung verdienen. Es handelt ſich Bier um 
eine Zigeunerborbe, die als Täftige Plage an die zweihundert Jahre 
das Emsland durchzog und Raub und Schreden in ihrem Gefolge 
hatte. Schon im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts zwiſchen 
die Ems und Hafe vorgedrungen, trieb fie ihr Unweſen befonders 
zur Seit des dreißigjährigen Krieges, wo ber Mangel an geregelter 
Bolizei und das Waffengetöfe demfelben vorzüglichen Vorſchub leiſtete. 
In ihrer Wlüthezeit mag die Bande zwei: bis dreihundert Seelen 
gezählt Haben, die in Kleinen Abtheilungen namentlich den Hmm: 
Iing, den Bürgerwald , überhaupt Gegenden bdurdhftreiften, wo fie 
bei etwa ausbrechender Verfolgung das unftäte Leben am Teichteften 
binter Moraft und Waldungen in Sicherheit bringen konnten. Ihr 
Nachtlager wählten fie nach den Umſtänden im Freien bei flammen⸗ 
ben Feuern in Erdhütten, Scafftällen oder Schenern; nicht felten 
drang die Sippfchaft in ein Bauernhaus, beſetzte, ohne Einſprache 
zu erlauben, den Herd und machte fich bei Braten und Branntwein 
luſtig. Dem Branntmwein wie dem Braten waren fie ganz befon: 
der8 ergeben. Arbeiten war nicht ihre Sache, ihre befte Erwerbs⸗ 
quelle beftand in Stehlen und Betrügen. Zur Zeit des dreißigjäh: 
rigen Krieges, wo ein eingebrochener Rubel Zigeuner bie Zahl der 
vorhandenen beträchtfich vermehrte, wurde natürlich das Unweſen 
ärger als .je, fie machten das ganze Rand unficher. 

Das Oberhaupt ber Zigeuner hieß der Heidenfüfter; der: 
ſelbe genoß unter feinen Stammgenofjen eine gewiſſe Achtung und 
befauptete manche Vorzüge. Er leitete auch das Geſchaäft der öffent: 
lichen Trauungen und beging an den Hochzeitstagen die Feier der 
Muyfterien, die ebenfo Fomifcher als räthſelhafter Natur waren. Er 
beftiinmte ben Hochzeitstag und den fetlihen Stall, wo die er: 
fehnte Feier vollzogen werden follte. Hatte ſich die ganze Sipp: 
{haft verfammelt, dann führte er bie Anwefenden,, das Brautpaar 
an ber Spike, in die freie Natur, gewöhnlich unter einen hoben 


Baum, vwerrichtete ellerfei umverftändfihe Ceremonien, murmelte ger 
heimnißvolle Worte und ſchloß die Feier damit, daß er das Braut 
paar über eine Horizontal ausgeſtreckte Stange fpringen hieß. War 
ſolches gefchehen, dann erſcholl von’ allen Seiten. lauter Jubel, man 
warf irdene Töpfe in die Höhe und beitimmte nach der Menge der 
Scherben die Jahre des ehelichen Glückes und die Kahl der Kinder. 
Die Neuvermählten fehnitten darauf mahnende Keichen in hie Rinde 
bes Bayınes, der Zeuge ihrer Verbindung geweſen war, die Ingend 
ſtimmte dann den Hochzeitsgeſang an und begleitete dag fröhliche 
Paar zur hochzeitlichen Hütte zurück. Dennoch war die jo ge 
ſchloſſene Ehe felten von langer Dauer, die geringfte Beranlaflung 
löfte fe und führte zu einer neuen, 

Die Zigeuner zum Shriftenthume zu betehren gelang nur 
mitunter, am eheſten dann, wenn fie der Juſtiz verfallen waren, 
Mehrfach wurden gegen fie gls Kirchenräuher und Diebe ftrenge 
Verordnungen erlaften, beſonders in der erften Hälfte des 18. Jah⸗ 
hunderts, wo von Seiten der Behörden eine heftige Berfolgung gr 
gen fie erging und viele ihr. gefährfihes Leben durch Hentershand 
endeten. Ein befonderer: Umſtand ganz eigener Art trug endlich 
dazu bei, die Horden zu zerjtreuen and nad und nach verſchwinden 
zu laſſen. 

Zur Zeit des deeißigjahrigen Krieges hatten ſich auf dem 
Hummlinge mehrere ſogenannte Schegrenſchleifer⸗Geſellſchaften einge⸗ 
funden, ein. zobes Geſindel, das ſich aus hervenloſen Knechten und 
verlaſſenen Dirnen geſammelt hatte und zum Theil aus den Niebe 
erugigen des benachbarten Sateltandes heraufgezogen war. Um po⸗ 
lizeilichen Verfolgungen auszuweichen, hatten fie ſich unter dam 
Namen von Schoeerenſchleifern ungeführdeten Aufenthalt zu vers 
ſchaffen gewußt. Sie durchwanderten, die ſchleifenden Männer mit 
Karren und Geräthen, die begleitenden Weiber mit zahlreichem Kim 
bergefolge, den Hümmling, Holland, Oftfriesfand, Saterland amd 
ſtreiften ſelbſt bis an die Weſer. Kleidung uns Lehensweife untae: 
ſchied dieſes Geſindel wenig. won den Figeunern, nur waren: fie 
nicht fo milder. und grauſamer Natur wie dieſe; ſie rieben neben 
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der Scheerenſchleiferei ebenfalls Kleinhandel und Stehlen. Ihre 
Religion war äußerlich die chriſtliche, jedoch bei vielen bis auf die 
leiſeſte Spur erloſchen; die Kinder pflegten fie taufen zu laſſen. 
Ihre Namen wählten fie willtürlich, entweder von ben Bauernhöfen, 
in deren Ställen fie geboren waren, oder fie nahmen foldye von ben 
Kichtern, Vögten oder fonfligen Veamten an, die fih um ihre Ver⸗ 
folgung verdient gemacht hatten. So fellen die unter ihnen befous 
ders berüchtigten Wendels ihren Namen von einem Bauernhofe in 
Wavern geführt haben, Diefe Familie zählte im J. 1808 über 
50 Glieder, fpäter über 80, die zum größten Theile den Lanbleur 
ten als Bagabınden gefährlich wurden und biefe in ſolcher Angſt 
geipannt hielten, daß fie die Diebereien nicht einmal gefteben woll⸗ 
tem, wenn fie nach gefchebener Anzeige von dem Richter befragt 
wurden. 

Auch bieles Infe Geſindel fand einen gewiſſen Verband im 
einem Oberſcheerenſchleifer, zu welcher Würde vermuthlich feinere 
„Geſchliffenheit“ und höheres Alter die nächſten Anſprüche begründet 
haben werden, Bor diefem wurden auch unter höchſt ſchmutziger 
Workformel die wilden Eben geſchloſſen. Vielmeiberei war nicht ums 
gewöhnlich. Kiner von diefer fauberen Genoflenihaft, unter dem 
Namen alter Fritz fo berüchtigt als gefürchtet, hatte fieben Mes 
ber, von welchen jene feine Favoxitin wer, die ihm den beiten Vuch⸗ 
weizenpfannkuchen buf, 

Dei der großen Aehnfichkeit in der Denk: und Lebensweile 
zwiſchen den Zigeunern und Scheerenſchleifern herrſchte ‚unter beiden 
jedoch die größte Beindihaft. Des Zigeuner perabſcheute den Schee⸗ 
renichleifer a8 unreinen Paria; noch jetzt ift Scheerenſchleifer ein 
Schimpfname, womit mas keinen ehrlichen Emsländer benennen 
karf. Der Hanpigrund der GErbitterung möchte darin gu finden 
fein, daß die Zigeuner von den neuen Gäſten Breinträdtigung im 
angemaßten Bettelrechte befürchteten. Diefe, geringer an Zahl uud 
Kreft, vermieden auch anfänglich die leiſeſte Berührung mit ihren 
leicht gereizten Gegnern; denn jedes Zufammentrefien erregte Kampf 
un Blut, Als ober Ipäter hurth hie jortgeſetzte polizeiliche Nach⸗ 
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ſtellung ber Zigeunerhaufen die größere Zahl und Ueberlegenheit ein⸗ 
gebüßt- hatte, wagten die Scheerenfchleifer die offene Fehde. Nur blut: 
triefend Tehrten die wilden Parteien aus folchen Kämpfen zurüd; 
die Körper der Beftegten, welche verwundet auf dem Wahlplatze zu: 
rücblieben, wurden unmenſchlich verftümmelt, indem der rachedürſtende 
Sieger ihnen die Sehnen an den Ferſen oder in den Kniekehlen 
zerichtitt, um fo den Gegner für immer unfhädlich zu machen. 
Der merkwürdigfte und folgenreihhfte diefer Kämpfe war der zu 
Apeldorn, der im Anfange des 18. Jahrhunderts vorfiel, und in 
welchem der lange ſchwankende Sieg fih am Ende zu Ounften der 
Scheerenfchleifer entfchied. Seitdem verfolgten fich die Gegner nicht 
mehr mit offenem Angriff, fondern jtellten einander mit Hinterhalt 
und Meuhelmord nad. Dadurch follen die Zigeuner die Beten 
ihrer Mannſchaft eingebüßt haben und veranlagt worden fein, gänzlich 
aus der unfihern Gegend zu entweichen. Dazu kam als befondere Ver⸗ 
anlaffung: der. allgemeinen Flucht ein höchft empörender Meuchelmord- 
Zwei Scheerenſchleifer verfolgten den Zigeuner Achtkantig und fan- 
ben ihn am Sonntage während des Gottesdienftes zu Apeldorn in 
in einem SHeuerhaufe, wie er neben dem Herde ſaß und aus den 
Blumen. der Fingernägel fein Fünftiges Schickſal Tas und zu feiner 
Frau die Worte ſprach: „Ick hebbe korz veel Glück gehad un ſchall 
ok no meer hebben.“ Der eine Scheerenſchleifer ſchlich indeß hinan 
und ſchoß dem ſorgloſen Glückspropheten die mörderiſche Kugel durch 
den Kopf, daß er alsbald ohne einen Laut zu Voden ſank. Froh 
ſeines teufliſchen Gelingens fiel der Meuchelmörder über ſein Schlacht⸗ 
opfer ber und zerſchnitt ihm die Sehnen an Knie und Ferſe. Jeder 
Ztgenner fah jest fein Leben gefährdet; die vüftige Manufchaft ent- 
ſchloß ſich daher zur Flucht, fie entwich durch die Grafſchaft Bent: 
beim nad) dem Rheine. reife nnd Kinder blieben zurüd, - von 
denen nachher viele auch in Meinen Nudeln in der Grafſchaft Bent⸗ 
heim herumvagabondirten. 

Das letzte Zigeunerhaupt war der Heibentüfter Baromanto, 
ber als Kind nebft zwei Brüdern bei ber allgemeinen Flucht zurück⸗ 
geblieben war; fein Schickſal verdient noch Erwähnung. Baromanto 
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und feine Brüber wuchſen unter Bubenftüden mander Art an ber 
Hand nichtswürdiger Großeltern heran. Der erftere heirathete eine 
Heidin, die fpäter in_der Taufe den Namen Marie annahm und 


ihm mehrere Kinder gebar. Die Sippſchaft nährte fi nicht nur 


von troßigem Betteln und Stehlen, fondern die Brüder wurden aud 
Räuber und Brandftifter. In Wefterloh an der Radde überfielen 
fie an einem Sonnabend ein einzeln ftehendes Haus, das ein Mäb- 
hen nebft feinen beiden Eltern bewohnte. Sie banden diefe ‘Drei, 
plünderten das Haus und waren im Begriffe fich zu entfernen, ale 
die gebundene Tochter die Tefleln zerriß und die Eltern befreite. 
AS fie dann den Räubern nachſah, die unglüdlicher Weite noch 
vor der Thür ftanden, kehrten diefe alsbald zurüd, banden die Un⸗ 
gläctichen von Neuem, verrammelten die Thüren und zünbdeten das 
Haus an. Das Mädchen fanımelte alle Kraft, welche Angft und 
Berzweiflung geben Tonnten, zerrig abermals die Bande, befreite auch 
die Eltern davon und floh nach Wefterloh. Die Frevler entwichen nad 
Berfjern, wurden aber bald ergriffen und büßten für ihre Miffe: 
that am Galgen unfern Münſter. Diefes tragiiche Ende der Brüs 
der füllte Baromantos Gemüth derartig mit Furcht, daß er, ob: 
gleich unterdeflen zur Würde der Heidenfüfterei gelangt, fein Leben 
beſſerte. Er wandte fi zum Chriſtenthume und ließ ſich taufen. 
Bor dem Einbrud des hohen Alters, das er beinahe auf 100 Jahre 
brachte, erblindete er. Sein Tod fällt in das Jahr 1797. 

Auch mit den Scheerenfchleifern nahm es nun bald ein Ende, 
Die geichärfte Wachſamkeit der Polizei beengte fie in ihrem Treiben 
zu fehr, und wies fie in beftimmte Wohnpläbe, wo fie allmählig 
zu einer gejeßlicheren und damit für fie auch beſſern Exiſtenz über: 
gingen. — 

Und biemit, Lieber Freund, will ich mich für dies Mal von 
Dir verabfihieden; mein Zweck ift erreicht, nämlich Dir eine Gegend 
des hannoverſchen Landes zu zeigen, welche in manchfacher Hinficht : 
durch die harakteriftifche Eigenthümlichkeit der Landichaft, durch ihre 
alten Denkmäler, duch Sagen und Sitten wenn auch nicht viel 
Anziehendes doch jedenfalls viel Merkwürdiges aufzuweiſen hat. 
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Vergleiche damit die herrliche Entfaltung. unſeres ſchönen Nürn⸗ 
bergs, und der Contraſt zwiſchen dieſer Perle Deutſchlands und dem 
entlegenen Winkel im Nordweſten unſeres Vaterlandes veranſchau⸗ 
licht fo recht die unendliche Wichtigkeit, welche mitunter lediglich bie 
geographiſche Lage mit fi bringt. Es iſt wohl nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß eben dieſe zunächft der Anlaß geweſen ift, daß auf fon 
ungänftigem Boden ein ftädtifches Gemeinwejen fi gründete, wor⸗ 
aus durch manchfache andere Äußere Verhältnifie begünftigt ein Brenn- 
punkt deutſchen Städtelebens überhaupt ſich entwidelte, eine Blüthe 
des Handels, ber Gewerbe und der Kunſt, wie fie im flädtereichen 
Dentihland nicht zum zweiten Male zu finden if Daß hierzu 
die eigene Anlage der Bewohner fehr weſentlich beigetragen hat, iſt 
jelhftverftändlich, aber der Menſch ift zum großen Theile auch das 
Geſchöpf der Verhältniſſe und feine Entwidlung liegt nicht blos im 
ihm ſelbſt, jondern fie findet ihre Bedingung auch in der änkern 
Umgebung und in deren Einfluffe, — Leb wohl unb grüße mir 
548 fchöne Nürnberg, welches mir unvergeßlich iſt. 


Ueber Tenfelsingen in Andnlufien. 
Bon 


Friedrich Rnapp. 





1. 


Flattre vorüber, Du reigendes, wunderfamflingendes Mährchen 
mit Deiner rofiggoldenen Pracht, flattre vorüber dem entzüdten Blid 
des athemlos lauſchenden Kindes! In jungem Grün gelagert ent 
ſank ihm das LBieblingefpielzeug aus dem vor Freude geöffneten 
Händchen und es fehaut nun fläunend Deinen Zephyrflug, das Feine 
Herz geſchwellt von halbbemußter Sehnfuht nad) ben lockenden Bil: 
bern, welche Tein Zauberftab in die Luft fireute, nah dem Pal: 
menfäufelnden, Kolibri durchſchwärmten, Meernmraufchten fabelhaf⸗ 
ten Geſilden vol gütiger Keen, Tpielender Engel, ftolzer Helden und 
anmutbiger Frauen — nad, den geheimmnißreichen Grotten, wo bie 

— — — Muhme Dlährchengold 

Spinnt vom Zauber⸗Rocken — 
nach ſinnebeſtrickender Wäldernacht voll Mondenſchimmer, Elfenrei⸗ 
gen und murmelnber Quellen, an deren Borde Häslein und Rebe 
lagern, während im Dunkel wegender Farrenkräuter ſich die Moor⸗ 
ſchlauge ringelt mit goldenem Krönlein, jo ihr der Gnomen graue 
bärtig Zwerggeſchlecht mit kunſtgeübtem Hammer gefhmiedet — 
flatt’re vorüber, Du heimatglojes Mährchen und gib Raum der be 
dächtiger wandelnden Schwefler, der Sage, deren Tritte. Spuren In 
ber Scholle. bekannter Länder zurücklaſſen, bie ein Vaterland das, 
dem fie vollherechtign angehört, bie täglich: neugeboren durch die 
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Völker wandelt und wenn man auch nicht weiß, woher ſie kam, in 
der Ueberlieferung an beſtimmte Orte anknüpft und ſich forterhält 
im Munde der Geſchlechter, während Du leichtſinniges, haltloſes 
Mährchen, eich ächtes Dichterkind, im Aether zerfließeſt, deſſen Roſen— 
ſchimmer Du entkeimt warſt! — 

Aber, welcher der Sagenſchweſtern wollen wir folgen? nicht 
der Heldenſage, die Arthur von der Tafelrunde ſingt, Rolands kühn— 
liches Streiten und klägliches Ende bei Roncesvalles, 
nicht Jener, deren Gewandesſaum hiſtoriſchen Staub von Staats: 
actionen, Schlachtfeldern und Maufoleen ftreift, 
nicht der Thierfage, der urdeutfchen, die im Schildern der unver: 
nünftigen Gefchöpfe und ihrer Beziehungen zu einander dem jebt 
lebenden Menſchenvolk den Spiegel der Eitte vorhält in Glimpf 
und Schimpf — 
nicht doch! Die Teufelsfage iſt es, der wir in ben folgenden Blät: 
tern einen vorübergehenden Befuch machen wollen und zwar in einer 
ihrer Tärglicher beſuchten Nefidenzen, in Andalufien. 

. Die bee zur vorliegenden, allerdings etwas bizarren Skizze 
gaben mir. die unübertrefflihen andalufifhen Volksſagen und Volle: 
Vieder, von Fernan Caballero’s tundiger Hand gefammelt. In dies 
fen Sagen pulfirt das volle Leben einer Nation, deren Phantaſie, 
dichterifcher Sinn, Witz, Spott und Selbitironie ihres Gleichen 
ſuchen, in ihnen pochen die Adern eines Bruchtbeild und nicht des 
wenigftbegabten diefes Volkes, defien Liebenswürdige Prahlerei, Auf 
Schneiderei, Windmacherei, naiver Dünkel und doch wieder Findliche 
Outherzigkeit, Sinn für Edles, Schönes uud Gutes, Ritterlichfeit 
und Baterlandsliebe fprihwörtlich find. — In biefen Sagen pie 
gelt jich mit wunderbarer Treue Leben und Träumen ber Andalu= 
fier von Numantias alt bis auf unfere Tage wieder in ſeltſamem 
Gemenge von Heiden: und Chriſtenthum, Mythologie und Heiligen: 
legende. — Schon feit ih den erften Andalufier, meinen unvergeß- 
Tihen Don Pepe Fernandez kennen und ſchätzen lernte, gewann 
ich auch deffen noch ungeſehene Heimath Tieb aus feinen Erzaͤhlun⸗ 
gen, welche von ben Lobe de ia tierra de la santisinis virgen 
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Maria (dem Vaterland ber heiligſten Jungfrau Maria) überfloſſen. 
Mit diefem gejegneten Lande und den Treiben feiner heigblütigen 
Kinder beichäftigte ich mic, immer geen, und was ich davon ſah, 
las und hörte, fefjelte mich durch feine Urfprünglichleit und Eigen⸗ 
thümlichkeit in jeder Hinſicht. 

Ein Blick auf die Karte läßt uns die bevorzugte Lege And 
luſiens erkennen, des aus den früheren 4 mauriſchen altberühmten 
Königreichen Sevilla, Cordova, Jaen und Granada geſchaffenen 
Generalcapitanats im ſüdlichen Spanien, jener Provinz der ſchön⸗ 
ſten Mädchen, der feurigſten Weine und der edelſten Pferde, deren Ruf 
tauſend begeiſterte Gefänge ſchildern und dritthalb Millionen Herzen 
raſcher ſchlagen macht. Von den Wogen des atlantiſchen und des 
Mittelmeeres umbrandet bildet Andaluſien größtentheils das Qua⸗ 
dalquivirbecken, deſſen Norden die Sierra de Cordova und Mo- 
rena, deflen Weiten Portugal, defjen Oſten Murcia begränzt, wäh: 
rend die ſüdliche zum Mittelmeer berautretende Küfte vom feltfamen 
fihneebededten Höhenzuge ber Sierra nevada umfäumt ijt. Ueber: 
aus gejeguet und fruchtbar ift die vom QDuadalquivir, der Haupt⸗ 
pulsader des Landes durditrömte Hügellandfchaft mit dichtgefäeter 
Bevölkerung. Aber aud ihre Wüften bat die Heimath der Mutter 
Gottes, die weitlih vom Zauberfluffe Jenil Tiegenden üben, weiten 
Steppen; fie und die Küftenebene las arenas gordas gleichen einer 
Sahara belaftet mit dem Fluche befiegter, geftürzter, ſterbender 
Maurenkönige, die das für unüberwindlic gehaltene Feldzeichen des 
Halbmondes vor den wunderfamen Sonnenftrahlen des Kreuzes ers 
bleihen ſahen. Andalufiens Boden ift Scholle für Scholle ein 
Haflifcher; zwei Drittel der Cidſage, ein Drittel des unvergeßlichen 
Don Quijote, fat die Hälfte des großen Nomancero weben und 
fpinnen, künden und fingen durch feine Thäler, an feinen rauſchen⸗ 
den Flüffen, auf den einfamen Höhen und zerfallenen Schlöjfern; 
ja Zorillas, des modernſten ſpauiſchen Diäten prachtuolle Reim⸗ 
gangenheit dieſes Landes, 

Man wird es mir gewiß gern erlafien, daß in gründlich ger 
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maniſcher Weile vorerft der Begriff „Teufel” abgehandelt werbe 
als ſolcher, ale dseßokos d. i. Verläumder, oder als hebräiſcher 
Saten d. i. Feind, Widerſacher, als perſonifieirtes Böſes, der als 
Kaiſer des Vöſen Gott dem Herrn wibderſtrebt, als Fliegengott, 
Oberſter der Beſeſſenen, Verneiner, oder gar Saephael, was ſich 
Br nicht wohl überſetzen laͤßt, als Belzebnb, Belial, Ahrimam, böſes 
Prinzip und dergl., wie etwa Mayer in feiner historia diaboli, 
Horſt in der 'Zauberbibliothel und Dämonomagie, Fauſts Höfen: 
zwang und andere einfchlägige Werke fi ſyſtematiſch darüber aus- 
zulaſſen im Stande wären; möge man nicht Angft haben, daß über 
bas Weſen deſſen, den man in gemiffen Streifen nicht beim rechten 
Namen zu nennen für fhidlih Hirt, ein Verbreiten, über den An: 
klager ber Frommen und zugleich Urheber externer Inkonvenienzen, 
wie im Bad) Hiob genugſam zu leſen, ftattfindet; daß eines Brei: 
teren darüber verhandelt wird, wie der Herr Urian zum erftenmal 
in- menschlicher Geſtalt auftauchte und Tebtere don den Kindern Iſ⸗ 
raeld aus der: Babyloniſchen Gefangenſchaft ale Reminiszenz an 
idren dort verbüßten unfreiwilligen Aufenthalt an gleichbenannten 
Waſſerflüſſen mitbrachten ins gelobte Land; — möge man nicht: arge 
wöhnen, daß über die Leibgarde bed Ungenannten, worunter bie 
chriſtliche Kirche ehedem auch die ehrrwürdigen Heibengötter als Dä- 
onen oder Teufelsboten tedinete, über deren Organtfation und 
pragmatiſchen Rechte Grörterimgen gepflogen werden. — Go: ver 
führeriſch es auch für mich ift, unterlafle ich ſelbſt, was weber Don 
Luis Velez de Guevara in feinem diablo 'Oojuelo, noch Mon- 
dieur Lesage im: diable boiteux verabfänmten, nämlich außer 
ASſmodens dem teuflifchen Cupibo, auch die 3 oberften Hofteufel 
Leviathan, Belfegor und Aſtarot im Dienſte der Yärften, 
Minifer, Diplomaten, Nevolutionen, Kriege und Friedensſchlüſſe, 
Zucifer, den Teufel der Charlatane, Urtel den der Bourgoiſie, 
Belze bub den der Zofen und Bagen, Flag el den ber Chi⸗ 
kanen, EOriffasl'ben der Greffier, Pilläardoe beit der Gewinn⸗ 
ſucht zu ſchildern; ſolchen Wißbegierigen, die von dieſen Perſonalien 
vernehmen wollen, ſteht außer Brockhaus und: Pierers Tonverfations⸗ 
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lexikon und Hauffs Memoiren des Satan noch eine ganze bib- 
liotheca diabölica zur Verfügung, melde fie befriedigter laſſen 
wird, als diefe Blätter, die harmloferes verfolgen, nämlich ein Theil- 
hen Aktivität und neck mehr Paſſivität bes Gottjeibeiuns in dem 
eben angeführten Lande. 


2. 


Und dieſer hatte ſich ſeit undenklichen Zeiten bequem und be⸗ 
haglich dorten eingerichtet, hatte feinen Hofhalt in den Alpujarras, 
in der Ronda und im Thal von Almeria ſo gut, als in der 
Sierra de Orocha, in Bujalance und am Guadalimar, auch mod: 
ten die deutfchen Coloniſten in der Carolina, im andalufifchen Nor: 
den, deren Nachkommen ſchon längft Spanier geworden, das Ihrige 
dazu beigetragen haben, ihre Traditionen mit denen ihrer Stiefhei: 
math zu verfchinelzen, wie die dorten fich worfinbenden ächt andalu: 
ſiſchen Mähren von „Tifchlein deck dih!* vom „Prügel aus dem 
Sa!” vom „a den Schnappfal” und andere Erzählungen aus 
der Atmosphäre unferer Kinder: und Nodenftuben bemeifen. 

Eine der. äfteften Teufelsſagen von den mir bekannten ift 
wohl die aus Huescar flammende, welche von der Verfuhung des 
Herrn in der Wüfte handelt. Ihr zufolge erlaubte Gott Vater 
dem Teufel, der als Prüfungs-Commiſſär MH auf den Weg machte, 
Jeſus unferm Herrn, um ihn zu zu verführen, alles Schöne, Er: 
babene und Meizende zu zeigen und zu verfprechen, mit Ausnahme 
Andaluſiens. Denn, ſetzt gewöhnlich der cingeborne Erzähler hinzu — 
wie hätte da der Herr wibderjtehen können, und doc) — wie ver: 
zeihlich wäre dieß wieder geweſen! — Etwas weiter vorgehend kreu⸗ 
zen wir wiederholt den Weg des Verſuchers, und zwar in einem am 
Puerto de Santa Maria bei Cadir gerngeſungenen Fiſcherliedchen 
älteiten Datums, der Romance del Marinero (f. Romancero 
General I. apendice al discurso LXVIL), ber 
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Romanze vom Hilde. .  - 


Die Glocken Haugen von. San Yuan 

Der Morgen Brahlt übers Meer heran. _ 
„D Schiffer! traue dem Meere nicht, J 
So filbern die Well ſich am Borde bricht“ 
— Dem Deere bin ich wohl gut vertraut, 
Es ift mir Liebchen, es ift mir Braut. — 


Und als er eilte zum Borde blank, 

Er in die trügliche Woge ſank. 

„Was gibft Du Edhiffer zum Dante mir, 
Nett’ ih das Leben, das fchwanfe Dir?" 
— AU meine Echiffe, ſechs an der Zahl, 
Mit Silber beladen und Gold zumal. — 


Es Rand am Ufer ein fonger Fant, 

Der ſtreckt ihm entgegen die dürre Haud 

„Nicht Deine Schiffe ſollen es ſein, 

Es ſei, wenn Du ſtirbſt, Deine Seele mein." 
. — Der Schiffer verſchmähte ſolch ein Gebot 

Und ſank, doch die Seele ſchwebte zu Gott. — 


Hier ſchließt das Original, doch der Volkswitz ſetzt dazu: 


„„Der Geſelle verſchwand mit Haut und Haar, 
„„'s iſt möglich, daß es der Teufel war.“ " 


Beim Vortrag diefer Weiſe theilen fid, immer drei Stim: 
men in die Nollen des Chorus, des Verſuchers und des Scyiffers 
und ift diefelbe eine Hübfche Erinnerung aus dem fpanifchen Süden, 
wozu blaudunfle See, herrlicher Himmel, rythmiſcher Wellenſchlag 
und der erfriſchende, Segel bräßende Strom der Briſe eine paſſende 
Staffage bildet. — 

Alſo nicht nur in ber Wüfte, ‚fondern auch an ber Küfte 
blamirt fih Junker Volland, und nicht minder im Binnenlande, 
wo er fogar fein verrätherifches Ohr wagt, wie der Cavalier von 
Xerez be la Frontera zu erzählen weiß. 
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Des Tenfels Ohr. 


Wohlen meine Damen und Herren! Ea war einmal ein 
reiher Handelsherr in Xerez de la Frontera, wo der gute Xerez 
wein gebaut wird, und diefer batte einen Sohn, der war feine 
Sonne. Er exrzog ihn, als wäre er eines Königs Erbe, er ließ ihn 
alles lernen, als follte er Doktor verfchiedener Rechte werden und 
in ritterlicher Künfte Unterweifung mangelte es nicht. Und jo wurde 
der Junge wohlgeftalt, frausbärtig, vielgewandt und wacker, wie fein 
Anderer. Doch es kam eine Zeit, da ſchmeckte ihn die leckerſte Olla, 
das Föftlichfte Guisado, der Longaniza und des Chorrizo faftigftes 
Wurfteremplar nicht mehr, noch mundete ihm der feurigfte Neben: 
faft der Rioja, des Vino seco, des Moscatel und des Tapado y 
lacrado de Tintilla de la Rota mehr, fein duftendes pajito wollte 
ihm mehr behagen, das Stiergefecht floh er und der reizendften Man- 
tila verjagte er feine Bewunderung — Eines Tages fagte er 
franf und frei zu feinem Vater, die Geburtsftätte käme ihm lang: 
weilig vor, er fände eitel Mebelbehagen und er hätte Luft zu wandern. 

„Und wohin wilft Du?“ fragte ihn fein Alter. 

— Die Welt fehen! erwiederte der junge Fant. 

„Du kommft mir vor, wie ein Heufchred, antwortete drauf 
der Handelsherr, der fpringt und weiß nicht wohin. Was thuft 
Du in der Welt ohne Erfahrung!” | 

— Later! mit Kunft und Berftand kommt man in Gunft 
durchs ganze Rand! entgegnete der Einzige und da der Patriard) 
dem Hähnchen zn viel Flügel wachen gelafien, als daß er es zu- 
rüdhalten konnte, nahm diefer ein hinlänglich Gewaffen, zog ein 
10 Meilenrößlein aus dem Stall, ſchwang fi drauf und begann 
die Welt zu befchauen, 

Wir übergehen jem Abentheuer, wie er treue Geſellen zu 
Knappen gewonnen in Arcos, Utrera und Ossuna, nämlich den 
Lupfeſchwer Laſtrücken, Sohn des biederen Gutſchleppers, — ſodann 
den Blafehart Windzug, Neffen des waderen Luftpfeifers, — und 
endlich den Horcheſacht Lauſcheſcharf, Aöoptivfind des ehrwürdigen 
Ohrlöffels, wie er mit ihnen fortgezogen durchs Rondagebirge, wie 
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er an ein verwunſchen Schloß kam, in deſſen Verließ er fih an 
einem Seil binabließ, an dem fie zu 4. vier Jahre lang geflochten, 
und fahren fort: | 

Als der Cavalier auf den Grund ftieß, ſah er fih plötzlich 
im prachtoolliten Palaft und erblicdte auf goldgeftidtem Divan die 


. reizende Prinzeffin von Neapel, welcher erbjendide Thränen von im 


Kiffen verborgenen Antlik rannen. Unter halb erftidten Seufzern 
erzählte ihm die Unfelige, Luzifer babe ſich in fle verliebt und halte 
fie hier gefett und gebannt, bis ein Netter für fie mit ihm ferbft 
tämpfen und ihn befiegen würde. Bei diefen Worten erfchien jedoch 
Zuzifer in Höchft eigener Perfon und fchlug in gerechtem Grimme, 
aber ohne jene Achtung außer Augen zu feßen, die man einer ge: 
fangenen Prinzeffin von Neapel jederzeit ſchuldig ift, mit feinem 
großen Storpionfchwelf dergeftalt an die Thüre, daß diefe aus den 
Angeln fuhr. Der Cavalier aber bereitete fich fofort zum Zweikampf. 

Chriftenmenfhen! ein Duell, wie der gute Ritter mit dem 
verfluchten Luzifer beſtand, ſah die Welt noch nicht; Ha! und wie 
follte diefe e& fehen, da um bier oben zu kämpfen, diefer Verdammte 
nie mit offenem Viſir, fondern ftet8 in Untugenden maskirt heran 
fchleiht. Der Cavalier jedoch befrenzte fi, und da Jeder, der ſich 
Gott empfiehlt, den Verworfenen befiegt, jo überwand der Chrift 
und fchnitt fchlieglich dem Teufel ein Ohr ab. 

Und wie unangenehm geberdete fi diejer, als er fein Ohr 
in eines ©etauften Hand ſah; ich überlaſſe dieß der Erwägung der 
verehrten Leſer. 

„Gib mir mein Ohr heraus! gröhlte Luzifer mit armsdickem 
Sturmtubabaffe. | 

— Wenn Du ed wieder willſt, entgegnete Taltblütig der Sie⸗ 
ger, mußt Du es theuer auslöſen, als ein fo Gewaltiger, der Du 
bift, Gevatter Zuzifer! ich habs erftritten in biederem Kampfe und 
fo feße ich drei Bedingungen, die vorerft erfüllt werden müſſen.“ 

„Derwegener, Unverſchämter, Keckheitslümmel!“ ſchrie Luzifer 
erbost. 
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— „Und wenn bein Rachen Kiefel fpeit! erwieberte der Ca⸗ 
valier, fo Tündige ich Dir an, daß ih Dein Ohr in Spiritus ſetze 
und für Geld fehen laſſe.“ — 

Luzifer ftampfte vor Wuth: „Wohlen, was wilft Du Uebel: 
geborener, Mißerzogener, Böslichdenkender!“ 

— „Bring ftrads diefe edle Prinzeffin nach ihrer Heimath 
und ihren Palaft und zwar in Handumkehr!“ befahl der Necke. — 
Luzifer brauchte nur zu blingeln, es geſchah und dann ſchnob er 
den Ritter an: 

„Sib mir mein Ohr!" — 

— Jetzt befahl diefer weiter, „bring auch mid an den großen 
Hofhalt in Neapel, fammt meinen 3 Dienern und forge mir dort 
für ein fürftliches Abfteigquartier, für königliche Ausftattung und 
Taiferliches Gefolge, wie e8 Deinen Befieger zukommt!“ 

„Habe kein Luft, grolite der Gedemüthigte, daß du Groß: 
hans Di auf Koften meiner unterhältft und triumphirſt!“ 

— „Aud gut! aber unter Trompeten: und Paukenſchall laſſe 
ih verkünden, lachte der Jerezaner Junkherr, dag dem Teufel ein 
Ohr Fehlt; hau dann, wie Du Di als Schreiber, Advokat, 
Wucherer, Bampyr ober Berliebter verfappit, ohne daß man Did 
Augenblids erkennt!“ — 

„Mein Ohr ber!” grunzte Luzifer aufs Wüthendite, nachdem 
er dem Verlangen des Unbarmberzigen genügt und diefen mit gro: 
gen Schätzen und mächtigen Gefolge nach Neapel gebracht hatte, 

— Irch könnte es Dir geben, erwiederte diefer, benn ich 
mag's nicht, es riecht nach Schwefel, Wuft und Unluft, jedoh noch 
fehlt der dritte Punkt! 

„Und welcher, Prahlhans, Großmaul, Schelm 1" 

— „Das brauchſt Du für jebt nicht nicht zu wiflen; mitt: 
lerweile gedulde Dich! verhilft e8 Dir auch nicht zum Himmel, fo 
doch vielleicht zu Deinem Ohr!“ 

Luzifer ftierte ihn an, fo giftig wie cryſtalliſirtes Digitalin. 
„Du bift, zifchte er feinem Thrannen zu, flebenmal fchlimmer als 


ih; bei mir! größere Schelmereien fieht man auf Erden als in ber 
12 * 
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Holle; aber den® an mich bei meinem Horn! — und er fuhr ab, 
fih Hinter dem heilen Ohr krauend, deflen Gefährten ihm riftliche 
Tücke entführt. 

Und die Prinzeflin heiratete den Ritter, und ale das 4 Ho 
zeitbrod gegefjen war, lebten fie fortan wie — Kate und Hund, 
denn da Erftere, nämlich die Prinzeß allzulange unter Luzifers Dach 
verweilt, ward fie eigenthümlich Taunenhaften, gallichticharften, gif: 
tigen Gemüths, das eben nur der Teufel ertragen konnte. Alſo 
ftnnden die Sachen, als nad) kurzer Zrift, da Luzifer fein Ohr zu 
beifchen Fam, der Ritter zu ihm ſprach: 

„But, Du ſollſt's Haben, aber erfülle den dritten Bunttle — 


„Hochfahriger Spitzbube! ſchnauzte ihn der Erbojte an, Du 
könnteſt mich verdammen, wenn ich's nicht jchon wäre; welchen 
Punkt haft Du noch, Unfeliger!? — 

— „Hole meine Frau, die Prinzeffin wieder, fagte der Ritter 
nachdenklich, denn ich finde, Ihr paßt zuſammen!“ — 


3. 


| Aber niht nur in Schlüften und Gründen verzauberten Pal⸗ 

läſten, Wüften und an Küften bat der Teufel keine Ruhe vor 
vechtgläubigen Chriften, wie die Sage ſie ſchildert und verlangt, 
fondern felbft in der Hölle ift er nicht ſicher, gefoppt, angeführt, 
betrogen, überliftet, geprügelt und anderweitig mißhandelt zu wer- 
den, wie folgende Sage aus der Umgegend von Lucena lehrt: 


Juan der Soldat. 


Es Tebte einmal ein Junggefelle aus guter Familie, aber arm 
wie eine Kirchenmans ohne Haus uud ohne Stab, wie man dort 
zu Lande fagt,) der looſte fi zum Soldaten. Er diente feine Zeit 
aus, nämlih 8 Jahre, hierauf ftand er wieder auf 8 Jahre ein, 
und dann wieder auf achte. — ALS die Letzteren vorüber waren, ward 
er alt, kaum taugte er noch zum Kommiskoch, deshalb gaben fie 
ihm feinen Abjchied, ein Pfund Brod und 6 Heller. 
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„Run, das Taf’ ich gelten! dachte Juan der Soldat, ale er 
ſich auf den Bettelfteig eines abgedankten Invaliden machte, ba hab 
ih mich ſchön herausgebifien! Nah 24 Jahren im Dienft des 
Königs hab’ ich ein Pfund Brod und 6 Heller gewonnen! Aber 
immer nur mit Gott! BerziBeifeln verhilft nur zu böfem Blut. 
Und fortwandelnd fang er vor fi hin: 

„Mich fchmerzt der Mund vom Kafernenbrod, 
Der Hals von roßhaarener Binde, 


Die Schultern rieb mir der Torniſter roth, 
Handſchwielen verdankt ich der Flinte!“ 


„ie gut if’, Soldat fein, wenn man bebentt, 
Wie an der Kaferne fie Iungern 

In Roßhaar und Steifleinen eingezwängt 
Zerwühlt von unenblihem Hungern !' 


„Soldatenfeben ift lieblich und nett, 

Ein Wandern auf Bergen in Thälern, 

Ein Schlafen des Nachts auf fichtenem Brett, 
Ein Sterben in ben Spitälern.“ 


„Ich hab' einen Schmerz, doch ich weiß nicht wo? 
Gekommen, ich weiß nicht, woher? 

Ich werde genejen, doch weiß ich nicht, wanıı? 
Mich heilet, Boch weiß ich nicht, wer 2° 


Zu jenen Zeiten gieng unfer Herr Jeſus mit Sankt Peter 
duch die Welt. Verfchiedene Male traf fie Juan, der Soldat und 
Sanft Peter bettelte regelmäßig ihn fo oft an, bis er von ihm 
ziemlich alles, was er befaß, befommen Hatte. Doc der Herr ver: 
lieh auf Juan's Anfuchen dem leeren XTornifter defjelben die Gabe, 
alles an ſich zu ziehen und feftzuhalten, was ihm fein Befiter be- 
fahl. Hier folgt nun ein außerordentlich feltfames Abentheuer, wie 
Juan der Soldat in einem verwunfchenen Onrtenhaus defien ſpucken⸗ 
der Befiger, der unmenfchlich reich, aber In der Blüthe feiner Sün- 
den geftorben, erlöft und wie diefer dem Wackeren aus Dankbarkeit 
3 eiferne Häfen, einen vol Kupfer für die Armen, einen voll Si: 
ber für Seelenmeffen, und einen voll Gold für ihn felber geſchenkt, 


- 
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"wie der Erlöfte in den Himmel, Juan mittelft feines Goldes zu 
Aemtern, Titeln, Ehren und Würden, die ganze Hiftorie aber zu 
Lucifers bitterem Verdruß in die Hölle gelangte. Wieder entgieng 
ihm ein Verdammter, der ſchon in feinen Krallen zitterte und nun 
durch die Kirche und Armuth um Siberlohn diefen entrüdt wurde, 
Er ärgerte fih um fo mehr, als er nicht wußte, wie er fih an 
dem fatalen abgedankten Soldaten rächen follte, 

In der Hölle war ein kleiner Satan, ein geriebenes, Tiftiges 
Kerlchen, das feines Gleichen fuchte und der fich freiwillig erbot, 
dem roßteufel den Beabfchiedeten zu bringen. — Luzifer erfreute 
fih darob dergeftalt, daß er dem Dienfteifrigen nad) vollbrachter 
That einen Sad voll Bänder und Flitter, Nadeln und Netze um 

Eva's Töchter zu verfuchen und zu verderben, fo wie 12 Groß 
Kartenspiele und vierzig gefüllte Weinfchläuche, un Adams Söhne 
zu verführen und zu Grunde zu richten, verfprad). 

Juan der Er-foldat, jetzt Ex⸗zellenz, faß behaglich und wohl- 
gemuth in feiner Halle am Garten, da kam in gewandter Eile der 
feine Satan, der ihm krazefüßig mit dem Gruße entgegentrat: 

— „Guten Tag, Herr Juan! 

„Erfreut Dich zu fehen, Meiner Affe! pfui Gudgud! wie 
häßlich Du bift! willſt Du ein Cigarillo ?* 

— „Ich rauche nur Schwefelholz, Herr Yuan!" 

„Einen Schlud Wein?“ 

— IIch trinke blos Schwefelfäure, Herr Juan!“ 

„Nach Belieben, doch mit was kann ich dienen, Di Kains— 
ſeele!“ 

— „Ich komme Euch zu holen!“ 

„Das kann ich mir gefallen laſſen. Ich ſehe keine Schwie— 
tigkeit, mit Dir zu geben. Ich diente nicht deshalb dem König 
24 Yahre, um vor fo einem Eleinen, nichtsnutzigen, gebörrten Meer- 
ſchweinchen wie Du, zu rvetiriren. Juan der Soldat fhuldet nichts 
und fürchtet nichts, weißt Du das? — Schau, hole Dir dort die 
braunen Zeigen, ich pade meinen Bündel, denn der bes ſcheint 
mir lang!“ — 
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Der Heine Satan war auf Feigen ein Ledermaul, drum Tlet- 
terte er den Baum hinan und begann zu fchlingen; mittlerweile 
bieng fi Juan feinen Tornifter um und commandirte: „In ben 
Schnappſack!“ — 

Der Heine Nafchteufel klammerte ſich an die Aefte an, daß 
fie fih bogen und brachen, er wand, drehte und fträubte fih, daß 
einem grauste, aber es half nichts, er mußte in ben Sad, — 
Juan, der Soldat nahm nun einen Schmiedfammer und bearbeitete 
den Inſaſſen wider Willen mit großer Gelafjenheit, bis alle Kino: 
hen deflelben tüchtig zermahlen waren. 

Doch wie male ich die Wuth Luzifers, als er feinen Ben: 
jamin, feinen Augapfel anlangen ſah, ganz verenft und zerfchunden, 
ein ferbft für den Teufel erbarmungswürdiges Spektaculum. 

„Bei den Hörnern des Mondes! fchrie er, ich ſchwöre es mir 
jelbft und meiner Großmutter, daß diefer anftandslofe Hallunfe Juan 
mir alles miteinander bezahlen ſoll; Bot Schwefel und Pech! ich 
bot ihn ſelbſt in eigener Perſon.“ 

Juan aber war diefer Vifitte gewärtig, auf feiner Hut und 
batte feinen Tornifter fo ungefähr bei der Hand, als Lucifer bei 
ihm erſchien, defjen Augen griechiſches Teuer, deſſen Maul Radeten 
ſpie. Er pflanzte fi mit vieler Gleichmuth vor dem Höllengaft 
auf und hub an: 

„Sevatter Ruzifer! Juan der Soldat fürdtet nichts und ſchuldet 
nichts! nur dag Du’s weißt. 

— „Und daß Du’s weißt, auffchneiderifcher Eiſenfreſſer! ich 
werfe Dich in die Hölle, fo geſchwind man „Satan“ fagt, fehrie 
Luzifer vor Grimm fchnaubend. 

„Du mid, Du Juan den Soldaten! Sa, wenn's fo ge 
ſchwind gienge! Das, was Du nicht weißt,- Gevatter Hochmuth, 
ft, dag ih Dir dein Pfeifen und Blaſen vertreiben will, ich!“ 

— „Bu, elender Erdenwurm?“ — oo. 

„Ich Dich! große Vogelfheuhe! Ih will Did) .in meinen. 
Schnappfad ftedden, Deinen Schweif und Deine Hörner, fo viel 
Du haft!" 


— 184 — 


— „©enug ber Prahlhanſerei!“ polterte Luzifer, ſtreckte ſeinen 
langen Arm und ſchůttelte feine entfeglihen Klauen. 

„Im den Schnappſack!“ commandirte Iuan im gröbften Cor: 
poralston, deſſen er in feiner beften Tugend fähig war. Und ob 
Luzifer ſich auch ftredte, dehnte, ſträubte, wand, drehte und wendete, 
Hein, groß, dick oder dünn machte, ob er auch brüllte, ftöhnte, 
puftete, ſchnob und gröhfte, hinein mußte er in den Torniſter von 
Kopf bis zu den Füßen. 

Juan der Soldat nahın feinen Schmiedehammer und behandelte 
den Sad fammt Inhalt fo nachdrudlich, daß Luzifer platt n wie Gold: 
ſchaum gefchlagen war. 

Des Hämmerns müde, Tieß er feinen Gefangenen laufen und 
ſprach noch zu ihm: 

„Sei froh, daß ich mich mit dieſem begnüge; falls Du Dich 
aber noch einmal unterſtehſt, vor mir zu erſcheinen, Du ungeheure 
Unverſchämtheit, ſo gewiß als ich dem König 24 Jahre gedient 
habe, ohne mehr als ein Pfund Brod und 6 Heller profitirt zu 
haben, — reiße ih Dir den Schweif, die Hörner und die Klauen 
aus, dann wollen wir fehen, wen Du noch Angft eingjagft. Jetzt 
weißt Du's! — | 

As nun der hölliſche Hofhalt den Oroßteufel kommen fah, 
zerquetfcht, verſchlagen, durchfichtig wie ein Haarſieb und mit ein: 
gezogenem Schweif wie ein twaflerfheuer Hund, Techzend und ftöh: 
nend, da wurden fie alle toll vor Mitleiden, vafend vor Rachege— 
fühl, und fpieen eitel Ktöten und Schlangen. | 

Nach foldhergeftaltigen Toyalen Theilnahmsäußerungen fehrieen 
fie Alle mit eimer Stimme: „Herr! was nun?" 

„Schickt nah Schloffern, um Thorfchlöffer zu machen, fehickt 
nad) Maurern und laßt alle Thüren, Pforten, Scharten, Spalten 
und Riten vermauern, daß der freche Juan, der Soldat weder tn 
die Hölle kommen, noch treten, noch ſchlupfen, noch riechen, noch 
gleiten Tann, befahl Luzifer. Und alfo geſchah es. 

Da Juan der Soldat fein Sterbeftündlein herannahen fühlte, 
“ bieng er feinen Xornifter um und wanderte nach den Himmel, An 
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ber Thüre nidte Sankt Peter und gähnte: „Holloh, willlonmen! 
wohin gut Freund!” — 

— „Wohin? nun, dahinein! erwiederte Juan aufgeblafen.“ 

„ha! Halt! ftillgeftanden, Gevatter! Hier geht nicht Jeder: 
mann in ben Himmel, wie der Efel in den Stall! Laß fchauen, 
ob Du's aud verdient haft!“ | 

— ‚Nun, ih denke, ein Bishen! Ich diente 24 „Jahre 
dem König, ohne größeren Dank als ein Pfund Brod und 6 Heller; 
und das war mein Monturguthaben! Scheint dieg Ew. Gnaden 
wenig?" — \ 

„Das genügt nicht, Freund!” grämelte Sankt Beter. 

— „Was, das genügt nicht?" rief Juan ber Soldat und 
fhritt vorwärts; wir wollen ſehen!“ — 

Sankt Beter packte ihn beim Fittih und hielt ihn zurüd. 

— „In den Schnappfad!" Tommandirte Juan. 

„Juan, Menſch, Ehrift! hab Ehrfurcht! bedenke!“ 

— „In den Schnappfad ! Denn Yuan fürdptet nichts und 
ſchuldet nichts.” 

Und Sankt Peter, er mochte wollen oder nicht, mußte in den 
Tornifter. 

„Laß mich los, Yuan Soldat! bat der heilige Glatzkopf, be: 
denfe, daß die Himmelspforten offen ftchen und ohne Wache, und 
daß jede hergelaufene Seele hinein kann!“ 

— „Das iſt's eben, was ich wollte! fprady Juan der Soldat, 
ungemein fi in die Bruſt werfend und den Hals drehend, indem 
er die Schwelle übericritt, denn ich frage Euch, Sankt Peter! 
Iheint e8 Em. Gnaden in der Ordnung, daß ih nah 24 Jahren 
in des Königs Dienft, mit einem Pfund Brod und 6 Geller Ge: 
winnft, bier oben nicht mein Invalidenquartier finden jollte 2" 


4, 


Wir haben bisher gefchen, wie e8 mit den Höllenfürften ab: 
wärts geht, erfi macht er in der Wüſte Fiasco, dann am Meeres: 
frand, vor einem jungen freilich chriftlichen Nitter zieht er den Kür: 
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zern, dann verkriecht er fih im Tartarus vor einem abgebanften, 
freilich veich gewordenen Soldaten und zum Schluß muß er vor 
einem alten Weibe flüchten, zum Wohlbehagen und zur Genug 
thing aller Wohldenfenden, wie die Sage aus der Umgegend von 
Billagaannes fündet von: 


Des Tenfeld Schwiegermutter. 


Es lebte einmal in dem kleinen Fleden Villagaſanes eine 
fromme Wittwe, aber diefe war häßlicher als der Feldwebel von 
Utrera, welcher befanutlih vor Häßlichkeit plabte; fie war bilrrer 
als Spartgras, älter als das zu Tuß gehen, und gelber als eine 
Epidemie. — Dagegen hatte fie ſcharf ausgeprägte Gemütheftim- 
mungen, die, glaube Ich, ſelbſt Hiob nicht ertragen hätte. Sie ga- 
ben ihr deshalb den Beinamen Muhme Holofernes und kaum wurde 
ihre Naſenſpitze fihtbar, jo Tiefen alle Kinder davon. Denn Holo: 
fernes iſt foriih und bedeutet Kinderfchred. — Doch war die 
Muhme Holofernes reinlich wie das Waffer felbft, arbeitfam wie 
eine Ameife und deshalb Hatte fie Kreuz und Leiden mit ihrem 
Töchterlein Banfila, welches ihr Wiberfpiel in diefer Hinficht, und 
fo über Alles bequem, alias faul war, daß ein Erdbeben es nicht 
aus feiner Ruhe hätten bringen können. Daß e8 an (ich fage nicht 
Zwiegefprähen, denn zum Antworten war Banflla zu träge) Straf: 
predigten von Seiten der rüftigen Alten nicht fehlte, verfteht fich, 
und es würden diefe gefammelt unter den Spezialtiteln: Gegen das 
Spätaufftehen, gegen das Tenftergaffen, gegen das Träumen, gegen 
das Maulen u, ſ. w. gewiß manches Lehrreiche geboten baben, wenn 
überhaupt heutzutage Didactit nicht ſchon ein verrofteter Arttkel 
wäre und es Tann daher füglich Übergangen werden, welche mütter: 
liche Mühe an der dickohrigen Panfila verfchwendet wurde, 

Da nun dem fhalkhaften Scharfihügen Amor fo manch Un: 
mögliches möglich wird, To gedieh unter feiner Dberaufficht, natür: 
lich hinter dem bolofernifchen Rüden ein zartes Verhältniß zwifchen 
Panfıla und einem ſchmucken Piloten Don Gregorio de Carim- 
bachärabete, der zwilchen Barcelona und Cadirx Freuzte, ein hüb- 
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ſches Reſultat contrabandiftiicher Studien in Alicante angelegt und 
nur den in spe ftiefmütterlihen Widerwillen gegen eine Berbheirath: 
ung der fonft hübſchen Panfila überhaupt zu bekämpfen Hatte. Ein: 
mal Hatte fih Muhme Holofernes ſchon energiſch gegen Heirathen 
im Allgemeinen und Befonderen bei einer Nachbarin Dona To- 
masa de Caramanchel ausgefprodyen. 


„Was! eiferte fie, meine Panfila heirathen? jemals heirathen ? 
fo Yang ich Tebe nicht, beim heiligen Quintin; fo lang ich erlauben 
und geftatten Tann, fo lang erlaube und geftatte ich nichts!“ 


— „Uber, Frau Holofernes, Sie heiratheten doch auch! und 
Ihre Zrau Mutter, und Ihre Frau Großmutter, und Ihre Yrau 
Urgroßmutter!! — 


- „Bas wahr ift bleibt wahr, Habs auch fchon bitter bereut, 
und wär’® auch nur drum, ſolch eine Tochter zu befommen, aber 
Grau Nachbarin! wenn auch meine Mutter, meine Großmutter und 
meine Urgroßmutter ſich verheiratheten, jo will id) einmal, daß weder 
Banfila, noch meine Enkelin, noch meine Urenkelin beirathe! Ber: 
ftanden ?" — 


Auf diefe Art wurde die Mutter täglich der Ehe mehr gram, 
die Tochter immer beirathsluftiger und dev Pilote auf Freiersfüßen 
immer unvorſichtiger. War die Alte in der Kirche und wußte ihre 
Banfila eingefperrt, fo hatte Don Gregorio in der Schifffahrte: 
ſchule in Malaga nicht umfonft das Klettern gelernt, um wenigftens 
über die Hofmauer gebeugt mit feiner füßen Dual zu plaudern und 
alle die ſchnurrigen Coplas marinas vorzufingen, die er als Neben: 
fady in diverfen Matrofenfneipen erlernt und zwar mit einem großen 
Aufwand von Vino tinto, den Krug zu einen halben Realen. 


lin el.mar hay un pescado Einen, Fiſch gibts in dem Mleere., 
fang er unter andern: 

Que llaman la corvina Sicher nennen ihn Corvina, — 

Y en la tierra una serpiente Auf dem Land gibts eine Schlange 


Que Ilaman Catalina Und man heißt fie Catharing. 


Mi madre me pega palos 


Porque quiero & un marinero 


Y al son de los palos digo: 
Vivan las anclas y remos! 


Un carpintero me quiere, 
Y un sastre me solıcita 
Y un marinero ha de ser 
Dueno de mi personita. 


Marinero es mi amante 
De agua salada, 

Porque los de agua dulce 
No valen nada. 


Tengo pasadas por ti 
Mas penas y mas fatigas, 
Que pasan los marineros 
En el Callao de Lima. 


En mi casa hay un patio 
Tan particular 

Que er lloviendo se moja 
Como los demas. 


- Cuatrocientas mujeres, 
Quinientos loros, 
Arman una algazara 
De mil demonios. 


Iin Malaga los serenos 
Dicen que no beben vino 
Y con el vino que beben 
Puede moler un molino. 


Dicen que no me quieres; 
A mi no me da cuidado: 
Manana me pongo luto 
De Tafetan encarnado. 
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Meine Mutter prigelt mich alle Tag, 
WeilicheinenSeemann wohlleiden mag 
Und während des Prügeln rufe ich Doch: 
Die Anker und Ruder, fie leben hoch ! 


Ein waderer Schreiner wohl um mid) 
minnt, 

Ein Schneider ift ernftlih mir Hold 
gefinnt ; 

Doch einSeemann allein iſt's der gebeut 

Als Herr meiner Beinen Perſönlichkeit. 


Salz waſſerfiſcher mein Knabe if, 
Ich fag’ es leuchtenden Angefichts 

S üß wafferfiicher, wenn auch ein&hrift, 
Mir gilt er nicht. 


Was hab’ ich um dich jo unverfchuldet 

Für Mühen und Plagen und Schmer- 
zen erduldet, 

Mehr als ein feebefahrener Mann 

In den Klippen Limas erleben kann. 


In meinem Häuschen ift din Hof, 
Da herrſcht gar ſond'rer Brauch, 
Wenn's regnen thut, ſo wird er naß, 
Wie jeder and're auch. 


Der Frauen 400, der Papageyen 
500 ohne Zweifel — 

Die können, wenn ſie wollen, ſchreien 
Als wärens 1000 Teufel. 


Man ſagt, Nachtwächter in Malaga 
Die ließen das Weintrinken bleiben, 
Jedoch mit dem Wein, den ſie trinken, ja! 
Kann man eine Mühle treiben 


Sie haben es heimlich mir hinterbracht, 

Daß Du mir Dein Herzchen nicht zu⸗ 
gedacht. 

Von Morgen lege ich Trauer an, 

So roth als den Taffet ihn finden kann. 
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Und fo giengs fort, bis eines Tages die fhönfte Strophe 
eine Unterbrechung erlitt, an welder ein gewaltiger Befen an lan: 
gem Stiel und des Piloten unbedadhtfamfter Theil am meilten be: 
theiligt waren. Der Betroffene verſchwand. Die Betroffene erhielt 
von der Betreffenden eine derbe Lection, die mit den Worten fchloß: 
„Teufersfind, Ungerathene, Berlorne, Barrabastochter mit deinen Lieb: 
babergedanfen, wolle Gott, daß dich der Teufel heirathel” 

Nach kurzer Zeit erfhien ein junger Mann, anmuthig, rotb: 
badig, braunlodig, mit hübſchem Vermögen, richtigen Papieren — 
furz ein in jeber Beziehung wünfchenswerther Freier, der um Ban: 
flas Hand anhielt. Muhme Dolofernes fand einen Korb, feinen 
Abſchlag in ihrem fonft fo reich ausgeftatteten Arſenal, jo fehr fie 
auch ſuchte; der Prätendent war binreißend, bezaubernd, jo daß 
Banfıla, vielleicht aus Faulbeit, dem armen Piloten treulos und 
Senor Don Blas de Chaticuernachivo’s Braut wurde. Alles widelte 


. fi) vortrefflih ab, die Hochzeit fland bevor. Aber es geht nichts 


über eine große Verwandtichaft. Zwei entfernte Onkels, der Ontel 
Gil und der Onkel Blas waren von dem unfeligen Bräutigam unabfidt: 
li) überfehen worden, ber Eine bei einem Händedrud, der Andere 
bei einem Abſchiedskuß, und dieſe beiden Vernachläßigten begannen 
ein finjteres Wert der Rache. Man huſtete, man zudte die Achjeln, 
man flüfterte, man brach in der Rede ab, wenn über den Bräuti⸗ 
gam gefprochen werden wollte, man jchwieg, wo man reden, man 
redete, wo man ſchweigen follte, und die Muhme Holoferned war 
nicht die Lebte, die ind Geheimniß gezogen wurde, Der Argwohn 
Ihärfte ihre Blicke, und o heilige Petronella! es fchien ihr, daß die 
hohe Stirne ihres künftigen Schwiegerfohnes unter den Loden noch 
höher würde und Meine, gewiffe Hörnchen durchſtächen — und im- 
mer fchärfer betrachtete fie den Ahnungslofen. — Daß fie ihre 
Tochter einft verflucht, fiel ihr auch ein, es waren jedoch ſchon zu 
viele Vorbereitungen zur Hochzeit gemacht werden, als daß die vor: 
um: und jcharffichtige Mutter e8 vor der Zeit zu einer Scene Hätte 
kommen Taffen. “ nn 

Endlich nahte auch der Hochzeitstag. Die Muhme Holofernes 
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hatte Kuchen und Reflexionen gemacht, jene ſüß, dieſe bittter; eine 
große Ollapodrida für den Mittag, ein großes ſchadenfrohes Projekt 
für den Abend, fie hatte ein mächtiges Faß edlen Weines in Be: 
reitfehaft, und ein Maneuver, welches nicht edel zu fein drohte. 
Der Erfolg von allem diefem war, daß fie ihren Vogel an den 
Tedern, oder bier den Hörnern erkannte, ihn mit Hilfe ihrer Tochter 
durchs. Schlüſſelloch in ein Fläfchchen jagte, den Herrn Schwieger- 
ſohns alles Bitteng und Flehens umerachtet in feinem gläfernen Ge⸗ 
fängnifje auf den Gipfel eines der höchften Spiken der Ronda aus: 
gefeßt feinem Schickſal überantwortete und zur Einheimfung des 
von ihm im Stich gelaffenen reihen Hochzeitsſchatzes nad Haufe 
eilte. — 

Auf feinem Berge blieb der armıe Teufel, denn e8 war fein 
Anderer, 10 Jahre! — Welche 10 Jahre meine Verehrteſten! Die 
Welt war wie ein See von Baumdl. Jedermaun ging feinen An- 
gelegenheiten nad, ohne fi um jene Fremder zu fümmern. Keiner 
begehrte feines Nächften Amt, Rang, Titel, Gehalt, Orden, Würde, 
Haus, Hof, Aeder, Vieh, Geld und Gut und irgend was desfelben 
war; Raub wurde ein bedeutungsloſes ort, die Waffen rofteten, 
das Pulver verbrauchte man zu Luftfeuerwerken; die Gefängniffe 
waren leer, kurz! in diefer Dekade des goldenen Zeitalter® ereignete 
fih nur ein beflagenswerthes Ereigniß... Die Advokaten flarben 
vor Hunger und Stillſchweigen! Aber ach! diefer glüdliche Zuſtand 
follte enden... und zwar auf folgende unerwartete Weife. 

Ein Soldat, Namens Wadermuth, erhielt auf einige Tage 
Urlaub nad) feinem Heimathsort Villagananes. Der Weg dahin 
führte ringe um den Gipfel des Berges, wo der Schwiegerjohn der 
Muhme Holofernes alle gegenwärtigen, vergangenen und zukünftigen 
Schwiegermütter fo recht herzlich verfluchte und fich ſelbſt gelobte, 
diefe Bipernbrut, fobald es in feiner Gewalt lag, auszurstten, was 
er durch einfache Abolition der Ehe zu erreichen glaubte Wader- 
muth gedachte den langweilig gewundenen Weg abzufchneiden und 
quer über den ©ipfel des Berges zu fteigen. So that er und 
erftaunte baß, auf der kahlen Platte ein Glasfläſchchen vorzufin= 
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den — er nahm es, ſchaute durch und fah den Teufel, der freilich 
mit den Jahren, durch firenge Daft, fiharfe Faften, Sonuengluth 
und Herzensjammer jo verzweifelt zufammengefchrumpft war, daß 
er einer eingetrodneten Zwetſchke glich, Verwundert rief dee Soldat: 

„Was für ein Kleines Vieh, welche Mißgeburt, was für ein 
Phänomen iſt denn das?" 


— „Ich bin ein ehrlicher und wohlverdienter Teufel, dem an 
feiner Beflerung liegt, erwiederte demüthig und höflich der Einge: 
jperrte: Die Verderbtheit einer verrätherifhen Schwiegermutter (die 
in meine Krallen falle!) Hält mich bier feit zehn Jahren gefangen ; 
befreie mich, tapferer Krieger und ich bewillige Dir, was Du auch 
immer verlangft.” 

„sh will meinen Abſchied!“ fagte Wadermuth ohne Zögern. 

— „Du folft ihn haben; aber entftöpfele, entftörfele ſchnell! 
denn. es ift eine riefige Widerfinnigkeit zur jetzigen Zeit der Bewe: 
gungen den größten Unrubeftifter der Welt hier einzuglafen.“ 

Wackermuth öffnete etwas den Pfropf, aus dem Fläfchchen 
ftieg ein fpezififch mephitifcher Geruh und ihm in den Kopf, Er 
mußte nießen und flug fofort mit der flachen Hand den Kork fo 
träftig in das Gefäß, daß diefer den Teufel faft zerquetfchte, welcher 
vor Wuth und Schmerz aufſchrie. 

„Was machſt Du, erbärmlicher Erdenwurm, fchlimmer und 
falſcher als meine Schwiegermutter!" rief er aus, 

— „Mir jheint, entgegnete Wadermuth, es ift beffer, wir 
jegen andere Bedingungen feit, denn id, leifte Dir wahrlich einen 
Dienft, wie nicht leicht Einer!" 

„Und welche Bedingnngen find dieß, läftiger Befreier?" fragte 
der Teufel. | 

— „Dein Löfegeld fol vier Thaler täglich fein, fo lang ich 
lebe! Bedenk es, denn drinnen und draußen iſt ein Unterſchied.“ 

„Bei Satanas, bei Luzifer, bei Belzebub! ſtöhnte der Wider: 
ſacher; Du Elender, Geiziger! ich habe fein Geld." | 

— „Oh!“ machte Wadermuth; ift das eine Antwort für jo 
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einen Großmogul wie Du! Das ift, Gevatter! fo eine vedhte 
Minifterantwort. Dir fchadets nicht und mir nützts nicht!” 

„Nun, da Du mir nicht glaubft, fagte der Oefangene, fo 
laß mid) hinaus! ih will Dir helfen, wie ich ſchon Andren gehol- 
fen, mehr kann ich, dei meinem Schürhaden! nicht thun. Laß mich 
los! bei allen taufend der Meinigen, laß mid, los!“ — 

— „Eile mit Weile!” beruhigte der biedere Urlauber; uns 
preflirt nichts, und wahrhaftig! Dich wird die Welt noch entbehren 
föunen. Verſteh mich wohl, ich pade und führe Dih an Deinem 
Horn, bis Du Hältit, was Du verjprodhen haft, und wenn nicht, 
fo Hilft Dir alles nichts.” 

„Du trauft meinem Wort nicht, Unverſchämter!“ fehrie der Gereizte. 

— „Nein, entgegnete ruhig Wackermuth; ich weiß, Du bift 
dag Schwefel gewohnt.“ 

„Was Du von mir verlangt, ift.unter meiner Würde,“ ſprach 
der Arreftant mit al’ dem Hochmuth einer verfchrumpften Zwetſchke. 

— „Nun, dann geh’ ih?” entſchied Wadermuth ! 

„Fahr wohl!" brummte der Teufel, um nicht zu fagen b’hüte 
Gott. 

Als er aber fah, daß der Soldat ſich wirklich entfernte, fieng 
er an derart im ©läschen fi zu winden, zu drehen und zu fchreien, 
dag man ed nicht glauben möchte, 

uKehr um, komm ber, geliebter Freund! (Dich fol ein jun: 
ger Stier auffpießen, herzloſer Spihbube!) komme, fomme! wohl: 
thätiges Geſchöpf, befreie mi, magft Du mich am Horn oder an 
der Nafe berumführen, edelmüthiger, verdienftuoller Krieger (ih will 
mich rächen, elender Spießprügelihlepper! und wenn ich Dich zum 
Schwiegerfohn der Mutter Holofernes machen follte, und wenn ihr 
beide einander gegenüber in der Hölle braten folltet!”) 

Die Bitten des Teufeld rührten Wadermuth, er Tehrte um 
und entkorkte da8 Glas. Der Schwiegerfohn der Muhme Holofer: 
nes fchlüpfte heraus, wie das Küchlein aus dem Ei, erft mit dem . 
Kopf, deſſen Hörner der Befreier fogleich erfaßte, danı mit dem 
‚ Übrigen Körper und zulegt mit feinem Schweife. 
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Lange Zeit brauchte ber Verhutzelte, um feine verframpften 
lieder zu reden und zu dehnen, dann zogen fie des Weges, Wader- 
muth den Teufel am Horn ſchleppend, der nebenher trippelte, wie 
ein erwilchtes Bödlein. 

Sp kamen fie zu guter Zeit an eine königliche Hofhaltung, 
da fagte ber Gehörnte vertraulich zu feinem Führer: 

„Erlaubt, daß ich in den Kopf der Hiefigen Prinzefiin fahre, 
deren Vater, der König fie aufs Leidenſchaftlichſte Tiebt, dieß wird 
ihr jo ſchreckliche Schmerzen verurſachen, daß Fein Hof⸗ oder Leib: 
arzt ihr helfen Tann. Hierauf wirft Du Did melden, verfprichft 
fie gegen eine Leihrente von 4 Thalern täglich zu retten und ich 
werde dann von ihr weichen. Natürlich genefet fie von Stund an 
und unfer Conto ift ausgeglichen.“ 

Alles kam fo, wie der Teufel kalkulirt und vorgeichlagen, 
natürlich, wie bei allen Teufeleien in und außer Andalufien, bis 
zu einem gewiflen Punkt, Sie befchritten die Hofburg und der 
treulofe Pechfinke fuhr als ein kaum fihtbares Schwefekliesftäubchen 
ber Prinzeflin durch das zierlihe Stumpfuäschen in das Köpfchen. 
Bald darauf lag das unglüdfelige Königskind in den entſetzlichſten 
Krämpfen; der. König, ihr Vater war troftloe und das ganze Land 
in der größten Beitürzung. 

Wackermuth teilte ſich mit der Hoffahrt deſſen vor, welcher 
weiß, daß ihm der Teufel ‚Hilf. Der König nahm feine Dienfte 
an und verſprach ihm nach damaliger guter alter Sitte die Hand 
jeiner Tochter, falls er fie retten würde, doch auch ben andern Fall 
ſchien der eben fo betrübte als refolute Vater vorhergefehen haben; 
por. ber Schloßpforte erhub fich ein verhängnißvolles Gerüfte, an 
dem der kecke Doctor baumeln jollte, falls die Prinzeflin, am dritten 
Tag nicht gefunden würde. Seines Erfolges jedoch ſicher, gieng 
Wackermuth unbeſorgt den bedenklichen Handel ein. 

Unglücklicher Weiſe vernahm ſolches der Schwefellieſige und 
hüpfte vor Freuden, daß ihm die Gelegenheit zur Rache ſo behilf⸗ 
lich war, hatte er doch ſein Opfer in den Klauen, welches ſo unbeſon⸗ 
nen, ſo kindiſch vertrauend in ſein grob geſponnenes Netz gelaufen. 
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Das Hüpfen des Teufels Im Meinen Gehirn verurſachte der 
Königstochter fo furchtbare Schmerzen, daß fie den Doktor fofort 
aus dem Cloſet jagen ließ. 

Am folgenden Tage wiederholte ſich dieſelbe Unannehmlichkeit. 
Wackermuth erkannte nun die Tücke des Unredlichen und beſſen Ab: 
ſicht, ſeinem Vefreier mit einer Elle gedrehten Hanfes für geleiſtete 
Dienſte danken zu laſſen; doch blieb er ſeinen Namen getreu und 
ließ den Kopf nicht hängen. 

Am dritten Tag machte jedoch ber: falſche Doktor unwillkühr⸗ 
li einen weiten Bogen um den Galgen, als er der Prinzeſſin aufe 
zumarten eilte. Beim Eintritt ins Cloſet verfiebenfachten ſich bie 
Konvulfienen der Patientin, fie war buchftäblih ganz des Teufels 
und fohrie, man möge den betrügerifchen, ſchãndlichen Quackſalber 
häuptlings die Treppe hinabſtürzen. | 

„Reh find meine Hilfsmittel nicht ganz erſchöpft!“ ſprach 
Wackermuth mit nabdrädliher Würde. Habe Ew. Hoheit nur noch 
ein wenig Geduld!“ Cr verlieh fofert das Gemach und befahl 
Namens der Prinzeffin mit allen Glocken der Stadt und des Lan— 
des läuten zu laſſen. 

Als er zurückkehrte, fragte der- Tenfel „ ber der abgeſagteſte 
Feind aller Glockentöne und nebenbei ſehr neugierig iR Welchem 
Heiligen gilt denn dies vertrakte Gebimmel?“ Ä 

— „Sie läuten, erwiederte troden der Soldat, zur Antunft 
Deiner Frau Schwiegermutter, die ich rufen ließ!“ 

Kaum vernahm dieß der Teufel, als er fofort und fo raſch 
Floh, daß Fein Sonnenftrahl ihn einholen Konnte Die Brinzeffin 
genaß, Heirathele Wackermuth und diefer fuccedirte feiner Zeit dem 
höchſtſeligen Herrn und kbuis, ſeinem Schwiegervater! — 


% 











Der Nürnberger und fein Dinlelt. 
Dritte Abtheilung. 
Bon 
&. Aruold. 


Vielleicht gedenken die älteren unter ben verchrlichen Zuhörern 
noch jener Vorträge in den Jahren 1850 und 1852, in welden 
ich bemüht war, deu, Nürnberger und feinen Dialekt zu charakteri- 
firen und geben mir zu, daß jene harmlofen Auslaffungen ihre Ab⸗ 
Abt Heiterkeit zu erregen, nicht verfehlt hatten, fo weit fie auch 
davon entfernt waren ihren Gegenftand zu erfchänfen Wenn id 
heute mit einer ähnlichen Arbeit vor die geehrte Verfammlung trete, 
fo geſchieht es auf Anregung freundlicher Beurtheiler, die in den 
früheren. Aufſaätzen noch Bieles vermiſſen; aber es geſchiecht mit eini- 
ger Zaghaftigkeit, da das jetzige Publikum theils an wirklich gelehrte 
Abhandlungen gewöhnt, thrils durch die pilanten Reiſeſchilderungen 
jo lieben Touriſten⸗Paares nermöhnt fein mag, - 

Freilich Hat mich einmal ein fehr Liebenswürdiger Kritiker une 
feres Alhums den Humariften der Geſellſchaft genannt und eg if 
wcht Schade, haß ich jenen Ausspruch nicht ſchwarz auf weiß zu, meiner 
Regitimation vorzeigen kann, aber es iſt zu lange ber und faun mid 
gar nichts mehr Helfen; ‚mittlerweile bin ich eine Kleinigkeit älter 
geaorden und eine, gewiſſe Dame in, meiner nächſten Umgebung bes 
hauptet, fie verfpüre durchaus feinen, Humor au mir, fonbern id 
ſei vielmehr ein vedhter Rufghiuuffe). und Morrmaun ?) 
geworden. 


1) Griesgram. ?) DRurekopf, 1 


ger Hingereicht mir die Junge 
8 * A mid auf meinen Rürn- 


ſeben verſetzt er mid ' nicht 


nit 8 
und: baſt ja afte romantifche Land.” 
g alte Nürnberg und davon will ich plaudern nad) 
so gen R, * auch die Grämlichen ſagen: er hört ſich nur 
meh 
ge 


en. 

ef en Sie mir nach der guten Stadt des vorigen Jahrhun⸗ 
8 voch kein Dampfroß keuchte und ſchnaubte, da am Lau⸗ 

bern „bie Kinder no auf dem Wälla fpielten, da man vom 
—* und Marienthor, vom Mar: und Mohrenthor nichts wußte 
Inb von ber Walch Feine Bforte führte zum Induſtrie⸗- u. Kul⸗ 
turvereln und zu den blau angeftrichenen Baumpfählen, die Kürzlich 
ger berebte Ultras nicht Demokrat fondern Motiner fo glänzend 
vertheibigt hat. 

Damals wo no alle Lore beim Garaus gefchloflen 
wurden und die Thürmer eine Biertelftunde vorher. mit großen 
Kuhhörnern gewaltig täten thaten, auf daß ſich ber behaglich 
daher ſchlendernde Ländleinslanfer 3) in einen gelinden 
Trott ſetzen und den Einlaß noch erreichen konnte, damals als an 
ber Frauenkirche noch die ſieben Kurfürſten um den Kaiſer 
marſchirten, als die große Uhr noch auf⸗ und abſchlug, als 
es noch Eins gen Nacht und Eins-gen Tag-Burger gab, 
als man noch keinen Chriſt⸗ ſondern einen Kindleinsmarkt 
hatte und am heiligen Abend das Kindlein beſcheeren ließ, 
als der Meine Junge noch ſteif und feſt glaubte, fein Vater habe 
das niedliche Schwefterlein aus dem ſchönen Brunnen ge 
fiſcht, damals wo man flatt ber Heut zu Tage jüberall ſich brü⸗ 
ftenden Phrafe: „Zeit ift Geld" das gemuthuche: Komm ich heut 


gern® 


*) Spagiergänger. 
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nit, komm ih morgen erfand, damals herrſchte bei uns auch 
fein Schwindel, aber ein langſames immer ſich gleich bleibendes 
Wirken, Feine. materialiftifche Weltanfchauung, aber Sottesfurcht und 
ehrbarer Wandel, Leine bayeriſche Fortfchrittsparthei, aber ein f olides 
Bürgertbum, e8 gab Feine Marienvorftadt aber einen Scher lein s⸗ 
garten, Fein Neubaufen aber die Ställe, keine Rofenau aber 
bie Blei und den Sauweiher. 

Es war bie Zeit der Regentücher, bie der Volkswitz 
Katenpopeltanfte,derMarderfrägen, Raffebaffari-Hauben, 
und Reifröde, ber Flughauben und Stulpftiefeln, der 
Zöpfe und Haarbeutel, man fah feine Erinolinen noch Zuaven⸗ 
jädchen, man wußte nichts von Padträgern und Dienftmännern, feine 
Möbelwägen fo groß wie ein Meines Haus ftanden an ben Ziel: 
tagen zum Umziehen bereit, es gab nicht einmal einen „Ernft,“ der 
mit unermüdeter Emfigfeit Kommoden und Seffel, Speile 
g'hälter und Zimmetläften, Schäffer und Holzref 
auf und ablud zu Nutz und Frommen der Aus: und Einziehenden, 
Es kam damals vor, daß fi ein verſchmitzter Buchbindergefelle für 
den perfifhen Minifterfohn und Obriſt Mirza Hassan Collaweck 
Schach ausgeben und die guten Nürnberger zum Schaden ihres 
SGeldbeutel® Monate lang zum Narren haben Fonnte, aber freilich 
gehörten auch Telegraphenleitungen und transatlantifhe Kabel zu 
den Dingen, von denen man fi nichts träumen ließ. 

Die Saphir in feinem Gebicht: „Die. Straßen Hamburgs,” 
gelüftet e8 mid, einen Rundgang in Nürnbergs Gaſſen und Gäs- 
lein zu machen, damit man nieht über die neuen Benennungen bie 
alten ganz vergefje und dabei geht es mir wie es dem Herrn 
Sames Smith gegangen ift, al8 er die Mienomes of London ſchrieb, 
gerade was der Name beſagt, findet ſich nicht vor. 

Im Ballhof wird nicht getanzt, im Munzhof nicht ge 
münzt, im Fechthaus nicht gefohten, im Roſenthal wachſen 
feine Rofen, auf dem Heumartt gibt's kein Heu, auf dent Wein 
markt keinen Wein, -auf dem Kornmartt kein Korn, auf 
dem Milchmarkt keine Müch, auf dem Roßmarkt fehlen die 
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Roſſe, auf dem Sünmarkt die Schweine, im Schteßgraben 
wird nicht geſchoſſen, in der Sölbners gaſſe wohnen keine Sold⸗ 
ner, auf dem Schwabenberg keine Schwaben, im Weſpen⸗ 
neft wird Fein Menſch geflohen und in der Wunberburg gibt 
es wohl Knackwürſte aber Teine Wunder, bad Banernyaus be 
herbergt keine Bauen, das Kürſchnerhaus iſt kein Pelzlager 
und in der Seilersgaffe fehlen uns die Seiler, in der Irrs 
bergaffe die Gerber und in der Ledergaſſe die Tuchmacher. 

Da gebt fo ein alter Nürnberger Hinterm Tetzel herunter 
und ficht auf einmal, daß eine Menge jnnger Mädchen and einem 
großen Gebäube herausgeben. Verzeihens meine Freiheit, fügt er 
. zu eimem Borlibergehenden, zu meiner Zeit war das der — Peſt⸗ 
ftadel. Dummes Beng, brummt diefer, Pet — man heißt das 
jet viel nobler Cholera, dies aber ift das nene Schulhaus für Sie 
Sebalber Madchenſchnle. 

Verduzt ſetzt unſer Nürnberger ſeinen Stab weiter, in der 
Buckelmällerei will er ein Seiblein weißes Bier trinken, aber 
er findet fie nicht — ein ftattliches fteinernes Haus ftebt an befien 
Stelle, der alte gläTerne Himmel ift verfämwunden. Kopf: 
[hättend geht er weiter und ein neues Staunen erfaßt ihn, als ex 
bie Poſt im Fünferhaus gewahrt wird, welche doc, nirgend an⸗ 
ders Hin als auf den Roßmarkt und in die goldene Gans ge: 
hört. Da bat er doch fo oft geftanden und die Ordinari aus: 
und einfahren fehen und am 3. Januar vor allem Bat er nie ge: 
fehlt, wenn die 16 Poſtillons zum Neufährbiafen ausgerittten find. 
Meiter geht er zur Herrentrinkſtuben, aber da findet er kei: 
nen Wein, Tondern eine permanente Kunftausftellung , feine- alte 
Schufterstirhe hat man ihm weggeriſſen, meil fle nicht ein: 
fallen wollte, aus dem beſcheidenen Bitterbol; hat man einen 
vornehmen Bayeriſchen Hof gemacht, die ABC: Brfide mit ihren 
40 Kramläden, nad; denen feine Kinder ihre erften Buchſtabierſtudien 
gemacht haben, iſt verſchwunden und eine noble fleinerne Karls: 
brüde nimmt ihre Stelle ein; vergebens ſchweift fein Auge nad 
Welten und feucht den alten Trubenſteg, dafür erblickt er cite 


Iuftige Kettenbrüde, die man ihm mit Stolz als die erfte bezeich⸗ 
net, welche in Deutſchland errichtet wurde. Umſonſt fucht er das 
prächtige alte Giebelhaus am Geiersberg, umfonft die Pappeln und 
das ſchöne Gitter, welche feinen alten Freund ven Wafferfpeier 
auf dem Neuen Bay umgaben, die Shwabenmühle ift total 
verändert, die fünf alten gemäthlihen Häuſer daneben, welche fich 
fo einträdhtiglih an einander gelehnt hatten, find ftattlih neugebaut 
und fonft unter ben Hutern, prangt da jetzt die Kaiſerſtraße 
mit prächtigen Läden. Keinen alten Bekannten kann er mehr finden 
in feiner geliebten Vaterftadt, das Herz möchte ihm brechen. 

Mo find die fchönen Frescomalereien am Viatushaus, 
fie find übertündt und das alte ſolide Gebäude iſt jämmerlich 
durchgebrochen worden zu allerlei hochmüthigen Magazinen voll mo: 
derner Waaren, deren Nuten und Gebrauch er nicht einzufehen ver- 
mag. Wo fonft das Zuchthaus ftund, findet er jebt ein Mus 
feum, die Barfülfertirde hat einem Café Noris Platz ma- 
hen müflen, der Heilsbronner Hof einer Königlihen Bank. 

Nicht beffer ergeht ed ihm vor der Stadt. 

Auf der Hallermwiefen wo er Anno 1768 das fchöne 
Feſtſchießen und allerlei Kurzweil mitgemacht hat, findet er einen 
Kafeegarten und das Fleißners Orcheſter, die Schwebenfhanzen an 
denen fein Vater felbft mitgearbeitet find fpurlo® verſchwunden und 
ein Krankenhaus und ein Bahnbof paradiren an ihrer Stelle, er 
fragt nad) der Vogelftange, man fhüttelt den Kopf, fie heißt 
jest Ludwigsfeld, er verlangt nah dem Judenbühl — man zeigt 
ihm nad dem Maürfeld wo er mit Entfehen das Schießhaus 
findet, das doch dicht an den Johanniskirchhof gehört. Seine alte 
Grük findet er nicht mehr und den Schmaufenbuf hat man in einen 
Kurort umgewandelt wıd mit Fünftlichen Ruinen und abjonderlichen 
ihm ganz unverfändlichen Sprüchen bemalt, die berühmte Buchen: 
klingen wird von Niemand mehr befucht, den Thumenberg 
hat man zu einem Platnersberg umgeformt und den Tutſche— 
teich ſieht man vor lauter Parkanlagen nicht mehr. 

Es war eine eigenthünliche Zeit, für uns moderne Noris: 
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bürger kaum verftändlich oder erquicklich, jene Zeit ber Rob und 
Spruchſprecher, ber Geleitskutſchen, der Kindlein? 
Schuler, des Nenjahrtirommelns, der rotbrödigen 
Tindelfinder-Umzüge, der Dreierleihen, und doch 
wie urgemäthlih! — Damals Tonnte der Kandidatus Graf feinen 
höflichen Schüler fchreiben und ihm die Worte in den Mund legen: 


Geh ungewaſchen nicht aus Deiner Eltern Haus 

Und fpül zuvor den Mund mit friſchem Wafler aus, 
Kämm Deine Haare flugs, wenn Du Dich angezogen 
Denn einem Strobellopf ift Niemand gern gewogen. 

Leg in die Schüffel nicht, was auf dem Xeller lag 

Weil Das, was Du geloft’t nicht gleich ein And’rex mag; 
Kratz in dem Kopfe nicht, fonft gibts von wilden Thieren 
- Die in der Nähe find, gleich was zu discuriren. 

Wenn Du Dir fohneußen willft, fo mußt Du nicht pofaunen, 
Daß and’re von dem Ton erfchreden und erftaunen. 
Schnull an den Fingern nicht, wie Meine Kinder pflegen 
Sonft bringft Du Dir dadurch gar wenig Gunſt zu wegen. 


u. f. w. wie Jedermänniglich befannt. 


Damals erſchien Anfelm v. Zieglers: „Aftatifche Banife oder 
blut'ges doch muth’ges Pegu," (Leipz. 1724), in welchem die unge: 
heuerlichſten Schlachten befchrieben werben, welche der biutdürftige 
Chaumigrem und der verliebte Prinz Balacin um die herrliche Ba⸗ 
nife führen und alles zulegt zu einem fröhlichen Ende gelanget, 
damals konnte Joh. Chr. Trömer: „Des deutſch Franzos Schriften“ 
(Leipz. 1636, Nürnb. 1732) herausgeben und was befenders zu 
verwundern, dafür Leſer finden. 


Zu jener Zeit wußte man noch nichts von neumodifhen Tän⸗ 
zen wie Anglaife und Duadrillen, Polka und Mazurka, man tanzte 
feinen Schleifer und Rutſcher, fpäter höchftens ein Winamet 
(Menuet) und den beliebten Dreher, den Boden ftampfend und. 
wie ein Kreifel um die Achfe wirbelnd, daß die Röcke flogen und 
fang dazu: 
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Grsiß di Bott, Herr Kupferſchmied, 
Groiß di Gott, mein Befter 
Wenn Du willſt mein Schwager wer’n 
Heirat Du mein Schweſier. 
oder: 
Geh ich mit der Durl, tanz ich mit der Durl 
Bis auf Schweinau, Schweinan. 

Bei Hochzeiten wurde man am zweiten Tag auf Kraut und 
Tleifch geladen, jetzt fteigen fie nad der Trauung in ein Coupé 
und fahren mutterfeelenallein in die Welt hinein und die Säfte 
daheim trinken Thee und langweilen fid. 

Man glaubte damals noch an die „Ihrödlihen Kometen ale 
„Tadel- und Zornruthe Gottes," als Borläufer von entfehlichen 
Kriegsläuften, von Peftilenz und Sterb und theurer Zeit und konnte 
das Publikum mit pathetifchen Anſprachen regaliren wie etwa folgende: 


Lifte, Luft, laftervoller Sünder wi du nicht vor Scham errötben 
Sp erbleihe nun aus Schreden. Sieh auf wie dich fiberfleigt 

Diefe bleiche Feurralete, blit au wie der Höchfte zeigt 

Deiner Sünden Straferuthen, mer! wie von dem Kriegsplaneten 
Kommt ein Schwert auf dich gelaufen ; ſchau den graujamen Kometen 
Der mit blaffen Zodesftrablen von dem hoben Himmel leucht 

Der mit gleichlos-laugem Schweife in die Nordgeſtirne reicht. 


Man deflarirte e8 als ein Wunder, daß am fünfedigen Thurm 
ein Moosüberzug gewachfen war, der ausfah wie ein Löwe und gab 
einen Kupferftih davon heraus mit der Unterfärift: 

Biel manderlei Zeichen haben fich feben Ian 

Aber nie dergleichen wie diefes bier thut ſtau 

Zu Nüruberg an der Stadtmauer außen beim Beftnertäur 

Iſt dieſes zu fchauen, wills kürzlich melden nur * 

Man bat darvon auch weit und fern vernommeıt, 

Alſo gar nad Ambftertam iſt's kommen. 


Und wenn fremde Thiere nah Nürnberg kamen und gezeigt 
wurden, wie der fchöne und weltberühmte Büffel von 1745, das 
Rhinoceros von 1748, der Meerfiſch von 1778, der Ofterochfe von 
1775, fo bat man flealfo gleich in Kupfer geftochen und Medaillen 
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darauf geſchlagen und des bekannten Blanchard Ballonfahrt auf dem 
Judenbühl 1787 bat nicht weniger als 15 Darftellungen in Kupfer: 

ftich hervorgerufen, eine Manie, die ſich in unferer Zeit bei Ge⸗ 
Vegenheit des neuerlihen Brandes des Lorenger Thurmes ziemlich 
wiederholt hat. 

Um diefe Zeit fand man in guteinenden Bürgerhäufern 
noch die befannten Prangkuchen, welche nicht benützt und nur 
zum Staat gehalten wurden und an der inneren Seite der Haus 
thüren hieng ein Täfelein mit folgender anmutdigen Weifung: 

Wer treten will die Stiegen herein 

Dem follen die Schube fein fauber fein 

Oder vorher ftreiffen ab. 

Daß man nicht darüber zu Magen hab. 

Gin Berftändiger weiß das vorhin 

Wie er fih halten ſoll darin, 

und Joh. ab Indagine gibt uns das etwas zweideutige Zeugniß : 

„Die Reinlichkeit wird in Nürnberg durdgängig fehr ge 
Tiebt. Die Straßen find reinlicher ald an manden Dr: 
ten, abfonderlih in Polen.“ (!) 

Unſere Altvordern Hatten es bei ihren Spaziergängen ganz 
hübſch, fie konnten durch das Schmapergäßlein nah dem 
Poetenwäldlein wandeln und im Winter im Nonnengar: 
ten ganz in der Nähe Rädlein machen 9) und Schlittſchuh 
laufen. Uns iſt nur der Seufzergang geblieben und dus Ge 
birg von wo wir nach Großreuth gelangen, da fehen wir uns frei: 
lich vergebens nah den alten Knoblauch-⸗Bauern mit der 
malerifchen Tracht um, dagegen follen da in neuefter Zeit mehrere 
Alterthümler einen Thrazter ®) entbedt Haben, der feinen alten 
Namen mit Gut und Blut vertheidigt. 

Die alten Viertelsmeifter und Gaffenhauptleute 
wußten einem Jeden den Weg anzumweifen, den er zu gehen hatte. 

Die Kinder mußten auf's Gräslein, ins Halbwadfen- 
gäßlein, in die Schulgaffe; wer nicht parirte, kam in's fin- 


2) Gchlitteufahren um Kreis um einen Mittelpunkt. ®) rectiug Drathzieher. 
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tere Thal ober ins Stabtknechtgäßlein, oberzum Kind⸗ 
leinfreffer; die braven famen zum Aepfeleinund fpielten im 
Betzengäßlein oder Mayengäßlein; die Dummen ſchickte 
man in den Ochſengraben oder zum Narren, Häufig em⸗ 
pfingen fie auch im Taſchenthal den gebührenden Lohn. 

Hatte man aber die Kinderfhuhe ausgetreten, fo war der 
erſte Weg zum Abenbmap!l, dann ginge in die Shmaus 
fengaffe, ins Bachſchmatzgäßlein und nad der feiften 
Kuchen und ind goldene Tifchlein, wer gerade dafür in 
Hinirte Tonnte in den Milchkeller gehen und ins Waizen 
täblein, ber Mäßige blieb in dr Schranken und begab fi 
ipäter auf den Herrenmarkt. Wer freilich ſich nicht zu beherr: 
hen wußte, gerieth in den tiefen Keller oder gar in den wil- 
den Saukeller und wenn er dann im Kehrum nidt noch 
rechtzeitig anderen Sinne wurde, fo war's nicht weit mehr nad) 
den Kreutzgaſſen und dem Bettelmarkt. Zuletzt wandelte er 
buche Flederwiſchg äßlein indie Elendegaß, das Stroh: 
fadgäßlein und das Hundsgäßlein, nicht felten in dte 
Tronveften und auf den Hentersfteg ober doch wenigftens 
wenn er preßhaft war ind Apothelfergäßlein und fuchte er 
dann nicht Hinter Allerheiligen fi zu falviren, fo blieb ihm 
kein anderer Weg als in's Todtengäßlein undin die Höllen⸗ 
platten. j 

Unſet Rürrbeig gibt der Capſtadt nichts nach, denn es hat 
feinen Xafelberg (Nopitch pag. 172) fo gut wie biefe ‚und 
wenn es, gleich Rom, eine Steben: oder Acht Hügel: Stadt genannt 
werden kann, weil es den Beftuerberg, Bonersberg, Schwa: 
benberg, Spitzenberg, Köpfleinsberg, Jottenberg, 
Geiersberg und Treiberg befibt, fo Kat es vor biefer mäch⸗ 
tigen Mebenbnhlerin noch das voraus, daß in ihr fogar fieben 
Zeilen zn finden find. 

Von Strapens und Ortsnamen, die aus der Beichaffenbeit, 
Lage und Umgebung hervorgegangen find, führe ih an: am Sand, 
beim Weiherhaus, das habe Pflafter, die Pennt, auf 
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Das Hüpfen des Teufels Im Meinen Gehirn verurſachte der 
Königstochter ſo furdtbare Schwerzen, daß fie den Doktor lofort 
aus dem Cloſet jagen ließ. 

Am folgenden Tage wiederholte ſich dieſelbe Unannehmlichkeit. 
Wackermuth erkannte nun die Tücke des Unredlichen und deſſen Ab: 
fiht, feinem Vefreier mit einer Elle gedrehten Hanfes für geleiſtete 
Dienſte danken zu laſſen; doch blieb er ſeinen Namen getren und 
ließ den Kopf nicht hängen. 

Am dritten Tag machte jedoch der falſche Doktor- unwilluhr— 
lich einen weiten Bogen um den Galgen, als er der Prinzeſſin auf⸗ 
zuwarten eilte. Beim Eintritt ins Cloſet verſtebenfachten ſich bie 
Convulſionen der Patientin, fie war buchſtäblich ganz des Teufels 
und fchrie, man möge den betrügerifchen, ſchandlichen Quackſalber 
häuptlings die Treppe hinabſtürzen. 

„Noch ſind meine Hilfsmittel nicht ganz aiſchöpft!“ ſprach 
Wackermuth mit nachdrücklicher Würde. Habe Ew. Hoheit nur noch 
ein wenig Geduld!“ Er verließ ſofort das Gemach und befahl 
Namens der Prinzeſſin mit allen Glocken der Stadt und des Lan— 
des läuten zu Tafien. 

Als er zurückkehrte, fragte ben: Terfel , ber ber abgefagtefte 
Feind aller Glockentöne und nebenbei fehr neugierig iR: Welchem 
Heiligen gilt denn dies vertrakte Gebimmel ?“ 

— „Sie läuten, erwiederte troden der Soldat, zur Antunft 
Deiner Frau Schwiegermutter, die ich rufen ließ!“ 
| Kaum vernahm dies ber Teufel, als er fofort und fo raſch 
Floh, daß Fein Sonnenftrahl ihn einholen konnte Die Brinzeffin 
genaß, Beirathete Wackermuth und diefer ſuccedirte ſeiner Zeit dem 
hochſtſeligen Herrn und wönig , feinem Shrichervetet! — 


Der Nürnberger und fein Dinlelt. 
Dritte Abtheilung. | 
Bon | 
&. Aruotd, 


Vieſſeicht gedenken die älteren unter ben verehrlichen Zuhörern 
noch jener Vorträge in den Jahren 1850 und 1852, in welden 
ich bemüht war, deu, Nürnberger und. feinen Dialekt zu dharakteri- 
ſiren und geben mir zu, daß jene harmlofen Auslaffungen ihre Ab⸗ 
ficht Heiterkeit ‚zu erregen, wicht werfehlt hatten, fo weit fie au 
davon entfernt waren ihren Gegenftand zu erfchäpfen Wenn ic 
heute mit einer ähnlichen Arbeit vor die geehrte Verſammlung freie, 
ko geſchieht es auf Anregung freundlicher Beurtheiler, die in den 
früheren. Aufſätzen noch Bieles vermiſſen; aber es gefchieht mit eini- 
ger Zaghaftigkeit, da bag jebige Publikum theils an wirklich gelahrze 
Abhandlungen gewöhnt, theils durch die pilanten Reiſeſchilderungen 

unjons lieben Tomiften-Pagres verwöhnt fein mag, or 

Freilich Bat mich einmal ein fehr liebenswürdiger Kritiker une 
ſeres Alhums den: Humariften der. Geſellſchaft genannt und eg ift 
wecht Schade, haß ich jenen Ausipruch nicht ſchwarz auf weiß zu meiner 
Regitimation vorzeigen kaun, aber es ift zu lange ber uud. kaun mich 
gar: nichts. mehr Helfen; ‚mittlerweile hin. ich eine Kleinigkeit älter 
geworden und eine, gewiſſe Dame in, meiner nächſten Umgebung be⸗ 
Yauptet, fie verfpüre durchaus Leinen, Humor an mir, ſondern ich 
fei vielmehr ein, rechter antahimuffe), und Morrmaun?) 
gaworden. | ee 


1) Griesgram. 2) Marrloph u 
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Diefe Beihuldigung hat aber Hingereicht mir die Zunge 
zu zteben und alle heidi fehte ich. mih auf meinen Nürn- 
berger Pegafus nach dem klaſſiſchen Wort des Dichters: 
A Jeder reit fein Stedapfer, 
Und ih meih Räppla ah 

und: haft ibn nit g'ſehen verfegt er mich, nit 
„tu das alte romantifche Land.” 


body aber ins alte Nürnberg und davon will ich plaudern nad 
Herzensluft, wenn auch die Grämlichen jagen: er Hört fih nur 
gerne reden. 

Folgen Sie mir nach der guten Stadt des vorigen Jahrhun⸗ 
berts, ba noch kein Dampfroß keuchte und ſchnaubte, da am Lau⸗ 
ferthor die Kinder noch auf dem Wälla ſpielten, da man vom 
Königs: und Marienthor, vom Mar: und Mohrenthor nichts wußte 
und von der Walch keine Pforte führte zum Imduftrie= u, Kul⸗ 
turverein und zu den blau angefrihenen Baumpfählen, die kürzlich 
ber beredte Ultra⸗ nicht Demokrat ſondern Mariner fo glänzend 
vertheidigt bat, 

Damals wo noch alle . Lore beim Garaus gefdhloflen 
wurden und die Thürmer eine Viertelſtunde vorher. mit großen 
Kuhhörnern gewaltig täten thaten, auf- daß fih ber behaglich 
daher fchlendernde Ländleinslanfer 3) in einen gelinden 
Trott fegen und den Einlaß noch erreichen Tonnte, damals als an 
der Frauenfirhe noch die fieben : Kurfürften um ben Kaiſer 
marſchirten, als die große Uhr noch aufs und abſchlug, ale 
es no Eins gen Naht’ und Eins gen Tag-Burger gab, 
ald man noch keinen Chriſt⸗ fondern einen Kindleinsmarkt 
hatte und am heiligen Abend dns Kinblein beſcheeren lleß, 
als der Meine Junge noch fleif und feit glaubte, fein Vater habe 
das niebliche Schweſterlein aus dem ſchönen Brunnen ge 
fiſcht, damals’ wo man Fatt der beut zu Tage jüberall fi brü- 
ftenden Phrafe: „Zeit iſt Geld" das gemathtice: Komm ich heut 


3) Spagiergänger. 





— 117 — 


nit, komm ih morgen erfand, damals herrſchte bei uns auch 
fein Schwindel, aber ein langſames immer ſich gleich bleibendes 
Wirken, Feine. materiafiftifche Weltanfhauung, aber Gottesfurcht und 
ehrbarer. Wandel, keine bayeriſche Fortfchrittspartbei, aber ein folides 
Bürgerthum, es gab Feine Marienvorftadt aber einen Scherlein$: 
garten, Fein Neubaufen aber die Ställe, keine Rofenau aber 
bie Blei und. den Sauweiher. 

Es war die Zeit der Regentücher, die der Volkswitz 
Katenpopeltaufte, derMarderfrägen, Raffebaffari-Hauben, 
und Reifröde, dr Flugha uben und Stulpftiefeln, der 
Zöpfennd Haarbeutel, man fah Feine Erinolinen noch Zuaven⸗ 
jäckchen, man wußte nichts von PBadträgern und Dienftmännern, Teine 
Möbelwägen fo groß wie ein eines Haus ftanden an ben Biel: 
tagen zum Umziehen bereit, es gab nicht einmal einen „Ernit,“ der 
mit unermüdeter Emſigkeit Kommoden und Seffel, Speife 
g’bälter und Zimmettäften, Schäffer und Holzref 
auf und ablud zu Nutz und Frommen der Auss und Einziehenden. 
Es kam damals vor, daß ſich ein verfchmigter Buchbindergefelle für 
den perfifchen Minifterfohn und Obriſt Mirza Hassan Collaweck 
Schach ausgeben und die guten Nürnberger zum Schaden ihres 
Geldbeutel! Monate lang zum Narren haben Fonnte, aber freilich 
gehörten au Telegraphenleitungen und transatlantiihe Kabel zu 
ben Dingen, von denen man ſich nichts träumen ließ. 

Die Saphir in feinem Gebicht: „Die. Straßen Hamburgs,“ 
gelüftet e8 mid, einen Rundgang in Nürnbergs Gaſſen und Gäs- 
lein zu machen, damit man nieht über die neuen Benennungen bie 
alten ganz vergefle und dabei geht es mir wie es dem Herrn 
James Smith. gegangen ift, als er die Misnomes of London ſchrieb, 
gerade was der Name beſagt, findet ſich nicht vor. 

Im Ballhof wird nicht getanzt, im Münzhof nicht ge 
müngt, im Fechthaus nicht gefochten, im Rofentbal wachen 
feine Rofen, auf dem Heumartt gibt's kein Heu, auf dei Wein. 
markt Teinen Wein, auf dem Kornmarkt len Korn, auf 
dem Milchmarkt Feine Mich, auf dem Roßmarkt fehlen bie 
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Roſſe, auf dem Shumarkt die Schweine, in Schtetzgtaben 
wird nicht geſchoſſen, in der Söülbnersgaſſe wohnen keine Sold⸗ 
ner, auf dem Schwabenberg keine Schwaben, im Weſpen⸗ 
neſt wird fein Menſch geſtochen und in ber Wunderburg gibt 
es wohl Knackwürſte aber Teine Wunder, bad Bauernhaus be 
herbergt keine Bauen, bas Kürſchnerhaus iſt kein Pelzlager 
und in der Seilersgaffe fehlen uns die Seiler, in der Irr⸗ 
bergaffe die Gerber und in der Ledergaſſe die Tuchmacher. 

Da gebt fo ein alter Nürnberger Hinterm Tegel Heranter 
und ficht auf einmal, daß eine Menge junger Mädchen ans einem 
großen - Gebäube herausgeben. Verzeihens meine Freiheit, ſagt er 
. zu einem Vorlibergehenden, zu meiner Zeit war bas der — Peſt⸗ 
ftader. Dummes Beng, brummt diefer, Pet — man beikt Das 
jet viel nobler Cholera, bies aber ift das nene Schulhaus für He 
Sebalber Madchenſchule. 

Verduzt ſetzt unſer Nürnberger ſeinen Siab weiter, in der 
Buckelmällerei will er ein Seiblein weißes Bier krinken, aber 
er findet ſie nicht — ein ſtattliches ſteinernes Haus ſteht an deſſen 
Stelle, der alte gläſerne Himmel iſt verſchwunden. Kopf: 
ſchüttelnd geht er weiter und ein neues Staunen erfaßt ihn, als er 
bie Poſt im Fünferhaus gewaht wird, welche doch nirgend an- 
ders Hin als auf den Roßmarkt und in die goldene Gand ge 
hört. Da bat er doch fo oft geftanden und die Ordinari aus: 
und einfahren fehen und am 3. Januar vor allem Bat er nie ge 
fehlt, wenn die 16 Poſtillons zum Neufahrbfafen ausgerittten find. 
Weiter gebt er zur Herrentrintfinden, aber da findet er kei: 
nen Wein, Tondern eine permanente Kunſtausſtellung, feine alte 
Schuſterskirche hat man ihm mengeriffen, weil fle nieht ein: 
fallen wollte, aus dem befeidenen Bitterholz Hat man einen 
vornehmen Bayeriſchen Hof gemacht, die ABC-BrAde mit ihren 
40 Kramläben, nach denen feine Kinder ihre erften Buchftabierftudien 
gemacht haben, tft verſchwunden und eine. noble fleineıne Karls: 
brüde nimmt ihre Stelle ein; vergebens ſchweift fein Auge nad 
Wehen und fact den alten Trubenſteg, dafür erblickt er:chte 


luftige Kettenbrüde, die man ihm mit Stolg als bie erfte bezeiche 
net, welche in Deutſchland errichtet vourde. Umſonſt fucht er das 
prächtige alte Giebelhaus am Geiersberg, umſonſt die Bappeln und 
das ſchöne Bitter, welche feinen alten Freund ben Wafferfpeier 
auf dem Neuen Bax umgaben, die Schwabenmühle ift total 
verändert, die fünf alten gemüthlichen Häuſer daneben, welche fich 
fo einträchtiglih an einander gelehnt hatten, find ftattlih neugebaut 
und fonft unter den Hutern, prangt dba fett die Kaiſerſtraße 
mit prächtigen Läden. Keinen alten Belannten kann er mehr finden 
in feiner geltebten Baterftabt, das Herz möchte ihm brechen. 

Mo find die ſchönen Frescomalereien am VBiatushaus, 
fie find übertändt und das alte ſolide Gebäude ift jämmerlich 
durchgebrochen worden zu allerlei hochmüthigen Magazinen voll mo: 
derner Waaren, deren Nuten und Gebrauch er nicht einzufehen ver: 
mag. Wo fonft das Zuchthaus ſtund, findet er jebt ein Mus 
feum, die Barfüffertirhe hat einem Cafe Noris Pla& ma: 
hen müflen, der Heilsbrouner Hof einer Königlihen Bank. 

Nicht befjer ergeht e8 ihm vor ber Stadt. 

Auf der Hallermiefen wo er Anno 1768 das fchöne 
Feſtſchießen und allerlei Kurzweil mitgemacht bat, findet er einen 
Kafeegarten und das Fleißners Orcheſter, die Schwedenfchanzen an 
denen fein Vater ſelbſt mitgearbeitet find fpurlo® verſchwunden und 
ein Krankenhaus und ein Bahnbof paradiren an ibrer Stelle, er 
fragt nach der Bogelftange, man fohüttelt den Kopf, fie heißt 
jegt Ludwigsfeld, er verlangt nah dem Judenbühl — man zeigt 
ibm nach dem Marfeld wo er mit Entſetzen da8 Schießhaus 
findet, das doch dicht an den Johanniskirchhof gehört. Seine alte 
Grüß findet er nicht mehr und den Schmaufenbuf hat man in einen 
Kurort umgewandelt wıd mit Fünftlihen Ruinen und abjonderlichen 
ihm ganz unverftändlichen Sprüchen bemalt, die berühmte Buchen: 
klingen wird von Niemand mehr beſucht, den Thumenberg 
hat man zu einem Platnersberg umgeformt und den Tutſche⸗ 
teich fiebt man vor lauter Parkanlagen nicht mehr. 

Es war eine eigenthümliche Zeit, für uns moderne Noris: 
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bürger kaum verftändlich oder erquidlich, jene Zeit ber Lob: umd 
Spruchſprecher, der Geleitskutſchen, der Kindlein— 
Schuler, des Neujahrtrommelns, der rotbrödigen 
Sindelfinder-Umzüge, der Dreierleihen, und do 
wie urgemütblih! — Damals konnte der Kandibatus Graf feinen 
höflichen Schüler fehreiben nnd ihm die Worte in den Mund legen: 


Beh ungewafchen nicht aus Deiner. Eltern Haus 

Und fpül zuvor den Mund mit friſchem Waſſer aus, 
Kämm Deine Haare flugs, wenn Du Did) angezogen 
Denn einem Strobellopf ift Niemand gern gemogen. 

Leg in die Schüffel nicht, was auf dem Zeller lag 

Weil Das, was Du geloft’t nicht gleich ein And'rer mag; 
Krab in dem Kopfe nicht, fonft gibt? von wilden Thieren 

- Die in der Nähe find, gleich was zu discuriren. 

‚ Wenn Du Dir fchueugen willft, jo mußt Du nicht pofaunen, 
Daß and’re von dem Ton erjchreden und erftaunen. 
Schnull an den Fingern nicht, wie Heine Kinder pflegen 
Sonft bringt Du Dir dadurch gar wenig Gunſt zu wegen. 


u. f. w. wie Jedermänniglich bekannt. 


Damals erfchien Anfelm v. Zieglers: „Afiatifche Banife oder 
blut'ges doch muth’ges Pegu,“ (Leipz. 1724), in welchem die unge: 
heuerlichſten Schlachten befchrieben werden, welche der blutdürſtige 
Chaumigrem und der verliebte Prinz Balaein um die herrliche Ba⸗ 
nife führen und alles zuleßt zu einem fröhlichen Ende gelanget, 
damals Tonnte Joh. Chr. Trömer: „Des deutſch Franzos Schriften" 
(Leipz. 1636, Nümb. 1732) herausgeben und mas befenders zu 
verwundern, dafür Lefer finden. 


Zu jener Zeit wußte man noch nichts von neumodifchen Tän- 
zen wie Anglaife und Duadrillen, Polka und Mazurka, man tanzte 
feinen Schleifer und Rutſcher, fpäter höcftens ein Winamet 
(Menuet) und den beliebten Dreber, den Boden flampfend und. 
wie ein Kreifel um die Achſe wirbelnd, daß die Röcke flogen und 
fang dazu: | 
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Gröiß di Bott, Herr Kupferfchmied, 
Groiß di Bott, mein Beſter 
Benn Du willft mein Schwager wer’n 
Heirat Du mein Schweiler. 

oder: 
Geh ich mit der Dur, tanz ich mit der Durl 
Bis auf Schweinau, Schweinau. 


Bei Hochzeiten wurde man am zweiten Tag auf Kraut und 
Fleiſch geladen, jet fteigen fie nad der Trauung in ein Coupe 
und fahren mutterfeelenallein in die Welt hinein und die Säfte 
daheim trinken Thee und Iangweilen ſich. 

Man glaubte damals noch an die „ſchröcklichen“ Kometen als 
„Tadel: und Zornruthe Gottes," als Borläufer von entfeglichen 
Kriegsläuften, von Peftilenz und Sterb und theurer Zeit und konnte 
das Publikum mit pathetifchen Anſprachen regaliren wie etwa folgende: 


Lifte, Luſt⸗, laftervoller Stinder willſt du nicht vor Scham erröthen 
So erbleihe nun aus Schreden. Sieh auf wie dich überſteigt 

Diefe bleiche Feurralete, blick an wie der Höchfte zeigt 

Deiner Sünden Straferuthen, merk wie von dem Kriegsplaneten 
Kommt ein Schwert auf dich gelaufen ; ſchan den graufamen Kometen 
Der mit blaffen Todesſtrahlen von dem hoben Himmel leucht 

Der mit gleichlos⸗laugem Schweife in die Nordgeſtirne reicht. 

Man deflarirte es als ein Wunder, daß anı fünfedigen Thurm 
ein Moosüberzug gewachfen war, der ausfah wie ein Löwe und gab 
einen Kupferftih davon heraus mit der Unterfchrift: 

Biel manderlei Zeichen haben ſich ſehen Ian 

Aber nie dergleichen wie biejes bier thut fan 

Zu Nüruberg an der Stadtmauer außen beim Beftnerthur 

Iſt dieſes zu ſchauen, wills kürzlich melden nur - 

Man bat darvon auch weit und fern vernommen, 

Alfo gar nad Ambftertam if’s kommen. 

Und wenn fremde Thiere nad Nürnberg kamen und gezeigt 
wurden, wie der fchöne und weltberühmte Büffel von 1745, das 
Rhingceros von 1748, der Meerfiſch von 1778, der Oſterochſe von 
1775, fo bat man flealfo gleich in Kupfer geftochen und Medaillen 
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darauf geſchlagen und des bekannten Blanchard Ballonfahrt auf dem 
Judenbühl 1787 hat nicht weniger als 15 Darſtellungen in Kupfer⸗ 

ſtich hervorgerufen, eine Manie, die ſich in unferer Zeit bei Ge⸗ 
legenheit des neuerlichen Brandes des Lorenzer Thurmes ziemlich 
wiederholt hat. 

Um dieſe Zeit fand man in guteinenden Bürgerhäuſern 
noch die bekannten Prangkuchen, welche nicht benützt und nur 
zum Staat gehalten wurden und an der inneren Seite der Haus⸗ 
thüren hieng ein Täfelein mit folgender anmutdigen Weifung: 

Wer treten will die Stiegen herein 

Dem follen die Schuhe fein fauber fein 

Dder vorher fireiffen ab. 

Daß man nicht darüber zu Magen hab. 

Ein Verftändiger weiß das vorhin 

Wie er fih halten ſoll darin, 

und Joh. ab Indagine gibi uns das etwas zweideutige Zeugniß: 

„Die Reinlichleit wird in Nürnberg durchgängig ſehr ge= 
liebt. Die Straßen find reinlicher als am manchen Dr- 
ten, abfonderlih in Polen." () 

Unfere Altovordern hatten es bei ihren Spaziergängen ganz 
hübſch, fie konnten durch das Schmagergäßlein nad dem 
Poetenwäldlein wandeln und im Winter in Nonnengar: 
ten ganz in der Nähe Rädlein machen 4) und Schlittſchuh 
laufen. Uns iſt nur der Seufzergang geblieben und das Ge 
birg von wo wir nach Großreuth gelangen, da ſehen wir uns frei⸗ 
lich vergebens nach den alten Knoblauch-Bauern mit der 
maleriſchen Tracht um, dagegen ſollen da in neueſter Zeit mehrere 
Alterthümler einen Thrazier ®) entdeckt haben, der feinen alten 
Namen mit Gut und Blut vertHeidigt. 

Die alten Biertelsmeifter und Gaſſenhauptleute 
wußten einem Jeden den Weg anzumeifen, den er zu gehen hatte, 

Die Kinder mußten aufs Gräslein, ins Halbwachſen— 
gäßlein, in die Schulgaſſe; wer nicht parirte, fam in's fin- 


#) Gchlitteufahren um Kreis um einen Mittelpunkt. d) rectius Drathzieher. 
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ſtere Thal oder in's Stabtknechtgäßlein, oberzum Kind⸗ 
leinfreſſer; die braven kamen zum Aepfelein und ſpielten im 
Betzengäßlein oder Mapyengäflein;z die Dummen ſchickte 
man in den Ochſengraben oder zum Narren, häufig em⸗ 
pfingen fie auch im Taſchenthal ben gebührenden Lohn. 

Hatte man aber die Kinderfhuhe ausgetreten, fo war der 
erfte Weg zum Abendmahl, damı ginge in bie Schmau: 
fengaffe, ins. Bachſchmatzgäßlein und nad der feiften 
Kuchen und ins goldene Tifhlein, wer gerade dafür in 
klinirte Tonnte in den Milchleller geben und ins Waizen: 
ftäblein, der Mäßige blieb in der Schranken und begab fid 
fpäter auf den Herrenmarkt. Wer freilich fich nicht zu beberr: 
ſchen wußte, gerieth in den tiefen Keller ober gar in den wil: 
den Saufeller und wenn er dann im Kehrum nicht nod 
rechtzeitig anderen Sinnes wurde, fo war’s nicht weit mehr nad) 
ben Kreutzgaſſen und dem Bettelmarkt. Zuletzt wandelte er 
durchs Fledberwifhgäßlein indie Elendegaß, das Stro h⸗ 
ſackgäßlein und das Hundbsgäßlein, nit ſelten in die 
Fronveſten und anf den Henkersſteg ober doch wenigſtens 
wenn er preßhaft war in's Apothekergäßlein und ſuchte er 
dann nicht hinter Allerheiligen ſich zu ſalviren, ſo blieb ihm 
kein anderer Weg als in's Todtengäßlein und in vie Höllen 
platten. 

Unfee Nürnberg gibt der Capſtadt nichts nad, denn es Kat 
feinen Xafelberg -(Nopitch pag. 172) fo gut wie diefe und 
wenn es, gleich Rom, eime Steben: oder Acht Hügel:Stadt genannt 
werden kann, weil es ben Beftnerberg, Bonersberg, Schwa: 
benberg, Spitenberg, Köpfleinsberg, Zottenberg, 
Geiersberg und Treiberg befikt, fo Bat es vor dieſer mäch— 
tigen Nebenbuhlerin noh das voraus, daß in ihr Tooar fieben 
Zeilen zn finden find. 

Bon Strafen und Irtönamen , die aus der Beſchaffenheit, 
Rage und Umgebung hervorgegangen find, führe ih an: am Sand, 
beim Weiherhaus, das babe Bflafter, die Bennt, auf 
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dem Moos (ſpäter fälſchlich Moſt) die Fröſchau, die Füll und 
den Steig. 


Die Kothgaſſe hatman ans Zimperlichkeit fpäter in Brun⸗ 
nengaffe umgetauft, weil man vergeflen hatte, daß ficher nicht der 
Koth (Schmuß) Veranlaffung zu der Benennung gegeben hat, ſon⸗ 
dern die urfprünglichen Bewohner, welche Koffäten, Kotbfaffen, Hin⸗ 
terfaffen waren (agf. Cote Hütte, Haus, engl. cot) die Brud- 
gaffe (fpäter Kohannnisgaffe) haben wir mit Braunfchweig gemein, 
und den Kappenzipfel (fpäter Cappadocia) mit verfchiedenen 
anderen deutſchen Städten zunächſt mit Rothenburg und Schwabach 
ebenfo wie das Ellenbogengäßlein und die Freiung. Der 
Eontumaunzer=Garten wurde im Sabre 1665 für fremde Gü⸗ 
ter als Contumaz-Anftalt gegen Einfchleppung anftedender Krank⸗ 
heiten eingerichtet. 


Der Sinweltburm auf ber Veſte hat feinen Namen von 
feiner runden Form (sinewel walzenförmig), die Dafenburg von 
ihren frübern Befitern denen Haafen, der Heidenthburm von 
den fonderbaren Steinbildern, die man früher heidniſchen Urfprungs 
hielt, der Lug ins Rand von der alt hergebrachten Bezeichnung 
einer hohen Warte, der Plobenhof von den früheren Befikern, 
der adligen Familie der „Plauen“. oder „Bloben”; wie die Ziſſel—⸗ 
gaffe von der Familie ‚„Ziſtel“; der Lichterzieherhof, die 
Schmidgaffe, die Pfannenfhmidgaffe, die Bedichla- 
gergaffe oder Unruh, der Plattnersmartt, haben ihre 
Namen ohne Zweifel von den Gewerben, die dafelbft betrieben wur⸗ 
den, ob aber im Gemſenthal jemals Gemfen waren, ob im 
Wetzſteingäßlein Schleifiteine gefunden worden find, laſſe ich 
dahin geftellt, während der Name Windmühlgäßlein, welder 
von der Dielinggafle (St. ISlgen) nad dem Umgeldhaus (Fünfer⸗ 
haus) führt, fehr Leicht von dem fcharfen Windftrom hergeleitet wer- 
den kaun, der dort faſt immer zu fpüren ift und das Welfhland 
einem Kaufe feine Benennung verdanket, an welchem in der Näbe 
der Graſersgaſſe ital. Landichaften gemalt ‚waren, dagegen würde ich 
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bemjenigen dankbar fein, ber mir fagen wollte, warım man den 
Röhrbrunnen am Unfchlitthbaus Hiferlein nannte 

Ih Habe allerdings früher ſchon ein anſehnliches Contingent 
von Wirthshäufern mit ziemlich abfonderlihen Schildern aufgeführt, 
aber immer bleiben mir noch einige Abrig, die ich hier der Voll⸗ 
fändigkeit wegen erwähne, fammt den Straßen, in welchen fie zu 
fuchen waren und theilmeife nad) find. 

Dahin gehören: dr Schwarzbauernhof auf dem Milk: 
markt, die Schneiderei in ber Weißgerbergafle, die grünen 
Kinder am Obftmarkt, die goldne Kraufen in der Raufers 
gafle, die Hit im Manghöflein, ber böſe Brunnen beim Zeugs 
baus, die Schleifen und der Vogelherd in der Kotgafle, 
die Droffel auf dem ‚Steig, die alte Kärnerin im Dörrers- 
gäßchen, bie blaue Hand Auf der Schütt; zu gefhmeigen 
die, welche wir heute noch Frequentiren wie ber Mondſchein, das 
Krippelein, das Göckerlein, ben Jakobsſaal und das 
Aug, den Heitern Himmel, die Douglashöhle, die 
Wolfſchlucht, die Gifthütten und andere 

Die alten Badſtuben find ſämmtlich eingegangen und man 
Bunte daraus folgern, daß je mehr die jekige Welt nad außen zu 
glänzen fucht, je weniger ſauber fei fie nach innen, wäre es nicht 
befannt, dag heut zu Tage in vielen BPrivathäufern ganz elegante 
Badezimmer eingerichtet find, bie jedenfalls mehr Lurus enthalten, 
‚als bie fehr einfachen der früheren Jahrhunderte, | | 

Es waren aber früher 13 Bäder zum allgemeinen Gebrauch 
vorhanden, nämlich das Zeughausbad, das Strohſackad, 
das weiße Thurmbad, das Neuftubens oder Unter: 
wöhrdbad, das Kleifhbantbad, das Zachariasbad, 
das Srrerbad, das Rofen: oder Bur gbad, das Son: 
nenbad, das Sandbad, das Bottenbergbab und das 
Brettenb ah, wovon indeffen die beiden letzteren bereits in den 
Jahren 1629 und 1634 eingegangen find. 

Das Wildbad, erbaut 1577, dns wir noch haben, war 
damals, der Eiſenhaltigkeit der Duelle wegen, ein Heilbad und 
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wurde von fremden Herrſchaften nicht wenig beſucht. Es exiſtirt 
davon eine eine ſehr phantaſiereiche Beſchreibuug vom Lob⸗ und 
Spruchſprecher Michael Springinktlee aus dem Sabre 1681 unter 
den Titel: 
„Ein ſchoͤner Spruch von dem Wildbad zu Nürnberg,” 

in welcher es am Schluß beißt, daß der, welcher die Kur beendigt hat 

Zum Abſchied feinen Brüdern fein 

Deriaß eine gute Kandel Wein 

So wird fein Bab ihn glücklich fein. 

Ich habe in den früheren Borträgen bereits ‘vieler Schimpf⸗ 

. wörter gedacht, bie ebenfo derb als treffend angewendet worden 
find und größtentheild nod werden, es ift aber davon nad ein 
guter Vorrath übrig geblieben, den ih mun auch nicht länger vor 
enthalten will. Dabei möge man mir geftatten, fie in. ben heimi- 
fhen Klängen des vaterftäbiichen Dialektes vorzutragen, damit fir 
in ibrer ganzen Urwüchſigkeit empfunden werben können. Billig 
muß man fich verwundern Über die Menge der - Begeichnungen für 
Eigenthümlichkeiten und Gebrehen bes Körpers, für die Yichts umd 
Schattenſeiten des Charakters und Benehmens, welche zur Hand 
Waren und in der That Batte es ein Nürnberger ſchwer fo zu fetst, 
baß gar nichts davon auf Ihn paflend erfcheinen konnte. 


Schon als Kind im zarten Alter Hieß man: Dodala, 
Wächtala, Hemdfhwengel und je nahdem man lebhaft, 
lärmend, leihtfinnig war: Bantala, Wideln, N uf ferla, 
Sigubel, Unband. | 

Arme Leute, mit vielen Kindern gefegnet, find a Ha fenwaar. 
Waren nun die herangewachfenen Nürnberger oder Nürnbergerinvien 
von Heiner Statur, oder zart und ſchwächlich, fo mußten fie ſich gefallen 
Yaffen, daß es bald hieß: Efqueck, Knack' n, Krap f, Fratz, 
bald wieder: Trutſchel, Brädfen, Krapbürften. 


Die großen Perſonen ramen aber auch nicht ungerupft 
weg, man ſchalt ſe: Stangam ichel, Steckenſteif, Tanga 
prangna Latern; war man aber von Übermäßiger Leibesläuge, 
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fo befam man den Titel Damahanfel und der war genommen 
von dem Bilde eines 8 Fuß hohen Rieſen an ber Wand de3 Stern: 
hofes, welcher Jakob Damman bieß, aus dem Lüneburgifchen ge 
bürtig war und fi dahier im Jahr 1615 für Geld fehen Fies, 

Sing man in Nürnberg zierlich und fein gekleidet, fo riefen 
die Neider: Sadala, Dreddi-Doden, Praller, Jufam- 
mengezupfte und wer ein umfangreiches Kleid trug, wenn and) 
ohne Erinoline, der hieß: Zibeleinffürzen. 

Nachläſſig und fhlcht angezogene Perfonen nannte man: 
Schlepp, Lumpenburl, Batznuſchlaf'n, Habeltrüd. 

Für Häßliche und mit Deformitäten Behaftete gab es eine 
Menge Namen, bie man kaum alle anführen kann, ba hieß men 
je nachdem man ausfah: Schlaraffeng’fiht, Bfundnafen, 
Kniedbleinstopf, Bärenfia, Kababrad, Waffel, 
Zwetſchger-Naſen, Affeng’fiht, Mumpfel, Brak 
pfanneng’ftalt, Zahnraffel, Hatte man nur eine Meine 
Slate, fo war man fhon ein Plattenkönig und waren die 
Beine nur ein Bischen ausgebogen, ſo Bieß es: feht den Giker⸗ 
reiter. | 

Gebrechliche wurden auch nicht verfchont, fie Hießen Wedfel- 
balg, Budelwag’s, blinder Sir, Kropfeta, BVrüchi⸗ 
ger und felbft die Greife und Greifinnen waren: alte Kracher, 
alte Gorra, alte Schachtel, SpittelsOnferla, Mum— 
meta, Hofentata, Trudneila. . 

Wie man es aud machte, fo machte man es nicht Reät. 

Trat man füffiftant fo war man eine Geſpritzte, ein Hafpel, 
ein Bwidel, eine Scharmante, ein Gtfpel; war man Ieb- 
haft und ſchnell ſo konnte man hören, man fi: eine nöthtge 
Wettel: oder ein Hitablitz. Die Trägen und Blöden aber 
bediente man mit Laimenfieder, Herrgottsmodeleit, 
Lamech, Lätfeigen, Breimanl, Hierfch, Potſchi, 
Schmachtlappen, Strunz, Zwetchgermann. 

Beſonders von Namen für Dumme, und Tölpelhafte hatte 
man ein reiches Megifter, als ba find: Storär, Bench 
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Kratſchn, Stöpfel, Lalla, Flöhmeichel, Odfenftof- 
fel, Meihala, Schiebochs, Höipa, Simpel. Die gro: 
ben und aufgeblafenen Menſchen bezeichnete man mit: Hamma— 
zoll, Zauf, Teufelz'reiß, Brädsmolles, Schliffel, 
Zipfel, Bauernfünfa, Knollfint, Knüpfel. 

Die Mageren fhimpfte man: Befenftiel, dürre G'rip— 
pen, Beinhäuslein. Die Didn: G'ſchwollner, Molla, 
MWampeter, Brorel, Kezenktättel Wer .jähzornig, heim- 
tückiſch und bös war wurde genannt: Baffier, Rabiater, Nif- 
figer, Muſ'nkopf, Meineidiger, Peinleinsknecht; 
wer nicht gut thun will iſt ein Schlad, eine Fuchtel, ein 
Trumm, ein Lafter, ein Gottestropf, ein Menſch, eine 
Zuchtel, eine Mierl, eine Muſchel, en Mujter, eine 
Tederfehterin; wir fehen, daß Hier das weibliche Geſchlecht 
ungemein reicher bedacht iſt, als das männliche. Dagegen iſt es 
bei albernem Benehmen oder Ausſehen das Gegentheil, hier ſind es 
die Männer, welche excelliren. Man ſagt dafür: Ganspeter, 
Hanſelvon Raſch, Laimenbatz, Dellakind, Parucken— 
hanſel, Rockenkopf, Pritſchebakela, Hänfabub, Het⸗ 
ſchepeter. Schmutzige und unflätige Menſchen biegen mit Nefpeft 
zu. melden: Miſtfink, Miſtengiker, Suckel, Dredbar: 
tel, Saubartel, Sauleder und die gerne tranken: Kram⸗ 
bambuli, Zopf, Brantweindurl, Kordel, Süffling. 
Mannsleute, die fich viel in der Küche zu ſchaffen machten, nannten 
bie Mägde: Kühenfhmeder, Häfeleinsguder, Teller: 
u. Pfannenleder, 

Die bei Nacht vor den Bürgerbäufern fingenden Säille der 
fogenannten Trivialſchulen führten den Spignamen: Häfelein- 
Fleiſchbrüh, und mander der verehrlichen anweſenden älteren 
Herren iſt vielleicht in ſeiner Jugend ein Tauben zogerer oder 
gar ein Madlesgockerer geweſen. , 

Die Vornamen werden überall abgekürzt und nicht allein wir 
Deutſche thun es, auch bei den Engländern iſt dies ſtark im Schwange; 
ber Nürnberger hat aber feine ganz eigenthͤmlichen Kürzungen, ‚wie 


— 209 — 


fie eben zu feiner übrigen Sprache ausnehmend gut paſſen. Lafien 
wir zuerft eine Auswahl von männlichen vorüberziehen 3. B.: 
Balthes, Pauſel, Helwel, Löinerd, Hanni, Görrla, Jak— 
tel, Stoffel, Waitel, Wolfel, Barthel, Gobel, Nidel, 
Kaddla, Zaherla, Steffel, Widela 
und dann weibliche: 

Reddel, Bärbel, Orfhel, Durla, Kättel, Kunni, 
ChHriftel, Lief’, Wabel, Mila, Nanni, Lena, Marget. 

Unfer Nürnberger hat auch allerler abfonderlihe Benennungen 
für Eßwaaren. As Kind bat er fi viel mit Hippelein ®) und 
Sträubelein 7) mit Zifferlein, 8) Knäderlein ?) und Ma: 
[hen und Zippern 19) abgegeben, fpäter bat er eine Suppe mit 
Butterfniedla TI) und Schieberlein 1%) nicht verachtet,, wenn 
darauf ein Brefilla, 13) ein baßter Rema 14) eine Spanfau 
oder ein gebratener Koppen 15) oder Pipen 19) folgte, an wel 
letzterem er bejonders die Pfaffenftüdlein ?7) gerne ißt, er läßt 
fi) au Spaten 13) und Soldatentniedla gefallen, wenn ein 
Schmalz d’rauf brennt ift und bat auch nichts gegen einen 
Aierplas 1?) oder Airesfchmalz 20) einzuwenden und wenn er fi 
aus der Graupen 22) und dem Rüblestraut 23) nicht viel 
macht, und auch die Scherruben 2%) nicht recht vertragen kann, 
fo kiebt er dagegen den Käskohl 25) und den Latuffi (lactuca) 
die Storzonierlein (scorzonera hispanica), die Kieferbfen 
und als befondere Delikateſſe Brätling 2°) und Pfiffer, 2”) 


6) Hohlippen, gerollter dünner Kuchen, Schmeller 2,221. 7) Stribzel, 
kranſes Gebäck, Schmeller 8, 677. 8) Gorneliusfirihen. 9) Kleine 
. Süßäpfel. 19% Art großer Pflaumen. 11) Meine runde Klößchen. 
12) (änglichie Klößchen. 13) das dide Fleiſch an der Kalbsleule, 
14) in Effig gelegtes Rindfleiſch. 15) Kapaun, 16) Truthahn 17) 
Bruſtſtück, Schmeller, 1, 306. 18) Mehlſpeiſe, Schmeller, 3, 582. 
19) Eier- und Brot⸗Kuchen. 20) Eier in Schmalz gebaden, Schm. 
1, 40. 21) mit Hefen angemachter Mehlkloß. 22) Gemeng von 
Erbjen und Gerſte. 2°) gefchrotene und gefäuerte weiße Rüben, 
Schm. 8, 10. 29 brassica napus Schm. 8, 889. 25) Blumenlohl. 
26) agaricus lactiluus. 27) eine Art eßbarer Pilze. 
14 
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bürger kaum verftändlich oder erquicklich, jene Zeit der Lob⸗ und 
Spruchſprecher, der Geleitskutſchen, ber Kindlein: 
Schuler, des Nenjahrtrommelng, der rothrödigen 
Findelkinder-Umzüge, der Dreierleihen, und doch 
wie urgemüthlih! — Damals konnte ber Kandidatus Graf feinen 
böflihen Schüler fchreiben und ihm bie Worte in den Mund legen: 


Geh ungewafchen nicht aus Deiner. Eltern Haus 

Und fpül zuvor den Mund mit frifhem Waffer aus, 
Kämm Deine Haare flug, wenn Du Dich angezogen 
Denn einem Strobellopf ift Niemand gern gewogen, 

Leg iu die Schüffel nicht, was auf dem Xeller lag 

Weil Das, was Du geloft’t nicht gleich ein And’rer mag; 
Krat in dem Kopfe nicht, fonft gibts von wilden Xhieren 

- Die in der Nähe find, gleich was zu discuriren. 

Wenn Du Dir ſchneutzen wilft, fo mußt Du nicht pofaunen, 
Daß and’re von dem Ton erjchreden und erftaunen. 
Schnull an den Fingern nicht, wie Meine Kinder pflegen 
Sonft bringt Du Dir dadurch gar wenig Gunſt zu wegen. 


u. ſ. mw. wie Sedermänniglich bekannt. 


Damals erfhten Anfelm v. Zieglers: „Aftattfche Banife oder 
blut'ges doch muth’ges Pegu,“ (Leipz. 1721), in welchem die unge: 
heuerlichſten Schlachten befchrieben werben, welche der blutdürftige 
Chaumigrem und der verliebte Prinz Balaein um bie herrliche Ba⸗ 
nife führen und alles zulegt zu einem fröhlichen Ende gelanget, 
damals konnte Joh. Chr. Trömer: „Des deutfch Franzos Schriften" 
(Leipz. 1636, Nürnb. 1732) herausgeben und was befenders zu 
verwundern, dafür Xefer finden. 


Zu jener Zeit wußte man noch nichts von neumodifhen Tän- 
zen wie Anglaife und Duadrillen, Polka und Mazurfa, man tanzte 
feinen Schleifer und Rutſcher, fpäter höchſtens ein Winawet 
(Menuet) und den beliebten Dreher, den Boden ftampfend und, 
wie ein Kreifel um die Achſe wirbelnd, daß die Nöde flogen und 
fang dazu: 
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Groöiß di Bott, Herr Kupferſchmied, 
Groiß di Gott, mein Beſter 
Wenn Du willſt mein Schwager wer’n 
Heirat Du mein Schwefter. 
oder: 
Geh ih mit der Durl, tanz ich mit der Dur! 
Bis auf Schweinau, Schweinan. 


Bei Hochzeiten wurde man am zweiten Tag auf Kraut und 
Fleiſch geladen, jebt fteigen fie nad) der Trauung in ein Coupe 
und fahren mutterfeelenallein in die Welt hinein und die Gäfte 
daheim trinken Thee und langweilen ſich. 

Man glaubte damals noch an die „Ichrödlichen” Kometen als 
„Tadel- und Zornruthe Gottes," als Borläufer von entfelichen 
Kriegsläuften, von Peftilenz und Sterb und theurer Zeit und konnte 
das Publikum mit pathetifchen Anfprachen regaliren wie etwa folgende: 


Lifte, Luſt⸗, laftervoller Sünder willſt du nicht vor Echam erröthen 
So erbleihe nun aus Schreden. Sieh auf wie dich überſteigt 

Diefe bleihe Feurralete, blick an wie der Höchſte zeigt 

Deiner Sünden Straferuthen, mer! wie von dem Kriegsplaneten 
Kommt ein Schwert auf did gelaufen ; ſchau den graufamen Kometen 
Der mit blaffen Todesſtrahlen von dem hohen Himmel lencht 

Der mit gleihlos-Taugem Schweife in die Norbgeflirne reicht. 


Män deklarirte es als ein Wunder, daß am fünfedigen Thurm 
ein Moosüberzug gewachſen war, der ausfah wie ein Löwe und gab 
einen Kupferftih davon heraus mit der Unterfärift: 

Biel mandherlei Zeichen baben ſich jeben Ian 

Aber nie dergleichen wie dieſes bier thut ſtau 

Zu Nürnberg au der Etadtmauer außen beim Beftnerthur 

Iſt diefes zu fchauen, wills kürzlich melden nur ” 

Man bat darvon auch weit und fern vernommen, 

Alſo gar nad Ambftertam iſt's kommen. 

Und wenn fremde Thiere nah Nürnberg kamen und gezeigt 
wurden, wie der fchöne und weltberühmte Büffel von 1745, das 
Rhinoceros von 1748, der Meerfiih von 1778, der Ofterochfe von 
1775, fo Hat man fe alfo gleich in Kupfer geftochen und Medaillen 
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einen Großmogul wie Du! Das ift, Oevatter! fo eine rechte 
Minifterantwort. Dir fchadets nicht und mir nützts nicht!” 

„Nun, da Du mir nicht glaubft, fagte der Gefangene, fo 
laß mid) hinaus! ih will Dir helfen, wie ich ſchon Andren gehol- 
fen, mehr kann ich, dei meinem Schürhaden! nicht thun. Laß mich 
los! bei allen taufend der Meinigen, laß mid los!“ — 

— „Eile mit Weile!" berubigte der biedere Urlauber; uns 
prefiirt nichts, und wahrhaftig! Dich wird die Welt noch entbehren 
können. Verſteh mich wohl, idy pade und führe Did an Deinem 


Hora, bis Du Hältft, was Du verjprochen haft, und wenn nicht, 


fo Hilft Dir alles nichts.” 

„Du trauft meinem Wort nicht, Unverſchämter!“ ſchrie der Gereizte. 

— ‚Mein, entgegnete ruhig Wackermuth; ich weiß, Du biſt 
das Schwefeln gewohnt,” 

„Was Du von mir verlangft, ifl.unter meiner Würde,“ ſprach 
der Arreftant mit all’ dem Hochmuth einer verichrumpften Zwetſchke. 

— „Run, dann geh’ ih?" entfchied Wadermuth ! 

„Fahr wohl!" brummte der Teufel, um nicht zu fagen b’hüte 
Gott. 

Als er aber ſah, daß der Soldat fi, wirklich entfernte, fieng 
er an derart im Släschen ſich zu winden, zu drehen und zu fchreien, 
dag man e8 nicht glauben möchte. 

"Kehr um, komm ber, geliebter Freund! (Did) fol ein jun: 
ger Stier auffpießen, berzlofer Spisbube!) komme, komme! wohl: 
thätiges Geſchöpf, befreie mich, magft Du mich am Horn oder an 
der Nafe berumführen, edelmütbiger, verdienftvoller Krieger (ich will 
mich rächen, elender Spießprügelfchlepper! und wenn id; Dich zum 
Schwiegerfohn der Mutter Holofernes machen ſollte, und wenn ihr 
beide einander gegenüber in der Hölle braten ſolltet!“) 

Die Bitten des Teufels rührten Wackermuth, er kehrte um 
und entkorkte das Glas, Der Schwiegerſohn der Muhme Holofer: 


nes fchlüpfte heraus, wie das Küchlein aus dem Ei, erft mit dem _ 


Kopf, defien Hörner der Befreier fogleich erfaßte, dann mit dem 
Übrigen Körper und zuletzt mit feinem Schweife. 


— 193 — 


Zange Zeit brauchte ber Verbubelte, um feine verkrampften 
Glieber zu reden und zu dehnen, dann zogen fie des Weges, Wader- 
muth den Teufel am Horn ſchleppend, der nebenher trippelte, wie 
ein erwiſchtes Böcklein. 

Sp kamen fie zu guter Zeit an eine koͤnigliche Hofhaltung, 
da fagte der Gehörnte vertraulich zu feinem Führer: 

„Erlaubt, dag id in den Kopf der hiefigen Prinzeſſin fahre, 
deren Vater, der König fie aufs Leidenfchaftlichite liebt, dieß wird 
ihr fo ſchreckliche Schmerzen verurfachen, daß Tein Hof: oder Leib: 
arzt ihr helfen kann. Hierauf wirft Du Did melden, verfprichft 
fie gegen eine Leihrente von A Thalern täglich zu retten und ich 
werde dann von ihr weichen. Natürlich genefet fie von Stund an 
und unfer Conto ift ausgeglichen.“ 

Alles kam fo, wie ber Teufel kalkulirt und vorgeichlagen, 
natürlich, wie bei allen Teufeleien in und außer Andalufien, bis 
zu einem gewiflen Punkt. Sie beicritten die Hofburg und ber 
treulofe Pechfinke fuhr als ein kaum fihtbares Schwefekliesftäubchen 
der Prinzeflin durch das zierlihe Stumpfuäschen in das Köpfchen. 
Bald darauf lag das unglüdfelige Königskind in den entſetzlichſten 
Krämpfen; ber. König, ihr Vater war troftloe und das ganze Land 
in ber größten Beſtürzung. 

Wackermuth ftellte fi mit der Hoffahrt deſſen vor, welcher 
weiß, daß ihm der Teufel Hilf. Der König nahm feine Dienfte 
an und verfprah ihm nach damaliger guter alter Sitte bie Hand 
feiner Tochter, falls ex fie retten würde, doch auch den andern Tall 
fhien der eben fo betrübte als reſolute Vater vorhergefehen haben; 
por. der Schloßpforte erhub fi ein verhängnißvolles Gerüſte, an 
dem der kecke Doctor baumeln follte, Falls die Prinzeſſin am dritten 
Tag nicht gefunden würde. Seines Erfolges jedoch ficher, gieng 
Wackermuth unbeforgt ben bedenklichen Handel ein. 

Unglücklicher Weife vernahm foldhes der Schwefelliefige und 
hüpfte vor Freuden, daß ihm die Gelegenheit zur Rache jo behilf⸗ 
lich war, hatte er doch fein Opfer in ben Klauen, welches fo unbefon- 
nen, fo kindiſch vertrauend in fein grob gefponnenes Net gelaufen. 

13 
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Das Hüpfen bes Teufels Im Meinen Gehirn verurſachte der 
Königstochter ſo furchtbare Schmerzen, daß fie ben Doktor fofort 
aus bern Cloſet jagen ließ. Ä 

An folgenden Tage wiederholte ſich diefelbe Unannehmlichkeit. 
Wackermuth erkannte nun die Tücke des Unvedlichen und beſſen Ab- 
fiht, feinem Befreier mit einer Ele gedrehten Hanfes für geleiftete 
Dienfte danken zu laſſen; doch blieb er feinen Namen getreu und 
ließ den Kopf nicht hängen, 

Am dritten Tag machte jedoch der: falfhe Doktor: unwillführ: 
li einen weiten Bogen um den Galgen, als er ber Prinzeffin aufe 
zumarten eilte. Beim Eintritt ins Cloſet verfiebenfachten ſich die 
Konvulfionen der Patientin, fie. war buchftäblih ganz des Teufels 
und ſchrie, man möge den betrügerifchen, ſqhandlichen Quachſalber 
hauptlings die Treppe hinabſtürzen. | 

„Noch find meine Hilfsmittel nit ganz erſchöpft!“ ſprach 
Wadermuth mit naddrüdlicher Würde. Habe Ew. Hoheit nur noch 
ein wenig Geduld!“ Er verlieh fofert das Gemach und befahl 
Namens der Prinzeffin mit allen Soden der Stadt und des Lan— 
des läuten zu Tafien. 

Als er zurückkehrte, fragte der- Terfel, der der abgeſagteſte 
Feind aller Glockentöne und nebenbei ſehr neugierig iR: Welchem 
Heiligen gilt denn dies vertrakte Gebimmel ?* Ä 

— „Sie länten, erwieberte troden der Soldat, zur Ankunft 
Deiner Frau Schwiegerniutter, die ich rufen ließ!“ 

Kaum vernahm dies der Teufel, als er ſofort und ſo raſch 
floh, daß kein Sonnenſtrahl ihn einholen konnte. Die Prinzeſſin 
genaß, heirathete Wackermuth und dieſer fuccedirte feiner Zeit dem 
höchftfeftgen Herrn und König, feinem Schwiegerpater — © 


Der Nürnberger uud fein Dialekt. 
Dritte Abtheilung. 
Von 
&. Aruold. 


. Vieleicht gedenken die älteren umter ben verehrlichen Zuhörern 
nad jener Vorträge in deu Jahren 1850 und 1852, in welden 
ich bemüht war, deu, Mürnberger und feinen Dialelt zu charakteri- 
ſiren und geben mir zu, daß jene. harmlofen Auslaffungen ihre Ab⸗ 
ſicht Heiterkeit zu erregen, wicht werfehlt hatten, fo weit fie auch 
davon. entfernt waren ihren Gegenſtand zu erfhäpfen Wenn ich 
nn mit einer ähnlichen Arbeit vor die geehrte Verfanunlung trete, 

fo geſchieht es auf Anregung freundlicher Beurtheiler, die in den 
früheren. Anfſätzen noch Vieles vermiſſen; aber es geſchieht mit eini- 
ger Zaghaftigkeit, da bag jetzige Publikum theils an, wirklich gelehrte 
Abhandlungen gewöhnt, theils durch die pikauten Reiſeſchilderungen 
nuſeros lieben Touriſten⸗Paares verwöhnt fein mag, or 

Freilich Hat mich einmal ein fehr liebenswürdiger Kritiker une 
ſeres Alhums den. Humariften der Geſellſchaft genannt und es iſt 
reiht Schade, haß ich jenen Ausſpruch nicht ſchwarz auf weiß zu meiner 
Regitimation vorzeigen Kama, aber es iſt zu lange ber und kann mich 
gar. nichts mehr Helfen; ‚mittlerweile bin. ich eine Kleinigkeit älter 
ermorden und eine, gewiſſe Dame in, meiner nächſten Umgebung be: 
Yauptet, fie verſpüre durchaus keinen Humor an mir, ſondern ic 
ki vielmehr ein rechter aufahimuffel), und Morrmann ?%) 
gewerden. nee | 
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Diefe Beichuldigung hat aber bingereiht mir bie Zunge 
zu zteben und alle Heidi fehte ih mich auf meinen Nürn: 
berger Pegafus nach dem klaſſiſchen Wort des Dichters: 
A Jeder reit fein Stedapfer, 
Und ih meih Räppla ah 

und: haft ihn nit g’fehen verfeßt er mich, nit 
„in das alte romantifche Land.” 


doch aber ins alte Nürnberg und davon will ich plaudern nad 
Herzensluft, wenn auch die Grämlichen Jagen: er Hört fi nur 
gerne reden. 

Folgen Sie mir nad ber guten Stadt des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, da noch Fein Dampfroß Feuchte und ſchnaubte, da am Lau: 
ferthor die Kinder no auf dem Wälla fpielten, da man vom 
Königs: und Marienthor, vom Mar: und Mohrenthor nichts wußte 
und von ber Walch Feine Pforte führte zum Induſtrie- u, Kuls 
turverein und zu den blau angeflrigenen Baumpfählen, die kürzlich 
der beredte Ultras nicht Demokrat londern Mariner fo glänzend 
vertheidigt hat. 

Damals wo noch alle Thore beim Garaus gefchloffen 
wurden und die Thürmer eine Biertelftunde vorher mit großen 
Kuhhörnern gewaltig täten thaten, auf daß fi der behaglich 
daher fchlendernde Ländleinslanfer 3) in einen gelinden 
Trott fegen und den Einlaß noch erreichen Tonnte, damals als an 
der Frauenkirche noch die ſieben Kurfürften um den Kaifer 
marfhhirten, als die große Uhr noh aufs und abſchlug, als 
es no Eins gen Naht’ und Eins-gen Tag-Burger gab, 
ald man noch keinen Chriſt⸗ fondern ‚einen Kindleinsmartt 
Hatte und am Heiligen Abend das Kindlein beſcheeren ließ, 
als der Feine Junge noch fteif und feit glaubte, fein Water habe 
das niebliche Schweiterlein aus dem ſchönen Brunnen ge 
fiſcht, damals“ wo man ſtatt der Heut zu Tage jüberall fi brü- 
ftenden Phrafe: „Zeit iſt Geld" das gemuthliche: Komm ich heut 


3) Spagiergänger. 





— 117 — 


nit, komm ich morgen erfand, damals herrſchte bei uns auch 
kein Schwindel, aber ein langſames immer ſich gleich bleibendes 
Wirken, keine materialiſtiſche Weltanſchauung, aber Gottesfurcht und 
ehrbarer Wandel, keine bayeriſche Fortſchrittsparthei, aber ein f olides 
Bürgerthum, es gab Feine Marienvorſtadt aber einen Scherlein s⸗ 
garten, Fein Neuhaufen aber die Ställe, Teine Rofenau aber 
die Bleib und. den Sauweiher. 

Es war die Zeit der Regentücher, die der Volkswitz 
Kakenpopeltanfte,derMarberfrägen, Raffebaffari-Hauben, 
und Neifröde, der Flughauben und Stulpftiefeln, der 
Zöpfeund Haarbeutel, man fah Feine Erinolinen noch Zuaven⸗ 
jäckchen, man wußte nichts von Padträgern und Dienftmännern, keine 
Möbeltwägen jo groß wie ein Kleines Haus flanden an den Ziel: 
tagen zum Umziehen bereit, e8 gab nicht einmal einen „Ernft,” der 
mit unermüdeter Emfigleit Kommoden und Seffel, Speife 
g’hälter und Zimmetkäſten, Schäffer und Holzref 
auf und ablud zu Nuk und Frommen der Aus⸗ und Einziehenden, 
Es kam damals vor, daß fi ein verſchmitzter Buchbindergefelle für 
ben perſiſchen Minifterfohn und Obrift Mirza Hassan Collaweck 
Schach ausgeben und die guten Nürnberger zum Schaden ihres 
Geldbeutel Monate lang zum Narren haben Tonnte, aber freilich 
gehörten auch Xelegraphenleitungen und transatlantifche Kabel zu 
ben Dingen, von denen man fi nichts träumen ließ. 

Die Saphir in feinem Gebiht: „Die. Straßen Hamburgs,“ 
gelüftet e& mic, einen Rundgang in Nürnbergs Gaſſen und Gäs⸗ 
lein zu machen, damit man nicht über die neuen Benennungen bie 
alten ganz vergefle und dabei geht es mir wie es dem Herrn 
Sames Smith gegangen ift, als er die Misnomes of London ſchrieb, 
gerade was der Name beſagt, findet ſich nicht vor. 

Im Ballhof wird nit getanzt, im Münzhof nicht ge 
mängzt, im Fechthaus nicht gefochten, im Roſenthal wachen 
feine Rofen, auf dem Heumartt gibt's kein Heu, auf dent Wein- 
markt Leinen Wein, auf dem Kornmartt fein Korn, auf 
dem Milhmarkt Feine Mich, auf dem Roßmarkt fehlen bie 
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Roſſe, auf dem Saunmarkt die Schweine, m Schteßgraben 
wird nicht geſchoſſen, in derSölbnersgaſſe wohnen teine Solb⸗ 
ner, auf den Schwabenberg keine Schwaben, im Weſhpen⸗ 
neft witd Fein Menſch geſtochen und in der Wunber burg gibt 
es wohl Knackwürfte aber keine Wunder, bad Banernhaus be 
herbetgt keine Bauern, das Kürſchnerhaus iſt keln Pelzlager 
und in der Seilersgaſſe fehlen und die Seiler, in der Ir r⸗ 
bergaffe die Gerber und in der Ledergaſſe die Tuchmacher. 

Da gebt fo ein after Nürnberger Hinterm Tegel herunter 
und ficht auf einmal, daß eine Menge jünger Mädchen aus einem 
großen Gebäude herausgeben. Verzeihens meine Freiheit, ſagt er 
. zu einem Vorlbergehenden, zu meiner Zeit war das der — Pe ſt⸗ 
ftadel. Dummes Zeug, brummt diefer, Peſt — man beikt das 
jet viel nobler Cholera, dies aber ift das nene Schulhaus für die 
Sebalber Madchenſchule. 

Verduzt ſetzt unſer Nürnberger ſeinen Stab weiter, in der 
Buckelmällerei will er ein Seiblein weißes Bier krinken, aber 
er findet fie nit — ein ftattliches fteinernes Haus fteht an deſſen 
Stelle, der alte gläferne Himmel iſt verſchwunden. Kopf: 
ſchüttelnd geht er weiter und ein nened Staunen erfaßt ihn, als ex 
bie Bott im Fünferhaus gewaht wird, welche doch irgend an⸗ 
ders Hin als auf den Roßmarkt und in die goldene Gang He 
hört. Da bat er Hoch fo oft geitenden und die Ordinari aus: 
und einfahren fehen und am 1. Januar vor allem Bat er nie ge 
fehlt, wenn die 16 Poſtillons zum Neufährblafen ausgerittten find. 
Meiter geht er zur Herrentrinkſtuben, aber da findet er ki: 
‚nen Wein, Tondern eine permanente Kunftausftellung , feine- alte 
Schuſterskirche hat man ihm weggeriſſen, weil fie nicht ein: 
fallen wollte, aus dem befcheidenen Bitterholz bat man dien 
vornehmen Bayeriſchen Hof gemacht, bie ABC:BrAde mit ihren 
40 Kramläden, nad) denen feine Kinder ihre erften Buchſtabierſtudien 
gemacht haben, iſt verſchwunden und eine noble ſteinerne Karls⸗ 
brüde nimmt ihre Stelle ein; vergebens ſchweift fein Auge nad 
Weiten und facht den alten Trudenſteg, dafür erblickt er eine 
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Euftige Kettenbrüde, die man ihm mit Stolz als die erfte bezeiche 
net, welche in Deutſchland errichtet wurde. Umſonſt ſucht er das 
prächtige alte Giebelhaus am Geiersberg, umſonſt die Pappeln und 
das ſchöne Bitter, welche feinen alten Freund ben Wafferfpeier 
auf dem Neuen Bay umgaben, die Shwabenmühle ift total 
verändert, die fünf alten gemüthlichen Häufer daneben, welche fich 
fo einträchtiglih an einander gelehnt hatten, find ftattlid, neugebaut 
und fonft unter den Hutern, prangt da jetzt die Kaiferftraße 
mit prächtigen Läden. Steinen alten Bekannten Tann er mehr finden 
in feiner geliebten Vaterftadt, das Herz möchte ihm brechen. 

Wo find die ſchönen Frescomalereien am Biatushaus, 
fie find übertüändt und das alte folide Gebäude iſt jämmerlich 
durchgebrochen worden zu allerlei hochmüthigen Magazinen voll mo: 
deıner Waaren, deren Nuten und Gebraud er nicht einzufehen ver: 
mag. Wo fonft das Zuchthaus ftund, findet er jeht ein Mu: 
feum, bie Barfüffertirde hat einem Cafe Noris Plab ma: 
hen müflen, der Heilsbrouner Hof einer Königlichen Bank. 

Nicht befjer ergeht es ihm vor der Stadt. 

Auf ber Hallerwiefen wo er Anno 1768 das fchöne 
Feſtſchießen und allerlei Kurgmweil mitgemacht hat, findet er einen 
Kafeegarten und das Fleißners Orchefter, die Schwebenfhanzen an 
denen fein Vater ſelbſt mitgearbeitet find ſpurlos verſchwunden und 
ein Krankenhaus und ein Bahnhof paradiren an ihrer Stelle, er 
fragt nad) der Bogelftange, man fhüttelt den Kopf, fie heißt 
jet Ludwigsfeld, er verlangt nah dem Judenbühl — man zeigt 
ihm nach dem Marfeld wo er mit Entfeben da8 Schießhaus 
findet, das doch dicht an den Johanniskirchhof gehört. Seine alte 
Srük findet er nicht mehr und den Schmaufenbuf hat man in einen 
Kurort umgewandelt wid mit künftlichen Nuinen und abjonderlichen 
ihm ganz unverftändlichen Sprüchen bemalt, die berühmte Buchen 
MHingen wird von Niemand mehr befucht, den Thumenberg 
hat man zu einem Platnersberg umgeformt und den Tutſche— 
teich fiedt man vor Lauter Parkanlagen nicht mehr. 

Es war eine eigenthüntliche Zeit, für uns moderne Noris: 
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bürger kaum verftändlich oder erquicklich, jene Zeit der Lob⸗ und 
Spruchſprecher, dee Geleitskutſchen, der Kindlein? 
Schuler, des Nenjahrtrommelns, der rothröckigen 
Findelkinder-Umzüge, der Dreierleichen, und doch 
wie urgemüthlih! — Damals konnte ber Kandidatus Graf feinen 
höflichen Schüler fchreiben und ihm die Worte in den Mund Tegen: 


Geh ungewafchen nicht aus Deiner Eltern Haus 

Und fpül zuvor den Mund mit frifhem Wafler aus, 
Kämm Deine Haare flugs, wenn Du Dich angezogen 
Denn einem Strobellopf ift Niemand gern gewogen. 

Leg in die Schüffel nicht, was auf dem Zeller lag 

Weil Das, was Du geloft’t nicht gleich ein Aud’rer mag; 
Krab in dem Kopfe nicht, ſonſt gibts von wilden Thieren 

- Die in der Näbe find, gleich was zu discuriren. 

Wenn Du Dir fohneugen willft, fo mußt Du nicht pofaunen, 
Daß and’re von dem Ton erjchreden und erflaunen. 
Schnull an den Fingern nicht, wie Heine Kinder pflegen 
Sonſt bringt Du Dir dadurch gar wenig Gunſt zu wegen. 


u. ſ. w. wie Sedermänniglich bekannt. 


Damals erſchien Anfelm v. Zieglers: „Aſiatiſche Banife oder 
blut'ges doch muth’ges Pegu," (Leipz. 1721), in welchem die unge: 
heuerlichſten Schlachten befchrieben werden, welche der blutdürftige 
Chaumigrem und der verliebte Prinz Balaein um die herrliche Ba⸗ 
nife führen und alles zulebt zu einem fröhlichen Ende gelanget, 
damals Fonnte Joh. Chr. Trömer: „Des deutſch Franzos Schriften“ 
(Leipz. 1636, Nürnb. 1732) herausgeben und was befenders zu 
verwundern, dafür Leſer finden. 


Zu jener Zeit wußte man noch nichts von neumodifhen Tän⸗ 
zen wie Anglaife und Duaörillen, Polka und Mazurka, man tanzte 
feinen Schleifer und Rutſcher, fpäter böcftens ein Winawet 
(Menuet) und den beliebten Dreher, den Boden ftampfend und. 
wie ein Kreifel um die Achſe wirbelnd, daß die Röcke flogen und 
fang dazu: 





— 01 — 


Grdiß di Bott, Herr Kupferfchmied, 
Grdiß di Gott, mein Beſter 
Benn Du will mein Schwager wer'n 
Heirat Du mein Schweiter. 
oder: 
Geh id mit der Durl, tanz ich mit der Durl 
Bis auf Schweinau, Schweinan. 

Bei Hochzeiten wurde man am zweiten Tag auf Kraut und 
Fleiſch geladen, jeht fleigen fie nad der Trauung in ein Eoup6 
und fahren mutterfeelenallein in bie Welt hinein und die Gäfte 
daheim trinken Thee und langweilen fi. 

Man glaubte damals nody an die „ſchröcklichen“ Kometen als 
„Tadel und Zornruthe Gottes ,* als Vorläufer von entfetlichen 
Kriegsläuften, von Beftilenz und Sterb und theurer Zeit und konnte 
das Publitum mit pathetifchen Anfprachen regaliren wie etwa folgende: 


Lifte, Luft, laftervoller Stinder wilft du nicht vor Scham erröthen 
So erbleihe nun aus Schreden. Sieh auf wie dich überſteigt 

Diefe bleiche Feurralete, blid an wie der Höchfte zeigt 

Deiner Sünden Straferuthen, mer! wie von dem Kriegöplaneten 
Kommt ein Schwert auf dich gelaufen ; ſchau den graujamen Kometen 
Der mit blaſſen ZTodesftrahlen von dem hohen Himmel leucht 

Der mit gleichlos-Tangem Schweife in die Nordgeftirne reicht. 


Män deflarirte e8 als ein Wunder, daß am fünfedigen Thurm 
ein Moosüberzug gewachfen war, der ausfah wie ein Löwe und gab 
einen Kupferstich davon heraus mit der Unterfchrift: 

Biel mandyerlei Zeichen baben ſich ſehen Ian 

Aber nie dergleichen wie diefes bier thut fian 

Zu Nüruberg an der Etadtmaner außen beim Beftnerthur 

Iſt diefes zu Schauen, wills kürzlich melden nur * 

Man bat darvon auch weit und fern vernommen, 

Alſo gar nad) Ambftertam iſt's kommen. 


Und wenn fremde Thiere nach Nürnberg kamen und gezeigt 
wurden, wie der ſchöne und weltberühmte Büffel von 1745, das 
Rhinoceros von 1748, der Meerfiſch von 1778, der Oſterochſe von 
1775, fo bat man fie alſo gleich in Kupfer geftochen und Medaillen 
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darauf geihlagen und des bekannten Blanchard Ballonfahrt auf dem 
Judenbühl 1787 hat nicht weniger als 13 Darftellungen in Kupfer: 

ftich hervorgerufen, eine Manie, die ſich in unferer Zeit bei Ge⸗ 
Iegenheit de8 neuerlichen Brandes des Lorenzger Thurmes ziemlich 
wiederholt bat. 

Um diefe Zeit fand man in guteinenden Bürgerhäufern 
nod) die befannten Prangkuchen, welche nicht benüßt und nur 
zum Staat gehalten wurden und an der inneren Seite der Haus: 
thüren hieng ein Täfelein mit folgender anmutdigen Weifung: 

Der treten will die Stiegen herein 

Dem follen die Schuhe fein fauber fein 

Oder vorher fireiffen ab. 

Daß man nicht darüber zu Magen hab. 

Ein Verftändiger weiß das vorhin 

Wie er fich halten joll darin, 

und Joh. ab Indagine gibt uns das etwas zweideutige Zeugniß: 

„Die Reinlichkeit wird in Nürnberg durchgängig fehr ge 
liebt. Die Straßen find reinlicher ald an manden Or⸗ 
ten, abfonderli in Polen." (!) 

Unfere AUltoordern hatten es bei ihren Spaziergängen ganz 
hübſch, fie konnten durh das Schmatergäßlein nah dem 
Poetenwäldlein wandeln und im Winter in Nonnengar- 
ten ganz in der Nähe Rädlein machen 9) und Schlittſchuh 
laufen. Uns tft nur der Seufzergang geblieben und das Ges 
birg von wo wir nach Großreuth gelangen, da fehen wir uns frei- 
lidy vergebens nah den alten Knoblauch-⸗Bauern mit der 
maleriihen Tracht um, dagegen follen da in nenefter Zeit mehrere 
Alterthümler einen Thrazier ®) entbedt haben, der feinen alten 
Namen mit Out und Blut vertheidigt. 

Die alten Biertelsmeifter und Gaſſenhauptleute 
wußten einem eben den Weg anzumeifen, den er zu geben hatte, 

Die Kinder mußten aufs Grästlein, in’ Halbwadfen- 
gäßlein, in die Schulgaſſe; wer nicht parirte, Fam in's fin- 


+, Schlitteufahren um Kreis um einen Mittelpuntt. ®) rectius Dratbzieher. 
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ſtere Thal oder in's Stabtknechtgäßlein, ober zum Kind⸗ 
leinfreſſer; die braven kamen zum Aepfelein und ſpielten im 
Betzengäßlein oder Mapyengäflein; die Dummen ſchickte 
man in den Ochſengraben ober zum Narren, häufig em⸗ 
pfingen ſie auch im Taſchenthal den gebührenden Lohn. 

Hatte man aber die Kinderſchuhe ausgetreten, ſo war der 
erſte Weg zum Abendmahl, dann gings in die Schmau— 
fengaffe, ins. Bachſchmatzgäßlein und nach der feiften 
Kuchen und ins goldene Tiſchlein, wer gerade dafür in: 
klinirte Konnte in den Milchkeller gehen und ins Waizen- 
ftäblein, der Mäßige blieb in der Schranken und begab fid 
ipäter auf den Herrenmarkt. Wer freilich fi nicht zu beherr: 
ſchen wußte, gerieth in den tiefen Keller oder gar in den wil— 
den Saufeller und wenn er dann im Kehrum nidt noch 
rechtzeitig anderen Sinned wurde, fo war’d nicht weit mehr nad 
ben Kreutzgaſſen und ben Bettelmarkt. Zuletzt wandelte er 
dutchs Fleberwifhgäßlein indie Elendegaß, das Stroh 
ſackgäßlein und das Hundesgäßlein, nicht felten im die 
Fronveſten und auf den Hentersfteg oder doch wenigitens 
wenn er preßhaft war in's Apothelergäßlein und ſuchte er 
dann nicht Hinter Allerheiligen fi zu ſalviren, fo blieb ihm 
tein anderer Weg als in's Todtengäßlein undin die Höllen- 
platten. 

Unfer Nürnberg gibt der Capftadt nichts nad, denn es Bat 
feinen Xafelberg (Nopitch pag. 172) fo gut wie bdiefe und 
wenn 68, gleich Mom, eine Steben: oder Adıt Hügel:Stabt genannt 
werden kann, weil ben Beftuerberg, Bonersberg, Schwer: 
bendberg, Spitenberg, Köpfleinsberg, Zottenberg, 
Geiersberg und Treiberg befist, fo Kat es vor biefer mäd- 
tigen Mebenbublerin noch das voraus, daß in ihr fogar fieben 
Zeilen zn finden find. - 

Bon Strafens und Ortönamen, die aus der Beichaffenbeit, 
Lage und Umgebung hervorgegangen find, führe ih an: am Sand, 
beim Weiherhaus, das babe Bflafter, die Pennt, auf 
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dem Moos (fpäter fälſchlich Moft). die Fröſchau, die Füll und 
den Steig. 


Die Kothgaſſe hat man aus Zimperlichkeit ſpäter in Brun⸗ 
nengaſſe umgetauft, weil man vergeſſen hatte, daß ſicher nicht ber 
Koth (Schmutz) Veranlaſſung zu der Benennung gegeben bat, fon- 
dern die urfprünglichen Bewohner, welche Koffäten, Kothſaſſen, Hin⸗ 
terfafien waren (agf. Cote Hütte, Haus, engl. cot) die Brud: 
gaffe (ſpäter Fohannnisgaffe) haben wir mit Braunfchweig gemein, 
und den Kappenzipfel (fpäter Cappadocia) mit verfchiebenen 
anderen beutfchen Städten zunächſt mit Rothenburg und Schwabach 
ebenfo wie da8 Ellenbogengäßlein und bie Freiung. Der 
Contumaunzer:Garten wurde im Jahre 1665 für fremde Gü⸗ 
ter ald Contumaz-Anftalt gegen Einfchleppung anftedender Krank⸗ 
heiten eingerichtet. 


Der Sinwelthurm auf ber Veſte hat feinen Namen von 
feiner runden Form (sinewel walzenförmig), die Hafenburg von 
ihren frübern Befitern denen Haafen, der Heidenthurm von 
den fonbderbaren Steinbildern, die man früher heidnifhen Urſprungs 
bielt, der Lug ind Rand von der alt hergebrachten Bezeichnung 
einer hohen Warte, der Plobenhof von den früheren Befikern, 
der adligen Familie der „Plauen“. oder „Ploben”; wie die Ziffel- 
gaffe von der Familie „Ziftel*; der Lichterzieherhof, die 
Schmidgaffe, die Pfannenfhmidgaffe, die Beckchla⸗ 
gergaffe oder Unruh, der Plattnersmarkt, Haben ihre 
Namen ohne Zweifel von den Gewerben, die dafelbft betrieben wur: 
den, ob aber im Gemſenthal jemals Gemfen waren, ob im 
Wetzſteingäßlein Schleiffteine gefunden worden find, laſſe ih 
dahin geftellt, während ber Name Winbmühlgäßlein, welcher 
von der Dielinggafie (St. Ilgen) nach dem Umgeldhaus (Fünfer⸗ 
haus) führt, fehr Leicht von bem fcharfen Windftrom hergeleitet wer: 
ben Taun, der dort faft immer zu ſpüren ift und das Welfhland 
einem Haufe feine Benennung verdanket, an welchem in der Näbe 
ber Graſersgaſſe ital. Landfchaften gemalt waren, dagegen würde ich 


beinjenigen dankbar fein, der mir fagen wollte, warum man den 
Nöhrbrunnen am Unfchlitthbaus Hiferlein nannte. 

Ich habe allerdings früher fehon ein anſehnliches Contingent 
von Wirthshäufern mit ziemlich abfonderlihen Schildern aufgeführt, 
aber immer bleiben mir noch einige übrig, die ich bier der Voll: 
fändigfeit wegen erwähne, fammt den Straßen, in welchen fie zu 
ſuchen waren und theilmeife nad find. 

Dahin gehören: br Schwarzbauernhof auf dem Milk: 
markt, die Schneiderei in der MWeißgerbergafle, die grünen 
Kinder am Obftmarkt, die goldöne Kraufen in der Laufer⸗ 
gafle, die Hik im Manghöflein, der böfe Brunnen bein Zeugs 
haus, die Schleigen und der Vogelherd in der Kotgafle, 
die Droffel auf dem ‚Steig, die alte Kärnerin im Dörrers- 
gäßchen, bie blaue Hand auf der Schütt; zu gefhweigen 
die, welche wir heute noch frequentiren wie dr Mondſchein, das 
Krippelein, das Göckerlein, den Jakobsſaal und das 
Aug, den heitern Himmel, die Douglashshle, die 
Wolfſchlucht, die Gifthütten und andere, 

Die alten Badſtuben find ſämmtlich eingegangen und man 
Könnte daraus folgern, daß je mehr die jetzige Welt nach aufen zu 
glänzen fucht, je weniger fauber fei fie nad) innen, wäre es nicht 
bekannt, daß heut zu Tage in vielen Privathäufern ganz elegante 
Badezimmer eingerichtet find, die jedenfalls mehr Luxus enthalten, 
als die fehr einfachen ber früheren Jahrhunderte. 
| Es waren aber früher 13 Bäder zum allgemeinen Gebraud) 
vorhanden, nämlich da8 Zeughausbad, das Strohſackbad, 
das weiße Thurmbad, das Neuftubens oder Unter: 
wöhrdbad, das Fleifhbantbad, das Zachariasbad, 
das Irrerbad, das Roſen⸗-⸗ oder Burgbad, das Son 
nenbad, das Sandbad, das Zottenbergbad und das 
Brettenbad, wovon indeſſen die beiden letzteren bereits in den 
Sahren 1629 und: 1634 eingegangen: find. 

Das Wildbad, erbaut 1577, das wir noch haben, war 
damals, ber ifenhaltigkeit der Duelle wegen, ein Heilbad ımd 
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wurde von ‚fremden Herrſchaften wicht. wenig beſucht. Es eriftirt 
davon eine eine fehr phantaftereihe Beſchreibuug vom Lobz und 
Spruchſprecher Michael Springinklee aus dem Jahre 1681 unter 
dent Titel: 
„Ein ſchöͤner Spruch von dem Wildbad zu Nürnberg,“ 

in welcher es am Schluß beißt, daß ber, welcher die Kur beendigt hat 

Zum Abſchied feinen Brüdern fein 

Verlaß eine gute Kandel Weit 

So wird fein Bab ihm glücklich fein. 

Ich habe in den früheren Borträgen bereits vieler Schimpf⸗ 

. wörter gebucht, bie ebenfo derb als treffend angewendet worden 
find und größtentheild noch werden, es iſt aber davon nach ein 
guter Vorrat übrig geblieben, den ih nun auch nicht länger vor⸗ 
enthalten will. Babei möge man mir geftatten, fie in. beu heimi- 
fhen Klängen des vaterftäbifchen Dialektes vorzutragen,, damit fie 
in ihrer ganzen Urmwüchfigkeit empfunden werben können. Billig 
muß. man ſich vermundern über die Menge ber Bezeichnungen für 
Eigenthümlichkeiten und  Gebrechen bes Körpers, für die Nichts und 
Schattenſeiten des Charakters und Benehmen, welche zur Hand 
waren und in der That hatte es ein Nitenberger ſchwer ſo zu fett, 
baß gar nichts davon auf Ihn paſſend erfcheinen konnte. 


Schon als Kind im zarten, Alter hieß man: Docala, 
Wäctala, Hembſchwengel und je nahdem man lebhaft, 
Yärmend, Teichtfinnig war: Ö a ntala, W ide ela, Ru ſſerta, 
Gſchußel, Unband. 

Arme Leute, mit vielen Kindern gefegnet, find" Ha fenwaar. 
Waren nun die herangewachſenen Nürnberger oder Nürnbergerinnen 
von Heiner Statur, oder zart und ſchwächlich, fo mußten fie ſich gefallen 
laſſen, daß es bald hieß: Efqu eck, Knack'n, Krap hr Fratz, 
bald wieder: Trutſchel, Brächſen, Kratzbürſten.“ 


Die großen Perſonen kamen aber auch nicht ungerupft 
weg, mar [halt fe: Stangamigel, Steckenſteif, langa 
prangn Laternz war man aber von übermäßiger Leibeslänge, 
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ſo bekam man den Titel Damahanſel und der war genommen 
von dem Bilde eines 8 Fuß Hohen Rieſen an ber Wand des Stern: 
hofes, welcher Salob Dammaı hieß, aus dem Lüneburgifchen ge 
bürtig war und fi dahier im Jahr 1615 für Geld fehen Kies. 

Ging man in Nürnberg zierlih und fein gekleidet, fo riefen 
die Neider: Gackala, Drehdi-Docken, Praller, Zufam- 
mengezupfte und wer ein umfangreiches Kleid trug, wenn and 
ohne Crinoline, der hieß: Zibeleinftürzen. 

Nahläffig und ſchlecht angezogene Perfonen nannte man: 
Schlepp, Lumpenburl, Batzuſchlaf'n, Habeltrich, 

Für Häßliche und mit Deformitäten Behaftete gab es eine 
Menge Namen, bie man faum alle anführen kann, ba hieß man 
je nachdem man ausſah: Schlaraffeng’fiht, Pfundnafen, 
Kniedbleinstopf, Bärenfia, Kababrad, Waffel, 
Zwetfäger:Nafen, Affeng’fiht, Mumpfel, Brak 
pfanneng’ftalt, Zahnraffel, Hatte man nur eine kleine 
Ölage, fo war man Thon ein Plattenkönig und waren die 
Beine nur ein Bischen ausgebogen, fo hieß es: feht den Giker⸗ 
reiter. 

Gebrechliche wurden auch nicht verfihont, fle hießen Wechſel⸗ 
balg, Budelwag’s, blinder Sir, Kropfeta, Brüchi⸗ 
ger und feldft die Greiſe und Greifinnen waren: alte Kracher, 
alte Gorra, alte Schachtel, SpittelsDOnferla, Mum—⸗ 
meln, Hofentata, Trudneile, . 

. Wie man 8 auch machte, fo machte mun es nicht Recht. 
Trat man füffifiant fo war man eine Geſpritzte, ein Haſpek, 
ein Bwidel, eine Scharmante, em Giſpel; wur man Ieb: 
Haft und ſchnell fo Tonnte man bören, man fei: eine nöthtge 
Wettel- oder ein Hitvablitz. Die Trägen und Blöden aber 
bediente man mit Laimenſieder, Serrgottsmodelett, 
Lamech, Lätfeigen, Breimanl, Hietfch, Boris, 
Shmahtlappen, Strunz, Zwetchgermann. 

Befonders von Namen für Dumme und Tölpelhafte Hatte 
man ein reiches Megifter, als da find: Storär, Bench 
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Kratfhn, Stöpfel, Lalla, Flöhmeichel, Odfenftof 
fel, Meihala, Shiebochs, Höipa, Simpel, Die gro: 
ben und aufgeblafenen Menſchen bezeichnete man mit: Hamma—⸗ 
zoll, Zauk, Teufelz’reiß, Brädsmolles, Schliffel, 
Zipfel, Bauernfünfa, Knollfink, Knüpfel. 

Die Mageren [himpfte man: Befenftiel, dürre G'rip— 
gen, Beinhbäuslein Die Didn: G'ſchwollner, Molla, 
Wampeter, Brorel, Kezenkättel Wer jähzornig, heim: 
tüdifh und bös war wurde genannt: Baffier, Rabiater, Nif- 
figer, Muſ'nkopf, Meineidiger, Beinleinstnedt; 
wer nicht gut thun will iſt em Schlad, eine Fuchtel, ein 
Trumm, ein Laſter, ein Sottestropf, ein Menſch, eine 
Zuntel, eine Mierl, eine Muſchel, en Mujter, eine 
Sederfehterin; wir ſehen, daß bier das weibliche Geſchlecht 
ungemein veicher bedacht ift, als das männlihe Dagegen ift es 
bei albernem Benehmen oder Ausfehen das Gegentheil, hier find es 
die Männer, welche ercelliven. Man fagt dafür: Ganspeter, 
Hanſelvon Raſch, Laimenbatz, Dellafind, Paruden- 
hanſel, Rockenkopf, Pritſchebakela, Hänfabub, Het⸗ 
ſchepeter. Schmutzige und unflätige Menſchen hießen mit Reſpekt 
zu melden: Miſtfink, Miſtengiker, Suckel, Dredbars 
tel, Saubartel, Sauleder und die gerne tranken: Kram⸗ 
bambuli, Zopf, Brantweindurl, Kordel, Süffling. 
Mannsleute, die ſich viel in der Küche zu ſchaffen machten, nannten 
die Mägde: Kühenfhmeder, Häfeleinsguder, Teller: 
u. Pfannenlecker. 

Die bei Nacht vor den Bürgerhäufern fingenden Säüler der 
jogenannten Trivialſchulen führten den Spitznamen: Häf el eins 
Fleiſchbrüh, und mander der verehrlichen anweſenden älteren 
Herren iſt vielleicht in ſeiner Jugend ein Taubengockerer oder 
gar ein Madlesgockerer geweſen. Be 

Die Vornamen werden überall abgekürzt und nicht allein wir 
Deutſche thun es, auch bei den Engländern iſt dies ſtark im Schwange; 
ber Nürnberger hat aber feine ganz eigenthitmlichen Kürzungen, wie 
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fie eben zu jeiner Übrigen Sprache ausnehmend gut paffen. Laflen 
wir zuerft eine Auswahl von männlichen worüberziehen 3. B.: 
Dalthes, Paufel, Helwel, Löinerd, Hanni, Görrla, Jak—⸗ 
tel, Stoffel, Waftel, Wolfel, Barthel, Gobel, Nidel, 
Kaddla, Zaherla, Steffel, Wideln 
und dann weibliche: 

Neddel, Bärbel, Orfhel, Durla, Kättel, Kunni, 
Chriſtel, Lief’, Wabel, Mile, Nanni, Lena, Marget. 

Unfer Nürnberger bat auch allerler abjonderliche Benennungen 
für Eßwaaren. As Kind hat er fich viel mit Hippelein ®) und 
Sträubelein 7) mit Zifferlein, 8) Knäderlein ?) und Ma: 
{hen und Zippern 10) abgegeben, fpäter bat er eine Suppe mit 
Butterfniedla 71) und Schieberlein 12) nicht verachtet, wenn 
darauf ein Brefilla, 13) ein bapter Rema 1%) eine Spanjau 
oder ein gebratener Koppen 15) oder Pipen 16) folgte, an welch 
letzterem er bejonders die Pfaffenftüdlein 77) gerne ißt, er Läßt 
ih auch Spaten 18) und Soldatentniedla gefallen, wen ein 
Schmalz d'rauf brennt ift und hat auch nichts gegen einen 
Aierplatz 19) oder Airesſchmalz *9) einzumenden und wenn er fich 
aus der Graupen 22) und dem Nüblestraut 23) nicht viel 
macht, und aud die Scherruben 2%) nicht recht vertragen Tann, 
fo Tiebt er dagegen den Käskohl 25) und den Latukki (lactuca) 
die Storzonierlein (scorzonera hispanica), die Kieferbfen 
und als bejondere Delikateſſe Brätling 2°) und Pfiffer, ?7). 


9 Hohlippen, geroliter dünner Kuchen, Schmeller 2, 221. 7) Stribzel, 
Traufes Gebäd, Schmeller 8, 677. 8) Corneliustirſchen. 9) Kleine 
. Süßäpfel. 16) Art großer Pflaumen. 11) Heine runde Klößchen. 
12) [äuglichle Klößchen. 13) das vide Yleifh an der Kalbskeule. 
14) in Effig gelegtes Rindfleiſch. 5) Kapaun. 16) Zruthahn 17) 
Bruſtſtück, Schmeller, 1, 306. 18) Mehlſpeiſe, Schmeller, 3, 582. 
19) Eier- und Brot⸗Kuchen. 29) Eier in Schmalz gebaden, Schm. 
1, 40. 21) mit Hefen angemachter Mehlkloß. 22) Gemeng von 
Erbſen und Gerſte. 2°) geſchrotene und geſäuerte weiße Rüben, 
Schm. 3, 10. 2°) brassica napus Schm. 8, 389. 25) Blumenkohl. 
26) agaricus lactifluus. 27) eine Art eBbarer Pilze. 
14 
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vorausgeſetzt daß bie letzteren nicht giftig find. Zum Naͤchtiſch läßt 
er ſich auch herbei Käſeszipfelein 28) gu verfpeifen. 
An einem Sonntag ſpitzt er ſich zum Kaffee auf fein Spitz⸗ 
wedlein ober eine nierne Brezen *9) und feine Frau weiß ſich 
nichts Befleres als Ofentnieblein und Weipennefter, an ber 
Kirchweih müflen Gugelhopfen, Schart und Schneeballen??, 
gebacken werben, in früheren Zeiten wär er gewohnt alljählich von 
feinem Bäder einen Aierkuchen zum Präfent gu belommen, uber 
dieſe ſchͤne Gewohnheit iſt zu feinem Aerger abgefhafft worden. 
| Nah Neujahr frent er fih auf die Schnakenbrezen und 
Abends zum, Bier ſchmeckt ihm eine roͤſche Faſtenbrezen fehr 
gut, Im Frühling ißt er frifche Butter, ein warmes Spühlein 
oder römifh Kipf, 32) es darf aber nicht matzet 22) fein. 
Wenn fein guter Freund auf dem Lande metzelt 3°) und 
ihn auf eine Knock'n 3%) einlädt, fo befivebt er ſich pon dem 
fetten Büdenlein, 85) und won ber Plunzen 30) und dem Aef: 
terling 37) möglichft viel zu genießen, denn fie find beſſer als feine 
Bäntwürfte Drüdts ihn im Magen, fo bat er einen Praß, 
und Hilft fi) mit einem Schorl amorla, 3°). es kommt aber vor, 
daß er wirklich Trank ift und wenn man ibn dann beſucht, muß. 
man ihm eine Duittenzelten 39) mitbringen, ſonſt thut's ihm Zorn, 
Zum Trinken läßt er fi nicht nöthen, nur muß man ihm 
feinen Plampel vorjegen: ber große Augen macht. St der Stoff 
gut, To kann er gehörig piheln oder büchſen, und dabei wird 
er aufgeregt und fehreit manchmal wie ein Zahnbreder; zuletzt 
kriegt er's did, denn er merkt, daß, er anfängt zu Iallen und da 
iſt's am Beſten, daß er ſich drückt und feinen Hieb oder Spik, 
oder Daft ober Brand, oder Dufel, oder Zopf aber Brum- 
mer heimträgt und nach Bethlehem geht. 


=) Gebäck Kon Zuderteig. 2) u. ») verſchiedene Brodforten, 0) Kaf⸗ 
feegebäde. 32) ſpundig. ®#) ein Schwein ſchlachten. 3%) Schlacht» 
ſchüſſel. 9) fettes Bauchſtilck. 56) runde Blutwurſt. 37) Wurft 
aus dem Afterdarm gemadt. 3 Schnapps. 3°) Quittenäpfel 
mit Zucker eingelodit. | 
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Die Haben in Nurnberg ſchütten aus Wenn fle Zunge bes 
kommen nd die Fiſche ftehen ab, wann fie flerben, die Farben 
[hießen und haben Fein Gewehr, auch die Menfhen ſchteßen 
manchmal, nämli$ herum, wern fie eilig fir. 

Die Bäder [hießen kin, went fie das Brot in ben Ofen 
ſchieben, und nicht felten tft man in ein hübſches Mädchen Hanz 
verfchoffer 

Man kann in die Brüche kommen, ohne nah Wendelſtrin 
zu gehen und in der Schmiere fein, ohne e etwas Feties berlihtt 
zu haben. 

Gewiß gibt es viele hochherzige Männer in Nürnberg, find 
die Franen noch mehr hochherzet, fo Tann Man ſich das germe 
gefallen laſſen. 

Wenn wir ſagen: es ticht' ſich ein fo meinen wir es gibt 
Regenwettet, wenn es anzieht, wird es kalter; went wir ein⸗ 
nehmen fo verſtehen wir allemal Medizin darunter und wenn ſie 
uns angreift fo iſt es uns recht, denn dann wirkt Tie 

Wir ſchuſtern manchmal viel hinein, ohne ein Schuh— 
macher Zn fein, wir brennen durch wenn wir weglaufen, wir 
ſtellen ein wenn wir einen Gehilfen bingen, wir ſtechen einen 
Blandbiinn, ohne daß wir das Boxen gelernt Heben; ja wir His 
ber uns ſchon öfter in's Bein gebaut und- find Fein Holzhauer. 
Zum Schreiner haben wir Hein Talent, denn wis bohren nicht 
gern dice Brettlein; aber ohne jemals die Büttnerei ge 
trieben zu haben, verftehen wir ven gut ein Butterfählein zu 
micchen: 

Die Sacwulf itzt kin, wenn fie abnimut, bie Milch geht 
zuſammen wenn ſie gertunt, Ber ‚safe g'falit wenn ſich ber 
Satz niederſchlaͤgt. 

Wir nehmen einen boͤſen Buben beim Reif fig ober. berm 
Shlaffittig und Meinene bei ben Hauren, wir. maden ihn Ih ers 
unter, wenn bit ihn auszanken. 

Wenn uns das Geld ausgeht fo werben wir bunifinz 
geht uns aber ein angenehmer Tram aus, ſo font &8 ung, 

14 * 
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haben wir etwas ausgegangen, das und Vortheil bringt, fo iſt 
und dies ein gefundenes Freffen und ein großer Sammer in 
dem wir find, möchte einen Stein erbarmen. 

Wer fonft in der Welt abdankt, ift feines Amtes quitt, früher 
haben aber bei und die Nachtwächter in jeder Neujahrsnacht abge- 
dankt und find doch geblieben was fie waren. 

Der Nürnberger trägt fich oft mit unmöglichen Dingen, er fagt: 
Dich foll der Schnee anzänden, obihon er weiß, daß der 
nicht brennt und es friert ihn nah der Sonne wenn er fi 
nad einer Annehmlichkeit fehnt die cr verfcherzt bat, auch fchiedelt 
er zuweilen über neun Häufer, wenn diefe auch nicht vor- 
banden find, Er tröftet ſich in gewiſſen Fällen damit, daß er fagt: 
unfer Herrgott läßt der Geis den Schwanz nit zulang 
wachſen und follte doch wifjen daß Gott ſich darum nicht Fümmert. 
Er fagt: Hängt mir dba kein PVierz’gerlein raus? und bat 
feinen Groſchen im Vermögen; er gabelt einen guten Freund auf 
der Straße auf, ohne daß diefer dabei zu Schaden kommt. Was 
er verliert wifht er ans Bein, er fieht manchmal aus wie bie 
theure Zeit und wenn er viel zu thun bat jo muß er oft die Zeit 
nur fo berauszwiden, um fertig zu werden, er hat fogar nicht 
felten einen Sparren von dem man äußerlich gar nichts ſieht und es 
wird ihm ein Spähnlein in's Maul gegeben, ohne daß er es ſpürt. 

Findet er etwas ſchlecht, jo ift Fein guter Seufzer oder 
fein gutes Haar daran, wer ihn oft und viel bebelligt, der gebt 
ihm nit von der Naden und das fuchst ihn gewaltig. 

Es ift charakteriftifh, mit welchen Flidwörtern der Nürnber:. 
ger Dialekt durchſpickt if. Theils find es Heine Wörter, die in 
die Sätze eingefchaftet werden (ähnlich etwa wie im Stalienifchen 
das Wort mica) wie z. B. fein, gar, halt, frei, ſchön, ja, weiter, 
bie etwa. jo angefliet werden: fie iſt fein recht ſchön, es ift 
gar leicht möglich, ich weiß halt nit, ich Hab frei g'meint mich 
trifft der Schlag, das ift ſchön nit wahr, es ift ja beine eigne 
Schuld, heut iſts weiter nit kalt. 

. Andere: Zlick> Redensarten find: gelt, ainmal, ains ins 
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ander z’redben, wohl und gut, kurzumkeit, mir nir bir 
nir, fo zu Jagen, zu theuerft, hab ih gſagt ſagich, haißt 
das, was das anbelangt, in fo fern, in alle Weg, nir für 
ungut, gfeßerweis, ingleichen nnd gibt über deren Anwend⸗ 
ung ein ganz hübſches Bild das Gedicht aus dem Jahre 1791 be⸗ 
titeft: Die Gevattersleut oder mir nix dir nir. *) | 

Ebenſo intereffant ift e8, welche Menge von tautologifhen 
oder alliterirenden Subjtantiv- und Adjektiv⸗-Verſtärkungen der biefige 
Dialekt anwendet, die man anderwärts nicht kennt. 

Wir fagen; in aller Gottesfrühe kommen, in Granaten- 
ſtück hauen, feine Schur und Plag haben, eine Kreuzlänge 
ausbleiben, rat und glatt 49) nichts nuß fein. | 

Berner fagen wir: bildfhön, bodenbös, brottrocken 
biutwenig, blutarm, kitz- oder blitſchblau, brühwarm, 
aichelfriſch, bodfteif, fafennafet, bad warm, butteltrüb, 
dickvoll, geſteckt voll, geftredterlängs, großmächtig, glo- 
denbell, gliedgut, kerngut, bimmmellang, kreuzweit, 
kreuzbrav, landfremd, lederweich, maustodt, pudelge: 
mein, ſündentheuer, ſchlotterweiß, ſteinmüd, ſtikſauer, 
ſtüdfaul, ſtrohdumm, wutterwunzigklein, zaundürr. 

Ich habe ſchon früher erwähnt, wie ſich der Nürnberger gerne 
ber Fremdwörter bedient, wenn er auch manchmal mit einzelnen einen 
andern Sinn verbindet und habe zu bedauern, daß Herr Profeffor 
Langenbuch aus Hamburg das nicht gewußt hat, wodurd wir viel: 
leicht mit der eingehenden Erklärung des „furchtbaren Wortes” 
Hydro⸗Origen⸗Gas⸗Mikroscop verſchont worden wären. 

*) Ich fann mir nicht verfagen, die geiftreichen drei Reden aufzuzeich- 
nen und fo der Vergeſſenheit zu entreißen, welche cin Nürnberger 
Mädchen an einen fremden Züngling gehalten haben foll, der fie nad) 
dem Schießhaus führte. Auf der Hallerwiefe, da fie mit dem Fuße 
an einen Stein fließ, entichwebte ihren: Nofenlippen der Ausruf: 
opperla, auf der Höhe des Joy. Kirchhofs angelommen, fagte fie 
hochaufathmend: suderla und an der Thüre des Haufes Inirte fie mit 
einem fröhlichen : eitzetla. 

%) durchaus, radikal. 
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daramf geſchlagen und des bekannten Blanchard Ballonfahrt auf dem 
Judenbühl 1787 hat nicht weniger als 13 Darftellungen in Kupfer: 
ftich hervorgerufen, eine Manie, die ſich in unferer Zeit bei Ge⸗ 
Vegenheit des neuerlichen Brandes des Lorenzer Thurmes ziemlich 
wiederholt bat. | 

Um diefe Zeit fand man in guteinenden Bürgerhäufern 
noch die befannten Prangkuchen, welche nicht benützt und nur 
zum Staat gehalten wurden und an der inneren Seite der Haus⸗ 
fhüren bieng ein Täfelein mit folgender anmuthigen Weifung: 

Wer treten will die Stiegen herein 

Dem follen die Schude fein fauber fein 

Oder vorher ftreiffen ab. 

Daß man nicht darüber zu Hagen hab. 

Ein Verſtändiger weiß das vorhin 

Die er ſich halten joll darin, 

und Joh. ab Indagine gibt und das etwas zweideutige Zeugniß: 

„Die Reinlichkeit wird in Nürnberg durchgängig ſehr ge 
liebt. Die Straßen find reinlicher als an manden Or⸗ 
ten, abfonderlih in Bolen.” () 

Unfere Altoordern hatten e8 bei ihren Spaziergängen ganz 
hübſch, fie konnten duch dad Schmabergäßlein nad dem 
Poetenwäldlein wandeln und im Winter im Nonnengar: 
ten ganz in der Nähe Näblein machen *) und Schlittſchuh 
laufen. Uns ift nur der Seufzergang geblieben und das Ge 
birg von wo wir nad Großreuth gelangen, da fehen wir uns frei- 
lich vergebens nad den alten Knoblauch-⸗Bauern mit der 
malerifhen Tracht um, dagegen follen da in nenefter Zeit mehrere 
Alterthümler einen Thrazier ®) entdeckt Haben, der feinen alten 
Namen mit Gut und Blut verteidigt. 

Die alten Biertelsmeifter und Saffenhbauptleute 
wußten einem Jeden den Weg anzuweifen, den er zu gehen hatte. 

Die Kinder mußten aufs Gräslein, ins Halbwachſen— 
gäßlein, in die Schulgaffe; wer nicht parirte, kam in's fin- 


2) Schlitteufahren um Kreis um einen Mittelpunkt, d) rectiug Drathzieher. 
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ftere Thal ober ins Stabtknechtgäßlein, oderzum Kinb: 
Teinfrefferz die braven kamen zum Aepfeleinund fpielten im 
Betengäßlein oder Mayengäßlein; die Dummen ſchickte 
man in den Ohfengraben oder zum Narren, häufig em: 
pfingen fie auch im Taſchenthal den gebührenden Kohn. 

Hatte man aber die Kinderfhuhe ausgetreten, fo war der 
erfte Weg zum Abendmahl, danı ginge in die Schmaus 
fengaffe, ins Bachſchmatzgäßlein und nah ber feiften 
Kuchen und ind goldene Tiſchlein, wer gerade dafür in: 
klinirte Yonnte in den Milchleller geben und in's Waizen: 
ftüblein, der Mäßige blieb in der Schranken und begab fid 
fpäter auf den Herrenmarkt. Wer freilich fih nicht zu beherr: 
ſchen wußte, gerieth in den tiefen Keller oder gar in den wil- 
den Saukeller und wenn er dann im Kehrum nit noch 
rechtzeitig anderen Sinnes wurde, fo war’8 nicht weit mehr nad) 
den Kreutzgafſen und den Bettelmarkt. Zulebt wandelte er 
durchs Fleberwiſchgäßlein indie Elendegaß, das Stroh: 
fadgäßlein und das Hundegäßlein, nicht felten in die 
Sronveften und auf den Henkersſteg ober doch wenigitens 
wenn ev preßhaft war in's Apothelergäßlein und fuchte er 
dann nicht Hinter Allerheiligen fi zu falviren, fo blieb ihm 
tein anderer Weg als in’s Todtengäßlein und in die Höllen⸗ 
platten. 

Unfer Nürnberg gibt der Capftadt nichts nach, denn es hat 
feinen Xafelberg (Nopitch pag. 172) fo gut wie diefe und 
wenn es, gleih Rom, eine Steben: oder Acht Hügel:Stabt genannt 
werben kann, weil ben Beftnerberg, Bonersberg, Schwer: 
benberg, Spitzenberg, Köpfleinsberg, Zottenberg, 
Geiersberg und Treiberg befitt, fo Bat es vor diefer mäch⸗ 
tigen Mebenbuhlerin noch das voraus, daß in ihr fogar fieben 
Zeilen zn finden find. 

Bon Straßen⸗ und Ortönamen, die aus der Beſchaffenheit, 
Lage und Umgebung hervorgegangen find, führe ih an: am Sand, 
beim Weiherhaus, das hohe Bflafter, die Peunt, auf 
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dem DM 008 (fpäter faͤlſchlich Moſt) die Fröſchau, die Füll und 
den Steig. 


Die Kothgaſſe Hat man and Zimperlichleit fpäter in Brun- 
nengaffe umgetauft, weil man vergefjen hatte, daß ficher nicht der 
Koth (Schmutz) Veranlafjung zu der Benennung gegeben hat, fon- 
dern die urfprünglichen Bewohner, welche Koffäten, Kothfaffen, Hin⸗ 
terfaflen waren (agf. Cote Hütte, Haus, engl. cot) die Pruſch⸗ 
gaffe (ſpäter Johannnisgaſſe) haben wir mit Braunſchweig gemein, 
und den Kappenzipfel (ſpäter Cappadocia) mit verſchiebenen 
anderen deutſchen Städten zunächſt mit Rothenburg und Schwabach 
ebenfo wie das Ellenbogengäßlein und bie Freiung. Der 
Contumaunzer:Garten wurde im Jahre 1665 für fremde Gü⸗ 
ter als Contumaz:Anftalt gegen Einfchleppung anſteckender Krank: 
beiten eingerichtet. 


Der Sinwelthurm auf ber Veſte hat feinen Namen von 
feiner runden Form (sinewel walzenförmig), die Dajfenburg von 
ihren frühern Befigern denen Haafen, der Heidentburm von 
ben fonderbaren Steinbildern, die man früher heidniſchen Urfprungs 
hielt, der Zug ins Rand von ber alt hergebrachten Bezeichnung 
einer hohen Warte, der Blobenhof von den früheren Beſitzern, 
der adligen Yamilie der „Plauen“. oder „Ploben“; wie die Ziffel- 
gaffe von der Familie „Ziftel*; der Lichterzieherhof, die 
Schmidgaffe, die Pfannenfhmidgaffe, die Bedichla: 
gergaffe oder Unrub, der Plattnersmarkt, haben ihre 
Namen ohne Zweifel von den Gewerben, die dafelbft betrieben wur- 
den, ob aber im Gemſenthal jemald Gemſen waren, ob im 
Wetzſteingäßlein Schleiffteine gefunden worden find, laſſe ich 
dahin geftellt, während der Name Windbmühlgäßlein, welder 
von der Dielinggafie (St. Slgen) nad dem Umgeldhaus (Fünfer⸗ 
haus) führt, fehr Teiht von dem fcharfen Windftrom hergefeitet wer: 
den Zaun, der dort fait immer zu fpüren ift und das Welſchland 
einem Haufe feine Benennung verdantet, an welchem in ber Näbe 
ber Graſersgaſſe ital. Landichaften gemalt waren, dagegen würde ich 





bemjenigen dankbar fein, ber mir fagen wollte, warum man ben 
Röhrbrunnen am Unſchlitthaus Hiferlein nannte 

Ich habe allerdings früher ſchon ein anfehnlihes Contingent 
von Wirthshäuſern mit ziemlich abfonderlichen Schildern aufgeführt, 
aber immer bleiben mir noch einige übrig, die ich bier der Boll: 
fländigfeit wegen erwähne, fammt den Straßen, in welchen fie zu 
fuchen waren und theilmeife nach find. 

Dahin gehören: dr Schwarzbauernhof auf dem Milk: 
markt, die Schneiderei in der Weißgerbergaffe, die grünen 
Kinder am Obftmarkt, bie goldne Kraufen in der Laufer: 
gaffe, die Hit im Manghöflein, der böfe Brunnen bein Zeugs 
haus, die Schleifen und der Vogelherd in ber Kotgafie, 
die Droffel auf dem ‚Steig, bie alte Kärnerin im Dörrers- 
gäfichen, bie blaue Hand Auf der Schütt; zu geſchweigen 
bie, welche wir heute noch frequentiren wie der Mondſche in, das 
Krippelein, das Göckerlein, den Jalobsjaal und das 
Aug, den heitern Himmel, bie Douglashöhle, bie 
Wolfſchlucht, die Gifthütten und andere, 

Die alten Babftuben find fämmtlich eingegangen und man 
Könnte daraus folgern, daß je mehr die jebige Welt nach außen zu 
glänzen fucht, je weniger fauber fei fie nad innen, wäre es nicht 
bekannt, daß heut zu Tage in vielen Privathäufern ganz elegante 
Badezimmer eingerichtet find, die jebenfalls mehr Lurus enthalten, 
als die fehr einfachen der früheren Jahrhunderte, | 

Es waren aber früher 13 Bäder zum allgemeinen Gebraud 
vorhanden, nämlih da8 Zeughausbad, das Strobfadbad, 
das weiße Thurmbad, das Neuftuben- oder Unter 
wöhrbbad, dns Fleiſchbankbad, das Zachariasbad, 
das Jrrerbad, das Roſen- oder Burgbad, das Son 
nenbad, das Sandbad, das Zottenbergbad und das 
Brettenbabd, wovon inbeflen die beiden letzteren bereits in den 
Jahren 1629 und 1634 eingegangen find. 

Das Wildbad, erbaut 1577, das wir nod haben, war 
damals, ber Kifenhaltigkeit der Duelle wegen; - ein Heilbad ımb 
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wurde von fremden Herrſchaften nicht wenig beſucht. Es exiſtirt 
davon eine eine ſehr phantaſiereiche Beſchreibuug vom Labs und 
Sprudipreher Michael Springinklee aus dem Jahre 1681 unter 
dem Titel: 
„Ein (&öner Spruch von dem Wildbad zu Nürnberg,” 

in welcher es am Schluß heißt, daß der, weldyer die Kur beendigt bat 

Zum Abſchied feinen Vrüdern fein 

Verlaß eine gute Kandel Wels 

Eo wird fein Bad ihm glücklich fein. 

3% babe in den früheren Borträgen bereits vieler Schimpf⸗ 

. wörter gedacht, die ebenfo derb als treffend amgewenbet "worden 
find und größtentheild noch werden, es ift aber davon nad ein 
guter Vorrath übrig geblieben, den ih nun auch nicht länger une 
enthalten will, Dabei möge man mir geftatien, fie in. ben heimi- 
[hen Klängen des vaterftäbifchen Dialektes vorzuiragen, damit fie 
in idrer ganzen Urwüchfigkeit empfunden werben Binnen. Billig 
muß. man fick verwundern Über die Menge der Bezeichnungen für 
Eigenthümlichkeiten und Gebrechen bes Körpers, für die Xichts um 
Schattenſeiten des Charakters und Benehmens, welde zu Hand 
waren und in der That hatte es ein Nürnberger ſchwer ſo zu ſein, 
baß gar nichts davon auf ihn pafiend erfcheinen konnte. 


Schon als Kind im zarten, Alter hieß mar : Dodala, 
Wächtala, Hembfhwengel und je nahdem man Tebhaft, 
lärmend, leichtfinnig war: Yantala, W id ela, Ru ſſerla, 
Sfäubel, Unband. | | 

Arme Leute, mit vielen Kindern geſegnet, find 4 Ha fenwa ar. 
Waren nun bie herangemachfenen Nürnberger oder Nürnbergerininen 
von Kleiner Statur, ober zart und ſchwächlich, fo mußten fie ſich gefallen 
Yaffen, daß es bald hieß: Efqueck, Knac'n, Krap f, Frab, 
bald wieder: Trutſchel, Brä fen, Krapbürften. 


Die großen Perfonen. tamen aber auch nicht ungerupft 
weg, man ſchalt ſe: Stangam ichel, Steckenſteif, langa 
prangn Latern; war man aber von Übermäßiger Leibeslänge, 
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fo bekam man den Titel Damahanſel und ber war genommen 
von dem Bilde eines 8 Fuß hohen Rieſen an ber Wand des Stern: 
bofes, welcher Jakob Damman bieß, aus dem Lüneburgifihen ge 
bürtig war und fih dahier im Jahr 1615 für Geld fehen Kies. 

Sing man in Nürnberg zierlih und fein gefleidet, fo riefen 
die Neider: Gackala, Drehbdi-Docken, Praller, Zuſam—⸗ 
mengezupfte und wer ein untfangreiches Seid trug, wenn and 
ohne Erinoline, der hieß: Zibeleinftürzen. 

Nachläſſig und fchleht angezogene Perſonen nannte man: 
Shlepp, Zumpenburl, Batznuſchlaf'n, Habeltrich, 

Tür Häplihe und mit Deformititen Behaftete gab es eine 
Menge Namen, bie man kaum alle anführen kann, ba hieß man 
je nachdem man ausfah: Schlaraffeng’fiht, Pfundnafen, 
Kniedleinskopf, Bärenfia, Kababrad, Waffel, 
Zwetfähger-Nafen, Affeng’fidt, Mumpfel, Brak 
pfanneng’ftalt, Zahnraffel, Hatte man nur eine Meine 
Glatze, fo war man ſchon ein Plattenkönig und waren die 
Beine nur ein Bischen ausgebogen, fo hieß es: feht ber Giker—⸗ 
reiter. 

Gebrechliche wurden auch nicht verfchont, fie bießen Wechfel- 
balg, Budelwag’s, blinder Sir, Kropfeta, Brüchi— 
ger und feldft die reife und Greiſinnen waren: alte Kracher, 
alte Gorra, alte Schachtel, Spittel: Onferla, Mum—⸗ 
mela, Hoſentata, Trudneila. 

Wie man es auch machte, ſo machte man es nicht Recht. 
Trat man ſüffiſiant ſo war man eine Geſpritzte, ein Haſpelk, 
ein Zwicdel, eine Scharmante, ein Giſpel; war man Ieb- 
haft und ſchnell ſo konnte man hören, man fei: eine nöthtge 
Wettel- oder en Hitablitz. Die Trägen und Blöden aber 
bediente man mit Laimenfieder, Herrgottsmodeleti, 
Lamech, Lätfeigen, Breimanl, Hietfch, Potſechi, 
Schmachtlappen, Strunz, Zwetchgermann. 

Beſonders von Namen für Dumme und Tölpelhafte Hatte 
man ein reiches Megifter, als ba find: Storax, BeuohH 
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Kratſchn, Stöpfel, Lalla, Flöhmeichel, Ochſenſtof— 
fel, Meichala, Schiebochs, Höipa, Simpel. Die gro 
ben und aufgeblaſenen Menſchen bezeichnete man mit: Hamma—⸗ 
zoll, Zauf, Teufelz’reiß, Brädsmolles, Schliffel, 
Zipfel, Bauernfünfa, Knollfint, Knüpfel. 

Die Mageren fhimpfte man: Befenftiel, dürre G'rip⸗ 
gen, Beinhäuslein. Die Diden: G'ſchwollner, Molla, 
Wampeter, Brorel, Kezenkättel Mer jähzornig, heim: 
tüdifc und bös war wurde genannt: Baffier, Rabiater, Nif: 
ſiger, Muſ'nkopf, Meineidiger, Peinleinsknecht; 
wer nicht gut thun will iſt en Schlack, eine Fuchtel, ein 
Trumm, ein Tafter, ein Sottestropf, ein Menſch, eine 
Zuchtel, eine Mierl, eine Muſchel, ein Muiter, eine 
Gederfehterin; wir jeher, daß bier das weibliche Geſchlecht 
ungemein veicher bedacht iſt, als das männlihe. Dagegen ift es 
bei alberneım Benehmen oder Ausfehen das Gegentheil, hier find es 
die Männer, welche excelliren. Man ſagt dafür: Ganspeter, 
Hanſelvon Raſch, Laimenbatz, Dellakind, Paruden 
hanſel, Rockenkopf, Pritſchebakela, Hänſabub, Het⸗ 
ſchepeter. Schmutzige und unflätige Menſchen hießen mit Reſpekt 
zu melden: Miſtfink, Miſtengiker, Suckel, Dredbar 
tel, Saubartel, Sauleder und die gerne tranken: Kram—⸗ 
bambuli, Zopf, Brantweindurl, Kordel, Süffling. 
Mannsleute, die ſich viel in dev Küche zu ſchaffen machten; nannten 
die Mägde: Kühenfhmeder Häfeleinsguder, Teller: 
u. Bfannenleder, 

Die bei Nacht vor den Bürgerhäufern fingenden Säle der 
fogenannten Trivialſchulen führten den Spitznamen: Häfelein- 
Fleiſchbrüh, und mander der verehrlichen anweſenden älteren 
Herren ift vieleicht in feiner Jugend ein Taubengoderer ober 
gar ein Madlesgockerer geweſen. 

Die Vornamen werden überall abgekürzt und nicht "aflein wir 
Deutſche thun es, auch bei den Engländern iſt dies ſtark im Schwange; 
der Nürnberger hat aber feine ganz eigentgämlichen Kürzungen,..wie 
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fie eben zu feiner übrigen Sprache ausnehmend gut paffen. Laſſen 
wir zuerft eine Auswahl von männlichen vorüberziehen z. B.: 
Balthes, Paufel, Helwel, Löinerd, Hanni, Görrla, Sal: 
tel, Stoffel, Waftel, Wolfel, Barthel, Gobel, Nidel, 
Kaddla, Zacherla, Steffel, Widela 
und dann weibliche: 

Neddel, Bärbel, Orſchel, Durla, Kättel, Kunni, 
ChHriftel, Lief’, Wabel, Miles, Nanni, Lena, Marget. 

Unfer Nürnberger bat auch allerler abfonderliche Benennungen 
für Eßwaaren. As Kind hat er fich viel mit Hippelein ©) und 
Sträubelein 7) mit Zifferlein, 8) Knäderlein ?) und Ma- 
ſchen und Zippern 10) abgegeben, fpäter bat er eine Suppe mit 
Butterfniedla T1) und Schieberlein 12) nicht verachtet, wenn 
darauf ein Brefilla, 13) ein bapter Rema 1%) eine Spanfau 
oder ein gebratener Koppen 15) oder Pipen 10) folgte, an welch 
leßterem er bejonders die Pfaffenftüdlein ?7) gerne ißt, er läßt 
fih au Spaten 18) und Soldatentniedla gefallen, wenn ein 
Schmalz d’rauf brennt ift und bat auch nichts gegen einen 
Aierplag 19) oder Aires ſchmalz *9) einzumenden und wenn er fich, 
aus der Graupen 2?) und dem Rüblesfraut 22) nicht viel 
macht, und auch die Scherruben 2%) nicht vecht vertragen Tann, 
fo Fiebt er dagegen den Käskohl 25) und den Latukki (lactuca) 
die Storzonierlein (scorzonera hispanice), bie Kieferbfen 
und als befondere Delikateſſe Brätling 2°) und Pfiffer, ?7). 


9 Hohlippen, gerollter dünner Kuchen, Schmeller 2,221. 7) Stribzel, 
tranfes Gebäd, Schmeller 8, 677. 8) Corneliuskirſchen. 9) Kleine 
Süßäpfel. 10) Art großer Pflaumen. 11) Heine runde Klößchen. 
12) länglichie Klößchen. 13) das dicke Fleiſch an der Kalbskeule. 
14) in Eſſig gelegtes Rindfleiſch. 15) Kapaun. 16) Truthahn 17) 
Bruſtſtück, Schmeller, 1, 306. 18) Mehlſpeiſe, Schmeller, 3, 582. 
19) Eier⸗ und Brot⸗Kuchen. 20) Eier in Schmalz gebaden, Schm. 
1, 40, 21) mit Hefen angemadter Mehlkloß. 22) Gemeng von 
Erbjen und Gerſte. 2°) gejhrotene und gefäuerte weiße Rüben, 
Schm. 8, 10. 29 brassica napus Schm. 8, 389. 2°) Blumenkohl. 
26) agaricus lactifluus. 27) eine Art eßbarer Pilze. 
14 
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vorausgeſetzt daß bie letzteren nicht giftig find. Zum Raͤchtiſch läßt 
er fi, auch herbei Küfeszipfelein 28) zu verfpeifen. 

An einem Sonntag [piht er fih zum Kaffee auf fein Spik- 
wedlein ober eine aierne Brezen 29) und feine Grau weiß fich 
nichts Befleres als Ofenkniedlein und Weipennefter, An ber 
Kirchweih müffen Gugelhopfen, Schart und Schneeballen?®) 
gebacken werben, in frAheren Zeiten war er gewohnt alljählich von 
feinem Bäder einen Aierkuchen zum Präfent zu belommen, uber 
diefe fchöne Gewohnheit ift zu feinem Aerger abgefhafft worden. 
| Nach Neufahr frent ex fih auf die Schnakenbrezen und 
Abends zum Bier ſchmeckt ihm eine vöiche Faſtenbrezen fehr 
gut, im Frühling ißt er friſche Butter, ein warmes Spühlein 
oder römiſch Kipf, 31) es barf aber nicht matzet 3°) fein. 

Wenn fein guter Freund auf dem Lande metzelt 22) und 
ihn auf eine Knock'n 34) einlädt, fo befirebt er ſich pon bem 
fetten Büdenlein, 35) und von der Plunzen 3°) und dem Aef- 
terling 37) möglicht viel gu geniehen, denn fle find befler als feine 
Bänkwürſte. Drückts ihn im Magen, fo bat er einen Praß, 
und hilft fi mit einem Schorlamorla, 88) es kommt aber vor, 
daß er wirklich Trank ift and wenn man ihn dann beſucht, muß. 
man ihm eine Duittenzelten 39) mitbringen, ſonſt thut's ihm Zorn, 

Zum Trinken Laßt er ſich Nicht nöthen, nır muß man ihm 
feinen Plampel vorfegen bes große Augen macht. Iſt der Stoff 
gut, ſo kann er gehörig picheln oder büchſen, und dabei wird 
er aufgeregt und ſchreit manchmal wie ein Zahnbrech er; zuletzt 
kriegt er's di, denn er merkt, ‚daß er anfängt zu lallen und da 
iſt's am Beten, daß er fi drückt und feinen Hieb oder Spitz, 
oder Daft oder Brand, oder Dufel, ober Zopf ober Brum- 
mer heimträgt und nah Bethlehem geht. 


+28) Gebäck von Zuderteig. ®) u. 32) verſchie dene Brodſorten. 30) Kafe 
feegebäde. 22) ſpundig. 38) ein Schwein ſchlachten. 3) Schlacht⸗ 
ſchüſſel. 39) fettes Bauchſtilck. 56) runde Blutwurſt. 37) Wurſt 
aus dem Afterdarm gemacht. 29 Schnapps. 3°) Quittenäpfel 
mit Zuder eingekocht. 
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Die Katzen in Nürnberg [hätten aus wenn fie Junge bes 
kommen and bie Fiſche ftehen ab, wann fie flerben, die Karben 
Ihießen und haben kein Gewehr, au die Menſchen ſchie ßen 
manchmal, nämlich herum, wern fie eilig find. 

Die Bäder [hießen kin, wenn fie das Brot In ber Ofen 
ſchieben, und nicht felten ift man in ein hübſches Mädchen Hanz 
verfchoſſen. 

Man kann in die Brüche komnen, ohne nach Wenbelſtein 
zu gehen und in der Schmiere fein, ohne etwas Fettes berührt 
zu Buben. 

Gewiß gebt es viele Kochherzige Männer in Närnberg, find 
die Franen noch mehr hochherzet, fo Tann Man ſich das gerne 
gefaflen laſſen. 

Wenn wir fagen: es tigt’ ſich ein fo meinen wir es gibt 
Redgenwettet, wenn es anzieht, wird es Falter, wenn wir ein⸗ 
nehmen fo verfiehen wir allemal Medizin darunter und wenn fie 
uns angreift ſo ift e8 uns recht, denn dann wirkt fie 

Wir ſchuſtern manchmal viel hinein, ohne ein Schuh— 
macher zu fein, wir brennen durch went wir tbeglaufen, wir 
ftellen eih wenn wir einen Gehilfen bingen, wir ſtechen einen - 
Blaubling, ohne daß wir das Boxen gelernt Haben; ja wir ha⸗ 
ben uns ſchon öfter in's Bein gebaut und find Fein Holzhauer. 
Zum Scyreiner haben wir Hin Talent, denn wia bohren nicht 
gern bie Brettlein; aber ohne jemals die Büttnerei ge 
trieben zu haben, verftehen wir test gut ein Butserfäßlein zu 
machen. 

Die Geſchwulft itzt ein, were fie abnimuit, bie Milch geht 
zuſammen went fie gerinmt, ber Keffee g’faltt wem ſich ber 
Sb niedetichlägt. | 

Wir Nehmen einen bifen Buben beim Reiffig ober. beim 
Schlhaffittig und meinene bei den Hauren, Wir machen ihn Ih en: 
unter, wenn wit ihn auszanken: 

Wenn und das Geld ausgeht ſo werben wir vuuſigz 
geht und aber ein angenehmer Traum aus, ſo foaut &8 ung, 

14 * 
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darauf geſchlagen und des bekannten Blanchard Ballonfahrt auf dem 
Judenbühl 1787 hat nicht weniger als. 15 Darftellungen in Kupfer: 

ftih hervorgerufen, eine Manie, die: fih in unferer Zeit bei Ge: 
Vegenheit des neuerlichen Brandes des Lorenzer Thurmes ziemlich 
wiederholt hat. 

Um dieſe Zeit fand man in guteinenden Bürgerhäuſern 
noch die bekannten Prangkuchen, welche nicht benützt und nur 
zum Staat gehalten wurden und an der inneren Seite ber Haus: 
thüren bieng ein Täfelein mit folgender anmutdigen Weifung: 

Wer treten will die Stiegen herein 

Dem follen die Schube fein fauber fein 

Dder vorher fireiffen ab. 

Daß man nicht darüber zu Magen Hab, 

Ein Berftändiger weiß das vorhin 
Wie er ſich halten joll darin, 

und Joh. ab Indagine gibt uns das etwas zweidentige Zeugniß: 

„Die Reinlichkeit wird in Nürnberg durchgängig ſehr ges 
liebt. Die Straßen find reinlicher ald am manchen Dr: 
ten, abfonderlih in Bolen.” (!) 

Unfere Altvordern hatten e8 bei ihren Spaziergängen ganz 
hübſch, fie konnten durch dad Schmatergäßlein nah dem 
Poetenwäldlein wandeln und im Winter in Nonnengar- 
ten ganz in der Nähe Rädlein machen *) und Schlittſchuh 
laufen. Uns iſt nur der Seufzergang geblieben und das Ge 
birg von wo wir nach Großreuth gelangen, da ſehen wir uns frei: 
ih) vergebens nah den alten Knoblauch-⸗Bauern mit ber 
malerifhen Tracht um, dagegen follen da in menefter Zeit mehrere 
Alterthümler einen Thrazier ®) entbedt Haben, der feinen alten 
Namen mit Gut und Blut vertheidigt. 

Die alten Viertelsmeifter und Saffenhauptleute 
wußten einem Jeden den Weg anzumeifen, den er zu geben batte. 

Die Kinder mußten aufs Gräslein, in's Halbwachſen— 
gäßlein, in die Schulgaffe; wer nicht parirte, Fam in's fin- 


*) Gchlitteufahren im Kreis um einen Mittelpunkt. ®) rectius Drathzieher. 
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ſtere Thal oder in's Stabtknechtgäßlein, oderzum Kind: 
Veinfreffer;die braven kamen zum Aepfeleinund fpielten im 
Betengäßlein oder Mayengäßlein; die Dummen ſchickte 
men in den Ochfengraben oder zum Narren, häufig em- 
pfingen fie au im Taſchenthal den gebührenden Lohn. 

Hatte man aber die Kinderfhuhe ausgetreten, fo war der 
erfte Weg zum Abendmahl, danı ginge in die Schmaus 
fengaffe, ins. Bahfhmaggäßlein und nad der feiften 
Kuchen und ins goldene Tifchlein, wer gerade dafür in: 
klinirte Konnte in den Milchkeller gehen und in's Waizen—⸗ 
ſtäblein, der Mäßige blieb in der Schranken und begab ſich 
fpäter auf den Herrenmarkt. Wer freilich fih nicht zu beberr: 
fchen wußte, gerieth in den tiefen Keller ober gar in den wil— 
ben Saufeller und wenn er dann im Kehrum nit nod 
rechtzeitig anderen Sinnes wurde, jo war's nicht weit mehr nad 
ben Kreutzgaſſen und denn Bettelmarkt. Zulegt wandelte er 
durchs Fleberwiſchg äßlein indie Elendegaß, das Stroh 
ſackgäßklein und das Hundsgäßlein, nit ſelten in die 
Fronveften und auf den Henkersſteg oder doch wenigftens 
wenn er preßhaft war in's Apothekergäßlein und fuchte er 
dann nicht hinter Alferheiligen fi zu falviren, fo blieb ihm 
tein anderer Weg als in's Todtengäßlein und in vie Qölten 
platten. 

Unſet Nürnberg gibt der Capftadt nichts nad, denn es bat 
feinen Tafelberg (Nopitch pag. 172) fo gut wie dieſe und 
wenn es, gleich Rom, eime Steben: oder Acht Hügel:Stadt genannt 
werden kann, weil es ben Beftuerberg, Bonersberg, Schwa— 
benberg, Spitkenberg, Köpfleinsberg, Zottenberg, 
Geiersberg und Treiberg befikt, fo bat es vor diefer mãch⸗ 

tigen Rebenbuhlerin noch das voraus, daß in ihr ſogar ſieben 
“ Zeilen. zu finden find. 

Don Strafen und Ortsnamen, die aus der Beſchaffenheit, 
Rage und Umgebung hervorgegangen find, führe ih an: am Sand, 
beim Weiherhaus, das hohe Pflafter, die Pennt, auf 
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dem Mo08 (Ipäter fälſchlich Moft). die Fröſchau, die FALL und 
den Steig. | 


Die Kothgaſſe hat man and Zimperlichkeit fpäter in Brun- 
nengaffe umgetauft, weil man vergeffen hatte, daß ficher nicht der 
Koth (Schmutz) Veranlaffung zu der Benennung gegeben hat, ſon⸗ 
dern die urfprünglichen Bewohner, welche Koffäten, Kothfaffen, Hin- 
terfaffen waren (agf. Cote Hütte, Haus, engl. cot) die Brud: 
gaffe (ſpäter Johannnisgaſſe) haben wir mit Braunſchweig gemein, 
und den Kappen zipfel (ſpäter Cappadocia) mit verſchiedenen 
anderen deutſchen Städten zunächſt mit Rothenburg und Schwabach 
ebenſo wie das Ellenbogengäßlein und die Freiung. Der 
Contumaunzer-Garten wurde im Jahre 1665 für fremde Gü⸗ 
ter als Contumaz-Anftalt gegen Einſchleppung anftedender Krank: 
beiten eingerichtet. 


Der Sinwelthurm auf ber Veite hat feinen Namen von 
feiner runden Form (sinewel walzenförmig), die Hafenburg von 
ihren frühern Befitern denen Haafen, der Heidentburm von 
ben fonderbaren Steinbildern, die man früher heidnifhen Uriprungs 
bielt, der Lug ind Rand von der alt hergebrachten Bezeichnung 
einer hohen Warte, der Blobenhof von den früheren Befikern, 
der adligen Familie der „Plauen*.oder „Ploben“; wie die Ziffel- 
gajfe von der Familie „Ziftel*; der Lichterzieherhof, die 
Schmidgaffe, die Pfannenfhmtdgaffe, die Beckchla— 
gergaffe oder Unruh, der Plattnersmarkt, haben ihre 
Namen ohne Zweifel von den Gewerben, die dafelbft betrieben wur: 
den, ob aber im Gemſenthal jemald Gemſen maren, ob im 
Wetzſteingäßlein Schleiffteine gefunden worden find, Tafle ich 
dahin geftelit, während. der Name Winbmühlgäßlein, welder 
von der Dielinggaffe (St. Jlgen) nad) dem Umgeldhaus (Fünfer⸗ 
haus) führt, fehr Leicht von dem fcharfen Windftrom hergeleitet wer- 
den kaun, der dort faft immer zu fpüren ift und das Welſchland 
einem Haufe feine Benennung verdanket, an welchem in der Nähe 
ber Graſersgaſſe ital. Landfchaften gemalt waren, dagegen würde ich 





beimjenigen dankbar fein, ber mir fagen wollte, warum man den 
Röhrbrunnen am Unſchlitthaus Hiferkein nannte, 

Ich Habe allerdings früher ſchon ein anfehnlihes Gontingent 
von Wirthshäufern mit ziemlich abfonderlicden Schildern aufgeführt, 
aber immer bleiben mir noch einige übrig, die ih bier der Voll: 
fändigkeit wegen erwähne, fammt den Straßen, in welchen fie zu 
fuchen waren und tbeilmeife nach find. 

Dahin gehören: br Shwarzbauernbof auf dem Milch⸗ 
markt, die Schneiderei in der MWeißgerbergafie, die grünen 
Kinder am Obſtmarkt, die goldöne Kraufen in der Laufers 
gaffe, die His im Manghöflein, der böfe Brunnen bein Zeug: 
Baus, die Schleifen und der Vogelherd in ber Kotgafle, 
die Droffel auf dem ‚Steig, die alte Kärnerin im Dörrers- 
gäßchen, bie blaue Hand auf der Schütt; zu gefhweigen 
die, welche wir heute noch frequentiren wie ber Mondſchein, das 
Krippelein, das Göckerlein, den Jalobsfaal und das 
Aug, den heitern Himmel, die Douglashöhle, bie 
Wolfſchlucht, die Gifthütten und andere, 

Die alten Baöftuben find fänmtlih eingegangen und man 
$önnte daraus folgern, daß je mehr die jebige Welt nach außen zu 
glänzen ſucht, je weniger fauber fei fie nad innen, wäre es nicht 
befannt, daß heut zu Tage in vielen Privathäufern ganz elegante 
Badezimmer eingerichtet find, die jedenfalls mehr Luxus enthalten, 
als die fehr einfachen der früheren Jahrhunderte, | | 
| Es waren aber früher 13 Bäder zum allgemeinen Gebrauch 
vorhanden, naͤmlich das Zeughausbad, das Strohſackbad, 
das weiße Thurmbad, das Neuftuben= oder Unter: 
wöhrdbad, das Fleiſchbankbad, das Zachariasbad, 
das Irrerbad, das Roſen- oder Burgbad, das Son— 
nenbad, das Sandbad, das Zottenbergbad und das 
Brettenbad, wovon indeſſen die beiden letzteren bereits in den 
Jahren 1629 und: 1634 eingegangen find. 

Das Wildbad, erbaut 1577, das wir noch haben, war 
damals, der Eiſenhaltigkeit der Duelle wegen; . ein Heilbad und 
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wurde von fremden Herrſchaften nicht wenig beſucht. Es exiſtirt 
davon eine eine ſehr phantaſiereiche Beſchreibuug vom Labs und 
Spruchſprecher Michael Springinklee aus dem Jahre 1681 unter 
dem Titel: 
„Ein ſchöner Sprud von dem Wildbad zu Nürnberg,” 

in welcher es am Schuß heißt, daß der, welcher die Kur beendigt hat 

Zum Abſchied feinen Brädern fein 

Verlaß eine gute Kandel Wein 

So wird fein Bab ihm glücklich fein. 

Ich habe in den früheren Borträgen bereits vieler Schimpf⸗ 

. wörter gedacht, bie ebenfo derb als treffenb amgewenbdet "worden 
find und größtentheild noch erben, es iſt aber davon nad ein 
guter Vorrat übrig geblieben, den ih nun auch nicht länger vor⸗ 
enthalten will. Dabei möge man mir geftatten, fie in.ben heimi- 
fhen Klängen des vaterftäbifchen Dialektes vorzuiragen,, damit fie 
in ibrer ganzen Urwüchſigkeit empfunden werden können. Billig 
muß man fick verwundern über die Menge der - Begeichnungen für 
Eigenthümlichkeiten und Gebrechen bes Körpers, für bie Xichts und 
Schattenfeiten des Charakters und Venehmens, welche zur Hand 
Waren und in ber That hatte es ein Mürnberger fchmer: ſo zu jet, - 
baf gar nichts davon auf Ihe paſſend erſcheinen Tonnte. 


Schon als Kind im zarten Alter hieß man: Dodala, 
Wächtala, Hemdfhmwengel und je nahdem man lebhaft, 
lärmend, Teichtfinnig war: Ö antala, Bi e ela, Nu ſſerla, 
Stäußel, Unband. u 

Arme Leute, mit vielen Kindern gefegnet, find" ä Ha fenwaar. 
Waren nun die herangewachſenen Nürnberger oder Nurnbergerinnen 
von kleiner Statur, oder zart und ſchwächlich, ſo mußten ſie ſich gefallen 
laſſen, daß es bald hieß: Efqueck, Knad'n, Krap fh, Fratz, 
bald wieber: Trutſchel, Brä Hfen, Kraybärfien. ° 


Die großen Perſonen kamen aber auch wit ungerupft 
weg, man [halt es Stangamigel, Stedenfteif, Tanga 
prangn Latern; war man aber von übermäfiger Leibeslänge, 
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fo befam man den Titel Damahanfel und ber war genommelt 
von dem Bilde eines 8 Fuß hohen Riefen an ber Wand des Stern: 
hofes, welcher Jakob Damman hieß, aus dem Lüneburgifchen ge 
bürtig war und fi dahier im Jahr 1615 für Geld fehen Kies, 

Sing man in Nürnberg zierli und fein gefleidet, fo riefen 
die Neider: Sadala, Drebdi:Doden, Braller, Zuſam— 
mengezupfte und wer ein umfangreiches Kleid trug, wenn and 
ohne Crinoline, der hieß: Zibeleinftärzen. 

Nachläſſig und ſchlecht angezogene Perſonen nannte man: 
Schlepp, Lumpenburl, Batzuſchlaf'n, Habeltrüd. 

Für Häßliche und mit Deformitäten Behaftete gab es eine 
Menge Namen, die man kaum alle anführen kann, da hieß man 
je nachdem man ausſah: Schlaraffeng'ſicht, Pfundnafen, 
Kniebleinskopf, Bärenſia, Katzabrack, Waffel, 
Zwetſchger-Naſen, Affeng'ſicht, Mumpfel, Brak 
pfanneng’ftalt, Zahnraffel, Hatte man nur eine kleine 
Slate, jo war man ſchon ein Plattenksnig und waren bie 
Beine nur ein Bischen ausgebogen, fo hieß es: feht den Öiler: 
reiter. 

Gebrechliche wurden auch nicht verfihont, fe hießen We ofel— 
balg, Bndelwag’s, blinder Sir, Kropfeta, Brüchi⸗ 
ger und ſelbſt die Greiſe und Greiſinnen waren: alte Kracher, 
alte Gorra, alte Schachtel, Spittel-Onferla, Mum—⸗ 
mela, Hoſentata, Trubneila. | . 

Wie man es auch madte, fo machte man es nicht Rechk. 
Trat man füffifiant fo war man eine Geſpritzte, ein Haſpel, 
ein Zwickel, eine Sharmante, em Giſpel; wur man leb: 
haft und fehnell fo konnte man hören, man fe: eine nöthtge 
Wettel- ober en Hlvablitz. Die Trägen und Blöden aber 
bediente man mit Ratmenfieder, Herrgottsmocelein, 
Lamech, Lätfeigen, Breimanl, Hietfch, Potſchi, 
Schmachtlappen, Strunz, Zwetchgermann. 

Beſonders von Namen für Dumme und Tölpelhafte Hatte 
man ein reiches Regiſter, als da find: Storar, Henochs⸗ 
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Kratſchn, Stöpfel, Lalla, Flöhmeichel, Oſch ſen ſt of⸗ 
fel, Meichala, Schiebochs, Hsdipa, Simpel. Die gro⸗ 
ben und aufgeblaſenen Menſchen bezeichnete man mit: Hamma—⸗ 
zoll, Zauk, Teufelz’reiß, Brädsmolles, Schliffel, 
Zipfel, Bauernfünfe, Kuollfint, Knüpfel. | 

Die Mageren ſchimpfte man: Befenftiel, dürre B’rip- 
pen, Beinhäuslein. Die Diden: G'ſchwollner, Molla, 
Wampeter, Brorel, Kezenkättel. Wer jähzornig, heim⸗ 
tückiſch und bös war wurde genannt: Baſſier, Rabiater, Niſ— 
ſiger, Muſ'nkopf, Meineidiger, Peinleinsknecht; 
wer nicht gut thun will iſt en Schlack, eine Fuchtel, ein 
Trumm, ein Laſter, ein Gottestropf, ein Menſch, eine 
Zuchtel, eine Mierl, eine Muſchel, ein Muſter, eine 
Federfehterin; wir fehen, daß Hier das weibliche Geſchlecht 
ungemein reicher bedacht iſt, als das männliche. Dagegen iſt es 
bei albernem Benehmen oder Ausſehen das Gegentheil, hier ſind es 
die Männer, welche excelliren. Man ſagt dafür: Ganspeter, 
Hanſelvon Raſch, Laimenbatz, Dellakind, Parucen— 
hanſel, Rockenkopf, Pritſchebakela, Hänfabub, Hetr 
[hepeter. Schmutzige und unflätige Menſchen hießen mit Reſpekt 
zu melden: Miftfint, Miftengiter, Sudel, Dredbar 
tel, Saubartel, Sauleder und die gerne tranfen: Kram⸗ 
bambuli, Zopf, Brantweindurl, Kordel, Süffling. 
Mannsleute, die ſich viel in der Küche zu fhaffen machten, nannten 
die Mägde: Kühenjhmeder, Däfeleinsguder, Teller: 
u. Bfannenleder. 

Die bei Nacht vor den Bürgerhäufern fingenden Sgiler ber 
fogenannten Trivialſchulen führten den Spignamen: Häfelein 
Fleiſchbrüh, und mander der verehrlichen anweſenden älteren 
Herren ift vielleicht in feiner Jugend ein Taubengoderer oder 
gar ein Mabdlesgoderer geweſen. Ba 

Die Bornamen werden überall abgekürzt und nicht aſlein wir 
Deutſche thun es, auch bei den Engländern iſt dies ſtark im Schwange; 
der Nürnberger hat aber feine ganz ejgenthüͤmlichen Kürzungen, ‚wie 
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fie eben zu feiner übrigen Spradhe ausnehmend gut paffen. Laſſen 
wir zuerft eine Auswahl von männlichen vorüberziehen z. B.: 
Balthes, Paufel, Helwel, Löinerd, Hanni, Görrla, Jak— 
tel, Stoffel, Waftel, Wolfel, Barthel, Gobel, Nidel, 
Raddla, Zacherla, Steffel, Widela 
und dann weibliche: 

Reddel, Bärbel, Orſchel, Durla, Kättel, Kunni, 
Chriſtel, Lief’, Wabel, Mila, Nanni, Lena, Marget. 

Unfer Nürnberger bat auch allerler abjonderliche Benennungen 
für Eßwaaren. As Kind Hat er fich viel mit Hippelein ®) und 
Sträubelein 7) mit Zifferlein, 8) Knäderlein ?) und Ma- 
[hen und Zippern 19) abgegeben, fpäter bat er eine Suppe mit 
Butterfniedla 71) und Schieberlein 12) nicht verachtet, wenn 
darauf ein Brefilla, 13) ein baßter Rema 1%) eine Spanfau 
oder. ein gebratener Koppen 15) oder Pipen 16) folgte, an weld 
legterem er beſonders die Pfaffenftüdlein ?7) gerne ißt, er läßt 
fih au Spaten 15) und Soldatentniedla gefallen, wenn ein 
Schmalz drauf brennt ift und hat auch nichts gegen einen 
Aierplas 19) oder Aires ſchmalz *9) einzumenden und wenn er ſich 
aus der Oraupen 22) und dem NRüblestraut ??) nit viel 
macht, und auch die Scherruben 24) nicht recht vertragen Tann, 
fo. liebt er dagegen den Käskohl 25) und den Latuffi (lactuca) 
die Storzonierlein (scorzonera hispanica), die Kieferbfen 
und als befondere Delikateſſe Brätling 26) und Pfiffer, 27). 


9 Hohlippen, gerollter dünner Kuchen, Schmeller 2,221. 7) Strihzel, 
Tranfes Gebäck, Schmeller 8, 677. 8) Corneliustirſchen. 9) Kleine 
. Süßäpfel. 1% Art großer Pflaumen. 11) Heine runde Klößchen, 
12) länglichte Klößchen. 13) das dicke Fleiſch an der Kalbskeule. 
14) in Effig gelegtes Rindfleiſch. 15) Kapaun. 16) Zruthahn 17) 
Bruſtſtück, Schmeller, 1, 306. 18) Mehlſpeiſe, Schmeller, 3, 582. 
19) Eier- und Brot⸗Kuchen. 20) Eier in Schmalz gebaden, Schm. 
1, 40. 22) mit Hefen angemachter Mehlkloß. 22) Gemeng von 
Erbjen und Gerfte. 2°) gefchrotene und gejäuerte weiße Rüben, 
Schm. 3, 10. 29 brassica napus Schm. 8, 889. 25) Blumenkohl. 
26) agaricus lactifluus. 27) eine Art eßbarer Pilze. 
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vorandgefet daß hie letzteren nicht giftig find. Zum Naͤchtiſch läßt 
er fi aud herbei Kifeszipfelein 28) zu verfpeifen. 

An einem Sonntag ſpitzt er fi zum Kaffee auf fein Spitz⸗ 
wedlein ober eine nierne Brezen 29) und feine Frau weiß fich 
nichts Beſſeres als Ofenkniedlein und Weipennefter, An ber 
Kirchweih müffen Gugelhopfen, Schart und Schneeballen?®, 
gebacken werden, in fräheren Zeiten war er gewohnt alljählich von 
feinem Bäder einen Aierkuchen zum Präfent gu belommen, uber 
diefe fchöne Gewohnheit tft zu feinem Aerger abgeſchafft worden. 
| Nach Neujahr freut er fih auf die Schnakenbrezen und 
Abends zum Bier ſchmeckt ihn eine röſche Saftenbrezen fehr 
gut, im Frühling ißt er frifche Butter, ein warmes Spühlein 
oder römiſch Kipf, 31) e8 darf aber nicht matzet 22) fein. 

Wenn fein guter Freund auf dem Lande metzelt 32) und 
ihn auf eine Knock'n 34) einlädt, jo beſtrebt er ſich pon dem 
fetten Büdenlein, 35) und von der Plunzen 3°) und dem Aef: 
terling 37) möglichft viel gu genießen, denn fle find befler als feine 
Bänkwürſte. Drückts ihn im Magen, fo bat er einen Prag, 
und Hilft fi mit einem Schorlamorla, 38) es fommt aber vor, 
daß er wirklich Tram ift und wenn man ihn dann befucht, muß. 
man ihm eine Duittenzelten 39) mitbringen, ſonſt thut's ihm Zorn, 

Zum Trinken läßt er fich hicht nötben, nur muß man ihm 
feinen Plampel vorfegen ber große Augen macht. Iſt der Stoff 
gut, fo kann er gehörig picheln oder büchſen, und Habe wird 
er aufgeregt und fchreit manchmal wie ein Zahnbreder; zulekt 
friegt er's did, denn er merkt, daß er anfängt zu lallen und da 
iſt's am Beſten, daß er fi drüst und feinen Hieb oder Spik, 
oder Daft oder Brand, oder Dufel, oder Zopf ober Brum- 
mer heimtrãgt und nach Bethlehem geht. 


28) Gebädk von Zuckerteig. 9) u. 3°) verſchie dene Brodſorten. 30) Kafe 

feegebäcke. 32) ſpundig. 3) ein Schwein ſchlachten. 3%) Schlacht⸗ 

ſchüſſel. 9) fettes Bauchſtüulck. 86) runde Blutwurſt. 97) Wurſt 

aus dem Afterdarm gemadt. 3% Schnapps. 39) Quittenäpfel 
mit Zuder eingekocht. 
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Die Katzen in Nüurnberg [hätten aus wenn fie Junge bes 
kommen und bie Fiſche ftehen ab, wann fie fterben, die Karben 
[hießen und haben kein Gewehr, aud die Menſchen ſchie ßen 
manchmal, nämlich herum, wenn fie eilig find. 

Die Bäder [hießen kin, wenn fie das Brot in ben Ofen 
ſchieben, und nicht felten tft man in ein hübſches Mädchen Hanz 
verfchoſſen. 

Man kann in die Brüche kommen, ohne nach Wendbelſtein 
zu gehen und in der Schmiere fein, ohne ettbas Fettes berſihtt 
zu Buben. 

Gewiß gibt es viele Bochherzige Männer in Nürnberg, find 
die Franen noch mehr hochherzet, fo Tann Man fi) das gerne 
gefablen Taffen. 

Wenn wir fagen: es tigt’ ſich ein fo meinen wir 68 gibt 
Regenwettet, wenn es angieht, wird es Tälter; wenn wir ein⸗ 
nehmen fo verſtehen wir allemal Medizin darunter und wenn fie 
ung angreift fo ift es uns recht, denn dann wirkt fie 

Wir ſchuſtern manchmal viel hinein, ehne ein Schuh— 
macher in fein, wir brennen durch went wir Meglaufen, wor 
ſtellen ein wenn wir einen Gehilfen Bingen, wir ſtechen einen - 
Blanbring, ohne daß wir das Boxen gelernt haben; ja wir ha⸗ 
ber uns ſchon öfter in's Bein gebaut und ſind kein Holzhaudr. 
Zum Schreiner haben wir kein Talent, denn wia bohren nicht 
gern dicke Brettlein; aber ohne jemoals die Büttnerei ge 
trieben au baben, verftehen mir vecht gut ein Butterfäßlein zu 
mirchen. 

Die Geſchwulft ' itzt ein, wenn fie abnimut, bie Milch geht 
zuſammeen wenn fie gerinnt, ber Keffee u wenn ſich ber 
Satz niederſchlägt. 

Wir nehmen einen boͤſen Buben beim Reitfin ober. berm 
Schhaffittig und Meinene bei ben Hauren, wir. machen ihn Ih ers 
wnter, wenn wirt ihn auszeanken. 

Wenn uns das Geld ausgeht fo werben wir Sunfig: 
geht uns aber ein angenehmer Tram: us, Ib font &8 ung, 
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haben wir etwas ausgegangen, das und Vortheil bringt, fo iſt 
und dies ein gefundenes Freſſen und ein großer Sammer in 
dem wir find, möchte einen Stein erbarmen, 

Wer jonft in der Welt abdankt, ift feines Amtes quitt, früher 
haben aber bei und die Nachtwächter in jeder Neujahrsnacht abge 
dankt und find doch geblieben was fie waren. 

Der Nürnberger trägt fich oft mit unmöglichen Dingen, er fagt: 
Dich foll der Schnee anzänden, obſchon er weiß, daß der 
nicht brennt und es friert ihn nady der Sonne wenn er fi 
nad einer Annehmlichkeit fehnt die er verfcherzt bat, auch ſchieckelt 
er zuweilen über neun Häufer, wenn diefe auch nicht vor . 
handen find. Er tröftet fich in gewiſſen Fällen damit, daß er fagt: 
unfer Herrgott läßt ber Geis den Schwanz nit zulang 
wachſen und follte doch wiffen daß Gott fi darum nicht Flümmert, 
Er jagt: Hängt mir da kein Vierz’gerlein raus? und hat 
feinen Grofhen im Vermögen; er gabelt einen guten Freund auf 
der Straße auf, ohne daß diefer dabei zu Schaden kommt. Was 
er verliert wifcht er ans Bein, er fieht manchmal aus wie die 
theure Zeit und wenn er viel zu thun bat fo muß er oft die Zeit 
nur fo herauszwiden, um fertig zu werden, er hat fogar nicht 
felten einen Sparren von dem man äußerlich gar nichts fieht und es 
wird ihm ein Spähnlein in's Maul gegeben, ohne daß er es fpürt. 

Vindet er etwas ſchlecht, ſo ift Fein guter Seufzer oder 
fein gutes Haar daran, wer ihn oft und viel behelligt, der geht 
ihm nit von der Naden und das fuchst ihn gewaltig. 

Es ift harakteriftiich, mit welchen Flickwörtern der Nürnber⸗ 
ger Dialekt durchſpickt iſt. Theils find es Kleine Wörter, die in 
die Sätze eingefchaltet werden (ähnlich etwa wie im Stalienifchen 
das Wort miea) wie z. B. fein, gar, halt, frei, ſchön, ja, weiter, 
bie etwa. fo angeflidt werden: fie iſt fein recht ſchön, es ift 
gar leicht möglich, ich weiß halt nit, ich Hab frei g’meint mich 
trifft der Schlag, das ift ſchön nit wahr, es ift ja beine eigne 
Schuld, Heut iſts weiter nit Talk, | 

. Andere Flik: Redensarten find: gelt, ainmal, ains ins 


— 13 — 


ander z’reden, wohl und gut, kurzumkeit, mir nir bir 
nir, fo zu fagen, zu theuerft, Hab ich gſagt fagich, haißt 
das, was das anbelangt, in fo fern, in alle Weg, nir für 
ungut, gfeßermweis, ingleihen nnd gibt über deren Anwend⸗ 


ung ein ganz hübſches Bild das Gedicht aus dem Jahre 1791 ber 


titelt: Die Gevattersleut oder mir nie dir nix. *) 

Ebenſo intereffant ift e8, welche Menge von tautologifchen 
oder alliterirenden Subftantiv: und Adjektiv-Verftärfungen ber biefige 
Dialekt anwendet, die man anderwärts nicht Tennt. 

Wir fagen; in aller Gottesfrühe kommen, in Granaten- 
fü hauen, feine Schur und Plag Haben, eine Kreuzlänge 
ausbleiben, rat und glatt #0) nichts nuß fein. u 

Ferner fagen wir: bildſchön, bodenbös, brottrocken 
biutwenig, blutarm, kitz- oder blitſchblau, brühwarm, 
aichelfriſch, bockſteif, faſennaket, bad warm, butteltrüb, 
dickvoll, geſteckt voll, geſtreckterlängs, großmächtig, glo— 
ckenhell, gliedgut, kerngut, himmmellang, kreuzweit, 
kreuzbrav, landfremb, lederweich, maustodt, pudelge— 
mein, ſündentheuer, ſchlotterweiß, ſteinmüd, ſtikſauer, 
ſtüdfaul, ſtrohdumm, wutterwunzigklein, zaundürr. 

Ich babe ſchon früher erwähnt, wie ſich der Nürnberger gerne 
ber Fremdwörter bedient, wenn er auch manchmal mit einzelnen einen 
andern Sinn verbindet und habe zu bedauern, daß Herr Profeffor 
Langenbuch aus Hamburg das nicht gewußt hat, wodurch wir viel- 
leiht mit der eingehenden Erklärung des „furchtbaren Wortes“ 
Hydro-Drigen:Gas-Mikroscop verfchont worden wären. 

*) Ich kann mir nicht verfagen, Die geiftreichen drei Neben aufzuzeich⸗ 
nen und fo der Vergeſſenheit zu entreißen, welche cin Nürnberger 
Mädchen an einen fremden Jüngling gehalten haben foll, der fie nad 
dem Schießhaus führte. Auf der Hallerwiefe, da fie mit dem Fuße 
an einen Stein ſtieß, entichwebte ihren: Aofenlippen der Ausiuf: 
opperla, auf der Höhe des Joy. Kirchhofs angelommen, fagte fie 
hochaufathmend: suderla und an der Thüre des Hauſes Inirte fie mit 
einem fröhlichen : eitzetla. 

40) durchaus, radikal. 
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Seit nun pollends die Tranzofen das gut Nürnberg für Iäu- 
gere Zeit beſucht haben, (e8 waren theuere Säfte, denn fie koſteten 
anne 1796 der Reichsftadt aut der Kellner'fchen Jufammenftellung 
hie Summe yon mehr als 11/, Millionen Gulden) da fpricht unfer 
Nürnberger, neben der lateiniſchen, noch mehr in franzöfiicher Zunge: 
Er ſchimpft Fil und Kujon, gewiſſe Leute nennt er eine fchlechte 
Nation oder eine Raff’ die nihts als Partiken macht, andere 
begeichnet ey mit dem Ausdruck: es ift eine Bagagi, was er nicht 
Yeiden mag ift ihm odiigs und ehe noch die päpftliche Encyclika 
gefommen war, hat er ſchon gefagt: die ganze Klerifei tapgt nichts. 

Er muß feinem Jungen eine neue Muntur machen laſſen, 
noch ehe diefer Soldat ift, es paffirt ihm, daß er Krakeel be 
kommt ohne es zu wollen. Er macht fih eine Motion bei jedem 
Wetter, wenn es aber vegnet nimmt er fonderbarer Weile ben Pa— 
rafol mit. Ber Paſſelatam ſchaut er dem Pritſchen ehla zu 
und per Kuriofität beſieht er ſich aud) die Kaulbach'ſchen Cartons, 
die ihm ein wahres Maratel find und vpr denen er allen Regard 
bat, Er war ganz weg in den Auguftenburger und iſt manchmal 
fehr in, die Rage gefommen, hat auch manden Dig putat: dee- 
halb gehabt, obwohl er fih hütet Krawall anzufangen weil 
kein Profit dabei ift, aber da die Großmächte gar Feine Raiſon 
annehmen wollen und immer byetaler werden, fo kann er auch 
nicht mehr in einer Suite fort fpendiren. Er ift felbft häufig 
in Shwulitäten. Zur Ausftoffirung feine Tochter Hat ev 
mortids viel Geld gebraucht, das Schnabuliren koſtet auch alle 
Tage mehr, drum zieht er fi totalitter zurüdman mag ihn noch 
fo fehr tribuliren. Er ift alert wenn er munter ift, er polirt 
nicht fondern er politirt, wen er niht mag, den ſchaſſt er, 
fein Hund, der Kalfakter, muß kuſchen, was recht und ſolid ift, 
nennt er autbentifch, er bat einen Spektakel wenn er ſich zankt 
er fpintifirt wenn er über etwas grübelt, er kann es nicht Leiden 
wenn man viel Speranzten macht, Schmieralien nennt e Spen- 
daſchi, bag er in's Theater geht ift Feine Rarität mehr, er fürchtet 
fih wenn das Nervenfieber graffirt. Einen grmen Teufel nennt er 
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sinen pobern Kerl, dea dummen einen Gimpfer, einen Strolchen 
Bagirer, eine grobe Perfon eine Soci, die Krauſe heißt bei ihm 
Falbel und der Brummkreiſel if ihm heut neh eme Trudel⸗ 
madam. | 

Auch mit der Mode ift er ſtets gegangen, unterm Roquelaure 
bat er den Gasaquin getragen und über dem Spatzenfrack den 
Spencer, feine Yrau ſah hübfh aus in Redingofe und chapegu 
& la Blanchard mit Fontange und Engageantea oder des Abends 
im Deshabill6 und in der Dormeuse, 

Sein Zimmerofen bat ein Kredenz was fehr bomod if, 
und ans purer Liebe zur Kürze bezeichnet er einen gewiſſen Theil 
bes menſchlichen Körpers mit den zarten Namen Popo. 

Die Serpiette hat er fonft Salvet genannt, die Meinen Räume, 
welche in den Safthöfen mit Nr. O marlirt find, heißen bei ihm 
Privet, wenn er unter fich ift fagt er auch wohl nur Häuslein, 
Dufe Farben liebt er ebenfo wie eine dufe Muſik aber wer Tayt 
ruft von dem fagt er: er fchreit ko mmordio. 

So ift er in fremden Sprachen ebenfo fir als ferm unb 
thut allen billigen Anforderungen baftant, nur muß man ihm ge 
ftatten, daß er Verwechslungen machen darf wie 3. B.: Ich hab 
mir ein Bentil angeſchafft für Yauteuil, oder daß er für Autiguer 
Antiquitat fagt, oder der intriquirende Theil fhatt insegriveube, 
oder das elektriiche Fludium ſtatt Fluidum. 

Der ächte Nürnberger, meine verehrten Anweſenden heißt nicht 
etwa Müller oder Meier, ſondern er ſchreibt ſich fo, er iſt ziem⸗ 
lich leichtglänbig, er meint, es muß doch etwas dran fein, wenn 
man ihm etwas weiß macht, denn man Tann nichts aus den 
Fingern faugen. Er macht einen ganz fernen Unterſchieb im 
Grüßen beim Aufammentreffen und in dem beim Ausginander⸗ 
gehen, denn er klagt nicht felten: Der grüßt mid nit und 
b'hüt mich nit und denkt daher an das ſchöne: Behüt Gott. 

Außerdem ift ihm eine Sache die one Aenderung fo oder fo 
behandelt werden kann: gehupft wie gefprungen und bad mas 
kainen rechtan Charakter hat, ift nit gehaut und nit geßoden. 
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Er gibt ſonſt keinem Menſchen ein unſchönes Wort, wer 
ihn aber uzen will, dem geigt er rechtſchaffein die Meinung, 
er [hnurrt und ranzt fihn an, er z'ſchmarakt Ihn was das 
Zeug hält und fcheert fih einen Pfifferling drum, wenn jener 
dadurch vertaddert wird. Mer mit ihm anbindet der brummt 
an, denn er ift in folchen Fällen kurz angebunden und macht 
nit viel Tempe. | 

Eine krumme Red kommt ihm artlich vor, die reibt er 
nicht hinein und da fadelt er nit lang mit der Antwort obwohl 
er fi nicht gern mit Jemand abwirft. | 

Wenn er umfonft gegangen ift fo hat er den Hinweg, für 
den Herweg gehabt, wird er zum zweitenmal nach derielben 
Sache gefragt, fo fagt er: Der Pfarrer predigt nur Einmal. 
Hat er eine ſchlimme Erfahrung gemacht fo läßt er fih’8 zur Wigig- 


“ung dienen und ale Handwerksburſch hat er gef ochten ohne Klinge 


und Menfur. 

Wenn ein feltener Beſuch den Nürnberger überraſcht, ſo kommt 
der ihm theuer zu ſtehen, denn dann muß er den Ofen einſchla— 
gen; die Stufenleiter der Bildung bezeichnet er fpöttifh wo er 
Vebtere bezweifelt, dadurch daß er fagt: du biſt eine geſchicte 
Wurſt, wirft bald Säufad werden, wer nur kümmerlich fein 
Brot erwirbt muß von der Hand in den Mund leben, wer 
mit flachen Steinen fo auf das Waffer werfen kann, bag fe rico- 
chetiren, ber Tann Vater und Mutter erlöfen, wer mit Nägeln 
befhlagene Schuhe anbat, trappt wie ein Peuntgaul, 

Ein nicht fehr Muger Szulmeiſter bat, wenn feine Knaben 
beim Leſen an einem Fremdwort ftodten, ihnen ärgerlich ftets zu= 
gerufen: überhupf den Teufel und bdadurd eine ziemlich freie 
Ueberfegung des befannten graeca sunt non legantur geliefert. 
Und von einem Freier, der ſchon mehrere Körbe bekommen hatte, 
fagte man im vorigen Sahrhundert: er muß die Hallerwiefen 
mit Heftlein befteden. 

Wer fih nit gleich für eines ober das andere entfchließen 
Fann, dem thut die Wahl weh, wer tief unter feinem Reben: 
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buhler ſteht, der reicht jenem das Waſſer nicht, wer gegen⸗ 
wärtig iſt, der iſt um a Weg, wer ein großes Geſchrei erhebt, der 
ſchlägt eine Wach auf, ein Epileptiſcher hat das Weſen oder 
die hinfallende Krankheit, wer koͤrperlich! ſehr empfindlich iſt, 
wird ein Zipf oder ein zafer Menſch geſcholten. 

Mas fo nahe am Rand des Tifches fteht, daß es Yeicht Hin- 
unter fallen Tann, das fteht auf der Zwick, wer auf dem Punkt 
ft, fihb anzugeben, d. 5. Konkurs zu erflären, der ſteht auf 
der Wipp, wird dann mit Gericht gefperrt, und die Gläu— 
biger müſſen ihr Geld gerathen, 41) mer im Lottofptel ſchon vier 
Nummern befegt Kat, der fpannt aufs Auswerden, wer ſchlau 
ift heißt ein Spitzenhändler. 

Dem verfhmähten Freier wurde, am Hodhzeittag feiner Shö- 
nen mit dem vorgezogenen Nebenbuhler, Spreu geftreut, damit 
that man ihm einen Spott an. In Nürnberg bat man die Blu⸗ 
men in Scherben und der Gewürzkrämer ift ein Sharmüßels: 
madıer. 

Schmalz und Brot hieß fonft das weiße Bäffchen der Geift: 
lichen und flatt im Leihhaus zu verſetzen, trug man feine Sache 
in’s Klärlein. 42) 

Man machte einen Helling und fuhr zum Kränzlein 
und das war ein Schmaus, wer eine alte Frau heirathete hieß ein 
Sreireuter, und hatte dann nicht felten ein Brummeifen ge 
nommen. Wem aber fein junges Weib davongelaufen war, der 
mußte es im Schottenlofter fuchen. 

Wer unüberlegt und dumm ſprach war wertb zum Dufel 
geihict zu werden (fo hieß nämlich der Wärter im ehemaligen Sr: 
venhaus), wer zum Einfperren reif war, verdiente daß man ihm 
einen ſteinernen Mantel anlegte. 

Einem Dummkopf ſagte man: Du biſt mit dem Findel— 
ohfen in die Schul gegangen, von einem ©eizigen hieß es: 


#) verlieren, Schm. 3, 152, engl. to getrid. #2) Kapelle der St. Clara 
font als Aufbewahrungsort für Pfänder benützt. 
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er Fegt fern Geld in den Öruberstaften, man zielte damit auf 
den 1773 nerfkorbenen geizigen Handelsmann Gruber, 

Aermlich geleidete jehen aus wie die Wolfsmänner oder 
wie bie Awölfbrüderer, die aus den bekannten Stiftungen aus⸗ 
ftaffirt wurden, zudringliche Forderungen wurden vertröftet auf: 
morgen nad der Spittelpredigt nämlih ad calendas grae- 
aa, heut zu Tage fagt man. dafür: Morgen baden wir. 

Wer langſam und faul war, arbeitete wie ein Pfaſterer 
und dag fol heut zu Tag noch paſſen, die Redensart: Hunde 
führen bi8 Bufchendorf folk daher kommen, daß das fo he- 
nannte Dorf zwiſchen Burgfarrnbach und Emskirchen früher ein 
Jagoͤſchloß geweſen ift, und der Ausdruck Mauleberla, deffen wir 
früßer ſchon Erwähnung machten, wird anf einen Oberoffizier des 
®eneral Melac im 30 jährigen Krieg zurücgeführt, der Meaule- 
prieux hieß und ſich in der Pfalz durd) feine Plackereien dem Landvolf 
jehr verhaßt gemacht hat. Bretlacher (unförmlicher Hut) fol feine 
Entjtehung den Dreifpigen des im Jahr 1757 zur Neichsarmee 
gehörigen in der Nähe von Fürth cantgnirenden Dragoner-Regiments 
Bretlach verdanken. 

Man hörte hier im vorigen Jahrhundert auch einige Vers— 
lein, die ſich jetzt verloren haben z. B.: 

Das Kriegsſsamt und bie Peunt 
Sind der Loſungſtuben ärgſte Feind 
Fürth, Schwabach und Erlang 
Machen Nürnberg angſt und bang 


und 


ed wäre und übel gejagt, wenn fle heut zu Tage noch Gelts 
ung hätten. i 
So hatte man um die Gleichheit der Menſchen zu bezeichnen 

das hübſche Sprüchlein: 

„Ein Schütz und ein Genannter 

Ißt einer wie der ander” 
oder mit anderen Worten: der Büttel wie ber Rathsherr muß eſſen 
und gang charakteriſtiſch hu oB quch: 
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Wer hei Lorenzen fieht uud ſpijrt lein'n Wind 
Wer durch Wöhrd geht und kriegt kein Kind, 
Ber aus der Lodergaß fommt ohne Spott 
Der kann fagen er hat ein Gnad von Gott. 


Zu jener Zeit Furfirten auch einige Witreden, welde man 
topographifche nennen könnte, nämlich: 

Der Pfarrer in Kraftshof hat nur ein Buy 
ferner: 

Der Pfarrer in Boppenreuth tauft die Kinder 
im Sad, und fie erflären ficy Leicht wenn mon weiß, daß Bud 
und Sad der Name non Doͤrfern ſind, die zu den betreffenden 
Pfarreien gehören. 

SH muß es der achtbaren Verfammlung auheimgeben her⸗ 
gugzutifteln warum man bie ſchlechten Schreiber Al brech te— 
ſchmierer nennt, wo die Rebensart herkommt: was feer ſteht, 
greint.nit, obwohl fie bei Schmeller 2. Thl. 488 erwähnt ift, 
und: aufpaffen, daß Nichhts z'iſcheitern geht, warum 
einer, der ſich nicht mehr rührt, Keinen Muffer thut, warum 
man der Habe ſchmuzt wenn man fie Iodt, wo bie Bezeichnung 
Larifari für Polen oder Geſchmätz herfommt, warum im here 
traulichen Kreife der zufällig erſcheinende Nichteingeweihte sin Um: 
gewendts genannt wird, 

Ich geſtehe ferner: daß ich nicht recht weiß, warum man fagt: 
das ift eine ſchöne Zuverſicht für; eine faubere Beſcheerung, 
warum man jchreit Haß oder haſſerla nicht nur wenn man fi 
brennt, fondern auch wenn man ſich ftößt oder fchneidet, mit wel⸗ 
her Beziehung auf sin altes Wurzelwort wir fagen: ich werf did) 
hin, daß du einen Quecker thuſt, and: es if jo dünn wie ein 
Maurblättlein, auch will mir der Nachweis der Phraſe: über 
den Schellenkönig Loben, melden Eifelin in feinen Sprichwör⸗ 
tern pag. 547 gibt, nicht. ganz ausreichend erfcheinen und nirgend 
finde ich eine Erflärung über den Urfprung der Redensart: Einem 
die Leviten leſen. 

Die allerdings auch hierher gehörigen Compofiia mit don Zeit 
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wörtern ſchlagen, machen und thun, habe ich in meinen früheren 
Borträgen (Album 1844 u, 1847) ziemlich "volftändig angeführt 
und Tann fie bier füglich übergehen, nur erwähne ich bei diefer 
Gelegenheit einiger befondern Ausdrüde, die ich damals vergeffen 
babe, nämlich Poſt thun für Jemand etwas wiſſen laſſen und 
einen Wall aufthun für einmal aufſieden, ferner ausſchlagen 
für vertheilen. 

In den Benennungen von Thieren und Pflanzen weicht der 
Närnberger von den ſonſt gewöhnlichen Namen häufig ab, wie das 
überhaupt alle Dialekte thun. Er nennt den Weberknecht (phalan- 
gium opilio L.) Habergeiß, die Libelle Waſſerjumfer, die kleine 
Fiſchbrut Grundeln, den Koppenfifh (gobius capitatus) Rotz⸗ 
folbe, den Hänfling Zitfcherlein, die Kaninchen Hafentüb- 
lein, den Holzwurm Erdſchchmiedlein, die Meinen punftirten 
Käferchen (coceinella) Herrgottsmodelein. 

In feinem Garten blüht Fein lieder foudern ein Holler, 
fein Goldlad fondern ein Beil, keine Narcifle fondern ein Jo— 
fepbfteft. Er fißt in einer Laube von Jerichoroſen (Oeißblatt) 
und labt fi an dem Geruch der Trudenblüh (Ahlkirſche, pru- 
nus padus.) 

Zur Ofterzeit holen ſich feine Kinder Palmkätzhein (die 
Dlüthe der Weide) und im Sommer gehen fie in die SchIoten 
(Rohrkolbe). 

Im Herbſt eſſen fie Juden dettelein (Frucht vom Pfaffen⸗ 
hütchen⸗Strauch) Hieften (Hagebutte) und im Winter werfen fie 
fih mit Zizen (Fohrenzapfen). 

Manchmal wird er überfehwenglich in feinen Ausdrüden, denn 
er nennt ein Meines Geſchwür am Auge einen Meerigel und wenn 
er einen ſchlimmen Finger bat, fo bildet er fi auch ein, es fei 
der Wurm darin, der ihn dur die Koppen binaus ficht. 

Wenn er einem Freund etwas verfahafft, fo ſchanzt er’s ihm 
zu, wenn es hagelt, fo fagt er, es ift ein Kieſelwetter, er Täßt 
nichts herumliegen wenn er unordentlich iſt, ſondern es fährt oder 
kugelt herum. 
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Er nennt die rothe Kornblume Goͤckerlein, ein fchlechtes 
Bett Schwarten, einen ſchlechten Tabak Galgentnafter, einen 
kurzen Rod Schanzenlaufer. 

Zumeilen braucht er wirklich falſche Bezeichnungen; fo fagt 
er vom fehnigten Fleiſch: es iſt ädrig, ſchänden gilt ihm wie 
fhon dem Hans Sachs für zanten, wenn er fih ſcheut, fo ekelt 
ihm, wenn er berumf hweift, fo ſchleicht er langſam einber, wenn 
er ſchwärzt, fo fchmuggelt er und deshalb heißt er auch mit doppel- 
tem Recht Hergottfhwärzer, weil er dur das Schwarzfärben 
des metallnen Erucifir an der Sebaldlirche foldhes durch die Diebe: 
bände des Feindes ſchwärzen wollte Wenn er ſchwänzt, fo ver 
meibdet er, 3. B. die Schule, wofür er zum Lohn Wichfe befommt. 
Sonach wäre ein gewichſter Burſch ein geprügelter; aber das ift 
nicht fo, der ift ein gewandter Kerl und weiter wenn man auf: 
wicht, jo Schlägt man nicht immer zu, jondern man gibt ein Efien 
oder einen Trunk zum Beften. Wenn er ein Geſuch anbringt, fo 
haut er an, wenn er unwohl werden will, jo Spißt er ſich zu⸗ 
vor an oder er verblafit fih. Sein Obft ift niemals faul fon: 
dern nur angeflogen, er fagt yon der Bleifeder Bleiweiß, wäh: 
rend fie doch ſchwarz fchreibt. Wenn er etwas verfchließt, fo fperrt 
er nicht zu, fondern er verkauft, wenn er fagt: es d’ermapnt 
mich, fo meint er, e8 käme ihm fo vor, wenn. er fidelt, fo fpielt 
er nicht auf der Geige, fondern er ſchneidet mit einem flumpfen 
Meier und ein Bettelgeiger tft nichts anderes als ein fchlechter 
Muſikant. 

Einen Wirrwar nennt er ein Gefuchs, Streitigkeit G'hele⸗ 
rei, ein ärmliches dünnes Kleidchen ein G'lüftlha, einen engen 
und winklichten alten Bau ein Gegrietſch. Wenn er ſagt: das 
iſt ein z 'widerer Menſch, ſo meint er, daß jener mürriſch ſei und 
den nennt er auch, wenn er viel keift, eine Brovelſuppe. 

Wir haben in Nürnberg einen eigenthümlichen Ausdruck für 
taub nämli: ung’höret, wir fagen auch von Jemand der ordent⸗ 
lich ſich aufführt: er thut nichts Ungleichs und von Kindern die. 
viel laͤrmen: fie machen einen Unmuß und wer und nicht mißfaͤllt 
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iſt kein unebe ner Menſch; wenn wir uns bemliben etwas an 
zubringen, fo muß oft fupplirt werden: an ben Mann, wenn 
wir Einem etwas ſtecken, fo laſſen wir nur das „zu” aus und 
verftehen darunter: im Geheimen fagen. 

Für aufthanen fagen wir aufläunenz aber in einer heiteren 
Gefellſchaft thauen mir felbft auf nämlich, wir Werden Tuftig. 

Wenn uns etwas eingeht, To begreifen wir es oder es fagt 
ung zu, wenn aber unjere wollenen Strümpfe eingeben, fo wer- 
den fie enger und das ift fatal; wenn wir Einem etwas anler- 
nen, fo geben wir ihm Feine Lehre, fondern verführe Ton, was 
geheim bfeiben fol Hängen wir nicht an die groß Glod’n 
md nit allen die Menſchen find Hier Teutfeltg, fonden auch 
die Straßen. Haben wir Ligen fo find fie nicht immer von Por 
ſamentier yeltefert, ſondern es find Launen, mit Karl dem Großen 
fagen wir immer Tufen für horchen, mit dem Vocabularium von 

1482 ſchelchen für die Kunſt feine Schuhe ktumm zu treten. | 
Wenn der Nürtiberger einen Zuwachs zu feiner Familie be 
kommen Bat, fo zieht er feinen Frack an und geht auf's Gevattern⸗ 
gewinnen denn er braucht einen Tıd’n für das kleine Weſen. 

Am Tauftag Hält er eine Kindsſchenk und dann ſchafft er 
die Kindbettkell erin ab und bie Kinbbettfuppen hören auch auf. 

Det Sprögling wirb gehörig. gewickelt mit Loden und Windeln, 
bekommt feinen Golhler umgebunden und wird fo large Mit Brei 
gefüttert, bis er laufen kann, das er zuerſt in Schauen und 
Fallhut verfucht, nachdem er es vorher im Laufwäg elein rin 
wenig gelernt hat. 

Wenn Jemand das Hübsche Kirch lobt und bersundert, ſo ſagt 
et regelmaͤßig: un beſchrien, unbeſchtiet! und beweißt badurth 
dä er eben nicht zu den Freigeiſtetn gehört. 

Ich komme noch auf einige Rehendarten die‘ ich hier einſchat⸗ 
tet muß. 
Born Cine, der fi mehr um bes Nuchſten Angelegenheiten 
Aürfmtert als um feine eigenen, jagt mar! er that Tießer bei ar: 
dern Leuten ratzen als ber fi maufen, von Elite, der 
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wild und verſtört ausſah, hieß er: er ſteht aus wie der Löw 
im Gitter, und bezog ſich dies auf ein Semätke an einem Hans 
in Ger Dielinggaffe. 

Bar Eier gefährlich krank, fo propbezeite man ihm: der 
wird Has Bet nit mehr oft läuten Hören und die Altreißen 
auf der fogenannten Leipziger Meſſe, benen das böfe Volk nachſagte, 
fie kauften die Schuhe und Stiefel ber Hingerichteten, mechte men 
mit der Frage: bat das Det ſchon geläutet?, weil beim Stange 
eben diefer Glocke die armen Sünder zur Richtftätte geführt wurden. 

Die Lichtlein trug man in's Waſſer wenn im Früh: 
jahr das Urbeiten beim Licht aufhärte und: Fhmedt ber. Pfeffer 
gut? rief man am zweiten Chriſt- oder Stephani:Tug, wenn mar 
feine guten Freunde im. Bett überraldhte und mit Ruthen ſchlug. 

Mer händelfüchtig ift wird ein einriffiger Menf genannt, 
und von Einem, der als täppif und ungeſchickt bekannt ift, jagt 
man [pottenb: er trübt fein Waffen, er fällt nur glei hinein. 

Wenn An den Häufern am Samftag z'ſamg'räumt wird, 
16 Hat das mehr zu Tagen als ein bloße Aufräumen, denn dann 
wurd das ganze Hans gedutzt und geſcheuert und darüber wird die 
Hausfrau von ben Ehhalten aicht ſelten eine Fegurſel geicholten, 

Eine ſchlechte Arbeit Hält von elf bis Mittag, eine ſchwierige 
Sache Hat ihre Mukken, das Lieblingstind heißt dus Reibäplein. 

Noch hört man bier zuweilen ben Bert ı 

„Was recht ift hat Wett lieb 
Der Stöch IR ein Garnbick‘ 

Ich Finde ihn aber nicht in Ehſenhardte Behteptägwänen 
aufgenommen. 

Wenn man in Rutnberg das Seinige zit Rathe galt fo Heit 
man ein genäner Menſch und wird gelobt, ift man aber knauſerig, 
fo wird man ein Geihkragen geſcholten und ber ſhind et die 
Laus um den Balg. | 

Wem die‘ Einkünfte nicht mehr nutelchen bei ber Bart es 
hart, daß er ſich burchwin det, er muß es ganz Mein gebenn uns 
ruft traurig aus: es iſt Fein Klecken mehr! J 
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Wenn wir uns beim Schneiber einen Rock angefrümmt 
haben, und er paßt nit hint uud nit vorn oder wenn er einen 
groben Rupfen von Tuch dazu genommen hat, oder wenn er auch 
nur um's Kennen zu Hein ift, fo bekommen wir bie Eigenfchaft, 
dag wir giftig werden, wir riffeln ihn gehörig und wenn er wi⸗ 
berpart, fo reißen wir ihm aus, denn wir haben nichts von 
ibm aufzuheben und .für das daß's ift geben wir fein Geld 
aus und können uns nit alle Tritt ein neues Kleid machen Taffen, 
da kämen wir auf die Hauptfumma, um die Weil iſt's nit, 

Wenn: Heynatz einen zweiten Antibarbarus fehriebe, fo würde 
er gegen verſchiedene ungerechtfertigte Nürnberger Ansörlide von ſei⸗ 
nem Standpunkt zu Felde ziehen und fie als obfolet bezeichnen, 
obmohl ich natürlich als eingefleifchter Nürnberger ihm nicht bei⸗ 
flimmen würde. Es find dies Wortfügungen wie: Pübig (Ge 
müfeabfall) Armuetet für Aermlichkeit, Aufgefhau für Auf- 
fehen, Behulf für Hülfe, Geſcheidigkeit für Klugheit, Gemerk 
für Gedächtniß, Dirmatei für Unklarheit im Kopf, Geſtrick für 
Stridzeng, Gefat für Maaß, Gutheit für Gutes, Geftipp für 
Knochenpulver , das beim Sägen und Teilen des Clfenbeines ab- 
fällt, Geſpott für Schande, abfräftig für ſchwach, Aechzen 
für Seufzr, Ausſatz für Tadel, ein Bot legen. ftatt Gebot, 
überlei. für überfläffig, wächeln ftatt faͤcheln, rutſcheln für ſchau⸗ 
keln, verknütteln ſtatt verknoten. 

Wir laſſen uns aus unſerem Dialekt nichts nehmen, wir fin⸗ 
den es ganz in der Ordnung, daß man bier ſagt: ein Glaspat—⸗ 
terlein, eine Flachsreiſten, eine Zipfelhauben; eine Reis 
ben für Faßhahn und einen Neber für Bohrer, einen Ränkel 
ober Keil Brot, einen Rifter am. Stiefel, eine Reitern für Sieb. 

Wir wifjen recht gut, daß die Kundſchaft fonft der Wan 
derbrief für: Handwerksgefellen war, daß Maſen eben ſolche Nar: 
ben find wie die Orupen. Daß bie Droſſel kein Vogel fondern 
die Kehle iſt, daß es Dollen an den Mäpen und Dollen am 
Hopfen gibt, daß ein Muld. ergaut nichts anderes als ein Wiegen— 
pferd bezeichnet. 
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Mir wiflen ferner aud, daß man uns eben keine Artigkeit 
erzeigt., wenn man uns auf d'Kirwa lädt. 

Wir verfiehen es volllommen, wenn wir bören: bie ganze 
Galatſchen ift feinen, Gulden werth, oder das Gewaf wird mir 
jebt zuwider, oder mir wimmern meine Zähne oder ich wär balb 
d’erworgt oder es ift fein Zährlein Schmalz auf der Suppe. 
Wenn wir aber etwas pachten jo haben wir e8 in B’ftand. Wir 
ftellen im Spätherbft unfere Orangebäume in die Winterung, 
wir geben einem ungezogenen Buben eine Watſchen oder Tach— 
tel und wenn er feine Goſchen nicht bält, jo bauen wir ihm 
auf die Frotſchen und plefhen oder walgen ihn au wohl 
duch, wir feilſchen 43) um ein hundert Apfel und fläuen 4%) 
unfere Wäfche, wir verquaffeln manchmal etwas, fo daß wirs 
gar nicht wieder finden, wir pelzen alles auf einander binauf, wenn 
wir feinen Pla haben und haben wir zu viel, fo zeſchen wir bie 
Sachen von einem Ed zum andern. 

Daß etwas Klebriges picht iſt ung befannt, ebenfo daß nicht 
allein die Katzen knäunzen, fondern aud manche Weiber, wir 
find ſehr vorfichtig mit dem Licht, damit wir nicht verreren, 
wir find gogirr wenn man ung toll macht, wir hauchen mand; 
mal zuſammen wenn wir ohnmächtig werden und laſſen dann alles 
glenkeln und anftatt fpäter die Augen aufzufchlagen, reißen wir 
unfere Glotzzer auf. 

Ein Nordländer kann und gar nicht verfichen, er ſagt Glaſſ, 
wir fagen Glas, er nimmt ein Babd, wir ein Bad, er wänfeht gu: 
ten Tagg, wir guten Tag. . 

Was weiß der Norddeutfche von einer Knallhütten oder 
einem Gutterkrug, von einem Schneeder fih bazt und ven 
eimer fetten Sauce, die beftanden ift. 

Ein Schmuzen Pleifh und eine Schnaupen am Topf ſind 
ihm boͤhmiſche Doͤrfer, er weiß nicht, daß man um Oſtern ſchu ſ⸗ 





43) Preis bieten. **) nach dem eigentlichen Waſchen nochmal durch 
seines Waſſer ziehen, um Die Seiſenreſte zu entfernen, ah, flawjan 
mh. vlöuwen, Schm. 1, 582. rn 

415 
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ſert und härtelt, und daß bie Magd dad Bier im Birn- 
trug holt und bat nie etwas von Butzenſcheiben oder von 
einem Wäſchdie belein oder von einem Diethäuftlein ge 
hört, er fpielt blinde Kub, wir thun der blinden Mäuf’, er 
fpielt: Wie gefällt dir bein Nachbar, wir thun: Schneider leih 
mir beine Scheer. 

Ein Fremder weiß auch nichts von Handwerfen uun Metiers 
wie: Haffner, Melber, Kürfhner, Pfragner, Kuttler, 
Bänfer, Lederer, Lehnrößler, Huter und Purſchner 
oder von dem Unterfchied zwifchen einem gefperrten und einem 
gefhentten Handwerk oder wie man einen Sturzelbaum 
macht, oder was ein Gollicht iſt, das einen diden ZJauk'n hat, 


Bei uns heißt das Zollamt die Hall und die Spalte im 
Täfelwerk Glumpfen Wir ftellen ein Bug aufs Rähmla 
und Triegen einen unartigen Jungen beim Grips, Wenn wir etwas 
ganz ficher wiflen, find wir Tapitelfefl, wenn wir in den Tag 
bineinwirthfchaften werden wir unfer Geld an. 

Wir fteifen unfere ungezogenen Kinder, wenn wir fie in 
ihrer Unart beftärken, wir find in der Sihr, wenn wir in Hitze 
gerathen, wir find abgebrannt wenn uns das Geld fehlt, wir 
möchten auffhnappen vor Lachen oder vom vielen Eſſen, aber 
es ſchnappt aud auf wenn es gerade zureicht und nichts übrig. 
bleibt. Wir machen’ einen großen Unterfchied zwiſchen gatzen (ftot- 
tern) und gazen (dunmes Zeug ſchwäzen), für gewiſſe Ausdrüde 
ſuchen wir aber vergebens nach einem entfpredhenden hochdeutſchen 
Wort, dahin rechne ich 3. B. die Adjektiva: gättlich 45) bamah⸗ 
fig, 4°) taig, 4”) ainmüthig, 48) brofigt 9) und die Zeit- 
wörter: eintränten, eingrauen, und ganz unüberſetzbar ift 
die Meußerung: das ift ein ewige Gethu. 





#5) paſſend, Schm. 2, 80. 48) gemächlich, ah. gamalih, böhm,. pemalu. 
67y weich, mürbe, vom Kernobſt. 48) fchlicht, ruhig, unbefcholten. 
Schm. 1: 67. 2, 655. 4) wei, wollig vom Brod; Broſe: In⸗ 
neres Gegenſatz, von Rinde. . — 
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Manchmal ſtehen uns für einen Begriff mehrere Ausdrüde 
zu Gebot. Ein Meines Stückchen Heißt bald: Bihelein, bald Br3- 
felein, bald Schnürpſelein, bald Zäferlein und Einem gei- 
ſtiges oder Törperliches Eigenthum abloden bezeichnen wir durch ſechs 
ſyſtematiſch auffteigende Wörter: abfpiden, ablugfen, abfhwär 
teln, abinädeln, abgeilen, abfprengen. 


Wir Fleppern ab wenn wir zu Schaum ſchlagen, wir bras 
den aus, wenn wir Jemand fcheltend fortweifen, die Kinder grapp- 
fen na den Pfennigen die man unter fie wirft, die Sterne 
gligern im Winter wenn fle recht funkeln, und ber Schnee knarzt 
bei großer Kälte, wir fitzen wenn wir wir mit bünner Ruthe 
ſchlagen, was nicht zureicht will nit barten. Den Tubel einer 
Dellampe kann der am Wenigften vertragen, welcher bruftleidend 
oder tiebig tft. Bei Hans Sachs finden wir fon Alfanzer für 
Plusmacher und jagen deshalb Heute noch Alfenzereien für un: 
näge Beſchäftigung, ebenda finden wir Treff für Schlag, brägeln 
für ſchmorren. Was auffnappt fällt um, wer ausſteht verläßt 
den Dienft, wer und die Augen auswiſcht beirügt uns, wer ung 
Abers Ohr Haut Hbervortheilt uns, wer fih auskennt weiß 
Beiherd, wer ausgewachſen ift Tann zugleich einen Köder haben. 


Beim Meſſen fagt man: es fehlt ein Bauernfhuh, wenn 
ſehr viel zu wenig ift, das Kreutz thut und weh wenn wir rheu: 
matifche Schmerzen im Rüdgrat fühlen, wir können nicht Papp 
fagen, wenn wir nicht mehr zu fpredhen vermögen. Wer gerne 
Böſes denkt vor anderen und doch felbft nit ganz fauber ift von 
dem heißt es: man ſucht Leinen binterm Ofen, benn man 
babe ſchon feibft dahinter geftedt. 

Wie ſchon früher erwähnt, fpricht man mit Kindern eine eigene 
Sprache; das Brot heißt da Pappa und der Schmutz Peppe 
w a. m., einen Nachweis dafür kann ich nicht Liefer. 

Dian fagt ferner: ich kann dir's nicht münzen, wein Se: 
mand zu wähleriſch ift, wenn Einer fehr erpicht auf eine Sache iff, 
fo ift er drauf wie ein Segler, Wer bein Triukgelag nicht, au 8: 

15 * 


% 
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picht ift, der wird gehörig zugededt. Wenn wir vorfchnell ges 
iprodhen haben, fo haben wir und vergadelt oder verbaut. 

Auch diesmal bin ich in der Lage eine Anzahl von meiftens Zeit: 
wörtern namhaft zu machen, die durch entfprechende hochdeutſche 
kaum erfeßt werden Löhnen, deren Mangel in der Schriftfpradhe alfo 
eine Beſchränkung des Ausdruds in feiner genaueren Firirung zur 
Folge hat. Es find dies folgende: 

beften, 50) poffeln, 51) borrien, 52) fnappen, 52) muf: 
fen, 9%) pflatfchen, 55) brudeln, 56) ſchotteln 57) ſchüp— 
fen, *8) ſchlenkern,*2) ſchliefrig, 9) die Schlottern 861) ge— 
ſprekelt, 82) ftarzen, 63) zubrocken, 64) wafferfhlündig, 88) 
Schélfen, 66) die Schrenzen €”). | 


In den Bereich der uns geftellten Aufgabe gehörte nun noch, 
Ihnen das alte Nürnberg in feiner Staatsverfafjung und in feinen 
Einrichtungen, in feinen Gebräuchen und Peftivitäten, in feinem Hand: 
werkerthum, im Kriegsmwefen, im Gerichtsverfahren zu [hildern, und da 
käme die Sprache auf: die Geſchlechter und Schöpfen, den Rath und 
bie Rathsfreunde, die Genannten und die Frohnboten, aufs 
Rugsamtund auf das Fünfergericht, auf das Bauern und auf das 
Zeidelgericht, auf die Land- und Kirhenpfleger, auf die Walb- 


60) troden huften, Schm. 4, 150 Bukos, it. bechio Huften, °°) Heine 
Arbeiten im Haus thun. Schm. 1, 298. Schmid ſchwäb. Wörterb. 
p. 45. 62) heimlich widerbellen. Schm. 1, 293. Schmid 43, 
63) Hinfen, Schm. 2, 874. 5*) übel riechen, holl. muffen. 5°) ſchal⸗ 
lend niederfallen, im Wafler und Schmutz waten, engl. splash. 
Shm. 1, 330. 56) qualmen, warme und übelriedhende Dünfte 
geben. schott. to brothe. 57) ſchütteln, Hin und ber bewegen. 
Schm. 8, 417. 58) brüben, halb fieden. Schm. 8. 380. 59) ſchwin⸗ 
gen, ſchleudern. Schm. 8,458. Frisch 2,197. 60) ſchleimig. Schm. 
3, 489. 61) Kinderflapper. 62) gefledt, schott. spreckled. 62) fleif 

. fein. Schm. 3,651. 54) zulegen, zuſchießen. 65) Waſſer einjaugend. 
Schm. 451. 66) die Schalen vom Obſt. Schm. 855. ST) flacher 
Korb von dünen Holzipänen oder aud) von Weiden. Schm. 3, 518. 
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berrren und Siebner, auf die Stadt: und Rumorknechte, 
auf Salfaguarden und Stedentnehte, auf Peuntherren 
und Provifoner, aufdie Schau und das Loſungsſchwören, auf 
da8 Umgeld, auf die Einfpänninger, auf das Lochgefäng⸗ 
niß und die eiferne Jungfrau. 

Es müßte ferner gedacht werben: der Geſchwornen und 
MWaffergefhwornen, der ©ernmeifter und Handwerker: 
Laden, ber Siechkobel und Sonderfiehen, ber Pritſchen⸗ 
meifter und der Ruffigen, der Marrbrüder und Federfed- 
ter, der Mittelwächter, ber Thorſchützen und dr Monat: 
reiter. \ 

Wir müßten erzählen vom: Schembartlaufen und Ur: 
banreiter, vom Fifherftehen und Chorläuten, von den Tod: 
tenmädchen und dbem blutigen Mann, von der Klöpflesnacht 
und den Sternfingern, wir müßten erflären was ein Naſen⸗ 
drücker ift und das Studentenpläblein und die Jubenfpik. 

Aber meine Zeit ift abgelaufen und über alle dieſe Dinge 
eriftiren ſchon gediegenere Arbeiten als die meinige je werben könnte. 

Vieles davon Kat in fehr ergötzlicher Weile erwähnt und bes 
I&hrieben unfer waderer Dichter Wilhelm Marx in dem meifter- 
haften Rückblick auf „Nürnberg Bergangenheit” ben ich Jeder⸗ 
männiglich zum Nachlefen empfehle. 

Indem ih nun Abfchied nehme von der verebrlihen Vers 
jammlung und ihr für das freundliche Gehör danke, das fie mei- 
nem Vortrag gefchentt Bat, bitte ich nur Eines zum Schluß: Mögen 
Sie geehrte Hörer und Hörerinnen wenigftens zugeftehen, daß ich 
meine Sache nicht ganz Übel gemacht habe, mögen Sie mich nicht 
mit dem klaſſiſchen Vers von Grübel entlaffen: 


Es haut ſih Halt ſchoh Mancher brennt, 
Haut g’mahnt er kon's, haut's doch nit kennt. 


’,r 


.. 


ann un — — — — 


Gedichte 


di 





» 
% 





2.385 -- 


Wintermorgen. 


Noch liegt der letzte Schlummer auf der Stadt, 
Nur hin und mieber knarrt nom wachen Tritte 
Des frühen Wanderers der eil’ge Pfad, 

Der aus dem Thor zum Bahnhof left die Schritte. 


Sein freundlich Auge bat des Himmels Blau 
Im Wirtertode brechend längſt geichlofien, 
Und rings um in ein trübes bichte® Grau . 
Erſcheint der bleiche Horigent zerflofien. 


Ein weißer Nebel fizeift durch Buſch und Strand, 
Stil fällt das letzte Blatt, die Kndſpen beben  . 
Bom Todeskuſſe, den mit frof’gem Hauch. _ 
Der falte Nord den leiten Keim gegeben. 


Und in den kahſen Wipfeln rauſcht e8 ‚bang, 
Die Silbertbräne weint der nadte lieber; 
Wo einft fein Morgentied der. Beifig fang, 
Läßt futteripägend. fi der: Rabe nieder. — . 


Ein dumpfer Peitſchenknall vericheuchet ihn, . 
Denn nad) des Friedhofs Hiätterlofen Linden 
Schleppt langfam ſich ein Leichenwagen bin, 

Das ſchmutz'ge Bahrtuch flatternd in den Winden; 


Der Kutſcher nickt zum uenen Schlafe ein, 
Und gähnend ſchleicht die Leichenfrau zur Seite — 
Wer macht den letzten Weg ſo ganz allein 
Ohu’ eines Freuudes trauerndes Geleiteeee 
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Ein Fremdling iſt's, der fern vom Vaterhaus 
Den bittern Leidenstelch verlaffen leerte, 
Zu Fremden fährt man ſchweigend ihn hinaus 
Und feine Thräne nett die fremde Erbe, 


Da gellt ein Pfiff, und kenchend brauft im Flug 
Der Bahnzug Hin mit lichtem Woltenipiele, 
Der Leichenwagen folgt im trägen Zug, 
Doch Beide — Beide kommen fie zum Ziele! — 
Karl Ebersberger, 


Die Glöknerwohning 
auf dem. Lorenzerthburm am 7. Januar, Morgens 8 uhr. 


Hinauf, hinauf! durch Trümmer, Schutt und Dampf 
Zur Wahlftatt, ſchwarz vom näct’gen Todesgrauen, 
Dir, Element, in deinem leisten Kampf 
Noch einmal in dein brechend Ang gu ſchauen. 


Es ſtirbt wie du der überwund'ne Feind, 
Wenn ſeines Blutes letzte Tropfen fließen, 
Doch ach! im Staub von Taufenden beweint, 
Wälzt eine Leiche ſich zu deinen Füßßen. 


Die Gloce ifn's, die ihr zerſchmettert Huupt 
Wie ſuchend nach dem Manne ſcheint zu heben, 
Der ſelber nun des ſtillen Herds beraubt, 

Mit treuer Hut biſher bewacht ihr Leben, 


Noch ſtrömt geſchmolzen Erz in Stibergram 
Hernieder durch die leere Fenſterhöhle, 

Gleich einer Riefenthräne, die der Bau, 

Der mächt'ge, weint um bie geftorb'e Seele. 


Doch horch! was trägt die Morgenluft daher? 
Wie frieblich ſchallen rings die Giodenflänge, .\ 
Als wänden fie recht wehmuthsvoll und ſchwuer 
Um ihrer Schweſter Sarg bie Grabgejänge. 
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Gottlob! vorüber if Die Heike Recht; 
Ofnmädtig ruht der wilbe Fenerregen, 
Die letzte Wolle aus der Gluthen Schacht 
Dampft einer milden Sonne ſchan entgegen. 
Karl Ebersberger. 


Zwei Blätter. 


Ein Ainzig Blatt am leeren Strand, 
So friſch und grün, wie lenzgeboren! 
Ein 'gweites liegt, von Froſteshauch 
Erkarrt am Boden, fiurmverloren. 


So halte feR, du Menfchenbruft, 

An deiner Kindheit erfiem Glauben, 
Und naht ein Sturm bir unbewußt, 
Kann es die inn’re Kraft nicht rauben. 


D halte feft, du Blatt, gehegt 
Bon deines Stammes erften Rinden — 
Bom Sturme wirft du nur — bewegt, 
Das losgeriff’ne folgt den Winden. 
Karl Ebersberger. 


Der Jahrestag. 


Ich komme nicht mit golbnem Morgenſchein, 
Kein Freudentag im lichten Feſtgewande, — 
Ein trüb Gewöll ſchau ich in's Thal herein, 
Ein finfi’rer Bote aus entferntem Lande. 


Der blinde Spielmann naht fi deinem Haus, 
Und fett fi müde vor der Pforte nieder, 
Sein blaffes Kind padt fill die Harfe aus, 
Und fingt dazu begrab'ne Liebeslieber. 


Sie fingt ein: Lieb von trener Misme Bohn, 

Es brauft der Stam, an's yeufler ſchlägt das Wetter, 
Und als verlungen war ber legte Zen, 

Hält zitternd ihre Haud die feuchten Blätter, 
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Und deiner Hand’ entfinkt die Münze kanm, 
Als fchon das Buch der Zeiten aufgeichlagen 
Bor deiner Seele liegt, ein böfer Traum 

Hat zur Vergangenheit dich fortgetragen. - 


Es Hufcht ein Schatten durch des Zimmers Grund, 
Ein zürnend Haupt, von bleihem Schmerz zerriffen, 
Weht heißen Odem aus geliebtem Mund 

Hin Über deines Diyans weiche Kiffen. » 


Das Lied — der. Ton — das liebe Augeficht 
Fragt dich und deiner eig’nen Seele Pochen: 
„Iſt heute nicht der Tag — wars beute nicht, 
Wo einft um dich ein liebend Herz gebrochen? —“ 


Ya wohl! ih bin’s, der böfe Sahrestag, 
Die ſchwarze Stunde in der Horen Tenze, 
In deinen Liedern eine finft’re Sag, 

Das gift’ge Blatt in deinem Lebenskranze. — 


Doch fahft du Heut zum letzten Mal dies Bild, 
Denn feinem Auge ift der Haß genommen. — 
Mein Angedenken fei dir friedensmitd, 

Und ſcheiden will ich nicht, wie ich gekommen. 


Drum folge mir hinaus in's Freudenmeer, 

Und lerne meine lichte Hälfte kennen, 

Schon jagt ein fanfter Weft der Wolfen Heer, 
Und heißt fie vor dem em’gen Blau fi trennen, 


Sieh dort von meiner Eonue letztem Strabl 
Bergoldet noch die ſchwaxzen Fohren winken, 
Der Reiher zieht mit frohem Auf in's Thal, 
Und der Verſöhnung erße Sterne blinken. 


Und hörſt da im Hollunderſtrauch das Lieb, .. 

Dem ihren Schmerz vertraiiet Philomele, 0. 
Und fühlt, wie ans den fernen Bergen eh 
Der Gruß der Nacht in deine bange See : 1.72 
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Dann -Tehre heim, und ziweifle länger nicht: 
„Wem die Natur mit taufendfachen Leben 
Den Kranz der Liebe um die Schläfe flicht, 
Dem bat ein Menfchenberz auch längk vergeben.” 
Kari Ebersberger. 


Die Hildniffe der Freunde. 


Bom kurzen Traum das Stückchen Leben, 
Bom Heinen Raum das Stüdchen Land — 
Ihr habt mir’s nicht umfonft gegeben, 
Die Liebe Hält e8 fetgebannt. 


Im Sturme zitternd if verfiungen 
Der. mitternächt'ge Glodenichlag, 
Wie einer Menichenbruß entrungen 
Das letzte müde Todesach. 


Matt fließet draußen aller Orten 

Der Lebensftrömung dunkle Fluth, 
Stumm if ber Tagesſchmerz geworden, 
Schlaflächelnd ſelbſt die Freude ruht. , 


Da weihe ich, zum eignen Leben 

Aus fremder Sorge fpät erwacht, 

Den Geiftern, die mich ſtill umfchweben, 
Des Glaſes Reft, den Reſt der Nacht. 


Sie kommen leis heranfgeftiegen | , 

Aus der Erinn’rung fernem Land, 

Ich fühl ein Kofen, Flüftern, Schmiegen, - 
Bu leben ſcheint die flarre Wand: 


Aus Hundert Augen bligen Ylammıen, 
Und hundert Lippen ſprechen's aus: 
„Nun fchlag das Sorgenbuch zujammen, 
Und ruh' in unfern Armen aus!“ — 


So bfiden in das Weltgetriebe 

Bum Pilger durch das Wollenmeer 
Bom fernen Horizont der Liebe 

Die Sterne freundtich grüäßend ber. — - 


Das Sorgenbuch — ich ſchlag's zujammen, 
Die lichte Kerze in der Hand 

Sof jedem Bild in's Antlig Flammen, 

Es lebt und wogt die bunte Wand. 


Doch ruhen nicht, nein wandern — wandern 
Will ich zurück den Lebenspfad 

- Bon einer Stelle zu der ändern, 

Wo Ihr einft freundlich mir genaht. 


Ihr feid die Marken auf dem Wege, 
Bei einer jeden mach’ idy Halt, 
Sei's eine Bank im Waldgehege, 
Sei e3 ein Grabſtein ſtarr und kalt. 
\ Karl Ebersberger. 


Dante Alighieri. 


Zu Ravenna hört man fallen 
Nachts oft himmliſchen Geſang; 
Engel ziehen, Geifter wallen 

Dante's Gruftgemach entlang. 


Mondhell leuchten ihre Schwingen 
An den dunkeln Pfeilern hin, 
Und ſo ſüß iſt was ſie ſingen, 
Wenn ſie dort ein Grad umzieh'n. 


Hehre Geiſter, die nicht ſtiegen 
Stanbempor von Stern zu Stern, 
Die ein Tod uie konnt' befiegem, 
Weilen bier und ſinnen geru. 
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Denn fie [hauen Auferſtehung 
Wo wir mr Bernidhtung jehn, 
Mie bier wuchernd nach ber Schmähung 
Lorbeern eine Stirn umweh'n. 


Dod voran den ewig Großen 
Schwebt verflärt ein Erdenkind, 
Wie der Schein von Maienroſen 
Die zu Nacht entbronnen find. 


Beatrice, weiches Leuchten! 
Beatrice, weile Gluth! 
Deiner Augen, ach der feuchten, 
Stern auf jenem Grabe ruht! 


Su der Seligleiten Mitten 

Mahnt's did no an Exrdenglüd? — 
Wo wir firitten, wo wir litten 

Bleibt das halbe Hera zurüc. 


Wie der Stern dem Stern vermoben 
Tief ſich in den Fluthen zeigt, 
Schwebft Du Hier zugleich und droben, 
Erd’ und Himmel zugeneigt. 


Und es ift als wol’ du fagen: 
Herrlich ift des Himmels Lohn, 
Do in meinen Jugendtagen 
War ich liebend jelig ſchon. 


Solche Seelen, folge Engel 
Biehen diefem Ort norbei; 
Eine nahet Kill, voll Mängel, 
Wenn die Luft von Engeln frei. 


Eine ſchöne, eine bleiche 
Kummervolle Tranıngefalt, 
Ah! aus jenem andern Reiche 

Kommt Yrancesca hergewallt, 
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Schwebet auf fo fel’gen Spuren 
Weh und Wahn im heißen Blick; 
Fernher Mingt von Morgenfluren 
Himmliſcher Geſang zuräd. 


Solche Wundernächte weben 
Um des Sängers einſam Grab; 
Geifter wallen, Engel ſchweben 
Himmelan und himmelab. 
" Friedrich Hermaun Frey. 


An die Natur. 


Die Bruſt ſo voll, das Herz ſo ſchwer, 
Komm ich Natur zu dir, 

Daheim iſt ja die Welt ſo leer 

Es fröſtelt mich in ihr. 


Getäuſcht hat Glaub' und Liebe mich, 
Kein Freund bot mix die Hand, 

So fieh’ allein verlaſſen ich, 

Kein Herz if mir verwandt. 


Nur du haft dich noch tren bewährt, 
Allliebende Natur! u 
An deinem ftillen trauten Heerd 
Wohnt rein die Wahrheit nur. 


Du täuſcheſt nicht, wer nie die Luſt 
Gefühlt dein Kind zu fein, - - "- 
D Mutter, der lebt unbewußt 
In Leid’ und Freud’ allein, 


Ihm blüht fein Lenz, kein. Aehreuſeld, 
Kein Blümlein nennt ihn Freund, 
Berödet iſt für ihn die Welt. 

Sein Aug bat nie geweint. 
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D’rum habe Dank der Welten dert 

Lab mir dies Kleinod nur 

Und geht’3 dem Kinde oft auch ſchwer, 

. Du Mutter hilft — Natur! 

David Hägerid. 


Am Sad. 


Ich ſaß am Bach uud fchaute 
Etil nah dem Wellenjpiel, 
Sein Murmeln mich erbaute, 
Es wedte manch' Gefühl. 


Sein Treiben und Berftieben 
Am Ufer ohue Raſt, 

Sein Kofen und fein Lieben 
In wilder Zugendhaft, 


Das rief in, mir die Zeiten 

Der Jugend froh zurüd, 

Der Kindheit gol'dne Frenden, 
Dies längft entſchwund'ne Glück. 


O Bächlein Mar und helle, 
Ei nicht ſo haftig fort 
Bon deiner Jugendſtelle, 
Es wechſelt bald der Ott, 


Wo feine Blumen bfühen, 
Am Wege dir entlang, 

Wo freudenieer bu ziehen 
Wirft deinen Tegten Gang. 


Abwärts mac jenen Ziele, 
Wo alles Sehnen ſchweigt, 
Wo du nah munt’vem Spiele, 
Im Meer dein Grab erreicht. 


Biſt ja jo gleich dem Herzen, 
Das jung kein Leiden kennt, " ' 
16 
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Das ewig wähnt zu ſcherzen, 
Bom Heil fo oft fi trennt; 


Das braufend in's Gedränge 
Des Lebens ftürzt hinein, 
Wo ihm die Welt zu enge, 
Sein Himmel oft zu Hein. 


Und mas bat es errungen 
Wenn es zur Ruhe gebt, 
Was von dem Al’ erzwungen 
Wenn e8 einft fille ſteht “ — 


Nichts war's als eities Drängen, 
Ein Kampf mit Freud’ und Leid, 
Ein Schall von leeren Klängen, 
Ein Zraum der flücht’gen Beit. 
David Hägerid, 


Das Wnnderkrant. 


Bon blut’gem Eieg und Echlachten 
Zog beim ein Krieger froh, 

Zu fuchen eine Hütte, 

Gedeckt mit Schilf und Stroh. 


Die Hütte, die er nimmer, 
Bergaß im wilden Kampf, 
Ob einfam er am Poſten, 
Db tief im Pulverdampf. 


Am Waldfaun vor dem Dörfchen, 
Grüßt ihn ein Mütterlein, 
Bebeugt von Eorg und Jahren 
Was mag ihr Leib wohl fein? 


„Ras fehlet Euch,” fprady tröftend 
Der brave Reitersmann, 

Was fucht ihr Hier im Walde, 
Was ficht fo ſchwer euch an? 


— —— ———— — — — 
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„Ich juche,” ſprach init Thräuen, 
Das.Meib „ein Kraut bier aus, 
Bou dem mir foll gertefen 

Mein Töchterlein zu Hans.” 


„wenn feit der Krieg zu Ende 
Harrt fie des Liebften bang, 

Doc diefer kehrt wohl nimmer 
Heim von dem blut'gen Gang“. 


Der Krieger reicht der Alten 


- Die Haud voll Schmerz und Luft: 


„Komm Mutter meiner Liebften. 
Schau' die vernarbte Bruſt.“ 


„In dieſer treu verborgen, 

Wahrt ich in Kampf und Strauß 
Das Wunderkraut die Liebe, 

Nun kommt mit mir nach Haus,“ 


Dort will ich es ihr legen 
Auf's kranke treue Herz, 

Das fo viel Lieb’ gebeget 

An Wonne Luft und Schmerz; 


Daß ihre Wangen färben, 
Eid wieder tojenroth; 
Ich glaub’, daß wir gefunden 
Das Kraut, das zwingt dei Tod. 
David Hägerid. 


Der beitogene Teufel, 


Zu Nürnberg die Kapelle 
Im Katierichloffe d’rein, 
Die hegt pier Marmorfänten: 
Diet, ſchlanuk, aus etuem Stein, 
16 * 








— 2114 — 


Die vierte mit dem Ringe 
War mitteri einft entzwei, 
Da fragt wohl billig jeder, 
Wie das gelommen je? — 


Gebaut ift die Kapelle 

Im ftolzen Kaiſerſchloß, 

Es feiert froh der Meiſter, 
roh der Gefellen Zroß: 
Es fteigt vom Hofgelaffe 
Der Bater d'rum herbei, 
Will ſeh'n, ob das Gebäude 
Auch wohl gelungen ſei. 


Er ſchaut die kühne Wölbung, 
Den ſchöneun Hodaltar, 

Die farbenprächt’gen Fenſter 

Mit Bildern wunderbar: 

Doch will's ihm immer dünlen, 
Als fehle Eines doch, 

Juſt kommt's ihm nun zu Sinne: 
„Die Säulen fehlen noch!“ 


„D Meiſter, lieber Meiſter, 
„Hier müſſen Säuleu rein, 
„Von Darmor wohl am beften, 
„Diuß morgen fertig fein: 
„Zwei Eäulen hier, zwei dorten, 
„Sieht fouft fo Fahl bier aus, 
„E3 liebt die Pracht der Kaifer 
„Im neuen Gotteshaus.“ 


Der Dieifter ſteht betroffen: 
„Vielleicht habt Ihr da recht — 
„Doch wie fol ich vier Säulen 
„Bis morgen fchaffen? fprecht! 
„Dir wachſen folde Säulen 
„Richt aus der flachen Haud, 
„Und Marmor, Hochehrwürden, 
„Wo gibt's den bier zu Land?“ 








„Acht ich hab’ die Kapelle 
„Schon morgen einzumeib’n, 
„Daß jetzt die Eulen fehlen, 
„Das kaun id) nicht verzeih’n. 
„Der ganze Hof will fommen, 
„Karjer nnd Kaijerin, 

„And jegt ift die Kapelle 

„Nicht nach des Kaiſers Sinn!" 


„Herr Pater“, jagt der Meifter, 
„8 ift nicht zu helfen mehr, 

„Der Teufel felber brächte 

„Die Säulen nicht mebr her” — 
„Ad gebet jelbit zum Teufel”, 
Der Pfaffe ruft vol Wuth, 

„Der Zenfel, wett' ich, brächte 
„Mir Säulen ſchön und gut!’ — 


Da zupft's ihm an dem Aermel: 
Ein Meines Männlein fteht, 

Bon fenerrothem Mantel 

Bis zu der Sohl ummeht, — 
Steht neben ihm und grinfet, 
Und lacht ihn freundlich an: 
„IH bring Dir Deine Säulen, 
„Ich bin der rechte Manu!“ 


Der Pfaffe ſtarrt erſchrocken, 


Doch faßt er ſich zur Stell: 
„Was fordert Ihr, Geſelle! 
„Bringt ihr fie billig, ſchnell 2” 
„DOmine,” jagt der Böſe, 
„Ihr kennt wohl meinen Lohn, 
„Und ob idy fehnell fie bringe, 
„Seht bald genug Ihr ſchon;“ 


„Eh' fih von Euch die Meſſe 
„Zu Ende bringen äßt, 

„Steh'n ſchon vier Marmorſäulen 
„Zu der Kapelle feſt!“ 
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„Eh' ich die Meſſe Igje? 

„Geſell, Ihr ſeid uicht klug, 

„'s iſt kaum 'ne halbe Seite, 
„Seht's hier in meinem Buch!“ 


„Wenn ich mein Wort nicht löſe, 
„Noch ſchneller als Ihr deukt, 
„So ſind Euch die vier Säulen 
„Zuſammt der Seel’ geicheutt! 
„Bring! ich's zu Stande aber, 
„Seid Ihr des Lebens quitt, 
„Und idy nehm’ Gure Seele 
„Gleich unter'm Mantel mit.“ 


„Topp*, ruft erfreut der Pfaffe, 
„Die Weite geh’ ich ein” — 
Der Satan gibt den Handſchlag, 
Grinst voll Gewißheit d’rein; 
Dann cſchlägt er. um den Migntek 
Verſchwindet dur die Schaar, 
Der Pfaff nit den Chorkngben 
Eilt raſch zum Hochaltar. 


Schnell macht er die drei Kreuze, 
Schlägt auf das Buch fufort, 
Spridt die drei erften Worte — 
Die erfte flieht am Ort: 
Der Pfoff begiunt zu ſchwitzen, 
Er plappert raſend jchnell 
Zu End’ die zweite Zeile" — 
Die zweite if zur Etell: 

⸗ 
Und eh’ uoch mit der Meſſe 
Der Pfaff zur Hälfte iſt, 
Steht ſchon die dritte Säule — 
Es kommt die letzte Friſt: 
Und als d'rum wit der leiten 
Satan fich. niederläßt, 
Der Pfaff in Todesäugften 
Schreit: Itel missa est! — 
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Nicht merkt der dumme VTenfel 
Des Pfaffen raſche Liſt, 

Daß um die halbe Meſſe 

Er leck betrogen if: 

Er hört das „Ite! minsa®, 
Da wird's ihm wild zu Sinn, 
Die Eulen find verloren, 
Die Seele ift dahin: 


Echmettert die letzte Säule 
Bu Boden, daß es lang, 
Daß an den Altarflufen 
Mitten entzwei fie ſprang! 
Dann fuhr er wild zur Hölle 
Und's ward dem Pfaffen klar, 
Wozu mit feinem Rauchſaß 
Der Knabe uötdig war. 


Doch lacht er Nill iu's Fäufichen: 
„Drei Sänlen wären ganz, 
„wie vierte fan man heilen 
„Dit einen Eifenkranz, 
„Dann find die Marmorſéulen 
„En ſchön, fo billig auch — 
„Dich ruf’ ich, dummer Teufel, 
„So oft ih etwas brauch'!“ 
Ephraim Harmlos. 
® 
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Loblied auf einen gefiederten Sänger. 


O feht den Meinen Eänger an, 
Am gold’nen Federkleib, 

Er leiſtet was er leiſten kann 
In fteter Heiterkeit. 


Sein Lied ift nicht im ernſten Etyl, 
Es ift nicht hoch ſiudirt; 

Er weiß auch von dem. Kalt nicht viel, 
Tew eu gar nie goutirt. 
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Doc txillert er jo weich und gart, 
Faſt wie die Jenny Lind; - 

Auf jo verwegen füße Art, 

Wie man es felten find’t. 


Stammt er auch nicht von Meyerbeer 
Iſt er doch ein Prophet: " 

Zu fagen wird's ihm gar nicht ſchwer, 
Wie's mit dem Wetter ſteht. 


Taucht er der Flügel gold'nen Saum 
Oft in die Mare Fluth, 

So ift für Sturm und Regen Raum; 
Das weiß er gar zu gut, 


Dod trifft verwegen unfer Ohr 
Sein jchmetternd fühnes Lied! : 
Eo tritt die Sonne baid hervor, .. 
Die hinter Wolfen glüht. — 


Auch liebt der eine Demokrat, 
Der Freiheit ſüßes Glück! 
Wenn er nur offne Pforten hat, 
Kennt er fein Mißgeſchick! 


So find't in and'rer Sängerbruft 
Der Kleine Eympathie; 

Er fühlt diejelbe Freud’ und Luft 
In ſtiller Harmonie! 


D'rum ſing recht oft dein munt'res Lied, 
Es gibt ja ſüßen Troſt! 

Du fingſt, wenn keine Blume blüht, 

Du ſingſt bei Winters Froſt! — 


winter-Abſchied. 
Warum To fang, o kalter Schauer, 
Hüllſt du die ſtrebende Natur 
In's eiſ'ge Kleid, in Schnee und Trauer, 
In Froſt und Kälte, Wald und Flur! 


. 


* 





= 
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Wann wird der Lüfte weiches Wehen, 
Auflöfen ftarren Winters Froſt? 

Und Gras und Blüthen auferfteben, 
Als längſt erfehnter Augentroft? — 


Du haft fo rauh, fo Hart gemaltet, 
D Winter; zieh einmal nah Haus! 
Du haft wie ein Tyrann gefchaltet! 
Nun ſei's mit deinen Tücken aus! 


Dein Eis foll bald in Strömen fließen, 
Berftören fol3 ein warmer Haug! 
Sol fih in Bächen mild 'ergießen 

Uud neu beleben Baum und Straud. 


Und Brimeln fteigen aus der Erde, 

Und Maiengloden läuten füß! 

Es Schafft das Echöpfungsmwort: es werde! 
Das Ersgefild zum Paradies! 


D’rum holder Lenz lomm fortzujagen, 
Den Winter, der ung fang gequält! — 
In Wonnen wandeln fi) die Klagen, 
Wenn die Natur dein Hauch befeelt! — 


Fu 8 nachtgeſang. 


Schweige Erdenſorg' und Blage 
Holde Schlummergöttin trage 
Freundlich mid zum Friedenshafen; -- 
Zu dem mohnumblühten Pfühlte, -> 


Des Vergeſſens Welle jpüle 


Fort Gefühle, — 
Ich will fchlafen. 


\ 


* ie 
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Wilde Leidenſchaft da drinnen, 
Ruheloſen Geiſtes Sinnen, 

Das den Körper macht zum Sklaven; 
Der ihm nimmer ward beſchieden, 
Gönnt ihm eine Stunde Frieden, 
Eumeniden — 


Laßt ib Ichlajen. 


Aber ihr, ihr Fichtgeftalten, 

Die mich Tiebend oft ummallten, 
Wem des Dämons Pfeile trafen: 
Schwebet um mich her im Kreife, 
Singt mir eine Schiummermeife 
Leife, leife — 

Ich will fchlafen. 


Ludw u. Hörmann. 


Uach Züden. 


D zieh? mit mir, a zieh’ mit mir 
Du vielgeliebtes Kind, 
Weit, weit aus dieſer Gegend fort 
Au einen andern lieben Out, 
Wo gute Menden find. — 


Lau ift die Nacht, der Windhauch trägt 
Der Roſe Duft dir zu, 

Leis raufchet der Kaſtanienhain, 

In feines Laubes Dämmerſchein 
Träumt füße Himmelsruh. 


Und dort, fieh’ dort, im Mondenlicht, 
Da wandeln zwei für fi 
Die Arme traulich eug verihräuft, - 
Und trunfen Aug’ im Aug’ geſenlt 
Uud das find du. und- ich. 
Ludw. a Hörmann. 
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Nadts. . 


Du ſchläfſt, du ſchläfſt io ruhig, 
Du träumft, du träumft jo Tüß, 
Du träumft von deinem Liebften 
Und bift im Paradies. 


Ich geh’ an dir vorüber 
In mitternädt’ger Ruh’ 
Und ſeud' auf Mondesftrahlen 
Dir Gruß und Eegen zu. 
vudm 
y 


Leben und Lieben. 


Laßt uns küſſen, laßt uns lieben, 
Bis des Lebens Becher bricht, 

Ewig ward's ja jo getrieben 

Und wir werden® ändern nicht. 

So aud wollt’8 der Hergott haben; 
Ruft nicht jeder ſchöne Trieb, 

Jede feiner Himmelsgaben: 
Menſchen, habt einander lieb? 


Holde Rofenglut der Wangen 
Lippen, ſcheuer Sehnſucht Schooß, 
Leiber, die fi wie die Schlangen 
Aus den Armen winden los; 
Sonnig heit'res Jugendleben, 
Das von Wonne überfließt, 

Biſt du deshalb nur gegeben, 
Daß mein Auge dich genießt? 


Dich bedour' ich, blöder Bacher, 
Der von Freudendurft gehetzt, 

An tem ſchäumend vollen Becher 
Zagend bioß vie Linpe lekt, 
Friſch hinnuter bis zur Reige! — 
Sp nur labt der Göttertrank, 
Aber aus dem Herzen fleige 
Dann emnor her laut're Dank: 


v. Hörmann. 
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Jenem Geift, dein hohen, großen, 
Der die Welt jo ſchön gemadht, 
Der die Blüte ſchuf der Roſen 
Und der Liebe ſüße Macht! 


Der im Heinften Sterne droben 
Schrieb die holde Mahnung hin, 
Daß genießend wir ihn loben 
Und erfennend lieben ihn. 
!udm vd. Hörmann. 


An eine im Herbfi blühende Kornblume, 


Schöne Blume, die des Himmels Farbe 
In dem Bufen trägt, die grüne Flur 
Wie des Landmann’s ährenreiche Garbe 
Feſtlich ſchmückt, du Zierde der Natur: 
Warum weilft du? Nur auf öde Zriften 
Schweift das Auge, in den rauhen Lüften 
Singt fein Vogel mehr, faum daß im Wald 
Noch ein klagender Accord erſchallt. 


Stöhnend ſchwankt der Baum, mit wildem Toben 
Strich der Rordwind durch ſein grünes Laub — 
Und das ſchöne Kleid, vom Lenz gewoben 
Liegt nun welt uud traurig in dem Staub. 
Ah, wo find die lachenden Gefilde? 
Wo die Eonnenftrahlen, deren Milde 
Aus der MWieje jugendlichen Grün 
Manches Blümlein Indte, um zu blüh’n? 


Du nur, in dem fchönen blauen Kleide 
Prangend, auf dem öden Stoppelfeld, 
Wedit noch manche tiefgefihite Freude, 
Deren Glanz den trüben Blick erhellt. 
O meld’ heit’re Frühlingsbilder gehen 
Mir vorüber, zauberiſch durchwehen 
Der Erinnrung holde 1 hantafıen 
Dieinen Geift und alle Schatten flieh'n. 
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Schmücken ſah' ich noch die gold'nen Bänder, 

Früh, als kaum das Morgenroth erwacht, 
Reich der Erde liebliche Gewänder — 

O wie groß, wie reich war jene Tracht, 
Die mir Flur und Wald entgegen ſtrahlte! 
Unvertilgbar in die Seele malte 

Sich ihr Autlitz, dieſen Engelsblick 

Scheucht des Winters Drohen nicht zurück 


Frühling gibt's auch in der Menſchen Leben, 


Köſtlich iſt der Jugend Blüthenzeit! 
Glück und Unſchuld einen ſich und weben 

Kränze unſchätzbarer Seligkeit. 
Schön're Blumen beut kein Lenz hienieden 
Als des Yebensmares ſüßer Frieden, 

Und erhabener ift fein Genuß 

Als der Jugend liebevoller Kuß! 


Aber fchneller jagt auch von dem Bogen 

Nicht der Pfeil, als diefer Frühling flieht; 
Schneller ift fein Sonnenblid verflogen, 

Den ein Wolkenſchatten uns entzieht. 
Erdenfrühling ſchwindet und fehrt wieder, 
Neu ertönen alte Jubellieder, 

Doc der Lebeusjahre junges Grün 

Sft auf immer, wenn es flirbt, dahin. 


Minter naht, mit trüben, kalten Blicken 
Echaut er den jeßt jo Teriafj'nen an 
Wird er noch den legten Keim zerfniden, 
Der herausbridt aus der Lebensbahn ? 
Nein! an diefer legten Knoſpe fcheitert 
Eeine Kraft, zum ſchönen Kelch ermweitert 
Eich die Blüthe und — Beruhigung 
Haucht die Blume der Erinnerung, ° 
$ulius Keller. 
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D, frage nicht! Wenn Lipp’ an Lippe hängt, 
Wenn Warm die Herzen an einander fihlagen, 
Im heißen Kuß Ah Seel' in Seele drängt: 
Mas kann der Mund bann noch in Worten ſagen? 


„Ich liebe dich” — o welche Seligkeit! 

Wer gab dem Herzen ſolche Zaubertöne, 
Damit e8 banne alles Erdenleid, 

Das Leben ſelbſt mit höchſter Wonne Träne? 


„Ich liebe dich!“ der Erde Nebel muß 
Fu Freudenthränen nun bernieder thauen, 
Da felbft der Himmel wie ein Frühlingsgruß 
Herab fidh jenfte auf des Herzens Auen. 


D, frage nicht! Wenn Lipp’ an Kippe hängt, 
Wenn warın die Herzen an einander fchlagen, 
. m heißen Kuß fih Seel’ in Eeele drängt: 
Was kann der Mund dann noch in Worten fägen ? 
Julius Keller. 


Dergänglichkeit. 


Ein Blümchen jah ih blühen 
Auf ſchöner grüner Au, 

Ich jah e8 hold erglüben 
Am friſchen Morgenthaul 


Am Mittag fah ich's bleichen 
Im heißen Sounenſtrahl, 
Ach, trübe follt? es neigen 
Sein Haupt zum letzten Mal. 


Das Blümchen blicktt nimmer 
In's faufte Abendroth, 
Sah nicht der Sterne Schimmer, — . 
Ihm ward ein früher Tod. 
u Julius Keller. 
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Dier Soneite über Dante. 


Jahrhunderte ſind Längft dahingefloſſen, 
Seitdem, erhab'ner Dichter, du gejungen; 
Doch was dir damals meifterlich geinngen, 
Noch Heute fiehft du blühen es nud fproffen. 


Bas du geichrieben einftens den Geuoſſen, 

Das ſprechen jetzt och viele taufend Zungen, 
Und was fo tief in's Menſchenherz gebrungen, 
Steht ewig feft, ald wär's aus Erz gegofien. 


Wir folgen dir auf nie betret’ne Wege; 
Gern laffen wir von deinem Rath uns leiten, — 
Und follten über einem ſchmalen Stege 


Die ſchwachen Füße drohen auszugleiten, 
So wird nit Furcht, noch Zweifel in uns vege 
Du weißt die Arme ſchützend auszubreiten. 





Es lauſcht das Ohr bewundernd beinem ange, 
Wenn du uns führe zu der Hölle Grunde 
Und uns aus jenen Welten bringeft Kunde, 

Die uns ein tiefes Räthſel ſchienen lange, 


Wir hören ſtets erwartungsoll und bange 
Dich Leiden fehildern mit berebtem Munde, 
Wenn wir dir folgen Stunde fo um Stunde; 
Und Mitleidsthränen neten unf’re Wange. 


Bir find erfüllt von nie geahnter Trauer, 
Gereht nur müffen wir die Strafen finden, 
Und beugen uns in andadhısvollem Schauer. 


Wohl überfteigt es irdiſches Empftuden: 
Es laſſen Qualen fih von ew’ger Dauer 
Mit Meufhenftun nicht faffen noch verbinden, 
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Wie anders treten wir in jene Kreiſe, 

Wo Geiſter gläubig auf. Eriöjung ‚hoffen, | 

Die, halb und halb ſchon fremd den ird'ſchen Stoffen, 
Ertragen ihre Leiden fromm und feifet ‚ 


Nicht fchredt bei ihrer mühevollen Reife 

Eie jenes Unheil, das fie ſchon Letroffen; 

Schon wiſſen fic des Himmels Thor fih offen — 
Und Lieder tönen, Gott, dem. Herrn, zum Breife. 


Wie rührend, wenn Gebete laut erichallen, 
Und wenn, ftatt Liudernug fi) zu erhitten, 
Um Menfchenleiven Ecufzer widerhallen! 


Gar wunderbar ergreift es uns inmitten. 
Wir möchten gerne betend niederfallen 
Und rufen: „Hätten fie ſchon ausgelitten I“ 


. 
— — — 


Da tragen deine Schwingen uns nach oben; 
Wir ſehen uns erſtaunt in höhern Sphären: 
Hier drüdt fein Leid, es fließen feine Zähren, 
Und alle Erdenforgen find zerfiohen. 


Es mußte alles Irdiſche da droben 
Eid) wunderbar geftalten und verklären. _ 
Zu Eeligfeiten, welche ewig währen, 
Haft anfre Blide du emporgehoben, 


Haft hingeführt ung, wo im Neigentanze 
Eid Welten drehen, deren Licht entzücdet, 
Das jernhin leuchtet in erhab'nem Glanze. 


So haft du nus der Gegenwart entrüdet; — 
Mad Wunder, wenn mit einem Lorbeerkranze 
Noch jegt die Nachwelt deine Schläfe Ichmädet? 


. | ER 
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Sylveſterfantaſie. 


Auf dunkler Schwinge hat die Nacht 
Das alte Jahr zur Ruh gebracht 

Mit ſeinen Thaten und Gedanken — 
Du ſiehſt in langen Reih'n fie wanlen 
Behelmt, gerüftet, ſchwertbewehrt 

Mit Kronen, Hermelin beſchwert, 
Hellleuchtend im Demantenſchmucke, 
Auch Seufzend unterm Feſſeldrucke 
Im ſchlechten, ſtaub'gen Pilgerkleid — 
So zieh'n fie her von nah und weit, 
Der zählt. die Farben, wer die Trachten, 
Der, was fie thateu, was fie dachten, 
Wer ihren Keim, die Blüthen wer ? 
Und unaufhaltfam immer mehr 

Erneut in flüchtigen Sefunden — 
Kaum ift der Vortrab hingeſchwunden, 
So drängt ein neuer Zug ſich her, 
Wie Wog' um Wog' auf ew'gem Meer. 
Sie alle, alle geh'n zur Ruh, 
Mitleidig deckt die Nacht fie zůu, 
Berührt von ihrem Zauberſtab 

Legt jedes ſein Geräthe ab, 

So hehr, ſo nieder es geweſen — 
Sie wallen durch das off'ne Thor 
Des neuen Jahr's an's Licht hervor. 


So zieht ein müder König heim 
Umringt von Rittern und Bafallen, 
Wie, laut der Chronik altem Reim, 
Sie nad) der Gruft der Ahnen wallen. 
Da wandeln fie in ſtolzer Pracht 

In Ordensihömud und Fuürſtentracht 
Mit ernften, traurigen Geberden; 

Der Bram ıumijchattet die Gefährten. - 
Dann wird der Alte beidefetst, i 
Ringsum die Banner ruhmzerfeht, 


17 
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Die kampferprobten blut’gen. Klingen, 
Des Löwen Kraft, des Adlers Schwingen, 
Und unter ernſtem Leichenddor 


Dedt Alles Nacht und ſchwarzer Flor. 


Da — noch Mingt Pfalter und Gebet, 

Da tönt das Thor mit erz’nem Flügel, 

Es naht die junge Majeftät, 
Sie lenkt ihr Roß mit mächt'gem Hügel, 
Ningsum drängt Nitter fih und Troß 

Bei Baudenfhall, Drommetenftoß, 

Dumpf wirbelt hin die Feldmuſik, 

Im Frühroth glänzen Helm und Speere — 
So ſtrömt beran, fo fließt zurüd 
Hochwogend Fluth und Ebb’ im Meere. 


In dunkler Gruft, da fchlummert tief 
Ein Greis — fie denken feiner wenig — 
Ein und dieſelbe Stimme rief: 

Der König tobt! Es leb' der König! 


Dieß waw ein Bild! — Doch iſt es trem 
Und Wahres künden die Bhantome, 
Wie? zieh’n uns nicht in einer Neih’ 
Gedanke, That zum Schlummerdome? 
So Manches, was uns hoch entzüidt, 
So Bieles, mas uns ſchwer bebrüdt, 
Sp mander Hoffnung folge Schwinge, 
So manden Geiftesfampfes Klinge, 
So Manches, das uns eng umichloß, 
Geipenfter, Alp. uud Betteltroß, 
Hoffährtig Sinnen, niedrig Denten, 
Neid, gieich Pelvpen an Geleuten, 
Kleinmuth im ſtanb'gen Lumpenlleibe, 
Der Lüge trügeriih Geſchmeide, — 
Auch guter Genien Ritterſchaar 

Mit off'nem Helme ſilberllar 

Und ſpiegelblanl den ſtarker Schild 
Mit Iharfem Schwert, ein Heldennild. 
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Sie Alle hat zuletzt die Nacht 
Mitleidig, mild zur Ruh gebracht 
Und häuft die Lüge, wie das Wahre 
Dem müden König um die Bahre. 


Kaum aber wedt der Gloceenſchall 
Den ernfen, leifen Wiederhall, 

Brauft über die geborfi'nen Schranfen 
Ein Heer von Thaten und Gebanten 
Dem nenen Herrſcher beigeſellt 

Das Saatlorn einer neuen Welt — 
So zieh'n fie ans zu friſchem Ringen, 
Bu Hoffen, Wagen und Bollbringen. 


Win aber, dasılbar mit den Blüthen 

Des Dahred, dad und nun geſchieden, 
Bewahren meulich im Gedüchtniß 

Das hinterlaffene Vermächtniß 

Und öffnen den Kleinodienſchrein 

Beim erften neuen Sternenſchein: 

Da fieh! welch' Gtlinzen und weich? Leuchten 
Wie Perlenſchatz aus Meceresfeuchten, 

Die Diamanten der Erfahrung, 

Nubine füßer Offenbarung, 

Erfülter Hoffnungen Smaragden, 

Das Gold des geiſtigen Erdachten, 
Geſchmeide treuerfüllter Pflicht 

Im Kampf für Tugend, Recht und Licht; 
So find als Erben wir zulegt 

Des alten Jahres eingejeht. 


So laßt uns aus vergamg’nen Tagen 

Ihr Sreundel unſ're Heine Welt 

Den kommenden entgegenkragen, 

Getren in Luft und Leid gefellt, 

Bertrauend quf die mäch'ge Hand 

Die Erd und Himmel hält umſpannt. 

Ihr hört der Glocken hehres Klingen? 

Es hat auf ihren dunklen Schwingen 

Die ſiernbekrönte ernfte Nacht 

Uns nun das neue Jahr gebradit! 
Friedr. Knapp. 

17° 
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Graue Sage. 


Normannenherzog Wilhelm zog aus zur luſt'gen Jagd 
Mit reiſigem Gefolge in gold'ner Fürſtenpracht, 

Beim lauten Horngeſchmetter da trabt er durch das Thal — 
Aus nied'rer Hütte ſchreitet ein ſchlankes Mädchen allzumal. 


Kühn blitzt ihr dunkles Auge, fie wog den blaufen Speer, 
In zartgeformter Rechten, auch trug fie gute Wehr, 

Ein frummes Mefier flammte die Hlifte led hinab 

Und auf des Herzogs Trage fie trotzig raſche Antwort gab: 


„Ein Kind bin ich der Wälder, mein Vormund if das Schwert, 
„Mein Lehrer war der Keuler, der Tämpfen mich gelehrt, 
„Mein Prunkſaal ift die Haide, mein Tempel die Natur, 
„Beipielinnen die Elfen, mein Feind der aufgejagte Ur.” 


— Sprid, wunderfames Mädchen, willft Du ein gülden Schloß - - 
— Dort prangen Purpurfleider, dort wiehert ftolz das Roß, 

— Dort beugen ſchöne Knaben vor Deinem Reiz ihr Knie, 

— Für Dich fauft ihre Klinge, zu Deinem Ruhme fingen fie. 


Sie aber ſpricht mit Höhnen: „Wer baute Euer Schloß, 

„Wer zählte wohl die Thränen, den Echweiß, der niederfloß ? 
„Der zählt die grimmen Flüche auf des Tyrannen Haupt, 

„Der mit den Unterthanen, wie mit dem Wild zu fpielen glaubt? 


„An folder Stätte, Herzog! da ift fein ſich'rer Pfühl, 

„Da gebt fo ſchwer der Athem, da drückt die Luft jo ſchwül, 

„SR Dir fo wohl, fo heimlid im öden Purpurjaal? 

„zrauf Du dem Beil bes Koches, dem Gerftenbrod, dem Wein beim Mahl? 


„Bor Herzen meinesgleichen, da wahre, Berzog, Di! 

„Die Freiheit hat auch Flüche. fie donnern fürchterlich; 

„Erträgft Du Wahrheit, Herzog, frei von des Tiugs Gewand — 

„Was willſt Du fie nicht hören, wirfft, wer fit ſpricht, a auf blut’gen Sand?" 


Und wie Mebufa fchreitet das Mädchen ihren Pfad — 

Verſteinert ſteh'n die Schranzen, des Fürſten falſcher Rath, 

Der laute Spott des Herzogs, er wird auf einmal ſtill, 

Er ſpricht: „Bringt mir das Mädchen, ſein Wort ich ferner hören will!“ 
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An hoher Linde ragend wie ein Hergenbild 

Schlägt mit dem Schwert die Jungfrau den blauen Stahles ſchild 
Er tönt und ballt gewaltig. Um's weite Freimal her 

Wälzt fi ein Bolt in Waffen, die Sonne blitt durch's Langenmeer. 


Ein Freudeftrahl bricht glänzend vom dunklen Augenpaar 
Der Maid; fie bietet Stile: „Zum Herzog geh’ ich dar, 
„Was Eure Zunge wünſchet, was Euer Bufen Hagt, 
„Was Eure Mache fordert, der Priefterin des Volles ſagt!“ 


„Ich will ihm nichts verhehlen: den unterdrücdten Fluch, 

„Der Mutter Fleh'n, die Wunde, die Euch fein Söldner fchlug, 
„Um jede Hufe Landes, die Willkür Euch geraubt, 

„Will ich den Herricher mahnen, es ift in meiner Hand fein Haupt. 


„Die Wahrheit fol er hören, wenu er fie ernfttich heiſcht, 

„— Dod meh’ ihm, wenn er fürder nur Recht und Sakung täufcht, 
„Die Rache fei nmeudiich, die dann die Jungfrau nimmt, 

„Dann breche aus der Aufruhr, der unter dünner Dede glimmt“ 


Und ftilen Schwur’s geloben die Mannen, menn es gilt, 
Bon Höh' zu Höh’ zu fchlagen den bianlen Heeresichild. 

So zieht dahin das Mädchen, des Volles Segen mallt 

Mit ihm, bis vor der Veſte eutichwindet feine Huldgeftalt. — 


— | 


— — fie endet ihre Rede; der Herzog finnt dem Laut; 

Sie hatte ihm fo eben ein furchtbar Wort vertraut. 

Es wogt fein Heldenbufen, die Wahrheit traf ihn hart, 

Den Untergang des Thrones und feines Land's er inne ward. 


— Bei Gott, das wollt’ ich nimmer, was Unrecht ward verübt. 
— Doch wehe dem, der frevelnd der Krone Ruhm getrübt! 

— Sei Du Hinfort mein Kanzler, fei Du mein Caftellan, 

— Dem ih mid und die Ehre des Bolles anvertrauen kann! 


Da lenchten ihre Blicke, fie ſprach mit glüh’nder Haft: 

„Zum heiligen Gelübde des Schwertes Knauf umfaßt! 

„Hört mich vor jenen Andern; entlaßt der Schergen Heer, 
„Des Volkes Lieb’ und Achtung, das ift die allerſtärkſte Wehr!” 
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„Ward Eure Burg zum Fuchsban, ſo jagt die Füchſe weg, 
„Geſchmeidig allen Ränken, nur für's Gerechte träg; 

„Hört Euer Boll! Die Wahrheit tauſcht nicht durch dritte Hand; 
„Ih bürg’ für feine Treue, mein Leben fei Euch filh’res Pfand!" 


Er ſchwört's und hat gehalten fein redlich Manneswort, 

Er jagte Eul' und Geier und Fuchs und Habicht fort — 

Er ftieg nun fe.bf hinunter in feiner Saffen Ring, 

Er ſprach nun Mann zu Manne, er ftund bei Rlige vor und Zing. 


Und von berfelben Stunde verſchwand die holde Maid, 

Des Bolles ſchöner Glaube erractet fie gefeit, 

Hieß fie die Abgeſandte der Götter ihres Land's 

Die Wahrerin der Ehre Wilhelms und feiner Tugend Gianz. 





Das war vor langen Jahren! — Mich wundert Zweierlei: 
Daß jenem Fürſtenſchwure geglaubt die hohe Fei 

Und daß ihn der gehalten. — Doch ſteht es Jedem frei, 
Zu glauben, daß dieß Alles nur eine ſchöne Sage fei.. 
Friedr. 8 nap J 


Westindiſches Ständchen. 


Ob ich's berge, ob ich's künde, — 
Was ich Holde! dir zu fagen, 

Mas dic meine Blidfe fragen, 

Daß e8 deine Gunft entzünde — 

Dieſes Schwanken, dieſes Jagen 

Achl iſt jetzt die größte Sünde. 


Denn dahin die Stunden rollen, 
Frühlingsabend iſt verſchwiegen, 

Doch die Frucht des Strebens, Stegen 
Neift allein in meinem Wollen. 
Zwiſchen HöM und Eden wiegen 

Solte mid dein fchnödes Wollen? 
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Liebchen, nein! mit freiem Blicke 
WIN ich deine Augen fragen, 

Bill der Demuth mich entichlagen 
Und vertrau'n dem kühnen Glide, 
Muth’gen Gerzen ziemts zu wagen, 
Niemals wird der Bage flügge. 


Bin Fein Tranfer Moudfcheinritter 
Liebesfiedhe, fromm und blöde, 
Nicht mit Damons Schäferflöte 
Nah’ ih Täubchen! deinem Gitter. 
Do dieß Einz’ge: ſei nicht ſpröde 
Und erhöre deinen Nitter! 


Volf um Wolle giehet ferne, 

Durd die Palmen hör’ ich's rauſchen, 
Die Verliebte Zwieſprach taufchen; 
Droben lehrt das: Heer der Sterne: 
„Lohn dem Harren, Troſt dem Lauſchen!“ 
D wie glaub’ icy ihnen gerne. 


Doch auf Nene vegt fich wieder 
Bagheit, Zweifelſucht und Sehnen, 
Aus dem Auge thauen Thränen 
Und es beben Herz und Glieder, 
Denn mein fiolzes, fich’res Wähnen 
Stürzt bei ihrem Nahen nieder. 


Lieber jet ihr Gitter meiden 

Flieh'n dem beißerregten Drange, 

Der mir purpurn färbt die Wange, 

Lieber iu Cypreſſen Heiden 

Meine Harfe und dem Gange . 
Anvertrauen meine Leiden. 


Stil, fie naht! Orangen wiegen 

Säujelnd ſich in bleihen Strahlen, 

Milde löſen fih die Qualen, 

Meine PButfe höher fliegen — 

Doc nicht weiter will ich prablen, 

Glücklich iſt nur, der verichwiegen | BE 
Friedr. Knapp. 
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Tränme. 


Die Augen, Schlummer! rühre mir mit Deiner Flügel ſeid'nem Saum 
Und fenfe in Bergefjenheit mein Leben, und das Sein in Zraum! 

Die öde, fahle Wirklichkeit, der Werkeltage Einerlei, 

Die Schale Proſa fcheuche mir aus meines Beltes dunklem Raum, 

Nebit nüchterner Beharrlichkeit, nebft Hugem Denken, Vorbedacht — 

Es bietet jo dem Sehnen ſtets den kleinſten Tropfen Siüfie kaum! — 
Nun aber führ’ den Renner vor, mit flinfem Huf und Flammenmutß 
Dem ſchlanken Naden flige Du, der edlen Stirn den Silberzaum, 
Leicht trage, wie der Vogel eilt, der muntre Mappe mich empor, 

Daß durch zerriß'nem Wollenflor im Nebel ſchimm're Thal und Baum. 
Hinweg nad unbekanntem Laud, den Zaubergärten Salomo’s 

Mic führe, wo die Huri lebt das Auge mir und Frucht den Gaum, 
Wo im Smaragd der Sherbet prangt und dunkler Wein im Goldpokal, 
Wo angenehm fich's träumen läßt im: buftigen Caskadenſchaum! 





Und wieder ſchweife durch die Nacht die Wüſte Hin im heißen Flug, 

Dort fengt der Sonne glüh'nder Kuß den zag’ entleimten Blüthenflaum — 

Sieh dort den Hengft, ‚er fliegt dahin, am Bügel fchleift er hin den Bey, 

Vom Zurbau ftreift der Iohe Saud die Verlen und des Kaftand Saum — 

Da wird die Perle zum Rubin, vom Blut des Fürſten überthaut, 

Und wird zur Lunte der Begier des Schatals, welcher folgt dem Schaum. 

Fu meiten Kreifen jagt er nad, da bricht der Bügel aus dem Gurt 

Und hingejchleudert von der Wucht erwacht der Mohr im öden Raum. 

Setzt ſtäubt heran im Wuthgefchrei gefträubten Haars mit ſcharfem Bahn 

Der Wüſte Ziger — ihn erſchaut matt und betäubt der Moslim faum; 

Er greift zum Dolch, — doch Schwert und Dolch und Büchfe fehlt zum Widerftand 

Und fern an der Daſe irrt der Heugft mit ſtaub'gem Silberzaum; 

Da hebt verzweiflungsvoll ein Kampf mit Fauſt und Zahn und Kralle an, 

Schon fühlt die Kehle ſich umſchnürt und Röcheln tritt aus Hals und Gaum — 

Ein Schlag! — und es erwacht der. Bey geängftigt von des Fiebers Wahn — 

Inmitten feiner Herrſcherpracht im Schatten untertm Palmeubaum 

In des Lallaftes Gartenhain — ein Tieblich Weſen legt die Hand 

Die weiche auf die heiße Stirn und küßt fie mit, der Lippen Flaum — 

Aufathmend lächelt er, es flieht der irvenden Gebilde Wahn. 

Und vor des Lebens holdem Heiz fiukt in- fein Nichts dar wilde Traum. 
Friedr. Knapp. 
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Gloße. 


Ber nur den lieben Bott Täßt walten 

Und boffet auf ihn alle Zeit, 

Den wird er wunderbar erhalten 

In aller Roth, und Zraurigfeit, 

Wer Bott, dem Allerhöchften traut, 

Der hat auf feinen Sand gebaut. 
Raul Gerhardt. 


Willſt du den Namen „Chriſt“ recht tragen, 
So laß’ das Zweifeln uutergeh’u, 

Dany wird dir auch in böfen Tagen 

Dein Glauben unerjhüttert fteh’n. 

Nie fühlſt du dein Gemüth zeripalten, 

Du bift ein Mann, d’rum wirke fort 

Und der ift far in That und Wort, 

Wer nur den lieben Gott läßt walten! 


Die Hände in den Schooß zu legen 

Im Sturm, dieß ziemet nicht dem Chriſt, 
Dem Blige und den Donnerichlägen 
Trotzt aud der träge Fataliſt. 

Doch wer da muthig zu begegnen 

Dem Schidfal weiß, zum Kampf bereit, 
Der wird das Wort des Vaters fegnen 
Und boffet auf ihn alle Beit. 


7 


Die Stirne freudig aufgerichtet 

In feiner Mannbeit folgem Glanz, 

Der jede Heuchelei vernichtet — 

Und in dem Herzen Xoleranz, 

Borbei die trügenden Geftalten, 

So fchreite fühnlih dur die Welt — 

Wer fh) zu Gottes Streitern zählt, Zu 
Den wird er wunderbar erhalten. 


Mit einer höhern Vrieſterweihe, 

Als Stof und Inful es vermag 

Entfaltet täglich ſich auf's Neue 
Ein Gottgeweihter Feiertag. 
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Da wird ein jeglich Herz zum Prieſter, 
Das frommen Dankes Weihranch firent, 
Die Hoffnung tritt aus Palmgeflüſter 

In aller Roth und Traurigkeit. 


Für's Edle glühend, in der Rechten 

Des Geiftes mächtiges PBanier, 

So laßt uns gegen Thorheit fechten, 

In feinem Zeichen fiegen wir. 

„Seht das Jeruſalem der Freieu!“ 

Sp ruft die Schaar der Streiter Taut, 

Und Niemand kann des Kleinmuths zeihen, 
Wer Gott dem Allerhödften traut. 


Die Zeiten rauſchen und veralten, 
Doch ewig finnt des Menſchen Geift, 
Der alles Herrliche entfalten 
Und frei die Welt durchziehen heißt. 
Wer flarten Muthes zugeichworen 
Vernunft, der Gotterwählten Braut, 
Der Hat das Paradies erkoren, | 
Der hat auf feinen Sand gebant. 
Friedr. Knapp. 


S Lied von petern. 


Was moa’ft mei’ lieber Peter, 
Es kimb ma’ für, 
Mir wern alti Leder, 
Mir fan’s ſcho' ſchier, 
Was thäag ma’ jetz', wie richt’ ma's Oſchpiel, 
Es g’fallt ma’ weiter gar nit viel, 
„Was thäa ma’ jetz', mir trinte 
Und lada wie's uns a’falt 
Und ſcheer'n uns koa Kreist d'rum 
Bontwegen den jung und alt.” 
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Den! aber au die Zeirnu 

Bol Streit und Sit, 

W junga mag's d'erleidn, 

Wu alter nit, ' 

Und ſchlechter werd's ja alli Tag 

An Lumperei und Sorg' und Plag' — 
„Drum dem’ i' ma’, wir feinla 
Und lache wie's uns g'fallt 
Und fcheer'n uns foa’ Kreisl d'rum 
Bontmegn den jung und alt.“ 


O Beter, o du Schliffi, 
Du leichter Gel _ 
Du triegft ſcho' no’. dein Riffi 
Und kimmſt in dv’ Hl, 
Dees ſag' dir i', drum thuar a’ guat, - 
Es ſchneibt dir ja ſcho' unter'n Hunt — " 
„Und # ſag', i will trinfa 
Und lacha wie's ma’ g’fallt, 
Und ſcheer' ini’ fit d’ Kreisl d'rum 
Bontwegn den jung und alt“ 


So hamnı die g’junga prächti“? -: 
Und friſch ei’ grichentt, “ 
Wer hat jeg’ mohl des rechti, 
Hon i mir denlt, 
Und deut’ aub dent’ mini größt'n Fleiß, 
Z'eletzt hat der Peter’ kriegt ’a Preis, 
Und fing’ mit ihm: „Mir trinte. 
Und lacha wie's uns g’fallt‘ 
Und fcheern ung koa' Kreis! d'rum 
Vontwegn den jung und’all.? 
Kobell. 


Der Berhet. 
„Die Kräntt met Risling⸗Peter! 
Beim Schoppe” ‚wie ſich's gihört, 


Un’ alld die Na’ noch vöther, 
Wie geht's darin Tieber Peter?“ 
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„„Ja no’! mer ſächt's muß gut ſei 


Gel’ bis es befier werd, 
's geht halt wie's allzeit ganga, 
Könnt's ſchlechter nit verlanga.““ 


„Oho! wo werd's dann fehle' ?* 
„„Mei Gott, 's fehlt überall, 
Wer ſo ſein'm Schickſal zuwidder 
Wie ich, is e' trauriger Ritter. 


„„Mich hot's verfolgt vun jeher 
Un’ malitiös tractirt 

Un’ krumm i8 alles gange’ . 
Was ich hab’ a’gefange', | 


„Sich! Hab’ ich Feuer gihlage 


So bat fe’ Zundl gebreunt 
Un’ hab’ ih 'n Appl ’gehe’ 


Gewiß is e' Worm drinn g’jeße'.. 


„„Wie oft, fo ‚beim ſpatzire 


Hot mi e' Rege' erwiſcht ur 


Un’ war ich recht voll geregnt 
So fin’ mer noch Säw begegnt. 


Un’ war ich in Gſellſchaft witzig 
So habe’ die ann’re g'ſagt, 

Dep kaun vun Bir nit fumme’ 
Dep hojcht de wo hergenumme'. 


Kemm Schütze' hot heim age 
Wie mir die Flint‘ verjagt, 

Un’ hab’, zum Pech gebore', 
Ju jedem Spiel verlore’. . 


„„So, geht's ‚jet! fort.;ig eenem . 
Schun über fehzig Jahr 

Un’ muſcht de mer dach fage: 
Daß deß nit zu ertrage.““ 


BE 


J 





— 269 — 


„Wahrhaftig, thäts mir: g’jchehe',” 
Hot druff der Freund bemerkt, 
„Ich könnt's fo weit nit bringe’ 
Ich thät' in's Wafler ſpringe'.“ 


„„Hab's aach probirt mei’ Lieber, 
Hot jetz' der Peter gelacht 

„„Bin aber nit nunner lumme', 
Bin wie € Stopfl g'ſchwumme'. 


„So muſcht de kenn' Wei’ mehr trinke, 
Do werſcht de am erfchte hi’ 

Un’ brauchfi di nimmer gu gräme’ 
Was noch for Unglüd käme!“ 


„„Nee Freund, deß Opfer bring’ id 
Dem dumme Schickſal nit, 

Juſcht weil's mich ja getroffe”, 

Zum Trug werd fortgejoffe”. 


Ich will nu' do dra zeige, 

Daß nod) 'was an mer iß, ; 

Ganz loß. ich mich nit roppe', 

He Relluer! noch e'n Schoppe’ I"“ 
Kobell. 


Der Schiffskapitän. *) 


Wenn oftmals ich beim Rheinwein in der Schenfe 
Mit meinem deutihen Kapitäne fite, 

Dann ſchlagen aus dem Becher hellere Blitze, 

Daß id an's Meer und ſprühende Waffer dente, 





*) Gegenmwärtiges Gedicht erichien bereits im „deutſchen Mufeum“, 
(Nr. 42, 1865, herausgegeben von R. Brut) ward aber daſelbſt 
von tem mir unbefannten Einfender ohne mein Wiſſen dermaßen 
verändert, daß ich mich veranlaßt ſehe, mein urjprüngtiches Manuftript 
durch das Organ des Nilrnberger Albums wiederherzuftellen. 

a Der Berfafler. 
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Es mag wohl mas in meiner Seele Tiegen, 

Das auf das Meer, anf Freiheit und auf Wogen 
Hinmweift: ich fühle glei mich angezogen, 

Seh’ ich hinab zum. Strand bie Möye fliegen. 


Und bier der Dann, der in dem meeresfchivanten 
Fahrzeuge fand inmitten grimmiger Stürme 

Und, unerfhroden, dunkle Wogenthürme 

Zerſchlug mit feines Schiffes tapferu Flanken! 


D'rnm eben pflegt er auch das Haupt zu neigen. 

Und flumm zu fiten, wenn bie Andern toben: 

Wer alfo laut die Stimme bat erhoben 

Beim Sturm im Meer, darf anderwärts ihon ſchweigen. 


Schlicht ift fein Herz und fchroff fein äuß'res Weſen 
Schon recht: am ſchroffen Fels im Meeresichwalle 
Tief unten erft reift purpurn Die Koralle, 

Die ih zum Schmud die Fürſtin auserlefen! 


Und wer verfucht in feine Bruft zu dringen, 
Der mag fi nur mit einem Redehammer 
Bewoffnen: pochen muß mau, eb’ die Klammer 
Bor einer folden Wölbung wird zeripriugen. 


Ein Engpaß erſt, dann aber plöglic Weite 

Und Fernfiht, wie man wohl aus niedern Thoren 
Bortritt und plötlic) dann, im Schaun verloren, 
Erfährt, daß man in einem Dome fehreite, 


Ein Dom, darüber fi hie heiße Zone 

Als Kuppel wölbt! Dort figt, von Diamanten 
Umfuntelt, die im reinften Teuer drannten, 
‚Die Mittagskönigin auf ihrem Throne. 


- - Und: Balmen, fo die heißen Lafte jächern, . 
Erheben fi. Wufbligend mit der Feder, 
Schwingt dort ein Bogel fih vom Stamm der. Zeder. 
.. Bu Trunk aus goldumreiften Blumenbechern. 


Welch' mächtige Natur} ige magft du lanfhen! 
Bergſchlünde dröhnen, große Ströme rollen, 

Den alten Urwald hörſt du in der vollen 
Sturmfluth der Blätter aus der Ferne rauſchen, — 


Genug! feh’ ih den Mann am Felſenriffe 
Borüberjegein in des Sturmes Zofen, 

Sich und die Freunde aus dem uferlojen 
Weltmeer errettend im bedrängten Schiffe: 


So dent’ id an die unanſehnlich graue 
Meermufchel, die behutjam, feeerfahren, 
Die Braudung flieht und jenen wunderbaren 
Perlſchimmer hegt in ihrem Schalenbaue. 
Nudolf Kulemann. 


Edelweiß. 


Drei Wanderer fliegen von Bergeshöh’n 
Hinunter in's tiefe Thal, 

Es blühten um fie viel Blümlein ſchön 
Im goldenen Sonuenſtrahl. 


Der erſte nimmt ſich die Glbcklein blau 
Zum Strauß für die Liebſte ſein; — 
„Die ſchimmern ſo lieblich im Morgenthau 
Wie des Liebchens Aeugelein.“ — 


Der zweite der Alpenroſen Pracht 
Pflückt ab auf grüuem Grund; — 

„Die blühen fo rofig, wie mir lacht 
Daheim der Liebften Mund,“ — 


Der Dritte herab vom Felageſtein 
Das Edelweiß fih bricht, — 
„Das ſchimmert ſo Hleich wie im Mondenſchein 
Der Liebſten Angefiit." — ·· 
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Und als fie famen in’3 Heimaththal, 

Der erfte fein Liebchen ſchaut, 

Da muß eı fie finden — o bittere Dual — 
Als eines anderen Braut. — 


Und als daheim der zweite fragt, 

Wo ift die Liebſte mein? 

Berführt fie ging iu die Welt, — man jagt — 
Mit ihrem Buhlen fein. — 


Und als der Dritte gezogen kam 
Bor feines Mädchens Haus, 

Da flimmerten Lichter wunderfam 
Zum Fenſterlein heraus. 


Und drinnen im engen Kämmerlein, 
Um’s Haar ein Myrthenreis, 
Da lag gefiorben die Liebſte fein — 
Ein bleidhes Edelweiß. — 
% & Maurer. 


Codtenfrühling. 
(Allerjeeleu.) 


Als einft der Blumenengel 
Im Herbfie jcheiden ging, 
Da dacht er noch der Todten, 
Die fühl die Erd’ umfing. 


Und ihre Gräber fränzen 
Wollt’ er mit Roſen nen; 
Doch ad, die rothen Roſen 
Sie blühen nur im Mai. 


Da wedt er aus dem Schlummer 
Der Georginen Nacht 

Und Aftern, Immortellen 

Bon wunderjamer Pracht. 
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Die reiht er dann zu Krängen 
Mit zartem, frommen Siun, 
Und legt zum Scheivegruße 
Sie auf die Gräber hin. — 


Und zieht er nun von daumen, 
So läßt er jedes Jahr 
Zurüd den Hingefchied’nen 
Die Blumen immerbar. 


Da grünt und blüht es wieder 
Dann auf den Gräbern neu; — 
Es ift der Lenz der Todten — 
Im Herbft ein junger Mai. — 
% 6 Maurer. 


Dierzeilen. 


Dir nur dan i ichs, Mädchen, daß ich wieder bin zum Kind geworden, 
Daß die vordem rauhen Töne meiner Leier lind geworben; 

Sehend ward ih! Glaube nicht den falten Menfchen, die da fagen 
Boller Kurzficht, daß mern Hares Auge plöglich blind geworden! 





Als taufend Blitze flammend mich ummetterten 

Und taufend Donner dröhnend mich umfchmetterten, 
Ganz ruhig ftand ich, — klagend ob den Roſen nur, 
Den allzufrühb von Sturmeswuth entblätterten ! 





So lange fi der Sonne Strahl auf grünen Blättern golden wiegt, 
So lange fih von Früchten jchwer ein reicher AR zur Erde biegt, 
So lange, Freund, und länger nicht, ertöne deiner Leier Klang; 
Gar kläglich ziemt zu fingen, wem des Glückes Saat darniederliegt. 





Wär’ ic mächtig auch wie Gunther, würb' ich dennoch feine Brundild; 
Denn ein wahres Weib vor allem glänze, wie der Abendftern mild - 
Nur von Sanftmuth und es brüfte nicht im Panzerkleid fi) mannftolz: 
Souſt erſcheint es zwar als fchönes, doch als lebenloſes Steinbild. 


18 
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Bergiß des lichten Lenzes fo bald entieertes Füllhorn 

Und trinke ſolch' Bergeffen ans hehrer Mufen Ouellborn, 

In feinem Spiegel ſchauſt du viel ſchön'rer Welten Glanzbild 
Und leicht verachten lernſt du ſodann der Erbe Sandkorn. 





Der Wipfel ſtrebt dem Winde nach, doch feſſelt ihn der ſtarke Stamm, 
Die Woge ſehnt ſich nach der Flur, doch wehret ihr der feſte Damm; 
Zu lichten Sphären zu entflieh'n begehrt mein Geiſt im Adlerſchwung, 
Und ah! Mich bindet mein Geſchick an dieſer Erdenproſa Schlamm! 





Ich eilte gern und freudig, wenn die Bruft mir bang, zum Helicon! 

Doch fauer ift, ich fühl’ es wohl und fietl dev Gang zum Helicon. 

Mein Dinfenroß if flügge faum und ungem. bnt des Aetherflug’s; 

Was frommt es, daß mich mächtig zieht ein inn’rer Drang zum Helicon ?! 





Mir fehlt Beftändigfeit vor Allen, ich weiß es wohl! 

Daß Keinem will mein ſchwankes Thun gefallen, ich weiß es wohl! 
So fteh’ ich rath- und rettungslos und bald wird: 

„Du bift verloren!” vings erfchallen, — ich weiß es wohl! 





„Wohin dein Weg?” „„Ich irre planlos; 
Mein Wandeln wurde pfad- und bahnlos ! 
Mein Führerſtern erblih: O bände 
Für mich nur Charon bald den Kahn los!““ 





So trübe bin ich, daß mich faſt erbos't 

Der Schmetterling, der um die Roſen kodt; 

Für füßes Kojen ftarb der Sinn in mir: ” 
Mich legt allein nur, was da ſchäumt und tot. 


Der Mare Sommerhimmel als leuchtender Saphir ſtrahlt; 
Doch reiner, Harer, heller ein ander Licht aus dir ſtrahlt. 
Und woltenlofer dünket mich deiner Weuglein Bläue 

Und ob fie glei, du Spröde, du Stolze, nimmer mir flrahlt. 
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lege doch bald, o Liebchen, den Schleier weg, 
Miüßte ja fonft wohl legen bie Leier weg, 

Laß dich erfleben, enthüllen, enthüllſt du bich. 
Strömen vom Hergen die Lieder mir freier weg! 





Wir find für einander geboren, vergiß es nicht! 

Du haft mi zum Liebling erforaı, vergiß 23 nicht! 
Und wie fih nun immer geftalte das Schichſal mein, 
Wir haben uns Treue geſchworen, vergiß es nicht! 





Und ob fie mich verdammen aud, o Liebchen kehr' dich nicht daran, 

Bergeht dieß Lied in Flammen aud, o Liebchen Lehr’ dich nicht daran! 

Und ſtürzt, erjchlittert allerwärts, des wandelbaren Blüdes Bau 

Ob meinem Hanpt zufammen aud, o Liebchen ehr’ dich nicht daran 
' J. Ob riſt. 


Jugendlieder 


von 


HB. Petzet. 
Fahr' wohl du goldene Ingendzeit! 


Fahr wohl, du goldene Jugendzeit, 
Fahr wohl, du ſeliger Traum! 
Bald liegſt du von mir ſo weit, ſo weit, 
Und genoſſen hab' ich dich kaum. 
Schon welkt der blühende Roſenkranz, 
Der Schmuck vom lodigen Haupt, 
Wie hat ihm den Duft, wie hat ihm den Glanz 
So raſch doch der Herbfi ſchon geraubt! 


Noch zieht mich das Herz von Liebe fo voll 
Bu der Brüder fröhlidem Schwarm, 
Da reißt mich mit feinem gebier’rifchen Soll 
Das Schidjal aus ihrem Arm. 

18 * 
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Vergiß des lichten Lenzes fo bald entleertes Füllb⸗ 
Und trinke ſolch' Vergeſfſen ans hehrer Mufen 7 
In feinem Spiegel ſchauſt du viel ſchön'rer yL, 
Und leicht verachten lernſt du fobann ber 


‚gelang nad klingt, 
Der Wipfel ſtrebt dem Winde wach, * ah 
Die Woge jehnt fi) nach der Flu * * Felſeus ſpringt 
Zu lichten Sphären zu entflieb’ PA 2° jendert Duell. 
Und ah! Mich bindet mein ze F weiter und weiter fort 
DICH yes Lebens hinein, 
| An am fernen, einfamen Ort, 
Ich eilte gern und ” el und Roth zieht ein. 
Doch faner iſt, A 


Mein Diufe ja die Jugend! Das Alter naht, 
Was fror —* mir um's Herz ſo bang! 
* zilht ſind die Roſen, beſtreut iſt der Pfad 


je Dornen, o trauriger Gang! 

„um willſt du, o Himmel, mir gnädig fein, 
So fei dein Segen mit mir 
und es bleib’ ein jugendlich Herz ſtets mein, 
Oder nimm du mich bald zu dir! 


Abſchied. 


Ade, mein trautes Kind, 

Es muß geſchieden ſein! 

Durch Wetter, Nacht und Wind 
Zieh' fort ich ganz allein. 


Dein Vater hat's geſagt, 
Daß ich dich laſſen muß, 
Und ich, Gott ſei's geklagt, 
Scheid' ohne Gruß und Kuß. 


Zum letzten Male geb’ 
Borüber ich dein Haus, 
Fort muß ich, fort, ade, 
Weit in die Welt hinaus | 
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Bleib’ du mir trem und gut, 
Bis einft ich Fehr’ zurück, 
Hoffe mit feftem Muth, 

Der Treue blüht das Glück! 


Sternengruß. 


Schauſt du empor, mein Lieb ſo hold, 
Zum Himmel in der Nacht, 

Wo tauſend Sterne hell wie Gold 
Erglüuͤh'n in ſtiller Pracht: 

So werd' er dir zur blüh'nden Au 
Im ſanften Frühlingslicht, 

Und jeder Stern im Himmelsblau 
Werd' zum Vergißmeinnicht! 


Den Frennden in der Heimath. 


Feſtgebannt im fremden Lande an dem fernen Weichfelftrand 

Den!’ ich euer heut’ ihr Lieben, in dem theuern Baterland. 

Den!’ an euch und an die Tage, die ich froh mit euch durchſchwärmt, 
Als mid noch die traute Heimath treu an ihrer Bruſt gewärmt. 


Heil wie Hangen unſ're Becher vollgefüillt bis zu dem Rand, 

Hei! wie ſchwangen wir den Schläger in der ingendlräft’gen Hand! 
Wie ein Sturm aus Nordlands Wäldern braufte uufer Freiheitsſang, 
Und das Herz ſchlug hoch und mächtig ſchwellend kühn im XThatendrang. 


Dod die Tage find verſchwunden, wo mit euch ich glücklich war, 
Das Geſchick hat fortgeriffen mid aus eu'rer frohen Schaar, 

Wie ein Traum der Kinderjahre ſchwand dahiu die ſchöne Zeit 
Und die kalte Fremde kümmert nichts fih um mein flummes Leid. 


Darum fließt ih um fo feſter jet mein treues Herz an euch, 

Weder Zeit noch Raum begränzen ja der Lieb’ und Freundſchaft Neid), 
Und id ruf aus weiter Ferne Über Berg und Thal und Fluß 

Euch aus treuem Bruderberzen zu jettt meinen beften Gruß. 
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Fült die Becher bis zum Rande wie ich fonft mit euch gethan, 
Singt von Jugendlnſt begeiftert, Hingt auf alles Schöne an! 

Und ob ich bei euch bin, ob ich in bie Fremde bin gebannt 

Bleibt mein A und O doc ftets: Ein Hoc dem deutichen Vaterland! 


Heimweh, 


So ſchön und ftolz wie bezaubernde Fee'n 
Umſchwebten mich holde Geftalten, 

Es 309 mich hinein in das Tanzen und Dreh’n, 
Als wollt! ich fie faffen und Halten. 

Gehoben von Wellen der jüßen Mufit 

Dreht Alles fidh fröhlich im Kreife, 

Und mander verftohlene Liebesblid 

Sudt Bahn fih zum Herzen ganz leife. 


Die Freude, fie lächelt auf jedem Geficht 
An diefem feftlichen Tage, 

Und melden die Frauen verlodten nicht, 
Der ſchwelgt bei Sang und Gelage. 

's iſt gar fo ſchön an des Freundes Bruft, 
Umfhlungen von feinen Arne, - 
Raſch einzufchlirfen in trunkener Luſt 

Das wonnige Leben, das warme. 


Und dennoch — wird mir das Herz auch weich, 
Will mich die Freude nicht faſſen: 

Ihr Andern, ihr fühlt nicht wie ihr ſo reich 
Und wie ich allein ſo verlaſſen. 

So wie der Jüngling ſich ſehnet bang 

Nach Gruß und Blick ſeiner Schönen, 

O Mutterſprache, du Heimathsklang 

So lauſch' ich nach deinen Tönen! 


Dreimal ſeliges ſchönes Loos, 

Wer bei den Seinen darf weilen, 

Wer fi) wiegen darf in der Heimath Schoos, 
Richt ruhlos die Welt muß durdeilen. 
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Er pflanzt in der Jugend ben Roſenſtrauch, 
Wird manche Blüthe dann pflücken, 

Und wenn er längſt geſchloſſen das Aug', 
Die Roſen ſein Grab noch ſchmücken. 


Liebesglück. 


umhüllt von blühenden Ranken, 

So ſitz' ich in ſtiller Ruh', 

Ich hab' nur noch einen Gedanken 
Und dieſer Gedanke biſt Du! 


Du liegſt ja in meinen Armen 

Und ſchmiegſt dich ſo zärtlich an, 

Daß des Herzens Schläge, die warmen, 
Ich fühlen und hören kann. 


Ich ſchau' dir in's freundliche Auge, 
Das duünkt mir ein tiefer Ser, 
Darinnen ich niedertaudhe, 
Bergefiend Kummer und Web. 


Die lieblichſten Bilder umgauleln 
Mein wonnezitterndes Herz, 

Als ſäh' auf den Wellen ich jchaufeln 
Sich Tiebende Elfen zum Scherz. 


Rings wiegt fih Alles im Traume, 
Kein Lüftchen erregt das Gefild, 
Schon fentt fi zum Himmelsfaume 
Der Mond fo Mar und fo mild. 


Die Elfen hinuntertauchen 

Tief, tief in bie ſchweigende Fluth: 
O könnten das Leben perhaucen 
Wir ſo in der Lüffe Gluth! 
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Gute Nacht. 


Es blidt der Mond zu dir durch's Fenſterlein, nun gute Nacht! 
Wie blinkt fein Glanz jo Mar und mild jo rein, nun gute Nacht! 
Du Tiegft bereits in füßem Schlaf und merkſt von ihm nichts mehr, 
Doch klingt eg leis in deinen Traum hinein, nun gute Nacht! 

Laß fahren allen Kummer, alle Sorgen bin du jet, . 
Dein Lächeln fol durch nichts verlümmert fein, nun gute Naht! _ 
AU’ deine Blumen fenten ihre Häupter jchlafesmild 

Und flüftern leis: Schließt euch, ihr Xeugelein, nun gute Nacht! 
Wenn wieder fie erwacht, ha.cht ſüßen Duft entgegen ihr 

Und froben Morgengruß im Sonnenſchein, nun gute Nacht! 

Ich jelbft von ferne ftehend rufe mit der Nachtigall: 

Ein guter Engel mag dir Schutzwacht jein, nun gute Nacht! 


Meine Liebe, 


Was hebft du den Blick, mein ſüßes Lieb, 
Bum fernen Gebirg empor, . 

Das hoch in den Wollen ſich birgt fo trüb, 
Ummallt von der Dämmerung Flor? 

Und blickſt du auch ftaunend zum Himmelszelt, 
Zur hocherhabenen Sternenwelt, 

Glaub’, Höher ald Berg und Himmelsfaal 

Iſt meine Liebe viel taufendmal. 


Tief ift der Schadht in der Erde Schoos, 

Wo die goldene Ader blinkt, 

Wo der Knappe, vergeffend fein ärmlich Loos, 
Zum Liebe den Hammer fchwingt: 

Zief ift das dunkle, purpurne Meer 

Mit feiner Schäte zahllofem Heer, 

Dod tiefer als Meer und Schacht in dem Thal 
Iſt meine Liebe viel tauſendmal. 


Wohl hängt an der Mutter Erde Herz 
Der Felſen gar innig und treu, 

Wobl rühmt ſich manches funkelnde Erz, 
Daß unvergänglich es ſei; 
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Wohl wird vom glänzenden Diamant 

Die Fertigkeit rühmend und preijend genannt, 
Doch fefter als Erz und als Stein zumal 
ft meine Liebe viel taufendmal. - 


Und Hammt auch das Feuer noch fo heiß, 
Daß Stein und daß Erz zergeh’n, 

Bor meiner Liebe Glühen, ich weiß, 
Kann’3 nimmer und nimmer befteh’n. 
Ja, jelber die Sonne mit ihrer Gluth, 
Süßliebchen, weiß es nur gar zu gut, 
Daß heißer als Feuer und Sonnenftrahl 
Iſt meine Liebe viel tauſendmal. 


D darum, mein liebes, mein füßes Kind, 

Laß ab in die Ferne zu jpäh’n, 

In's Herz, dir fo hold und fo treu gefinnt, 
Magſt du mir durch's Auge feh’n. 

Komm, laß dich umſchlingen von meinem Arm, 
Laß mid in der Mainadt, lind und warm, 
Befiegeln durch Küffe fonder Zahl 

Dir meine Liebe viel taufendmal | 


Hymne, 


- Die Sonne fintt, e8 ruht das Fand 

In Schönheit, während purpurne Gluth 
Aufglänzt, auslifcht und wieder fohend flammt. 
Hoch von Berg zu Berg entihwebt Gewölk 
Gleich dem Geläut' des Abends im Thal. 


Wie der Stein, den leichten Tritts 

Des Schäfer Fuß berührt im Gebirg: 

Er rollt, er flürzt, er fliegt im Rieſenſchwung 
Bis den Stürmer hemmt das weiche Thal, 
Seh ich entflieh’n die Tage o Freund! 
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Schweigend ſchwebt heran die Nacht und Isugfam! 
Yoß fie naben, ob fie auch hald vielleicht 
Auf immer ruhen beißt die ſchaffende Hand. 
Nicht ohne Arbeit oh der Tag mir, das genügt 
Wenn Menſchen nicht, ewigen Göttern doch! 
Adolph Pidler. 


Bei Meran. 


NRuhend unter'm Rebendache 
Blick' ich auf zur vollen Zraube, 
Heiter finnend, ward der Beit aud) 
Meine Jugend längft zum Haube. 


Bon dem Stod, der mid) beichattet, 
Ward geleltert mir der Becher, 

Lieg ich Tang ſchon tief im Grabe, 
Schlürft den Wein ein and’rer Becher. 


Mög’ er fröhlich mein gedenten, 
Den? auch derer, die geichieden, 
Und fo mögen viele raflen 
Sinnend, trintend bier im Frieden. 
Adolph Pichler. 


Im Frühling. 


Laß den Gram und jubfe laut 
Finf’rer trüber Mau, 
Hat der Lenz doch feine Braut 
Schon befreit vom Bann. 


Wieder ſtäubt der Mafjerfall 
Und die Lerche fliegt, 
Blüthen duften überall 
In das Laub gejchmiegt. 


Neuen Lebens Fülle fließt 
Auf des Winters Grab, 
Sen? auch du, was dich verdrießt, 
Froh gefaßt hinab. 
Adolph Pichler.. 
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Ein kluger Narr. 


Zu Neuhaus war's, in Böhmen, 
Da ließ der Bürger Schaar 
Sich Gottes Wort nicht nehmen 
Troy Drängen und Gefahr, 
Rings wütheten die Flammen, 
Nings lauerte der Tod — 

Sie hielten feit zujammen 

In ihrer Glaubensnoth. 


Des Städtleind Herr entflammte 
Darob in Haß und Wuth: 

D daß fie Gott verdammte 

Die ſchnöde Keberbrut! 

Es mar der vielgenannte, 

Bis auf den heut’gen Tag 

Vom Fenfterfturz bekannte 

Herr Slamwata von Prag. 


Er ftand im wilden Grimme 
Bor dem gefchloff’'nen Thor, 
Weithin ſcholl feine Stimme, 
Die blut’ge Rache fchwor. 

Die Bürger lachten feiner 

Und riefen (aut vom Wall: 
Herr, über Gott ift Keiner, 

Er jhüst uns vor dem Fall! — 


Dod anders war's beichloffen 
In Gottes weiſem Rath: 
Die Halme, die eutjproßen 
Der frommen Glaubeusſaat 
Ließ in den Staub er treten 
Am weißen Berg zu Prag, 
Kein Singen und fein Beten 
Half gegen diefen Schlag. 
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Bergiß des lichten Lenzes fo bald entleertes Füllhorn 

Und trinke ſolch' Vergeffen ans hehrer Mufen Duellborn, 

In feinem Spiegel fchauft du viel Khön’ver Welten Glanzbild 
Und leicht verachten lernſt du ſodann der Erde Sandkorn. 





Der Wipfel firebt dem Winde nah, doch feffelt ihn der ſtarke Stamm, 
Die Woge jehnt fih nad der Flur, Doch wehret ihr der jefte Danın; 
Bu lichten Sphären zu entflieh’n begehrt mein Geift im Adlerſchwung, 
Und ah! Mich bindet mein Geſchick au dieſer Erdenprofa Schlamm! 


Ich eilte gern und freudig, wenn die Bruft mir bang, zum Helicon! 

Doc fauer ift, ich fühl’ es wohl und fiel der Gang zum Helicon. 

Mein Mufenroß ift flügge faum und ungem. but des Aetherflug’s; 

Was fronmt es, daß mich) mächtig zieht ein inn'rer Drang zum Helicon ?! 





Mir fehlt Beftändigfeit vor Allen, ich weiß es wohl! 

Daß Keinem will mein ſchwankes Thun gefallen, ich weiß es wohl! 
So ſteh' ih rath- und rettungslos und bald wird: 

„Du bift verloren!” vings erſchallen, — ich weiß es wol! 





„Wohin dein Weg?” „„Ich irre planlos; 
Mein Wandeln wurde pfad- und bahnlos! 
Mein Führerſtern erblih: O bände | 
Für mid nur Eharon bald den Kahn los!““ 





So trübe bin ich, daß mich faft erbos't 

Der Schmetterliug, der um die ofen kodt; 

Für füßes Koſen ftarb der Sinn in mir: ” 
Mich lettt allein nur, was da ſchäumt und tost. 





Der Mare Sommerhimmel als leuchtender Saphir ſtrahlt; 
Doch reiner, Harer, heller ein auder Licht aus dir ftrabit. 
Und moltenlofer dünket mich deiner Yeuglein Bläue 

Und ob fie glei, du Spröde, du Stolze, nimmer mir firahlt. 
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Lege doch bald, o Liebchen, den Schleier weg, 
Müßte ja fonft wohl legen bie Leier weg, 

Laß dich erflehen, enthülleft, enthüllſt bu dich. 
Strömen vom Herzen die Lieder mir freiev weg! 





Wir find für einander geboren, vergiß es nicht! 

Du Haft mich zum Liebling exkoren, vergiß es uicht! 
Und wie fi nun immer geſtalte das Schidfal mein, 
Dir haben uns Zreue geſchworen, vergiß es nicht! 





Und ob fie mich verdammen auch, o Liebehen Tehr’ dich nicht daran, 

Vergeht dieß Lied in Flammen auch, o Liebchen kehr' dich nicht daran ! 

Und flürzt, erfchlittert allerwärts, des wandelbaren Glückes Bau 

Ob meinem Haupt zufammen auch, o Liebhen Fehr’ dich nicht daran! 
" J. Ob riſt. 


Jugendlieder 


von 


H. Petzet. 
Fahr' wohl du goldene Jugendzeit! 


Fahr wohl, du goldene Jugendzeit, 
Fahr wohl, du ſeliger Traum! 
Bald liegſt du von mir ſo weit, ſo weit, 
Und genoſſen hab' ich dich kaum. 
Schon wellkt der blühende Roſenkranz, 
Der Schmud vom lodigen Haupt, 
Wie hat ihm den Duft, wie hat ihm ben Glanz 
So raſch doch der Herbfi ſchon geraubt! 


Noch zieht mich das Herz von Liebe fo voll 
Bu der Brüder fröhlidem Schwarm, 
Da reißt mich mit feinem gebier’riihen Soll 
Das Schidjal aus ihrem Arm. 

18 * 
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Und muß es denn fein, lebt wohl, lebt wohl, 
Zum legten Mai Gruß und Kuß! 

Wie tönet die Klage fo dumpf und Hohl, 
"Weil jcheiden auf ımmer ich muß. 


Um’3 Ohr mir der Brüder Gejang nad klingt, 
Wie tönt er fo frifch und bel, 

Wie wenn aus der Bruft des Felſeus fpringt 
Ein raufchender, braufender Duell. 

Doch es reißt mich weiter und weiter fort 

Au den Kampf des Lebens hinein, 

Bald weil’ ih am fernen, einjamen Ort, 

Und Mühe und Noth zieht ein. 


Borbei ift die Jugend! Das Alter nabt, 

Wie wird mir um's Herz jo bang! 

Berblüht find die Roſen, beftreut ift der Pfad 
Mit Dornen, o trauriger Gang! 

D'rum willft du, o Himmel, mir gnädig fein, 
So fei dein Segen mit mir 

Und es bleib’ ein jugendlich Herz ſtets mein, 
Oder nimm du mich bald zu dir! 


Abſchied. 


Ade, mein trautes Kind, 

Es muß geſchieden ſein! 

Durch Wetter, Nacht und Wind 
Zieh' fort ich ganz allein. 


Dein Vater hat's geſagt, 
Daß ich dich laſſen muß, 
Und ich, Gott ſei's geklagt, 
Scheid' ohne Gruß und Kuß. 


Zum letzten Male geb’ 
Borüber ich dein Haus, 
Fort muß ich, fort, abe, 
Weit in die Welt hinaus | 
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Bleib’ du mir trem und gut, 
Bis einft ich Lehr’ zurück, 
Hoffe mit feftem Muth, 

Der Treue blüht das Glück! 


Sternengruß. 


Schauſt du empor, mein Lieb ſo hold, 
Zum Himmel in der Nacht, 

Wo tauſend Sterne hell wie Gold 
Erglüh'n in ſtiller Pracht: 

So werd' er dir zur blüh'nden Au 
Im ſanften Frühlingslicht, 

Und jeder Stern im Himmelsblau 
Werd' zum Bergißmeiunidt! 


Den Freunden in der Heimath. 


Feſtgebannt im fremden Yande an dem fernen Weichfelftrand 

Den? ich euer heut’ ihr Fieben, in dem theuern Vaterland. 

Den’ an euh und an die Tage, die ich froh mit euch durchſchwärmt, 
Als mich noch die traute Heimath treu an ihrer Bruſt gewärmt. 


Heil wie klangen unſ're Becher vollgefüllt bis zu dem Rand, 

Hei! wie Shwangen wir den Schläger in der jugendkräft’gen Hand! 
Wie ein Sturm aus Norblands Wäldern braufte uujer Freiheitsſang, 
Und das Herz ſchlug hoch und mächtig fchwellend kühn im Thatendrang. 


Doch die Tage find verſchwunden, wo mit euch ich glüdlich war, 
Das Geſchick hat fortgerifien mich aus eu'rer frohen Schaar, 

Wie ein Traum der Kinderjahre jchwand dahin die ſchöne Zeit 
Und die kalte Fremde kümmert nichts fi um mein ftummes Leid. 


Darum fließt fih um fo fefter jegt mein treues Herz an euch, 

Weder Zeit noch Raum begränzen ja der Lieb’ uud Freundſchaft Reich, 
Und ich ruf aus weiter Ferne über Berg und Thal und Fluß 

Eud aus treuem Bruderberzen zu jet meinen beſten Gruß. 
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Füllt die Becher bis zum Rande wie ich ſonſt mit euch gethan, 
Singt von Jugendluſt begeiſtert, klingt auf alles Schöne an! 

Und ob ich bei euch bin, ob ich in die Fremde bin gebannt 

Bleibt mein A und O doch ſtets: Ein Hoch dem deutſchen Vaterland! 


Heimweh. 


So ſchön und ſtolz wie bezaubernde Fee'n 
Umſchwebten mich holde Geſtalten, 

Es zog mich hinein in das Tanzen und Dreh'n, 
Als wollt' ich ſie faſſen und halten. 

Gehoben von Wellen der ſüßen Muſik 

Dreht Alles ſich fröhlich im Kreiſe, 

Und mancher verſtohlene Liebesblick 

Sucht Bahn ſich zum Herzen ganz leiſe. 


- 


Die Freude, fie lächelt auf jedem Gefidht 
An diefem feftlichen Tage, 

Und welchen die Frauen verlocten nicht, 
Der ſchwelgt bei Sang und Gelage. 

’3 iſt gar fo ſchön an des Freundes Brufl, 
Umfchlungen von feinen Arme, - 
Raſch einzufchlürfen in trunlener Luft 

Das mwonnige Leben, das warme. 


Und dennoch — wird mir das Herz auch weich, 
Will mid die Freude nicht faffen: 

Ihr Anbern, ihr fühlt nicht wie ihr fo veich 
Und wie ic allein fo verlaffen. 

So wie der Züngling fich fehnet bang 

Nah Gruß und Blid feiner Schönen, 

D Mutterfprache, du Heimathsffang 

Sp lauſch' ich nach deinen Tönen! 


D Dreimal jeliges fchönes Loos, 

Wer bei dei Seinen darf weilen, 

Wer fi wiegen darf in der Heimath Schoo$, 
Nicht ruhlos die Welt muß durcheilen. 
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Er pflanzt in der Jugend den Rojenftraud, 
Wird mande Blütbe dann pffliden, 

Und wenn er längft gejchloffen das Aug’, 
Die Rofen fein Grab noch ſchmücken. 


giebesglük. 


Umhüllt von blühenden Ranken, 

So fit’ id in ftiller Ruh’, 

Ich Hab’ nur noch einen Gedanken 
Und diefer Gedante bift Du! 


Du liegft ja in meinen Armen 

Und ſchmiegſt dich fo zärtlich an, 

Daß bes Herzens Schläge, die warmen, 
Ich fühlen und hören Tann. 


Ich ſchau' dir in's freuudliche Auge, 
Das bilnft mir ein tiefer See, 
Darinnen id) niedertauche, 
Bergefjend Kummer und Web. 


Die lieblichſten Bilder umgaukeln 
Mein wonnezitterndes Herz, 

Als ſäh' auf den Wellen ich fchaufeln 
Sich liebende Elfen zum Scherz. 


Rings wiegt fich Alles im Traume, 
Kein Lüftchen erregt das Gefild, 
Schon ſenkt fih zum Himmelsjaume 
Der Mond fo Mar und fo mild. 


Die Elfen hinuntertauchen 

Zief, tief in die ſchweigende Fluth: 
D könnten dag Leben verhauchen 
Wir fo in ber Küffe Gluth! 
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Gute Hadıt. 


Es biidt der Mond zu dir durch's Fenſterlein, nun gute Nacht! 
Wie blinkt fein Glanz fo Mar und mild fo rein, num gute Nacht! 
Du liegft bereits in füßem Schlaf und merfft von ihm nichts mehr, 
Doch Hingt e8 leid in beinen Traum hinein, nun gute Nacht! 

Laß fahren allen Kummer, alle Sorgen hin du jet, . 
Dein Lächeln fol durch nichts verlümmert fein, nun gute Naht! _ 
AM’ deine Blumen fenten ihre Häupter ſchlafesmüd 

Und flüfern leis: Schließt euch, ihr Aeugelein, nun gute Nacht! 
Wenn wieder fie erwacht, ha.cht ſüßen Duft entgegen ihr 

Und froben Morgengruß im Sonnenfdein, nun gute Nacht! 

Ich felbft von ferne ftehend rufe mit der Nachtigall: 

Ein guter Engel mag dir Schutzwacht jein, nun gute Nacht! 


Meine Liebe. 


Was hebt du den Blick, mein ſüßes Lieb, 
Zum fernen Gebirg empor, . 

Das hoch in den Wolfen fi) birgt fo trüb, 
Ummallt von der Dämmerung Flor? 

Und blidft du and ſtaunend zum Himmelszelt, 
Zur hocherhabenen Sternenmelt, 

Glaub', Höher al8 Berg und Himmelsfaal 

Iſt meine Liebe viel taufendmal. 


Tief ift der Schadht in der Erde Schoog, 

Wo die goldene Ader blinkt, 

Wo der Knappe, vergeffend fein ärmlich Loos, 
Zum Liede den Hammer jchwingt: 

Zief ift das dunkle, purpurne Meer 

Mit feiner Schäte zahllofem Heer, 

Doch tiefer als Meer und Schadht in dem Thal 
Iſt meine Liebe viel tauſendmal. 


Wohl hängt an der Mutter Erde Herz 
Der Felſen gar innig und treu, 

Wohl rühmt fi) mandes funkelnde Erz, 
Daß unvergänglich es fei; 
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Wohl wird vom glänzenden Diamant 

Die Feftigleit rühmend und preifend genannt, 
Doch fefter als Erz und als Stein zumal 
ft meine Liebe viel taufendmal. - 


Und flammt auch das Teuer noch fo heiß, 
Daß Stein und daß Erz zergeh’n, 

Bor meiner Liebe Glühen, ich weiß, 
Kann’s nimmer und nimmer befteh’n. 
Ja, felber die Sonne mit ihrer Gluth, 
Süßliebehen, weiß e8 nur gar zu gut, 
Daß heißer ald Feuer und Sonnenftrahl 
Iſt meine Liebe viel tauſendmal. 


D darum, mein liebes, mein füßes Kiud, 

Laß ab in die Ferne zu jpäh’n, 

In's Herz, dir fo hold und fo treu gefinnt, 
Magſt du mir durch's Auge feh’n. 

Komm, laß dich umſchlingen von meinem Arm, 
Laß mid in der Mainacht, lind und warın, 
Befiegeln durch Küffe fonder Zahl 

Dir meine Liebe viel taufendmal | 


Hymne, 


Die Sonne finft, e8 ruht das Land 

In Schönheit, während purpurne Gluth 
Aufglänzt, auslifcht und wieder fohend flammt. 
Hoch von Berg zu Berg entichwebt Gewölk 
Gleich dem Gelänt' des Abends im Thal. 


Wie der Stein, den leichten Tritts 

Des Schäfers Fuß berührt im Gebirg: 

Er rollt, er ftürzt, er fliegt im Rieſenſchwung 
Bis den Stürmer hemmt das weiche Thal, 
Seh ich entflieh’n Die Tage o Freund! 
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Schweigend ſchwebt heran die Nacht und langfam! 
Laß fie uaben, ob fie auch halt vielleicht 
Auf immer ruhen beißt die fchaffeude Hand. 
Nicht ohne Arbeit fioh der Tag mir, das genligt 
Wenn Menſchen nicht, ewigen Göttern doch! 
Adolph Vichler. 


Bei Meran. 


Ruhend unterm Rebendache 
Blick' ich auf zur vollen Traube, 
Heiter finnend, ward der Zeit auch 
Meine Jugend längft zum Haube. 


Bon dem Stod, der mid) bejchattet, 
Ward geleltert mir der Becher, 

Lieg ich lang ſchon tief im Grabe, 
Schlürft den Wein ein and’rer Becher. 


Mög’ er fröhlich mein gebenfen, 
Den?’ auch derer, die geſchieden, 
Und fo mögen viele raften 
Sinnend, trintend bier im Frieden. 
Adolph Pichler. 


Im Frühling. 


Laß den Sram und juble laut 
Finf’rer trüber Ma, 
Hat der Lenz doch feine Braut 
Schon befreit vom Bann. 


Wieder ftäubt der Mafferfall 
Und die Lerche fliegt, 
Blüthen duften überall 
In das Laub gejchmiegt. 


Neuen Lebens Fülle fließt 
Auf des Winters Grab, 
Sen aud du, was dich verdrießt, 
Froh gefaßt hinab. 
Adolph PBidler.. 
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Ein kluger Narr. 


Zu Neuhaus war’s, iu Böhmen, 
Da ließ der Bürger Schaar 
Sich Gotted Wort nicht nehmen 
Frog Drängen und Gefahr, 
Rings wütheten die Flammen, 
Rings Tauerte der Tod — 

Sie hielten feſt zufammen 

In ihrer Glaubensnoth. 


Des Städtleins Herr entflammte 
Darob in Haß und Wuth: 

D daß fie Gott verdammte 

Die ſchnöde Keberbrut! 

Es war der vielgenannte, 

Bis auf den heut’gen Tag 

Vom Fenſterſturz befannte 

Herr Slawata von Prag. 


Er ſtand im wilden Grimme 
Vor dem geſchloſſ'nen Thor, 
Weithin ſcholl ſeine Stimme, 
Die blut'ge Rache ſchwor. 

Die Bürger lachten feiner 

Und riefen laut vom Wall: 
Herr, Über Gott ift Keiner, 

Er jhütt ung vor dem Fall! — 


Doch anders war's beſchloſſen 
In Gottes weiſem Rath: 
Die Halme, die entſproßen 
Der frommen Olaubeusjaat 
Ließ in den Staub er treten 
Am weißen Berg zu Prag, 
Kein Singen und kein Beten 
Half gegen diefen Schlag. 
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Da öffneten die Pforten 

Des armen Städtleins ſich 
Den wüthenden Cohorten 

Und Muth und Hoffnung wich 
FA fiber mir jetzt Einer — 
Heillojer Ketzerſchwarm, 

Höhnt Slawata, der deiner 
Sid gegen mid erbarm?! — 


Im Blut follft du erftiden, 

In Flammen untergeh'n, 

Nicht mehr vor meinen Blicken 
Will deinen Gräu'l ich ſeh'n. 
Legt Brand an ihre Häuſer! 
Durch Feuer ſei belehrt — 
Gott will es und der Kaiſer — 
Wer nicht die Meſſe hört! 


Da plötzlich hört ein Klingen 
In ſonderbarer Weis, 

Der Graf zum Ohre dringen 
Wie Glöcklein zart und leis; 
Er fühlt, daß man ihm raubte 
Den Hut vom kahlen Sitz — 
Und zieht von ſeinem Hanpte 
Eine bunte Narrenmütz. — 


Und bei ihm ſtand Hans Grimmel, 
Sein Narr und luſt'ger Rath, 

Der ſelbſt in's Kampfgetümmel 
Gefolgt des Herren Pfad. 

Freund, ſprach der Narr, die Mütze 
Gehört dir beſſer zu, 

Aus iſ's mit meinem Witze, 

Der größte Narr bift du! 


Mer Gold für Zodtenbeine 
Und Silber taufht um Blut, 
Für Städte Leichenfteine, 
Soll für deu Grafenhut 


x 
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Die Narrenmite nehmen, 
Sie wird ihm befier ſteh'n, 
Dieweil im Lande Böhmen 
Kein größ’rer Narr zu jeh’n! 


Der Graf warf auf die Erde 
Die Schellenkappe Hin 
Mit wüthender Geberde, — 
Doch ändert er den Sinn; 
Wie fehr er zürnt und grollet 
Lodt doch des Spruches Bold: 
Mögt glauben was ihr mwollet 
Nur zahlet was ihr ſollt! — 
J. Briem 


Ein Meiſterſtück. 


Ju Regensburg da faßen der armen Sünder brei, 

Das Urtheil war gefprodyen, der Stab war fchon entzwei, — 
Drei Henker harrten jehnend ſchon auf den Wugenblid 

An jenen heut’ zu miachen ihr biut’ges Meifterflüd. -- 


Der erfte zog mit Kohle flugs einen ſchwarzen Ring 

Um Hals des armen Sünders und rief: „Ein leichtes Ding! 
Hier ſchlag' ih durch und fehle nicht um ein dünnes Haar“ 
Und als der Kopf gefallen, da war es jo — fürwahr! 


Der and’re fchlang zwei Fäden, wie Spinnenmwebe fein 
Dem Opfer um die Kehle, und ſprach: „So muß es fein: 
„Ein Faden liegt am andern und feiner ſei verlegt 

Wenn ich dazwiichen ſchlage mit fharfem Schwerte jetzt.“ 


Er rief's, und als er hurtig fein blut'ges Wert gethan 


"Da drängte fich zu fchauen das Boll in Maffen an: 


Und meifterhaft gelungen war ihm der fcharfe Streich, 
Und Alles fchrie vor Staunen: „das thut ihm Keiner gleich I" 


Da fchrie der dritte Henker, ein Rieſe von Geſtalt: 
„Auf welche Weife mac’ ich nun meinen Sünder kalt?“ 
Das wollte Keder fehen uud redt den Hals empor 
Die Henler auf der Blihne, die ftredten weit ihn vor. 
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Doch der fchlang Feine Füden und malte Teinen Strich, 

Das Schwert in beiden Händen ſchwang dreimal er um fich; 
Es bligte und es ziichte — ein Streich — da war's vorbei: 
Der Sünder und gmei Heuker, das find der Köpfe dreil — 


Die Regensburger Herren, die dachten: ohne Kopf 

Fit auch der beite Henker, wie jeder Menſch, ein Tropf, 
Und alfo ward er Meifter, und hat mit Dieifierichaft 
Getöpft bis an fein Eude in ungeſchwächter Kraft. 


% Briem. 


Das ſchönſte Band. 


Manch ſchnödes Band fiehft in der Welt du weben 
Und drüdend ſchlingen fi mn mande Bruft; 
Doch nıdt vor jeder Feſſel darfſt du beben: 

Ich kenn’ ein Band, umftrahlt von Gi und Luſt, 
Und wen es nie umſchlungen bat im Leben, 

Der ift fich keines Erdenglück's bewußt 

Und einfam ſpiunet feines Lebens Faden 

Sid fort auf üben, freudelojen Pfaden. 


Wie heißt dies Band? Iſt's Freundichaſtꝰ - _ oft erHungen 
Iſt ihr ein Lied in veinfter Harmonie; 

Denn wer des Lebens Freudenkranz beſungen 
Vergaß der Freundichaft edle Blume nie. 

Ja, glücklich ift, wer einen Freund errungen, 
Dem Gott der Treue ſelt'ne Gabe lieh. 

Jedoch der ſchönſte aller ſchönen Triebe, 

Es iſt und bleibt — das heil’ge Band ber Riebe: 


. 
R 


Mag mir das Schidjal jede Luft verbittern: 

Wenn nur dein Haud, o Liebe mich umweht, 

Dann bin ih reich, mag alles Glück zeriplittern; — 
Sei du mein Fels, der treu und ficher ftebt, 

So fürdt’ ich Nichts, und werde niemals zittern 

Ob aud die Welt aus ihren Fugen geht. 

Im Sturme grüß’ ich noch des Himmels DBläne: 

Schlägt mir ein dern — ein Herz voll Lieb’ und Treue. 


9. Schiltfarth. 
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Wolken. 


Nedet, geflügelte dunkle Geſtalten 

Hoch in des Aethers rieſtgem Baıt. 

Wollen, o ſprecht, was verdeckt ihr die Sonne, 
Trübt mir der Lüfte heiteres Blau? 


Neidet ihr mich denn, dieweil ich geſchwelget 
Kaum in des Glückes roſigem Glanz? 

Und, es zu rächen, beſchwört ihr die Stürme, 
Einet euch drohend zu ſchrecklichem Tanz? 


Hul mid erfaßt ein unendliches Beben. 
Ahnendes Weh durchichauert die Bruft. 
Bürnende Mächte, o ſchont! habt Erbarmen! 
Laßt rich nicht büßen die göttliche Luft. 


„Still! was klagſt du, wenn die Sonne 
„Auf Minuten dir entrüdt? 

„Danernd hat ja feine Wonne 

„Ohne Wechſel je beglückt. 


„Strahlte ohne Wolkenhülle 
„Ewig rein der Sterne Licht: 
„Auch in ihrer ſchönſten Fülle 
„Schätzteſt du jo hoch fie nicht. 


- „Drum Geduld! — Ob wir verbüftern 
„Deines Glückes holden Stern, — 
„Auch im Sturme hörſt du flüftern: 
„Harre ſtill! er iſt nicht fern. 


„Und, wenn nach der Stürme Tänzen 
„Der verjürgte Aether lacht, 

„Praugt in frifhen Strahlentränzen 
„Deiner Sonne ew’ge Pracht.“ — 


Seht, es entweichen die Heere der Wolken. 

Schon ift dahiü der Stürme Gewalt; 

Schon find erlofchen die zuckenden Blitze, 
Schon ift des Donners Stimme verhallt. 
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Hebe dich, Schleier! entfliebe! es fchimmert 
Unter der Hülle fo Tieblidy, fo mild. 
Seht — er zerreißt: O herrliche Sonne 
Sei mir gegrüßt, du göttliches Bild! 
9. Schilffahrt. 


Erinnerung. 


Was auäfft du mich mit längft. eutfhmund’nen Träumen 
Erinn’rung? ad, nicht ruf’ fie mir zurüd! 

Laß fie entflieh’n zu Dunkeln, fernen Räumen; 

O ftöre nicht, o trübe nicht mein Glück! 


Entwich'ner Stern! wer bieß es dir, zu tauchen 
Aus der Bergeffenheit verborg’nem Schadt? 
Zurück! nicht blende mir die fhwachen Augen. 
O Lehr’ zurfid in deines Grabes Nacht! 


Du kommſt zu ſpät. Hinweg! ich muß dich meiden: 
Entflieh auf immer und vergefle mich: 
Leb' wohl! es ift umjonft: wir müffen ſcheiden; 
Leb’ wohl! mein Himmel ift nicht mehr fiir dic). 
9. Sıilffahrt. 


Volkslied ans Uonsberg in Eyrol. 
Veberjegt von Ch. Schneller. 


Ein Mägdlein that voll Fiebesgram 
Vom Heirathen reden und jagen; 

Der König von Frankreich vorüber kam 
Und ließ um das Mägdlein fragen. 


Die Mutter. fprah: „Mein Töchterlein, 
Laß Du die Heirath ſtehen!“ 
Doch ihre Brüder, die ſprachen d'reiu: 
„au Mutter, laß fie gehen!” 
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Bei diefen Worteit das. Mägdlein ar - 
Schon auf bas-Pierd geſtiegen. 1" 
„Zieh' him, mein Kind, baib wirkt. Du ſirwahr 
Ertrunken im Meere legen. u “, 


Das Bier warb ſcheu und baͤumte 6, 

NIS mitten im Meer fie waren: 
„O halte feſt, Vielliebſte, Dieb. ... ., 
Und laß die Zügel nicht fahren!“ 


„Wohl halt’ ich mich am Zügel hier, 
Doc länger vermäg ih’8 nimmer! 
Des Meeres’ Waſſer wird bleichen mir 
Der blonden Haare Schimmer. 


„Und trinken wird mein rothes Blut 
Das Meer, oo die Wogen ſpriugen; = 
Der Wallfiſch wird: in.der tiefen Fluth, —5 
Mein zartes Fleiſch verſchlingen. 


„D wär’ ich gefoigt den Multer Rath 
Sie hat mir night gelogen. ; - Zr 
Das ſüße Wort der Brüder hat et 
Um's Leber mich betrogen. 


„Ach, Mutter, Du weinſt Dir die Augen aus 
Am Schmerz des einfamen Lebens 
‚Sur, Ficdler, ad), In des Königs‘ Haus 
Ihr wartet mein vergebens! 


Der Feiertag. 


Die Liebe kommt dem Meufchenherzen 
Gleichwie der Welt ein Yeicrtag; 
Das Frühroth löſcht rer Nacht die Kerzen 
Eh’ Jemand es gewahren mag. 
Da wedt kein Ruf gemeiner Mühe, 
Ringsum ift Alles ſtill und rein, — 
Nur läuten die geweihte Frühe 
Die Glocken des Gebetes ein. 

19 
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Es jhmüdet mit den Feierlleide 

Die Seele fi) und folgt dem Kaug; 
Sie: pflüde die Blumen ihrer Freude 
Zu ihrer Andacht Kirchengang. 

Sie denkt nicht an der Woche Treiben, 
Ihr if In der Betrachtung wohl: 

Eie fühlt nur, daß es alſo bleiben 
Und nimmer anders werben fol. 


Und wie nad gläubigem Verſenken 
In ihre verheiß'nes Heil und Süd 
Nach Auffen fie will Blide lenfen, 
Wie ſchön ſtrahlt ihr die Welt zuriid! 
Sie wandelt fern vom lauten Schwalle 
Und bat jür Zeden milden Gruß, — 
Der Pflicht gedenl', daß fie nun Ale 
In einem Namen lieben muß. 


Bald heimiſch in dem füßen Frieden, 
Wie fcherzt fle harmlos als ein Kind, 
Das Luft und Lachen oh? Ermüden 
Aus unbejchwertem Herzen fpinnt! 

Zu frühe finkt die Nacht ihr nieder, 
Die fie mit Träumen füllen mag; 

Die Tage geh'n und kommen wieder, — 
Auf Sieben nur ein Feiertag. 
| —Karl Walpurg. 
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Es ſchmücket mit dent Feierlleide 

Die Seele fi und folgt dem Kiaug; 
Sie pflückt die Vlumen ihrer Freude 
Zu ihrer Andacht Kirchengang. 

Sie denkt nicht an der Roche Treiben, 
Ihr if In der Betrachtung wohl: 

Sie fühlt nur, daß es alfo bleiben 
Und nimmer anders werben fol. 


Und wie nad gläuhigem Berfenten 
In ihr verheiß'nes Heil und Glüd 
Nah Auffen fie will Blicke lenken, 
Wie ſchöun ſtrahlt ihr die Welt zurück! 
Sie wandelt fern vom lauten Schwalle 
Und bat ſür Zeden milden Gruß, — 
Der Pflicht gedenl', daß Re nun Alle 
In einem Nauen lieben muß. 


Bald heimiſch in dem ſüßen Frieden, 

Wie fcherzt fle harmlos als ein Kind, 

Das Luſt und Lachen oh! Ermilden 

Aus unbejchwertem Herzen fpinnt! 

Zu frühe finkt die Nacht ihr nieder, 

Die fie mit Träumen filllen mag; 

Die Tage geh'n und fonımen wieder, — 

Auf Sieben nur ein Feiertag. 
| Karl Balpurg. 
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2 —* em. vie —8* Jahnaug ‚mnferes hund 
gau es vor Allem Die ſchmerzliche Pflicht zu erfüllen unſerm un: 
wergißlicden Freunde Hoffmann und ſeiner Gattin ein Trauergpfer 
der Liebe zu bringen. Wir glaubten dieß in feiner würbigeren 
Weife thun zukönnen, als durch; die. Mjttheiluug Jämmtlicher,,,bei 
der: Gedächtnißſeier Für. bie. theuern Dohingeſchiedenen, aehaltenen 
Vorträg⸗ 
ie ſFeier ſand am >. genuar · 1866 im, Saale ‚es gofbe- 
nen Adlers, dem gewöhnlichen. Berinmanlungslofale des Vereins, 
unter Theilnahme ſeiner ſämmalichen; Mitglieder ſtatt. Die Vor: 
jtände :,de3 pegneſiſchen Blumenordons und viele eingelabene Freunde 
und Kollegen Hoffmauns wohnte als Ehrengäfte der eier .bei, 
been kurze Schilderung wir unfern auswärtigen Freunden ſchul⸗ 
big find. Marder Borbepieite des Katheders mar Das labensgroßze, 
mit Lorbeerzweigen und CTyauerflor geihmüdte Bild Hpffmanns 
angebracht. Davor ſtand der, den Verſtorbenqn zu dem im Dftg; 
ber v:%: fällig geweſenen 28jährigon Jubiläum des Geſellſchaft 
als Feſtgabe zugedochta, Funfbaoll gegrbeitete filberye: Polal auf 
filbetnem Teller, mis der Figur der Lorelei anf dem Dedel. ... 
In ber Drimang,imig-fie- im Album folgen, reihten ſich bie 
Bekitäge am einander,: die, wie fie jedem. der Verfaſſer, ‚Die ſämmt⸗ 
lich durch die innigften Freundesbande an die Verblichenen gefej- 
ſelt waren, au3 dem innerjten Herzen kamen, jo auch zu den Her: 
zen aller Theilnehmer an der eier ſprachen. Prof. Klingenfeld, 


— 


# , Vorwort. 


der II. Borſtand des Vereins, recitirte nach dem Eröffnungschor 
das Gedicht „den Dahingeſchwundenen“ von Karl Vartſch. Nach 
der Rede theilte der I. Vorſtand, Kaufmann Lorſch, das Ge: 
dicht „die Lorelei” von Karl Ebersberger mit, und leitete den 
Vortrag desfelben dur einige Worte über die Beziehungen des 
Gedichtes zu dem jchon erpähn nten Pokal pin, deſſen Inſchriften, 
von Prof. Theod. Rrafl m. nad eirigetfoffener Trauerfunde verfaßt, 
ebenfalls mitgetheilt wurden. Sie lauten: Auf der Vorderfeite im 
Mittelichilde: Seinem Borflande 3. FT. Hoffmann der literarifche 
Berein zu Hürnberg. In den Seitenſchildern rechts und links: 
jährigen Sliflungsſeſt — 23. Belöber 1865. Auf der Rückſeite 
im Mittelfchilde: 3.7. BDoffmann + 31. Anguſt 1865; Fonife 
Hoffmann +27. Auguft 1865 zu Albacrte in waniea Vorn 
am Rande: 

Drang nach Wiffen hat Dich in fühtiche ande gegogen, 

" Bort mit’ der Gattin zugleich ward’t Pu win Dpfer des Brangs; 
Auf der Rüdfeite am Rande: 

Bit war nimmer vergönht, dieß Zeichen der Ticbe ja nun ; 
Sei es ns Immer darum heiliges Erbe wow: Mirt . Ä 
Der Pokal wird als nimmehriges Eigenthum des Vereins 
Bei allen feſtlichen Gelegenheiten - zitm:: Bebächhitfie der Dahinge⸗ 
ſchledenen gebraucht. Den Schluß bes Trauerfeſtes bildete Der 
vor G. Emmerling komponirte Trauerchor von Fr. Knapp, wel: 

cher von Mitgliedern des Singvereins ausgeführt wurde. 
Der Aufſatz: „Chriſtoph von Grimmelshauien“ iſt eine 
nachheloſſene Arbeit Hoffmanns, die Zu’ vollenden ihm nicht ge- 
ſtattet fein ſollte. Somit ift der Haupttheil unſeres diekjährigen 
Albums feinem Anderer gewidmet, das in den Herzen Aller, Die 
ihn kannten, nie erlöſchen, und deſſen Erneuerung auch denen 
willkommen ſein wird, die ihn nur au ſeinen Arbeiten für dieſes 
Alm !ennen gelernt, und mäfelsöhne auch licbrewomnen sahen. 
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Klage und Vrofe. 


Gedicht von Fr. Anapp. Für Chor componirt von Georg Emmerling. 


Treundesflage, ernfte Weife 
Trüben, wehmuthvollen Klangs 
Hebe ſich in unſerm Kreiſe 

Auf den Schwingen des Geſangs. 
Peinvoll bittrer Trennungsſchmerz 
Ueberſchattet Aug und Herz. 


Ach, daß ſie dem Loos verfallen, 
Das die Beſten nicht verſchont, 
Hinter deſſen Nebelwallen 
Ungelöstes Schweigen thront. 
Blüthenpracht und Früchtegold 
Liegt im Staube hingerollt. 


Jubel follte fie empfangen 

Bei der froben Wiederkehr, 
Lieder flattern, Bänder prangen; 
Denn wir liebten fie jo fehr. 
Aber, was ſo ſchön erdacht, 
Ach! verſank in Schattennacht. 


Doch getroſt! ihr Bild ſoll leben, 
Wenn auch Irdiſches zerſtäubt, 
Ihr ſo edles Geiſtesſtreben 

Als Palladium uns bleibt. 
Weiht in der Verklärung Glanz 
Ihnen unſern reichſten Kranz! 


Den Dahingeldhiedenen. 
Gedicht von Karl Bartfch. 


Wohl ift es herb, den treuen Freund zu miffen, 
Der Tiebe Jahr’ an unfrer Seite ging, 

Herb, wenn der Tod ein ſchönes Band zerriffen, 
An dem das Herz mit allen Trieben Bing; 

Doch dreifach herb, in fremden Land zu willen 
Den theuern Leib, den dunkle Gruft umfing, 
Wenn das Geſcſchick ſelbſt Das nicht will vergönnen, 
Daß an dent Grab die Freunde weinen fünnen. 





Du zogſt hinaus, wie ſchon feit manchen Jahren, 
Der Menfchen Städt" und Ränder zu erſchau'n, 
Nachdem Du ganz Europa faft durchfahren, 
Diesmal nad) Spaniens romant’fhen Au’n. 

Wie Gatt' und Gattin nie gefcjieden waren, 

Sp zug mit Dir die treuefte der Frau’n, 

Und Keinem bangte, daß den muthigen Seelen 
An froher Wiederkehr es könne fehlen. 


Wie harrte ſchon ein Jeder der Berichte, 
Was Ihr im wunderreihen Lande faht; 
Stets war ja mand’ erpößliche Geſchichte, 
Zwar manches Ungemad and Euch genabt: 
Doch es erſchien in froher Laune Lichte 
Auch jedes Ungemach auf Eurem Pfad, 
Und herzlich Lachen ſcholl im frohen Kreiſe, 
Erzählteſt Du die Fata Eurer Reiſe. 
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Doch anders kam's! des Todes finftrer Bote, 
Den Afrika's gluthheiße Zon’ entfandt, 
Schlich tädıfk Hinter Euch; Berderben drohte 
Dem kühnen Paare Spaniens ſchönes Land. 
Nicht achtend, daß er Todte häuft' auf Todte, 
Zoyt ihr dahin, ſüdwärts den Vlick gewandt, 
Und in des Südens fonnigen Thalen haben, 
Naftlofe Wanderer, fie Euch begraben. 


Nun ruht das Herz, das männlich ſtets geftritten, 
Das mit dem harten Leben frühe rang, 

Das, mit dem Freunde froh, mit ihm gelitten, 
Wenn an ihn trat des Lebens Noth und Drang, 
Das ungebeugt und nie verzagt inmitten 

Des Sturms des Lichtes Banner fiegend ſchwaug, 
Das unermädlid bildungsreihem Streben 
Geweiht ein thatenvolles Menfchenleben. 


Wir fühlen’s wohl, wie viel der Tod genommen 
Dem Kreis, für den Du wirfteft alle Zeit; 
Doch was du uns gefchaffen haft zun Frommen, 
Wir führen’s fort vol Muth und Thätigkeit. 
Nur kurze Friſt, da war der Tag gefonmen, 
Wo wir den Zul des Dankes Dir geweiht. 

Du fahft ihn nicht: fo möge noch im Grabe 
Dich ehren unferer Liebe fromme Gabe. 


Und fie, die fenrig für das Edl' und Schöne 

Im weiten Reich des Geiſt's mit ihm geglüht, 

Die in des Liedes holde Form und Töne 

Ergoffen oft ihr finniges Gemüth, 

Begabt, wie nur der Erde befte Söhne, 

Des Geiftes Funken bfigend ausgefprüht, 

Auch diefes reiche Herz hat ausgefchlagen, 

Und ad! wir können nichts als um fie Tlagen. 
1 % 
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Ruht denn, ihr Wandrer, in der fernen Zone, 
Wo aus der Hand den Stab der Tod euch brach! 
Auf eurem Grab im dunklen Schatten wohne 
Die Nachtigall und ſing' euch Lieder nach. 

Die ſtille Stätte, rauher Sturm, verſchone, 

Sanft küß', o Frühling, dort die Blumen wach! 
In unſrem Herzen iſt, ihr todten Lieben, 

Ein unvergänglich Denkmal Euch geblieben. 





Gedächtnißrede 


von 


3. Priem 


An der Schwelle der Tage, die der allgemeinen Luſt und dem 
rauſchenden Vergnügen gewidmet ſind, iſt es dem literariſchen Verein 
aufgegeben, eine Todtenfeier zu begehen, Eine Todtenfeier in 
des Wortes fchmerzlichfter Bedeutung, denn fie gilt einem Manne, 
der noch vor Kurzem anter und lebte und wirkte, an dem wir Alle 
mit berzlicher Liebe und Freundfchaft Bingen und der durch dreiund⸗ 
zwanzig Jahre in aufopfernöfter Weife feine Thätigkeit unferem Ver⸗ 
eine widmete, bis ihn mitten heraus aus dem Kreife feines Berufes, 
feiner Freunde, aus dem vollen Behagen des Lebens das tückiſche 
Schickſal riß, zugleich mit der Gattin, die unfere innigfte Zuneigung 
mit ihm theilte. In des Wortes fchmerzlichfter Bedeutung, füge ich, 
denn es war uns nicht einmal vergönnt, den Theuren, deren Todes— 
ftunde nur durch wenige Tage getrennt wurde, zu ihrer Ruheftätte 
zu folgen, weil fie Hunderte von Meilen fern im Süden liegt, wo: 
hin fie pilgerten in beitrer Meifeluft, arglos, wie jo oft ſchon, nad) 
flüchtigem Abfchied voll fröhlichen Gedenkens der fröhlichen Wiederkehr. 

Ya, eine fröhliche Wiederkehr, mit einem Tagebuch voll intes 
reffanter Aufzeichnungen für unfere Vereinsabende, wir hofften fir 
Alle. Jene tüdifche Geißel der Menfchen hatte das Paar veranlagt, 
feinen anfänglichen Reiſeplan, der fie an die Grenzen des Driente 
führen follte, aufzugeben und dafür nad) Spanien zu pilgen. Es 
batte darin dem Rathe feiner Freunde gefolgt und von der pyrendifchen 
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Halbinfel war bis zu jener Zeit noch Feine Kunde zu uns gelommen, 
daß auch fie bereits ihre Grenzen der verheerendjten aller Krankheiten 
öffnen mußte, 

Es war am 8. Auguft des vorigen Jahres, als ich in fpäter 
Abendftunde dem Paare, welches am andern Morgen feine Reiſe an: 
treten wollte, noch einen Abſchiedsbeſuch machte. in Feind aller 
Convenienz, hatte mir Hoffmann am Tage zuvor durd, feine Ost: 
tin wifjen laſſen, daß er alle Vereinsangelegenheiten, bi$ zur Stunde 
feiner Wiederkehr trenlich bejorgt habe, — eine kaum zu mißfennende 
Terwahrung vor einen möglichen Abſchiedsbeſuche. in unmwibderfteh: 
fiber Drang, den Freund noch einmal zu feben und zu fprechen, ehe 
er auf eine Reihe von- Wochen von uns fehied, trieb mid) troßdem 
zu ihm. Dit der freundlichen Miene, die feinem Antlitz als treuer 
Stempel feiner Seele aufgedbrüdt war, empfing er mid. Wir be: 
ſprachen einige, das im Oktober zu feiernde Jubiläumsfeſt des Ver— 
eins betreffende Anordnungen. „Meine Sache iſt in Ordnung“, 
ſprach Hofſmann, wenn and du fertig biſt, fo können wir nach mei⸗ 
rev Rückkehr Alles raſch abmachen. Am erſten Oktober bin ich wie⸗ 
der da. „Lebe wohl und grüße die Freunde“. 

Es waren ſeine letzten Worte für mich in dieſem geben, es 
war der letzte Druck, ben meine Hand: von der feinen empfing, der 
letzte Blick meines Auges in fein heiteres von der Reiſeluſt' ſtrahlendes 
Antlitz. 

Am andern Morgen führte der brauſende Bahnzug die Gatten 
ihren Verhängniß entgegen. 

Sommerluſt und Feſtfreude erfüllte noch unſere Herzen, als ſie 
Beide nicht mehr waren, — vielleicht in dem Augenblicke dachten 
wir im heiteren Geſpräche ihrer, als bie Schrecken des Todes über 
fie hereinbrachen. 

Die Vorbereitungen zum Feſte nahmen ihren Fortgang, foweit 
fie in unfere Hände gelegt waren, die Unterhaltung in unferen Eleinen 
Verſammlungen drehte fich oft um das Feft und um die Reife und 
bald zu hoffende Rückkehr des Vorſtandes. Niemand ahnte die 
Wolke des Unheils, die bereits drehend über: dem Vereine ſchwebte. 
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So kamen die letzten Tage des Septembers heran, und die 
Unruhe, welche ſich bereits in den- verwandtſchaftlichen Kreiſen des 
Hoffmann'ſchen Paares über das Ausbleiben aller weiteren Nachrich“ 
ten von ihm zeigte, nachdem erft ein einziger aus Valencia vom 20. 
Auguft datirter Brief eingetroffen war, fing nad und nad an, in 
Aller Herzen füh kund zu geben, die den Theuren in irgend einer 
Beziehung nahe ftanden, ja fie erfüllte die ganze Stadt, als endlich 
die letzte Friſt verftrichen mar, innerhalb der man ihre Rückkehr zu 
erwartın hatte, ein ehrender Beweis für den hoben Grad der Achtung, 
im welchen Beide durch ihr geiftiges Wirken und ihre gefellige Lie: 
benswürdigkeit in allen Schichten ber Beröfferung ftanden. Den ge: 
vechteften Grund zu diefer Unruhe und Beforgnig gaben die inzwifchen 
eingelaufenen Nachrichten von dem Ausbruch und den wüthenden 
Berbeerungen der Cholera in Spanien, und zwar gerade in den 
Städten, welche auf der Reiſeroute Hoffmanns Tagen. 

Es iſt eine peinliche Pflicht, die mir gebietet, ſchmerzlich von 
uns Allen Erlebtes zu Schildern, nur mit wenigen Strichen fei es, 
der Bollftindigfeit des Bildes wegen, mir erlaubt, die Lage zu ſchil—⸗ 
bern, in welcher der Verein, als deſſen Seele Hoffmann fo oft 
und mit dem glänzendften Nechte bezeichnet wurde, in jenen Tagen 
des feelenmarternden Kampfes zwifchen Zweifeln und Hoffen ſich 
befand. " 

Die wachſende Beſorgniß um das Schickſal Hoffmanns jührte 
unfern kleinen Verſammlungen des 6. und 13. Oktobers einen fo 
zahlreichen Beſuch zu, wie er ſelbſt unſeren Generalverſammlungen 
bisher nicht zu Theil wurde. Jeder hoffte etwas zu erfahren — Ber: 
muthungen der abentheuerlichiten Art mechfelten mit den Aeußerungen 
gänzliher Hoffnungslofigkeit. Die Briefe dee Gaſtfreundes, Kauf: 
manns Kraufe in Balencia, auf deſſen Landſitz in der Nähe der 
Stadt das vermißte Paar mehrere Tage wohnte, gaben anfänglich 
wenig Licht, Sie meldeten nur, daß es nad Alicante abgereijt fei, 
über die weitere Richtung ber Neife verlautete nichts Gewiſſes. Bon 
Seite der Verwanoͤten ſowohl ald mehrerer Freunde wurden alle 
Schritte gethan, die vom Platze aus zur Aufklärung des düftern 
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Schickſals der Verſchollenen führen konnten. Die Staatsregierung 
hatte in Folge derfelben die nöthigen Weifungen in diefem Betreff 
an das bayeriſche Konfulat in Madrid ergehen laſſen, und ein bie- 
figer Kaufmann, Ernſt Müller, dem als Mitglied des Nereins 
und Breund der Berfchollenen ihr Schidfal warm am Herzen Tag, 
berichtete über den Tal an Gefchäftsfreunde in Madrid, die zunächſt 
wie in der Folge ihre innige Theilnahme bethätigten, ohne daß an: 
fängli ein anderes Nefultat erzielt wurde, als daß man erfuhr, die 
Reifenden wären weder nad) Malaga noch nach Toledo gekommen, 
ein Umftand, der wenig geeignet war, die Hoffnung auf eine glüd- 
liche Löſung des Näthfels zu fteigern. 

Inzwiſchen hatte fich bereits die Preffe mit dem verhängniß: 
vollen Ereigniſſe befchäftigt, und die Kunde davon drang durch ganz 
Deutfhland. So fehlug fie auch an das Ohr eines jungen, feurigen 
Mannes, der mit Hoffmann feit längerer Zeit befreundet war und als 
auswärtiges Mitglied unferen Vereine angehörte. Der kgl. bayerifche 
Artilerielieutenant, Hermann Frey, brachte Hoffmann im Jahre 1863 
Briefe aus London von Freiligratb und andern Titerarifchen Freun- 
den mit und machte dadurd) feine Bekanntſchaft, die bald zur achtungs⸗ 
vollen Freundichaft wurde. Weberdies führte ihn feine poetifche Wirk⸗ 
famfeit unferem Bereine zu, deſſen Album bereits mand, tiefgefühltes 
Gedicht von ihm brachte, ehe wir ihn perſönlich Tennen lernten. Die 
Gelegenheit dazu führte das mit dem Schleier des Geheimniſſes ver: 
hüllte Schickſal Hoffmanns, und feiner Gattin herbei. 

In der jugendfeurigen Seele Frey's weckte die Nachricht von 
des befreundeten Paares fpurlofem Verſchwinden den Entſchluß, nad 
Spanien zu reifen und perſönlich Nachforſchungen über die Vermißten 
anzuftellen. Dem Entſchluß folgte raſch die That. Wenige Tage 
nad) dem Cintreffen des Briefes, in welchem er den Verwandten und 
Freunden fein Vorhaben meldete, befand er fich bereits zur Reife ge: 
rüftet in unſerer Mitte und trat am 23. Oktober, begleitet von 
unjeren heißeften MWünfchen und im Beſitz gewichtiger Empfehlungen, 
diefelbe an, die ihn zunächſt über Genf nach Madrid führte. 

Die Entfheidung erfolgte raſcher, als zu erwarten war. in 
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glücklicher Zufall führte Herrn Frey nach kurzer Irrfahrt auf die 
Spur der theuren Vermißten, aber damit auch an die Stätte ihres 
Todes, an ihre Gräber! — 

Es war am 5. November, als auf telegraphiſchem Wege die 
Nachricht von Herrn Frey eintraf, daß Luiſe Hoffmann am 27. Aug. 
an der Cholera zu Albacete verſchieden und ihr Gatte fhon am 30. 
ihr in ein anderes Leben gefolgt fei. Spätere detaillirte Berichte 
gaben als die Zeit des letzteren Todesfalls den 31. Aug. an. 

So war denn der gefürchtete Schlag erfolgt. Der letzte unten 
der Hoffnung, der ſchüchtern nod, in mandem Herzen glomm, war 


für immer erloſchen, die rauhe nadte Wirklichkeit verjagte die luftigen 


Bilder der Phantafle, die noch Manchen umgaunkelten — Hoffmann 
war todt — der Freund, der Leiter unferes Vereins für diefes Reben 
uns verloren, — Luiſe, die treue Gefährtin feines Lebens, die hoch— 
verehrte Freundin, die Sappho unferes literariſchen Kreifes, mit ihm 
dahin! Verwaiſt und troftlos fanden wir, gebeugt von der Wucht 
des Berluftes, die nun in ihrer ganzen vernichtenden Schwere auf 
und laſtete. Und dennoch mar es, als ob eine ſchirmende Hand die 
Laſt uns tragen helfe, wir athmeten freier unter dein Drude des 
Schmerzes als unter der Pein der rathloſen Ungewißheit: 


Bor einem Räthſel finnend ſtehen, 

Das Feine frohe Wöfung beut, 

In wetterfehwangre Wolken fehen _ 

Iſt mehr als dad gewiſſe Leid! 


Es ſchwand uns bald, der Gottgebor'nen, 
Der heiligen Hoffuung Zauberblid — 
Und die Erfehnten, die Verlor'nen 

Gab uns Fein Flehen mehr zurüd! 

Den Manen unferes Freundes, der Deffentlichkeit, der fich fein 
Wirken nicht entzog, und vor Allem uns ſelbſt find wir es fchul- 
dig, ein Bild des Mannes zu geben, deſſen Berluft fo tief in unſre 
Herzen greifen mußte. Mit ihm verwebt fi von felbit das feiner 
Gattin. War fie ja doch fo treu in feinem Geleite, fo unzertrenn⸗ 
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Klage und Vrof. 


Gedicht von Fr. Anapp. Für Chor componirt von Georg Emmerling. 


Treundesflage, ernfte Weiſe 
Trüben, wehmuthvollen Klangs 
Hebe ſich in unſerm Kreiſe 

Auf den Schwingen des Geſangs. 
Peinvoll bittrer Trennungsſchmerz 
Ueberſchattet Aug und Herz. 


Ach, daß ſie dem Loos verfallen, 
Das die Beſten nicht verſchont, 
Hinter deſſen Nebelwallen 
Ungelöstes Schweigen thront. 
Blüthenpracht und Früchtegold 
Liegt im Staube hingerollt. 


Jubel follte fie empfangen 

Bei der frohen Wiederkehr, 
Lieber flattern, Bänder prangen; 
Denn wir Tiebten fie jo fehr. 
Aber, was ſo ſchön erdacht, 
Ach! verſank in Schattennacht. 


Doch getroſt! ihr Bild ſoll leben, 
Wenn auch Irdiſches zerſtäubt, 
Ihr ſo edles Geiſtesſtreben 

Als Palladium uns bleibt. 
Weiht in der Verklärung Glanz 
Ihnen unſern reichſten Kranz! 


Den Dahingefhiedenen. 
Gedicht von Karl Bartfch. 


Wohl ift es herb, den treuen Freund zu miffen, 
Der liebe Jahr’ an unfrer Seite ging, 

Herb, wenn der Tod ein fehönes Band zewriffen, 
An dein das Herz mit allen Trieben hing; 

Doch dreifach herb, in fremden Land zu willen 
Den theueru Leib, den dunkle Gruft umfing, 
Wenn das Geſchick ſelbſt Das nicht will vergönnen, 
Daß an dent Grab die Freunde weinen fünnen. 


Du zogſt hinaus, wie ſchon fett manchen Jahren, 
Der Menfchen Städt" und Länder zu erſchau'n, 
Nachdem Du ganz Europa fait durchfahren, 
Diesmal nad) Spaniens romant'ſchen Au’n. 

Wie Gatt' und Gattin nie geſchieden waren, 

So zug mit Dir die treuefte der Frau’n, 

Und Keinem bangte, daß den muthigen Seelen 
An froher Wiederkehr es könne fehlen. 


Wie harrte ſchon ein Jeder der Berichte, 
Was Ihr im wunderreichen Lande ſaht; 
Stets war ja manch' ergötzliche Geſchichte, 
Zwar manches Ungemach auch Euch genaht: 
Doch es erſchien in froher Laune Lichte 
Auch jedes Ungemach auf Eurem Pfad, 
Und herzlich Lachen ſcholl im frohen Kreiſe, 
Erzählteſt Du die Fata Eurer Reiſe. 

i 
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Doch anders kam's! des Todes finjtrer Bote, 
Den Afrika's gluthheiße Zon' entfandt, 
Schlich tückiſch hinter Euch; Verderben drohte 
Dem kühnen Paare Spaniens ſchönes Land. 
Nicht achtend, daß er Todte häuft' auf Todte, 
Zoßgt ihr dahin, ſüdwärts den Blick gewandt, 
Und in des Südens ſonnigen Thalen haben, 
Naftloje Wanderer, fie Euch begraben. 


Nun ruht das Herz, das männlid ſtets geftritten, 
Das mit dem harten Leben frühe vang, 

Das, mit dem Freunde frob, mit ihm gelitten, 
Wenn an ihn trat des Lebens Noth und Drang, 
Das ungebeugt und nie verzagt inmitten 

Des Sturms des Lichtes Banner fiegend Schwung, 
Das unermüdlid, bildungsveihem Streben 
Geweiht ein thatenvolles Menſchenleben. 


Wir fühlen's wohl, wie viel der Tod genommen 
Dem Kreis, für den Du wirkteſt alle Zeit; 
Doch was du uns geſchaffen haſt zum Frommen, 
Wir führen's fort voll Muth und Thätigkeit. 
Nur kurze Friſt, da war der Tag gekommen, 
Wo wir den Zoll des Dankes Dir geweiht. 

Du ſahſt ihn nicht: ſo möge noch im Grabe 
Dich ehren unſerer Liebe fromme Gabe. 


Und fie, die fenrig für das Edl' und Schöne 

Im weiten Reich des Geiſt's mit ihm geglüht, 

Die in des Liedes bolde Form und Töne 

Ergoffen oft ihr finniges Gemüth, 

Begabt, wie nur der Erde befte Söhne, 

Des Geiftes Funken bfigend ausgefprübt, 

Auch diefes veiche Herz bat ausgefchlagen, 

Und ad! wir könuen nichts als um fie Klagen. 
1 % 
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Ruht denn, ihr Wandrer, in der fernen Zone, 
Wo aus der Hand den Stab der Tod eudy brad! 
Auf eurem Grab ine dunklen Schatten wohne 
Die Nachtigall und fing’ euch Lieder nad). 

Die jtille Stätte, rauber Sturm, verſchone, 

Sanft küß', o Frühling, dort die Blumen wach! 
In unfrem Herzen ift, ihr todten Lieben, 

Ein unvergänglic Denkmal Euch geblieben. 





Gedächtnißrede 


von 
3. Briem 


Au der Schwelle der Tage, die der allgemeinen Luft und dem 
raufchenden Vergnügen gewidmet find, ift es dem Titerarifchen Verein 
aufgegeben, eine Todtenfeier zu begehen. Eine ZTodtenfeier in 
des Wortes fchmerzlichfter Bedeutung, denn fie gilt einem Manne, 
der nody vor Kurzem nnter und lebte und wirkte, an dem wir Alle 
mit berzlicher Liebe und Freunödfchaft Bingen und der durch dreiund- 
zwanzig Sabre in aufopferndfter Weife feine Thätigkeit unferem Ber: 
eine widmete, bis ihn mitten heraus aus dem Kreife feines Berufes, 
feiner Freunde, aus dem vollen Behagen des Lebens das tüdifche 
Schickſal riß, zugleich mit der Oattin, die unfere innigfte Zuneigung 
mit ihm theilte. In des Mortes fchmerzlichfter Bedeutung, füge ich, 
denn es war uns nicht einmal vergönnt, den Theuren, deren Todes- 
ftunde nur dur wenige Tage getrennt wurde, zu ihrer Ruheſtätte 
zu folgen, weil fie Hunderte von Meilen fern im Süden liegt, mo: 
bin fie pilgerten in beitrer Meifeluft, arglos, wie fo oft ſchon, nad 
flüchtigem Abſchied voll fröhlichen Gedenkens der fröhlichen Wiederkehr. 

Ya, eine fröhliche Wiederkehr, mit einem Tagebuch voll inte 
reffanter Aufzeihnungen für unfere Vereinsabende, wir hofften fc 
Ale. Jene tüdifche Geißel der Menſchen hatte das Paar veranlagt, 
feinen anfänglichen Reifeplan, der fle an bie Grenzen des Drients 
führen follte, aufzugeben und dafür nad) Spanien zu pilgen. Es 
batte darin bem Rathe feiner Freunde gefolgt und von der pyrenäiſchen 
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Halbinfel war bis zu jener Zeit noch feine Kunde zu uns gelommen, 
daß auch fie bereits ihre Grenzen der verheerenditen aller Krankheiten 
öffnen mußte. 

Es war am 8. Auguft des vorigen Jahres, als ich in fpäter 
Adenditunde dem Paare, welches am andern Morgen feine Reife an- 
treten wollte, noch einen Abſchiedsbeſuch machte. in Feind aller 
Conventenz, hatte mir Hoffmann am Tage zuvor durd, feine it: 
tin wiflen laſſen, daß er alle Bereinsangelegenheiten, bis zur Stunde 
feiner Wiederkehr trenlich bejorgt habe, — eine Faum zu mißfennende 
Terwahrung vor einem möglichen Abſchiedsbeſuche. Ein unmiderfteh: 
liher Trang, den Freund noch einmal zu feben und zu fprecdhen, ehe 
er auf eine Reihe von- Wochen von uns ſchied, trieb mic) trotzdem 
zu ihm. Mit ber freundlichen Miene, die feinem Antlitz als treuer 
Stempel feiner Seele aufgedrüdt war, empfing 'er mid. Wir be: 
ſprachen einige, das im Dltober zu feiernde Jubiläumsfeſt des Ver: 
ins betreffende Anordnungen. „Meine Sache it in Ordnung“, 
ſprach Hoffmann, wenn auch du fertig bift, fo Können wir nady' mei: 
rev Rückkehr Alles raſch abmachen. Am erften Oftober bin ich wie: 
der da. „Lebe wohl und grüße die Freunde”. 

Es waren feine lebten Worte für mid im diefem leben, es 
war der legte Drud, ben meine Hand von der feinen empfing, der 
letzte Dit meines Auges in fein heiteres von der Reiſeluſt' ftiahlendes 
Antlitz 

Am andern Morgen führte der brauſende Bahnzug die Gatten 
ihrem Verhängniß entgegen. : 

Sommerluſt und Feſtfreude erfüllte noch unfere Herzen, als fie 
Beide nit mehr waren, — vielleiht in dem Augenblide dachten 


"wir im heiteren Gefpräche ihrer, als die Schreden des Tudes über 


fie hereinbradhen. 

Die Borbereitungen zum Feſte nahmen ihren Fortgang, foweit 
fie in unfere Hände gelegt waren, die Unterhaltung in unferen einen 
Berfammlungen drehte fi oft um das Feſt und um die Reife und 
bald zu Hoffende Rückkehr des Vorſtandes. Niemand ahnte bie 
Wolke des Unheils, die bereits drohend über: dem ‚Vereine fchwebte. 
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So kamen die letzten Tage des Septembers heran, und die 
Unruhe, welche ſich bereits in den- verwandtfchaftlichen Kreiſen des 
Hoffmann'ſchen Paares über das Ausbleiben aller weiteren Nachrich“ 
ten von ihn zeigte, nachdem erft ein einziger aus Valencia vom 20. 
Auguſt datirter Brief eingetroffen war, fing nad und nah an, in 
Aller Herzen ſuh Fund zu geben, die den Theuren in irgend einer 
Beziehung nahe fanden, ja fie erfüllte die ganze Stadt, als endlich 
die letzte Friſt verftrichen war, innerhalb der man ihre Rückkehr zu 
erwartın hatte, ein ehrender Beweis für den hohen Grad der Achtung, 
in welchem Beide durch ihr geiftiges Wirken und ihre gefellige Lie: 
benswürdigkeit in allen Schichten der Beröfferung fanden. Den ge: 
rechteſten Grund zu diefer Unruhe und Beforgniß gaben dic inzwilchen 
eingelaufenen Radrichten von dem Ausbruch und den wüthenden 
Berheerungen der Cholera in Spanien, und zwar gerade in den 
Stäbten, welche auf der Reiſeroute Hoffnanns Tagen. 

Es iſt eine peinliche Pflicht, die mir gebietet, ſchmerzlich von 
und Allen Erlebtes zu childern, nur mit wenigen Strichen fei es, 
der Bollftändigfeit des Bildes wegen, mir erlaubt, die Lage zu ſchil⸗ 
bern, in welcher der Verein, als deflen Seele Hoffmann fo oft 
und mit dem glänzenöften Mechte bezeichnet wurde, im jenen Tagen 
des feelenmarternden Kampfes zwiichen Zweifeln nnd Hoffen fich 
befand, " 

Die wachlende Beſorgniß um das Schickſal Hoffmanns führte 
unfern Heinen Verſammlungen des 6. und 13. Oktobers einen fe 
zahlreihen Beſuch zu, wie er felbft unferen Oeneralverfammlungen 
bisher nicht zu Theil wurde. Jeder hoffte etwas zu erfahren — Ber: 
muthungen der abentheuerlichiten Art mechfelten mit den Aeußerungen 
gänzliher Hoffnungsloſigkeit. Die Briefe des Gaftfreundes, Kauf: 
manns Krauſe in Balencia, auf defien Landſitz in der Nähe der 
Stadt das vermißte Paar mehrere Tage wohnte, gaben anfänglich 
wenig Licht. Sie meldeten nur, daß es nad Mlicante abgereijt fei, 
über die weitere Richtung ber Reife verlautete nichts Gewiſſes. Bon 
Seite der Verwandten ſowohl als mehrerer Freunde wurden alle 
Schritte gethan, die vom Plate aus zur Aufklärung des düftern 
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Schickſals der Verſchollenen führen konnten. Die Staatsregierung 
hatte in Folge derſelben die nöthigen Weiſungen in dieſem Betreff 
an das bayeriſche Konſulat in Madrid ergehen laſſen, und ein hie⸗ 
figer Kaufmann, Ernſt Müller, dem als Mitglied des Nereins 
und Freund der Verſchollenen ihr Schickſal warm am Herzen Tag, 
berichtete über den Fall an Gefchäftsfreunde in Masrid, die zunächft 
wie in der Folge ihre innige Theilnahme bethätigten, ohne daß an: 
fünglid ein anderes Nefultat erzielt wurde, als daß man erfuhr, die 
Reifenden wären weder nad) Malaga noch nach Toledo gefommen, 
ein Umftand, der wenig geeignet war, die Hoffnung auf eine glüd: 
liche Löſung des Näthfels zu fteigern. 

Inzwiſchen hatte fich bereits die Preſſe mit dem verbängniß-: 
vollen Ereignifie befehäftigt, und die Kunde davon drang durch ganz 
Deutſchland. So fchlug fie auch an das Ohr eines jungen, feurigen 
Mannes, der mit Hoffmann feit Tängerer Zeit befreundet war und ale 
ausmwärtiges Mitglied unferem Vereine angehörte. Der kgl. bayeriſche 
Artilerielieutenant, Hermann Frey, brachte Hoffmann im Jahre 1863 
Briefe aus London von Freiligratb und andern Titerarifchen Freun- 
den mit und machte dadurch feine Befanntfchaft, die bald zur achtungs⸗ 
vollen Freundfhaft wurde. Ueberdies führte ihn feine poetifche Wirk: 
famfeit unferem Bereine zu, deſſen Album bereits manch tiefgefühltes 
Gedicht von ihm brachte, ehe wir ihn perfänlich kennen lernten. Die 
Gelegenheit dazu führte das mit dem Schleier des Geheimniffes ver: 
hüllte Schickſal Hoffmanns_und feiner Gattin herbei. 

In der jugendfeurigen Seele Frey's wedte die Nachricht von 
des befreundeten Paares Tpurlofem Verſchwinden den Entihluß, nad 
Spanien zu reifen und perſönlich Nachforihungen über die Bermißten 
anzuftellen. Dem Entichluß folgte raſch die That. Wenige Tage 
nad dem Eintreffen des Briefes, in welchem er den Verwandten und 
Freunden fein Vorhaben meldete, befand er ſich bereits zur Reiſe ge: 
rüftet in unferer Mitte und trat am 23. Oftober, begleitet von 
unferen heißeſten Wünfchen und im Beſitz gewichtiger Empfehlungen, 
diefelbe an, die ihn zunächſt über Genf nach Madrid führte. 

Die Entfheidung erfolgte rafcher, als zu erwarten war. Ein 
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glücklicher Zufall führte Herrn Frey nach kurzer Irrfahrt auf die 
Spur der theuren Vermißten, aber damit auch an die Stätte ihres 
Todes, an ihre Gräber! — 

Es war am 5. November, als auf telegraphiſchem Wege die 
Nachricht von Herrn Frey eintraf, daß Luiſe Hoffmann am 27. Aug. 
an der Cholera zu Albaceie verſchieden und ihr Gatte ſchon am 30. 
ihr in ein anderes Leben gefolgt ſei. Spätere detaillirte Berichte 
gaben als die Zeit des letzteren Todesfalls den 31. Aug. an. 

So war denn der gefürchtete Schlag erfolgt. Der letzte Funken 
der Hoffnung, der ſchüchtern noch in manchem Herzen glomm, war 
für immer erloſchen, die rauhe nackte Wirklichkeit verjagte die luftigen 
Bilder der Phantaſie, die noch Manchen umgaukelten — Hoffmann 
war todt — der Freund, der Leiter unſeres Vereins für dieſes Leben 
uns verloren, — Luiſe, die treue Gefährtin ſeines Lebens, die hoch— 
verehrte Freundin, die Sappho unſeres literariſchen Kreiſes, mit ihm 
dahin! Verwaiſt und troſtlos ſtanden wir, gebeugt von der Wucht 
des Verluſtes, die nun in ihrer ganzen vernichtenden Schwere auf 
uns laſtete. Und dennoch war es, als ob eine ſchirmende Hand die 
Laſt uns tragen helfe, wir athmeten freier unter dem Drucke des 
Schmerzes als unter der Pein der rathloſen Ungewißheit: 

Vor einem Räthſel ſinnend ſtehen, 

Das keine frohe Löſung beut, 

In wetterſchwangre Wolken fehen _ 
Iſt mehr als das gemiffe Leib! 


Es ſchwand uns bald, der Gottgebor'nen, 
Der heiligen Hoffnung Zauberblid — 
Und die Erſehnten, die Verlor'nen 
Gab uns Fein Flehen mehr zurüd! 
Den Manen unferes Freundes, der Oeffentlichkeit, der ſich fein 
Wirken nicht entzog, und vor Allem ung felbft find wir es fchul: 
dig, ein Bild des Mannes zu geben, deſſen Verluſt fo tief in unſre 


Herzen greifen mußte Mit ihm verwebt ſich von felbit das feiner 


Sattin. War fie ja doch fo treu in feinem Geleite, fo unzertrenn⸗ 
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Alage und Vrofl. 


Gedicht von Ir. Knapp. Yür Chor componirt von Georg Emmerling. 


Treundesflage, ernfte Weije 
Trüben, wehmuthvollen Klangs 
Hebe ſich in unſerm Kreiſe 

Auf den Schwingen des Geſangs. 
Peinvoll bittrer Trennungsſchmerz 
Ueberſchattet Aug und Herz. 


Ach, daß ſie dem Loos verfallen, 
Das die Beſten nicht verſchont, 
Hinter deſſen Nebelwallen 
Ungelöstes Schweigen thront. 
Blüthenpracht und Früchtegold 
Liegt im Staube hingeroltt. 


Jubel ſollte fie empfangen 

Bei der frohen Wiederkehr, 
Lieder flattern, Bänder prangen; 
Denn wir Tiebten fie jo jebr. 
Aber, was jo ſchön erdacht, 
Ah! verſank in Schattennacht. 


Doch getroft! ihr Bild ſoll eben, 
Wenn auch Irdiſches zeritäubt, 
Ihr ſo edles Geiſtesſtreben 

Als Palladium uns bleibt. 
Weiht in der Verklärung Glanz 
Ihnen unſern reichſten Kranz! 


Den Dahfingeldhiedenen. 
Gedicht von Karl Bartfch. 


Wohl iſt es berb, den treuen Freund zu miffen, 
Der liebe Jahr’ an unfrer Seite ging, 

Herb, wenn der Tod ein ſchönes Band zerriffen, 
An dein das Herz mit allen Trieben hing; 

Doch dreifach Herb, in fremden Land zu willen 
Den theuern Leib, den dunkle Gruft unfing, 
Wenn das Geſchick ſelbſt Das nicht will vergönnen, 
Daß an dem Grab die Freunde weinen können. 


Du zogſt hinaus, wie ſchon feit manchen Jahren, 
Der Menfchen Städt’ und Länder zu erfchau'n, 
Nachden Du ganz Europa faft durchfahren, 
Diesmal nad) Spaniens romant'ſchen Au’n. 

Wie Gatt' und Gattin nie geſchieden waren, 

So zog mit Div die treuefte der Frau'n, 

Und Keinem bangte, daß den muthigen Seelen 
An froher Wiederkehr es könne fehlen. 


Wie harrte ſchon ein Jeder der Berichte, 
Was Ihr im wunderreihen Lande faht; 
Stets war ja manch' ergäßliche Geſchichte, 
Zwar manches Ungemad auch Euch genaht: 
Dech e8 erfchien in froher Laune Lichte 
Auch jedes Ungemah auf Eurem Pfad, 
Und herzlich" Lachen ſcholl im frohen Kreife, 
Erzählteſt Du die Tata Eurer Reife. 
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Doch anders kam's! des Todes finſtrer Bote, 
Den Afrika's gluthheiße Zon' entſandt, 
Schlich tückiſch hinter Euch; Verderben drohte 
Dem kühnen Paare Spaniens ſchönes Land. 
Nicht achtend, daß er Todte häuft' auf Todte, 
Zoyt ihr dahin, ſüdwärts den Vlick gewandt, 
Und in des Südens fonnigen Thalen haben, 
Raftloje Wanderer, fie Euch begraben. 


Nun ruht das Herz, das männlich ſtets geftritten, 
Das mit dem harten Leben frühe rang, 

Das, mit dem Freunde froh, mit ihm gelitten, 
Wenn an ihn trat des Lebens Noth und Drang, 
Das ungebeugt und nie verzagt inmitten 

Des Sturms des Lichtes Banner fiegend ſchwaug, 
Das unermüdlich bildungsreichem Streben 
Geweiht ein thatenvolles Menſchenleben. 


Wir fühlen's wohl, wie viel der Tod genommen 
Dem Kreis, für den Du wirkteſt alle Zeit; 
Doch was du uns geſchaffen haſt zum Frommen, 
Wir führen's fort voll Muth und Thätigkeit. 
Nur kurze Friſt, da war der Tag gekommen, 
Wo wir den Zoll des Dankes Dir geweiht. 

Du ſahſt ihn nicht: ſo möge noch im Grabe 
Dich ehren unſerer Liebe fromme Gabe. 


Und ſie, die fenrig für das Edl' und Schöne 

Im weiten Reich des Geiſt's mit ihm geglüht, 

Die in des Liedes holde Form und Töne 

Ergoſſen oft ihr ſinniges Gemüth, 

Begabt, wie nur der Erde beſte Söhne, 

Des Geiſtes Funken blitzend ausgeſprüht, 

Auch dieſes reiche Herz hat ausgeſchlagen, 

Und ach! wir können nichts als um fie klagen. 
1 £ 
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Ruht denn, ihr Wanoͤrer, in der fernen Zone, 
Wo aus der Hand den Stab der Tod euch brach! 
Auf eurem Grab im dunklen Schatten wohne 
Die Nachtigall und ſing' euch Lieder nach. 

Die ſtille Stätte, rauher Sturm, verſchone, 
Sanft küß', o Frühling, dort die Blumen wach! 
In unſrem Herzen iſt, ihr todten Lieben, 

Ein unvergänglich Denkmal Euch geblieben. 





Gedächtnißrede 


von 


3. Priem 


An der Schwelle der Tage, die der allgemeinen Luſt und dem 
rauſchenden Vergnügen gewidmet ſind, iſt es dem literariſchen Verein 
aufgegeben, eine Todtenfeier zu begehen. Eine Todtenfeier in 
des Wortes ſchmerzlichſter Bedeutung, denn ſie gilt einem Manne, 
der noch vor Kurzem anter uns lebte und wirkte, an dem wir Alle 
mit herzlicher Liebe und Freundſchaft hingen und der durch dreiund⸗ 
zwanzig Jahre in aufopferndſter Weiſe feine Thätigkeit unſerem Ver⸗ 
eine widmete, bis ihn mitten heraus aus dem Kreiſe ſeines Berufes, 
ſeiner Freunde, aus dem vollen Behagen des Lebens das tückiſche 
Schickſal riß, zugleich mit der Gattin, die unſere innigſte Zuneigung 
mit ihm theilte. In des Wortes ſchmerzlichſter Bedeutung, ſage ich, 
denn es war uns nicht einmal vergönnt, den Theuren, deren Todes: 
flunde nur durd wenige Tage getrennt wurde, zu ihrer Rubeftätte 
zu folgen, weil fie Hunderte von Meilen fern im Süden liegt, wo: 
bin fie pilgerten in beitrer Meifeluft, arglos, wie jo oft ſchon, nad) 
flüchtigem Abjchied voll fröhlichen Gedenkens der fröhlichen Wiederkehr. 

Sa, eine fröhliche Wiederkehr, mit einem Tagebuch voll inte 
reffanter Aufzeihnungen für unfere Bereinsabende, wir hofften fic 
Alle. Jene tückiſche Geißel der Menſchen hatte das Paar veranlaßt, 
feinen anfänglichen Reiſeplan, der fle an die Grenzen bed Drients 
führen follte, aufzugeben und dafür nah Spanien zu pilgen. Es 
hatte darin dem Rathe feiner Freunde gefolgt und von der pyrenätfchen 
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Halbinſel war bis zu jener Zeit noch keine Kunde zu uns gekommen, 
daß auch ſie bereits ihre Grenzen der verheerendſten aller Krankheiten 
öffnen mußte. 

Es war am 8. Auguſt des vorigen Jahres, als ich in ſpäter 
Abendſtunde dem Paare, welches am andern Morgen ſeine Reiſe an— 
treten wollte, noch einen Abſchiedsbeſuch machte. Ein Feind aller 
Convenienz, hatte mir Hoffmann am Tage zuvor durd, feine Gat— 
tin wiſſen laſſen, daß er alle Vereinsangelegenheiten, bis zur Stunde 
ſeiner Wiederkehr treulich beſorgt habe, — eine kaum zu mißkennende 
Verwahrung vor einem möglichen Abſchiedsbeſuche. Kin unwiderſteh— 
licher Drang, den Freund noch einmal zu ſehen und zu ſprechen, ehe 
er auf eine Reihe von-Wochen von uus ſchied, trieb mich trotzdem 
zu ihm. Mit der freundlichen Miene, die feinem Antlitz als treuer 
Stempel feiner Seele anfgebrüdt war, empfing er mid. Wir be 
ſprachen einige, das im Oktober zu feiernde Jubiläumsfeſt des Der: 
eins betreffende Anordnungen. „Meine Sache ift in Ordnung“, 
ſprach Hoffmann, wenn auch du fertig bift, fo Können wir nach mei: 
ner Rückkehr Alles raſch abmachen. Am eriten Oktober bin ich wie⸗ 
der da. „Lebe wohl und grüße die Freunde“. 

Es waren ſeine letzten Worte für mich in dieſem Leben, es 
war der letzte Druck, den meine Hand von der feinen empfing, der 
letzte Blick meines Auges in ſein heiteres von der Reiſeluſt' ſtrahlendes 
Antlitz 


7 Am andern Morgen führte der brauſende Bahnzug die Gatten 


ihrem Verhängniß entgegen. : 

Sommerluſt und Feftfreude erfüllte noch unſere Herzen, als ſie 
Beide nicht mehr waren, — vielleicht in dem Augenblicke dachten 
wir im heiteren Geſpräche ihrer, als die Schrecken des Todes über 
fie hereinbrachen. 

Die Vorbereitungen zum Feſte nahmen ihren Fortgang; foweit 
fie in unſere Hände gelegt waren, "bie. Unterhaltung in unferen kleinen 
Berfammlungen drehte ſich oft um das Feſt und um die Reife und 
bald zu Hoffende Rückkehr des Vorſtandes. Niemand ahnte bie 
Wolfe des Unheils, die bereits drohend über: den. Vereine ſchwebte. 
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So kamen die letzten Tage des Septembers heran, und die 
Unruhe, welche ſich bereits in den⸗ verwandtſchaftlichen Kreiſen des 
Hoffmann'ſchen Paares über das Ausbleiben aller weiteren Nachrich“ 
ten von ihn zeigte, nachdem erft ein einziger aus Valencia vom 20. 
Auguft dutirter Brief eingetroffen war, fing nah und nah an, in 
Aller Herzen ſuh kund zu geben, bie den Theuren in irgend einer 
Beziehung nahe ftanden, ja fie erfüllte die ganze Stadt, als endlich 
die letzte Friſt verftrihen mar, innerhalb der man ihre Rückkehr zu 
erwartın hatte, ein ehrender Beweis für den hoben Grad der Achtung, 
in welchen Beide durch ihr geiftiges Wirken und ihre gefellige Lie: 
benswürdigkeit in allen Schichten der Bevöllerung ftanden. Den ge: 
rechteften Grund zu diefer Unruhe und Beforgniß gaben die inzwiſchen 
eingelaufenen Radrichten von dem Ausbruh und den wüthenden 
Berbeerungen der Cholera in Spanien, und zwar gerade in ben 
Städten, welche auf der Reiſeroute Hoffmanns Tagen. 

Es iſt eine peinliche Pflicht, die mir gebietet, ſchmerzlich von 
uns Allen Erlebtes zu Schildern, nur mit wenigen Strichen fei es, 
der Bollftändigfeit des Bildes wegen, mir erlaubt, die Lage zu ſchil⸗ 
bern, in welcher der Verein, als deſſen Seele Hoffnann fo oft 
und mit dem glänzenöften echte bezeichnet wurde, in jenen Tagen 
des feefenmarternden Kampfes zwifchen Zweifeln und Hoffen fich 
befand, 
Die wachlende Beſorgniß um das Schickſal Hoffmanns jührte 
unfern einen Verſammlungen des 6. und 13. Oktobers einen fe 
zahlreihen Beſuch zu, wie er felbft unferen Generalverſammlungen 
bisher nicht zu Theil wurde. Jeder hoffte etwas zu erfahren — Ber: 
muthungen der abentheuerlichiten Art wechfelten mit den Aeußerungen 
gänzliher Hoffnungsloſigkeit. Die Briefe dee Sajtfreundes, Kauf: 
manns Kraufe in Balencia, auf deſſen Landfik in der Nähe der 
Stadt das. vermißte Paar mehrere Tage mohnte, gaben anfänglich 
wenig Licht. Sie meldeten nur, daß es nach Alicante abgereijt fei, 
über die weitere Nichtung ber Reife verlautete nichts Gewiſſes. Bon 
Seite der Verwandten fowohl als mehrerer Freunde wurden alle 
Schritte getan, die vom Platze aus zur Aufflärung des düftern 
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Schickſals der Berfchollenen führen konnten. Die Staatsregierung 
hatte in Folge derfelben die nöthigen Weifungen in diefem Betreff 
an das bayeriſche Konfulat in Madrid ergehen Taflen, und ein bie- 
figer Kaufmann, Ernſt Müller, dem als Mitglied des Vereins 
und Freund der Berfehollenen ihr Schidfal warm am Herzen lag, 
berichtete über den Fall an Gefchäftsfreunde in Madrid, die zunächft 
wie in der Folge ihre innige Theilnahme bethätigten, ohne daß an: 
fänglich ein anderes Nefultat erzielt wurde, als daß man erfuhr, die 
Reifenden mären weder nad Malaga noch nad) Toledo gefommen, 
ein Umftand, der wenig geeignet war, die Hoffnung auf eine glüd- 
liche Löfung des Räthſels zu fleigern. 

Inzwiſchen hatte ſich bereits die Preſſe mit dem verhängniß- 
vollen Ereigniffe befchäftigt, und die Kunde davon drang durch ganz 
Dentfehland. So ſchlug fie auch an das Ohr eines jungen, feurigen 
Mannes, der mit Hoffmann feit Tängerer Zeit befreundet mar und ale 
ausmwärtiges Mitglied unferem Vereine angehörte. Der kgl. bayerifche 
Artillerielteutenant, Hermann Frey, brachte Hoffmann im Jahre 1863 
Briefe aus London von Freiligratb und andern Titerarifchen Freun: 
den mit und machte dadurd feine Bekanntſchaft, die bald zur achtungs⸗ 
vollen Freundfchaft wurde. Weberdies führte ihn feine poetifche Wirk: 
famteit unferem Bereine zu, deſſen Album bereits mand, tiefgefühltes 
Gedicht von ihm brachte, ehe wir ihn perſönlich Fennen lernten. Die 
Gelegenheit dazu führte das mit dem Schleier des Geheimniffes ver: 
hüllte Schickſal Hoffmanns, und feiner Gattin herbei. 

In der jugendfeurigen Seele Frey's weckte die Nachricht von 
des befreundeten Paares fpurlofem Verſchwinden den Entſchluß, nad 
Spanien zu reifen und perſönlich Nachforſchungen über die Bermißten 
anzuftellen. Dem Entihluß folgte raſch die That. Wenige Tage 
nad) dem Eintreffen des Briefes, in weldhem er den Verwandten und 
Freunden fein Vorhaben meldete, befand er fich bereits zur Reife ge: 
vüftet in unferer Mitte und trat am 23. Oftober, begleitet von 
unferen beißeften Wünſchen und im Beſitz gewichtiger Empfehlungen, 
diefelbe an, die ihn zunächſt über Genf nah Madrid führte. 

Die Entfheidung erfolgte raſcher, als zu erwarten war. Gin 
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glücklicher Zufall führte Herrn Frey nach kurzer Irrfahrt auf die 
Spur der theuren Vermißten, aber damit auch an die Stätte ihres 
Todes, an ihre Gräber! — 

Es war am 5. November, als auf telegraphbifchem Wege bie 
Nachricht von Herrn Frey eintraf, daß Luife Hoffmann am 27. Aug. 
an der Cholera zu Albacete verfchteden und ihr Gatte ſchon am 30. 
ihr in ein anderes Leben gefolgt fei. Spätere betaillivte Berichte 
gaben als die Zeit des letzteren Todesfalles den 31. Aug. an. 

Sp war denn der gefürchtete Schlag erfolgt. Der legte Funken 
der Hoffnung, der ſchüchtern noch) in manchem Herzen glomm, war 
für immer erlofchen, die rauhe nadte Wirklichkeit verjagte die luftigen 
Bilder der Phantafte, die noh Mancen umgaufelten — Hofmann 
war todt — der Freund, der Leiter unferes Vereins für dieſes Leben 
uns verloren, — Luiſe, die treue Gefährtin feines Lebens, die hoch: 
verehrte Freundin, die Sappho unſeres Titerarifchen Kreifes, mit ihm 
dahin! Verwaiſt und troftlos ftanden wir, gebeugt von der Wucht 
des Berluftes, die nun in ihrer ganzen vernichtenden Schwere auf 
uns laftete, Und dennoch war es, als ob eine ſchirmende Hand die 
Laft uns tragen helfe, wir athmeten freier unter beim Drucke des 
Schmerzes als unter der Bein der rathlofen Ungewißheit: 

Bor einem Räthſel finnend ftehen, 

Das Feine frohe Löſung beut, 

In wetterfhwangre Welten fehen _ 
Iſt mehr als das gemiffe Leid! 


Es ſchwand uns bald, der Gottgebor'nen, 
Der heiligen Hoffnung Zauberblid — 
Und die Erſehnten, die Verlor'nen 
Gab uns Fein Flehen mehr zurüd! 
Den Manen unferes Freundes, der Deffentlichkeit, der ſich fein 
Wirken nicht entzog, und vor Allem uns felbft find wir es fchul: 
dig, ein Bild des Mannes zu geben, deffen Verluſt fo tief in unfre 


Herzen greifen mußte Mit ihm verwebt fi von felbjt das feiner 


Gattin. War fie ja doch fo treu in feinem ©eleite, fo unzertrenn⸗ 
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bar von ihm auf der Bahn feines Lebens, daß eine Darftellung des: 
ſelben, felbft in wenigen Zügen, zugleich das ihrige abſpiegeln wird. 

Als der Sohn eines Bürgers und Schuhmadermeifters aſt 
Johann Leonhard Hoffmann am 30. Januar 1813 zu Ansbach ge: 
boren. Seine Elementarbildung exhielt er in der Volksſchule, die er 
im neunten Jahre mit dem Gymnaſium feiner Daterftadt vertaufchte. 
Obgleich anfänglich zur proteftantifchen ottesgelehrtheit beſtimmt, 
bezog er doch nad glänzend beftandenen AbiturienteneEramen, bei 
dem er fin befonders durch feine Kenntniſſe in der hebräifchen Sprache 
auszeichnete, in feinem 18. Jahre die Univerfität Würzburg, wo er 
zunächſt Philoſophie ftudirte. Als Student in feine Heimath zurüd: 
gekehrt, predigte er jogar dreimal in dem benachbarten Dorfe Schalt: 
haufen. Trotzdem fcheint feine Neigung zur Theelogie nicht tiefe 
Wurzeln gefchlagen zu haben, da er fich auf der Univerfität Leipzig, 
weldye er vom nächſten Semefter an vier Jahre Lang befnchte, aus: 
fchlieglih dem Studium der Philologie bingab. Von Haufe aus 
nicht mit Glücksgütern gefegiret, mußte er während dieſer Beit mit 
einem kargen Stipendiun durch Unterrichtgeben und Korrekturleſen 
den Leben die unentbehrlichften Bedürfniſſe abringen ; aber unter Tei- 
nem Drucke der Verhältniſſe beugte ſich die heitre Laune und der 
frohe Lebensmuth, die ein günftiges Geſchick ihm in die Wiege gelegt 
hatten. Nach bejtandenen Staatseramen in Münden kehrte er nad 
Ansbach zurück und erhielt die Stelle eines Affiitenten und Lehrers 
der hebräiſchen Sprache am Gymnaſium daſelbſt, die es ihm möglich 
machte, einen lang genährten Wunſch des Herzens zur Erfüllung zu 
bringen und dem Ideale feiner Jugendliebe Fräulein Jergius feine 
Hand am Altare zu reihen. Aber fchon nad) einem Jahre Löste der 
Tod das ſchöne Band, und zum Eritenmale trat der Schmerz in feis 
ner rauheſten Geftalt in den Lebenspfad des jugendheitern Mannes. 
Sm Jahre 1841 erhielt Hoffmann eine Kehrerftele am Gymnaſium 
zu Nürnberg. Kurz vor feinem Abgange dahin knüpfte er ein zwei: 
tes Eheband mit Luiſe, der Tochter des Kaufmanns Bub in Ans 
bad, zu welder ihn die innigfte Seelenverwandtfchaft derfelben nrit 
der eriten Gattin und eine daraus entjtandene innige Liebe führte, 
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bie eben To herzlich erwiebert wurde. Unter dem gegenfeitig befeligenden 
Eindrucke diefes Tchönen und edlen Berbältniffes kam Hoffmann im 
Herbfte des Jahres 1841 nad Nürnberg, worauf er am 1. Mai 
1842 Luifen die Hand zum Bunde für das Leben reichte. 

Wie lebhaft fteht noch ber ſchöne Okloberſonntag vor meiner 
Seele, an bein ih zum Erftenmal mit Hoffmann und feiner Gattin 
zufammentraf! — Ein eigerer Kreis des Tirerarifchen Vereins, zu> 
meift aus deſſen Gründern beftehend, fand fi) allfonntäglich zuſam⸗ 
men, eine Sitte, die fi) unter den Älteren Mitaliedern deſſelben bis 
zum beutigen Tage erhalten und viel zu feiner Feſtigung und Port: 
bildung beitgetragen hat. Damals war es das Gaſthaus zu St. 
Leonhard mit feinem fehattigen Garten, das wir häufig. zum Zielpunkt 
unferer Spaziergänge machten. Ein freundlicher, auf den erften An: 
blick für fich einnehmender, noch junger Mann und feine Oattin, bie 
diefe Eigenichaften mit ihm theilte, bildeten den Mittefpuntt der klei⸗ 
nen Geſellſchaft. Es waren Hoffmann und Luiſe. Diefer einzige 
Nachmittag genügte, um Beiden alle Herzen unjered Kreiſes zu ge: 
innen. 

Am 14. November wohnte Hoffmann zum Erftenmale einer 
Verſammlung des Bereins im Saale des rothen Hahns bei, deren 
Programm viel Anziehendes für den Eingeladenen Hatte. Beſonders 
war es eine Abhandlung Mönnichs über die Wechfelwirfung zwilchen 
Literatur und Leben, die ihn ungewöhnlich feflelte. Es war, als ob 
er es ahnte, daß er berufen fei, der Nachfolger Mönnichs auf dem 
literarifch-hiftorifchen Felde in unferm Kreife zu werben, einer Auf: 
gabe, der er fich durch dreiundzwanzig Jahre mit ber innigften Hin: 
gebung, mit dem ftannensmertbeften Fleiße nnterzog. Wenige Wochen 
daranf fand feine Aufnahme in den Verein ftatt, und fchon im der 
nächiten Verfammlung am 3. März 1842 hielt er einen Vortrag 
„Meber die Unterſchiede der altgriehifhen und der mo: 
dernen Tragödie“. 

Das Prote!ol über eine Ausſchußſitzung vom 6. Febr. 1843 
trägt bereits feine Unterfchrift als Sekretär des Vereins, zu welcher 
Stelle er nach Abgang des Dr. Moriz Marimilian Meyer, der fie 
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früher befleidete, gewählt worden war. Bon dieſem Augenblick datiri 
fein raſtloſes Zuſammenwirken mit dem Gründer und Vorſtand des 
Vereins, Buchhändler Julius Merz, an den ihn die innigften Bande 
der Freundſchaft fefielten, welche fi} in Furzer Zeit auch auf die meiften 
der Älteren Mitglieder ausdehnten und ihn zum Brennpunft cines 
Kreifes machten, der ſich durch mehr als zwanzig Jahre faft ohne 
Unterbrechung um ihn Ächaarte, 

Der Gründer des Vereins fah in Folge des thätigen Ein: 
greifens Hoffmanns feine kühnſten Erwartungen überflügelt. Längft 
war e8 eine Xieblingsidee des für Die Hebung des Vereins eifrig 
bemühten Buchhändlers Merz, eine Ausleſe der Vorträge in den 
größern Verſammlungen in einem jährlich erfcheinenden Buche der 
Deffentlichfeit zu übergeben; er ergriff die Initiative hiezu durch die 
Ausgabe einer Art von Programm, das wenige Bogen zählte; aber 
erft dur) Hoffmanns Thätigfeit wurde e8 möglich, im Jahre 1844 
mit einem umfangreiherın Buche aufzutreten, das unter dem Namen 
„Album des Titerarifchen Bereins in Nürnberg” zum Erfitenmal dem 
größeren deutfchen Publikum die Beftrebungen defjelben in ihren 
Vrüchten zeigte. Mir begegnen in ihm der erften größeren Arbeit 
Hoffmanns für den Verein: „Weber die Antigone des Sophokles“, zu 
der ihm das damalige Beftreben, um nicht zu fagen die Manie, die 
antife Tragödie in den Rahmen unferer Bühnenverhältniffe zu 
zwängen, zunäcft die Veranlaſſung gegeben haben mochte. 

Es Tann nicht in meiner Aufgabe Liegen, auf Hoffmann's ſich 
von nun an immer mehr fteigernde Produktivität für den Verein 
fpeziell einzugehen. Müßte ich auch nicht die Fritifche Analyſe feiner 
Arbeiten einer tüchtigeren Feder überlafien als der meinen, fo würde 
es ſchon der Zeitraum verbieten, der meinem Vortrage zugemeſſen ift. 
Nur fo viel, daß die Weife feiner Auffafjung des Segenftandes, den 
er behandelte, ſtets die glüclichite war, daß er es verftand wie ſelten 
Einer, ohne Schwung und Prunk der Rede, in dem lebhaften Bor: 
trag, der ihm eigen war, ftets ein Tebensfrifches, farbenreiches Bild 
vor das Seelenauge feiner Zuhörer zu ftellen. 

In jedem der dreiundzwanzig Jahrgänge unferes Albums 
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iſt ſein Name ſtets, ja mehrfach doppelt und dreifach mit größeren, 
umfangreichen literar-hiſtoriſchen Aufſätzen vertreten, während der 
feiner Gattin Luife häufig in den Reihen der Dichtungen erfcheint 
und in letzter Zeit auch auf dem Felde des Humors, das fie mit 
fichtlicher Liebe bebaute und pflegte. — Die Wahl der Stofje Hoff- 
mann's wurde zum großen Theil durch die Richtung feiner Studien 
auf dem klaſſiſchen Boden beeinflußt, wohl aber auch durch die Strö⸗ 
mungen ber Zeit, denen er nicht minder Nechnung trug. 

Auffäbe über die Dichter des Altertbums, die Heroen None 
und Griechenlands und die Schilderung ihrer Zeit und ihrer Sitten 
wechjelten mit Abhandlungen über die verjchiedenen Literaturepochen 
Deutſchlands vom Nibelungenliede und den Minnefängern an bis zu den 
Dichtern des Mittelalters, der neuern Zeit und der Gegenwart, Des 
geiftreichen Ariftophanes witzige Komödien ließ er in einzelnen Scenen 
an und vorübergehen, die Lieder ber Minneſänger lehrte er uns in 
ihren Schönheiten würdigen und machte uns mit der fatyrifchen und 
fomifchen Literatur des 15. und 16. Jahrhunderts durch Sebaftian 
Brandt's „Narrenfchiff” und Fiſchart's „Gargantua“ befannt. Der 
Betrachtung unferer Volkslieder und Volksfagen widmete er eine Reibe 
von Abenden, Drei Vorträge über unfern heimiſchen Dichter Hans 
Sachs, die er im Jahre 1845 hielt, fanden feine Aufnahme in das 
Album, weil fie zu einem Bändchen vereinigt im Buchhandel erſchie⸗ 
nen. Dagegen iſt eine an Umfang faft ebenfo bedeutende höchſt 
Ihägenswerthe Arbeit Hoffmanns über den griechiſchen Satyriker 
Encian cine Zierde unferes Albums von 1857 und nur als Sepa: 
ratabdruck ausgegeben worden. Aus der Haflifchen Periode der deutjchen 
Dichtkunſt waren ed Wieland, Klopftod, Bürger, Jean Paul, Göthe 
und- Schiller, bei den letzteren aus Beranlaffung ihrer Jubiläumsfeſte 
1849 und 1859, welche in eingehenden Aufſätzen über ihr Leben und 
ihre Wirkſamkeit von Hoffmann behandelt wurden. Doc hatte er 
Ihon am 16. Dezember 1842 über Göthe's „Iphigenie“ einen 
Vortrag gehalten. Was er fonjt noch über Göthe vortrug, erfchien 
1549 unter dem Titel: „Göthes Dichterwerth“, Nürnberg 
bei Bauer und Raspe, Platen und Ludwig Tied, und von ben 
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Dichtern der Gegenwart Alfred Meißner, Gottfried Kinkel, Karl Sim⸗ 
rock und Gutzkow fanden eine würdige kritiſche Beleuchtung ihrer Werke 
durch ſeine fleißige Feder; insbeſondere waren es des Letzteren Romane, 
„die Ritter vom Geiſte“ und „der Zauberer von Rom”, welche er einer 
höchft geiftreichen, von tiefem Studium des Dichters zeugenden Be: 
iprehung unterwarf. Ju dem Programın ber Verſammlung vom 
9. Dezember 1851 begegnen wir zum Erftenmale einem Vortrag Hoff: 
manns über eine Terienreife, der durch feine Teberdige Darſtellung 
und humoriſtiſche Färbung fo anfprah, daß unfer freund fich ver: 
fucht fühlte, die Begegniſſe und Erfahrungen anf feinen aljährlichen 
Ferienreiſen, die er immer weiter ausdehnte, faſt ununterbrochen ſeit 
diefer Zeit in den größeren Berfammlungen mitzutheilen. Sie fanden 
jeit 1854 auch einen Plag im Album und wurden, da fie ſtets für 
die DVeröffentlichung noch befonders umgearbeitet wurden, gewiß auch 
in "weiteren Kreifen mit Intereſſe gelefen. Wer Tonnte es ahnen, daß 
fih an den mächtigen Drang der Reifeluft, die diefe harmloſen, und 
in ihrer behaglihen Beihauung doc auch To anziehenden und beleh: 
renden Bilder faft aus allen Ländern Europa's hervorrief, eine Kata: 
ſtrophe knüpfen würde, die und zu einem fo ernften Akt, wie der heu: 
tige, verjamnteln follte! — 

Einen in Bezug auf die Äußere Geftaltung des Vereins und 
fein gefellfchaftliches Leben bejonders hervorragenden Theil der Thä⸗ 
tigkeit Hoffmanns für denfelben bildeten jeine Masfenfpiele für die 
Faſchingsbälle. 

Hier iſt der Punkt, in welchem ſeine Wirkſamkeit für unſern 
Kreis mit der ſeiner Gattin zuſammentrifft. Nur die beiden erſten 
derſelben: „der Garten der Poeſie“ und „die Weltalter“, im 
Carneval 1853 und 1854 aufgeführt, tragen im Album den Namen 
Luiſe Hoffmann als Berfaflerin, aber es ift cin öffentliches Geheim: 
niß, welches Hoffmann felbft entichleierte, daß ihre Mitwirkung bei 
allen folgenden, felbft denen, die feine volle Namenschiffre am Titel 
tragen, beſonders was den poetiſchen Theil betrifit, ſtets eine jehr 
weientlihe war, Wer gedächte nicht mit wehmiüthiger Erinnerung der 
fröhligen Stunden, welche uns diefe, meiſt allegoriihen Spiele ges 
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währten, bei deren Darſtellung Hoffmaun ſowohl als Luiſe ſelbſt mit 
wirkten, erſterer noch im vorigen Jahre in dem in Beziehung auf 
feine Reiſeluſt faſt ominöfen Faſchingsſcherz: „Die Jubelfeier auf der 
Roſenau“, in welchem er mit dem ihm eigenen grotesken Humor den 
Literarius ſpielte. Unter die hervorragendſten dieſer Maskenſpiele ge⸗ 
hört unftreitig. das durch Schillers hundertjähriges Geburtstagsjubi⸗ 
läum berborgerufene, gleichſam als Borfeier derfclben am 13. Februar 
1859 aufgeführte Feſtſpiel: „Dichters Sendung", zu deffen fehr 
gelungener Aufführung es nicht weniger als 82 Berfonen bedurfte. 

Wer die Schwierigkeiten kennt, mit welchen die Vorbereitungen 
zu derlei Darſtellungen in Dilettantentreifen verbunden find, den Aerger, 
ja felbft die Demüthigungen, die dem Dichter und Arrangeur daraus 
erwachſen, der wird es begreifen können, welche Aufgabe Hoffmann, 
der dieſe Eigenſchaften in ſich vereinigte, ſtets zu Idfen hatte. Raſt⸗ 
los eilte er wochenlang durch die Straßen in Wetterſturm und Win: 
tergrauß und bot feine Rollen an in jedem Haufe, wo er ein dar: 
ftellungsfähiges Mitglied wußte oder auch nur ahnte. Keine Treppe 
wor ihm zu fteil, feine Ausrede zu fein, ihm war nicht zu wider: 
ſtehen! Selbft wo er zmei und dreimal mit aller Beitimmtheit ab- 
gewiefen wurde, wußte er ein viertes Mal Hoch feinen Zweck zu er- 
reichen. Welche Kämpfe hatte er mit den Bedenklichkeiten ängftlicher 
Eltern und Vormünder zu beftehben — wohl Eagte er oft, aber er 
ermüdete nicht, galt es ja doch die Ehre des Vereins, fie war fein 
Leitftern, da8 Hauptziel, nad) dem er ftrebte und das er ſtets zu er: 
ringen verftand ! 

Bon Spiel und Tanz muß ich fprechen in ciner Rede, die eine 
jo betrübende Beranlaflung hat! Aber es ift meine Aufgabe, den 
Mann, ben wir bedauern, zu ſchildern, wie er war, in feinen eis 
ftungen ernjler wie beit’rer Art. Sein Geiſt wird nicht zürnen da: 
rob, daß ein Tropfen füßer Erinnerung in den bitteren Wermuths⸗ 
kelch fällt, den uns das Schickſal darbot; fein Bild würde eines wer 
jentlihen Charakterzuges entbehren, wollte ich nicht auch feiner fröh: 
lichen Theilnahme an den Vergnügungen unferer fommerlichen Aus: 
Hüge gedenken, denen er ſtets durch finnige Arrangements. neuen Meiz 
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zu geben wußte. Bei diefen Ausflügen war es feine Gattin Luife, 
die durch ihr reiches poetiſches Talent und ihre humoriftifchen Bilder 
aus dem Leben, die Üblihen Borträge wefentlih würzte Und noch 
erübrigt mir, der fchönen Feſte zu Sciller’s, Göthe's, Jean Paul's 
und Shakeſpeare's Jubiläen zu erwähnen, zu denen er hauptſächlich 
die Beranlaffung gab, die er zur Ausführung brachte und leitete, und 
die dem Bereine, wie diefer mit Stolz; und mit Dank für den Dabin- 
gegangenen jagen kann, wohl zur Ehre gereihhten. “Die erftgenannte 
Beier war es, durch deren AÄusführung unter Mitwirkung unferer 
Sängervereine der Forids für die hieſige Zweig-Schillerſtiftung be: 
ihafft wurde, deren ©ebeihen dem Berewigten, als ihrem Borftande 
bis zu feinem Ende, jo warm am Kerzen lag. 

Nach Außen hat Hoffmann dem Verein unendlich genützt durch 
feine zahlreichen wifjenfchaftlichen Arbeiten, durch jeine Anknüpfung 
von Verbindungen mit auswärtigen Dichtern und Schriftitellern, kurz 
wobin wir das Auge wenden, treffen wir auf eine weite Lüde, die 
jein Zod in unfere Wirkfanfeit gerijfen, und deren Ausfüllung vors 
derhand nicht abzufehen iſt. Faſſen wir das Wirken Hoffmanns für 
unfern Verein zufammen mit jeiner pflichttreuen gewifjenhaften Berufs: 
thätigkeit, die ihm die Achtung feiner Vorgefegten und Kollegen und 
die durch alle Verbältniffe fortdauernde Liebe feiner Schüler erwarb, 
gedenken wir noch feiner übrigen Arbeiten, unter denen feine in meh: 
reren Auflagen erfchienenen „Uebungsſtücke“ bejonders zu nennen find, 
jo müſſen wir ftaunen über feine Arbeitskraft und die Elaftizität feis 
nes Geiſtes. Für unjeren Verein fand fih in feiner Hinterlaflenfchaft 
auch noch eine umfangreiche Abhandlung Über den „Simpliciſſimus“ 
und eine Denkichrift zu dem Jubiläum des Vereins, welche bei der 
nachzuholenden Feier desfelben uns aufs Neue darthun wird, mit 
welcher rühmenden Liebe und Anhänglichkeit er demjelben zugethan 
war. Es iſt erklärlich, daß ein Mann von fo energifher Willens: 
fraft auch zumeilen auf Widerftand in jeinen Anfchauungen ſtoßen 
mußte. Aber er fürchtete ihn nicht, ftetd ging er gerade aus, und 
wenn ihm die Meinung Anderer ftörend in den Weg trat, pflegte er 
gerne bet aller Bejcheidenheit die Summe Defjen in die Wagfchale zu 
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werfen, was er für den Verein gethan. Wollen wir ihn deßhalb 
tadeln? Er war fih bewußt, ftetd das Beſte zu wollen, und 
bie Nefultate feiner Beitrebungen vechtfertigten in der Regel 
feine Schritte. Seine Nahfiht. gegen die produftiven Schwächen 
Anderer ging Hand in Hand mit feinen Eifer in der Auf: 
munterung anftrebender Talente Welche reihe Duelle der An: 
vegung war nicht fein Beifpiel den Kräften unferes Kreiſes? Hier 
ift die Stelle, verblidener theurer Freund, an der es mir ver 
gönnt fein wird, öffentlih Zeugnig dafür abzulegen, was Du durd) 
Wort und Beifpiel, durch Tiebevolle Beweife wahrer Freundſchaft für 
mid) gethban und wofür ich Deinen Dianen den heißeſten Dank an 
diefer Stätte weihe! — 

Diefer Tank aber lebt in ung Allen Bon den eriten Jah— 
ren Deiner Wirkſamkeit bis zu diefer Stunde bat fein Gefühl uns 
durchdrungen, und über dem fernen Grabe, in dem Du Tchlummerft 
an der Seite ber geliebten Gattin, wird er ſchweben fort und fort in 
unferen Gedanken, jo oft Dein Name uns entgegentritt aus dem Ge⸗ 
räufche des Tages. Ein äußeres Zeichen dafür wollten wir dem Le⸗ 
benden weihen, deflen Rückkehr wir erjehnten, zu den Tagen des Feſtes, 
das wir zu feiern gedachten. Es jollte anders werden! Wohl ruht 
unfer Auge auf dem glänzenden Becher, aber Du follft ihn uns nicht 
reichen zum feitlichen Willlomm mit beit'rem Trinkſpruch, wie Du es 
jo oft gethan mit dem Glaſe perlenden Weins in manch' fröhlicher 
Stunde. Aber dennoch bleibt ev Dir! Zu Deinem Gedächtniß fol 
er forterben von Geſchlecht zu Geſchlecht, und der erfte fröhliche Trunk 
daraus gelte Deinem Geifte, der unter und weilt und fortleben wird 
in Deinen Werken ! ‚ 

ALS unfere heutige Berfammlung bereits feitgefeßt und diefe 
Worte niedergefchrieben waren, wurde uns dur das Eintreffen des 
Herrn Lieutenant Frey mündlicher Bericht über die Refultate feiner 
Forſchungen nach unferer Theuren Schickſal in ihren letzten Tagen. 
Es war eine ſchwere Aufgabe, die ſich Herr Frey geſtellt und deren 
glückliche Löſung zunächſt dem Schutze der Vorſehnng, die ihn mitten 
im Lager der noch immer wüthenden Krankheit bewahrte, dann ſei⸗ 
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nem Muthe und ſeiner Thatkraft, gegenüber der nicht abzuläugnenden 
Lauheit der ſpaniſchen Behörden und auch, was ebenfalls in An: 
ſchlag gebracht werden muß — dem Glücke zu verdanken iſt. Denn 
Glück oder Zufall, wie wir es nennen wollen, war es, daß feine Bes 
gleiter eines in Albacete verjtorbenen angeblich franzöfifhen Ehepaares 
erwähnten und er auf den Gedanken fam, es möchte dieß das Hoff: 
mann’sche fein, da. man in Spanien alle Tremden mit dem Namen 
„Branzofen’ bezeichnet. Er verfolgte die ſchwankende Spur und fand 
feine Ahnung beftätigt. 

Das Bewuptfein einer männliden That wird ihn als der 
höchſte Lohn, neben dem Danke aller Verwandten und Freunde des 
Berblichenen fortan durchs Leben geleiten. 

Unter der Hinterlaffenfchaft unferer unvergeßlihen Freunde in 
Albacete, welche Herrn Frey eingehändigt wurde, befindet fih aud 
das Tagebudy Hoffmanns, welches feine täglichen Reifenotizen vom 
9. bis 24. Anguft enthält, demnach, bis drei Lage vor der über das 
Paar hereingebrochenen Kataftrophe reicht und mit der Abreile von 
Balencia ſchließt. Zugleich Liegt und das Ausgabenbud vor, welches 
bis zum 26. Auguft fortgeführt ift und auf der Reife von Jativa 
nach Micante die legte Rechnung in Engina mit 4 Realen und 8q. 
bezeichnet. 


vor Luijens Tode vor uuns. 
Sie beginnen mit der Abreiſe von Nürnberg am 9 Aug. 1865, 


| Morgens 1 Uhr 29 Min, und fchildern in kurzen Skizzen die Erz 


lebniffe auf der Fahrt über Augsburg, Kempten, Lindau, über den 
Bodenjee nach Romanshorn, Wintertdur, Zürich, Luzern, Hergiswyl. 
Sodann eine Befteigung bes Pilatusberges und des Tomlishornd und 
die Nüdfahrt nach Luzern. Am 12. Weiterreife nad) Genf, am 13. 
über Beauregard und Culoz nad Air, Chambery und Grenoble. Bon 
hier am 14. über Valence nad) Noignon, wo fie mit Dr. Eifele von 
Münden zufanmentrafen, der über Perpignan nad Spanien reifte, 
und endlih 101 Uhr Abends nah Marfeille 

Hier erfahren unjere Freunde, daß in Barcellona die Cholera 


Somit hätten wir die letzten Aufzeichnungen bis um Tage 
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ausgebrochen iſt. Trogdem fahren fie am 15. weiter nach Nimes 
und Montpellier, kommen am 16. nach Narbonne, 17. nah PBerpig- 
.nan und Tags darauf nach Barcellona. Die Nachrichten über die 
Cholera machten weniger Eindrud auf Hoffmann ale auf feine Gattin. 
Am 19. fegen fie die Neife „durch eine prächtige Landſchaft“ nad 
Tarragona fort, wo fie in der fonda zur Stadt Paris wohnen. Hoffe 
mann fehildert die herrliche Kathedrale, den Kreuzgang, die Ausficht 
auf das Meer. Die Aufzeichnungen für diefen Tag enden noch mit den hu- 
moriftifehen Worten: „Wir befommen zu viel zu effen und fürchten etwas 
ſchlimm daran zu fein.” Den ganzen 20., einen Sonntag, bringen fie 
in Tarragona zu. „Es ijt auch gar zu heiß”, Tchreibt Hoffmann. „Mit: 
tags trinfen wir Wein. Wir fiten auf einem Stein und jdlafen. 
Dann am Abend finden wir eine „casa di comida“, we wir mit 
einem franzöſiſch redenden Mann uns unterhalten und gute Fiſche 
eſſen.“ — 

Am 21. ſetzen fie die Reife nach Tortoſa fort. Hier ſcheint 
Hoffmann den Pla, nach Granada zu geben, noch nicht aufgegeben 
zu haben, wenigftens läßt er ſich von einem Handlungsreifenden Aus- 
funft über den Weg dahin ertheilen, 

In Aldacogna trefien die Reifenden abermals mit Dr. Eifele 
zufammen, der aber in Murviedro den Zug wieder verläßt. Am Mor⸗ 
gen des 22. treffen fie in Valencia ein, wo fie den Kaufmann Kraufe 
aufſuchen und, nachdem fie ihn gefunden, mit deffen ganzer Familie und 
Haushalt nad „Grau und Cavagnal“, wahrſcheinlich Dörfer, fahren, 
wo jebt, wie es wörtlich beißt „30,000 Menſchen Teben, welche wor ber 
Cholera flüchteten." Am 23. fuhren fie in die Stadt, um deren Merk: 
wäürdigfeiten zu fehen, und kehrten Nadymittags wieder aufs Land zurüd. 

Die lebten Aufzeichnungen vom 24. Auguft lauten wörtlich: 
„Morgenbad. In der Stadt von dem Alten mit dem böfen Bein 
berumgeführt. In den Stierplab darf man nit. Mit Herren Kraufe 
noch in eine bayeriſche Brauerei. Der Zug ging erft um 5 Uhr 
30 Min. Geſpräch mit dem Geiftlihen: Eisleben, Wittenberg. Um 
8 Uhr (Abends) in Jativa. Ein Menſch vor dem fidy Luife fürchtet, 
bringt uns in ein Wirthshaus. Eier. Uebrigens reinlich.“ 
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Aus den Berichten des Herrn Lieutenant Frey in öffentlichen 
Blättern wiſſen wir, daß unſere Reiſenden am 26. Auguſt Abends 
in Albacete eingetroffen und in der „Fonda del relojt‘ (Gaſthaus 
zur Uhr) abgeftiegen find. Da Albacete auf der Route nad) Toledo 
und Madrid Tiegt, jo ift mit Beftimmtheit anzunehmen, daß KHofl: 
mann ben anfänglichen Blau, nad Malaga, Granada und Sevilla zu 
gehen, gänzlich aufgegeben und die Fürzefte Strede nad) Madrid ein: 
geichlagen bat. Albacete fommt in allen feinen Aufzeichnungen nicht 
vor, und es ift nicht denkbar, daß er e8 um jeiner Schönheit und Merk—⸗ 
würdigfeit willen befonders aufgefucht hätte Es ift ohne Zweifel 
der geehrten Verfammlung nicht unintereffant, eine Schilderung bes 
Drtes, den unfer theures Paar zulebt betrat, aus der Feder eines 
anerfannten Schriftitellers, den auch Hoffmann vor dem Antritt feiner 
Reiſe zu Rathe z0g, zu vernehmen. Es iſt Hackländer, der in feinem 
intereflanten Buche: „Ein Winter in Spanien” von diefem bedeu= 
tendften Orte der Provinz Mancha fagt: „Bis jetzt ift mir in 
Spanien fein elenderes, erbärmliches Neft erfchienen. Es Liegt auf 
einer Höhe, der Wind pfiff und heulte durch die Straßen, alle Häu: 
fer fchienen aus Lehm gebaut, und faſt fein einziges hatte ein orbdent- 
liches enter." Das bereitS genannte Gafthaus fonda del reloj iſt 
das einzige des Ortes. KHadländer gibt folgendes Bild von ihm: 
„Es Hatte wenigſtens ein paar ordentliche vergitterte Fenſter nach der 
Straße zu, und als wir den Thorweg- hinter uns hatten, Tanıen wir 
in einen Pleinen, vieredigen Hof, der gewiß im Sommer oft heimlich 
und angenehm war. An einen fteinernen Brunnen in der Mitte 
Ihlang fih eine Hide Weinrebe enıpor, die vielleicht zwanzig Fuß 
body vom Boden, den Hof mit einem Nebe von Zweigen umſpann, 
rings um diefen legteren herum liefen Galerien, von denen aus man 
in die verfchiedenen Zimmer fam. Leider war die Rebe gänzlich ohne 
Blätter, ja die ftärferen Hefte waren zum Theil mit Schnee bededt, 
und ebenjo die Steinplatten des Bodens ganz weiß — in Spanien 
gewiß ein untröftliher Anblid. Der Speifefaal ſchien ebenfalls für 
den Sommer berechnet zu feyn, denn es war in ihm weder Ofen 
noh Kamin” — Die Phyfiognomie der Stadt felbft fchildert Had: 
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Länder ebenfalls nicht mit den glänzendſten Farben; wenn wir auch 
annehmen wollen, daß der Winter nicht wohl gecigenfchaftet ift, ein 
treues Bild einer füdlichen Stadt zu geben, fo tft die Treue feiner 
Schilderung doc, im Allgemeinen durdy die Berichte des Herrn Frey 
beftätigt. „Albacete befteht zum größten Theil aus Fleinen, won Lehm 
gebauten Häufern oder Hütten. Nur eine einzige Straße war da 
mit ziemlich anftändigen Häufern, in denen ſich einige Läden befan- 
ben —, Magazine mit buntfarbigen Mantos, groben, baummwollnen 
Hemden, rothen Kopftühern, Binfen-Sandalen, Tabak und Salz. 
Auf dem Marktplatze fahen wir runde Strohſchirme, an zeltförmt: 
gen Stangen befeftigt, unter denen frierende Obſtweiber faßen, 
auf dem Schnee hatten fie ihre Körbe geftellt, und die armen Süd— 
frücdhte, Orangen, Citronen und Oranatäpfel, nahmen fi in der 
Ihmußigen und froftigen Umgebung redyt traurig aus. Uebrigens 
war der Marftplag und. auch die Straße, troß des für bier fehr Tal: 
ten Winterwetters, ziemlich belebt. Der Spanier kann es zu Haufe 
nun einmal nicht aushalten, wenn ev Geld hat, geht er in's Cafe, 
und wenn nicht, fo ftellt ev fich mit feinen Bekannten auf die Straße, 
um zu plaudern”. Bon den Zimmern, den beften des Haufes, zu 
denen aller Wahrfcheinlichfeit nach auch das gehörte, welches Hoff: 
mann und feine Oattin bewohnten, fayt Hadländer: „Die vor: 
trefflihen Zimmer, mit den fehr guten Betten”, wie fid) die Kell- 
nerin ausdrückte, harten erftere Feine Glasfenſter, fondern nur hölzerne 
Fenfterläden, die letzteren beftanden aus ſchwankenden Schragen und 
waren mit einer dünnen Mollenmatraze bedeckt.“ 

In diefen Nänmen miüffen wir uns unsere Freunde in ihres 
Lebens letzten Stunden denken. Hier hat Luiſe ihren letzten Seufzer 
ausgehaucht und ihr Gatte mit den Qualen der Berzweiflung über 
ihren Verluſt gerungen. Beide feheinen den Keim des fchredlichen 
Uebels, den ſie in ſich trugen, bis zu ihrer Ankunft in Albacete nicht 
geahnt und gefühlt zu Haben. Um fo entfelicher war die Kataftrophe, 
deren betaillirte Schilderung Sie mir um fo mehr erlaffen werden, 
als mir die Preffe längft darin zuporgefommen iſt. Hoffmann, nad 
dem Tode feiner Gattin tn das Hofpital gebracht, gab Zeichen der 


Beflerung zu erkennen und ſprach bereit von feiner Welterreife nad 
Madrid. Aber am 31. Auguft verfchied audy er — kurz nach fei- 
nem fchmerzlihen Ausrufe: „Wo find meine freunde, meine Lands⸗ 
leute!“ Welche Bilder mögen ihm in jeinen lebten Augenbliden vor: 
gejhwebt haben, dem lebendigen Geiſte, ber fi Insrang von den 
Teffeln des Körpers und in die Heimath fchweifte — zu feinen Lie 
ben, feinen Freunden, indeß die kalte vernichtende Hand des ewigen 
Rebensfeindes auf feinem Herzen Taftete, bis es ftile Aland unter 
ihrer eifigen Berührung! 

Welche Urfachen dieſer Rückfall gehabt: ob die fchmerzlichen 
Seelenfämpfe, die der Tod der Gattin berbeiführte, das Webel erft 
in ihm zum Ausbruch brachte, ob eine, mindeftend ungeeignete Be: 
handlung feinen Tod verfchnldete — wird für diefes Leben wohl 
eine ungelöfte Trage bleiben. 

Bereint mit der Gattin rubt unfer Freund in fremder Erde. 
Zwei Hölzerne Kreuze mit ihren Namen und Sterbetagen, in ber 
Sprache der Heimath, bezeichnen durch die Vorſorge Frey's für das 
entjchlafene Freundespaar vorläufig feine Ruheſtätte. 

Ein ewiges Denkmal haben Beide fich jelbft geſetzt in unferen 
Herzen, denn wer fie kannte und liebte, wird ihr Andenken vererben 
auf feine Nachkommen. 


Laflen Sie mid), verehrte Anweſende, mit den Worten fchließen, 
die ich in jenen Tagen an Sie richtete, weldhe uns die erfchütternde 
Todesnachricht brachten: Die größte Ehrung des Andenkens der Da: 
hingejchiedenen Tiegt in dem treuen Feſthalten an einem Werke, zu 
deſſen fefter Begründung und würdigem Aufbau unfer Freund mit 
unermüdlichem Fleiße gearbeitet, und zu dem feine Gattin fo viel 
der köſtlichen Steine aus dem unerfhöpflihen Schacht der Poeſie ge: 
liefert bat. Ja — Kein fchöneres und edleres Todtenopfer vermö- 
gen wir Beide zu bringen, als wenn wir uns nicht beugen laſſen 
von dem harten Schlage, der ung betroffen, fonden in ihrem 
Sinne, nah ihrem Borbild muthig das dornige Feld 
ber Gegenwart durchfchreiten und vaftlos nach dem edlen Ziele 
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weiter ftreben, das unfer theurer Hoffmann und feine Gattin ftets 
vor Augen hatten. 
Ehre, unvergänglide Ehre dem Andenken Beider! 
Eben darum aber aud Treue unferem Bereine, und un: 
verbrühliches Feſthalten an ihm und feinem Awede! 


Wird Löſung einft der ewigen Frage 

Db jene Hofjnung fih erfüllt, 

Die feit dem Anfang aller Tage 

Das Leid des Menichenherzens ſtillt, — 

Wird je der Dichtung Wort zur Wahrheit 

Bon eines ew'gen Tages Glüh'n, 

Bon einer ew’gen Sonne Klarbeit 

Und eines Gartens ew’gem Blühn — 

Der Willkommsgruß, der und auf Erden 

‚ Berfagt blieb — dort fol er Euch werden! — 





Die Jorelei. 


Gedicht 
von 


Karl Ebersberger. 
Bei Uebergabe des Lorelei-Pokals an den Verein. 


Streift unſer Blick durch jene weite Stätte, 
Wo Gräber ſchimmern in der Abendgluth, 
Und weilt das Auge auf dem ſtillen Bette, 
Wo uns ein theures Herz im Schlummer ruht, 
Dem nach der Friedenspalme letztem Neigen 
Die großen und die kleinen Sorgen ſchweigen —, 
Wie ſchmieget dann die Bruſt, von Gram durchwimmert, 
An's kalte Denkmal ſich mit ihrer Pein, 
Und wär' es nur ein Kreuz aus Holz gezimmert, 
Und wär' es nur ein halbverſunkner Stein, 
Den, wie der unverwelkliche Gedanke, 
Umzieht des Epheu's immergrüne Ranke; — 
Es iſt ein Troſt, und bleibt es auch der letzte, 
Wenn an das ſchwarze Gitter faßt die Hand; 
Und Wonne iſt's, wenn eine Thräne nezte 
Die welken Kränze an des Hügels Rand, — 
Ja zu dem Todten ſteigt die Seele nieder, 
Und lebt mit ihm fein theures Leben wieder! — 


Doch fragen Wir nad unfrer Freunde Särgen — 
Wie läßt die Antwort Herz und Auge Teer: 
Denn jener Troft liegt hinter fernen Bergen, 
Und zwiſchen jener Wonne liegt das Meer; 
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Zum Gitter mußte das Gebirge werden 
Um einen Hügel in der fremden Erden! 


Soll wirklich nur zu grauen Nebelränmen 
Sic; nad dem tedten Freund im weiten Land 
Bergeblich ſtrecken, wie in nächt'gen Träumen, 
Die um den Willkommsgruß betrog'ne Hand? 
Und wäre wirklich für fo heißes Lieben | 
Ein fichtbar Denkmal nimmer uns geblieben ? 
D doch! -- ein Denkmal, das er ſelbſt gegründet, 
Wohl nie von feinem treuen Aug’ erfchaut, 
Um: das ſich Lieb' in vollen Ranken mwindet, 
Hat ihm die Hand der Freundfchaft aufgebaut, 
Einst zur Erinn’rung froh erfüllter Tage — 
Geworden jebt zum ernften Sarkophage. 


Hold ftrahlt fein Erz mit -jenem lichten Glanze, 
Wie einft des Freundes lächelnd Angeficht; 
Doch auf den Fels, hoch überm Mellentangze, 
Da fteht ein Weib! im milden Abendlicht 
Lauſcht fie der Woge Teifem Fall und Heben, 
Und um die Rippe fcheint Geſang zu ſchweben. 


D! wen hienieden bat fie nicht gefingen 
Ihr Zauberlied, die mächt'ge Lorelei ? 
Wem hat in bangen Nächten nicht geflungen 
Die wundervoll gewalt'ge Melodei? 
Wen bob’ nicht aus der Alltagswelt, der Falteı, 
Empor zum Lichte ihr geheimes Walten ? 
Den lockt der fernen Berge blaue Kette, 
Den eines Jagdhorns morgenfrüher Ton, 
Den reizt der kühne Ruf der Schlachtirompete 
Der neuer Welten ungewiffer Lohn, 
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Ja! eine Lorelei hoͤrt Jeder fingen, 
Die fort ihn zieht auf unſichtbaren Schwingen. 


Auch er empfand, den heute wir beklagen, 
In tiefſter Seele oft den dunklen Drang, 
Wenn ihm nach bangen, mühevollen Tagen 
Aus weiter Fern ihr Lied entgegenklang; 
Wenn dunkelblau der weite Himmelsbogen 
Ihn grüßte und der Schmeichelllang der Wogen. 
Doch ficher durd die trügerifche Weite 
Lenkt er den Kahn mit fahrtgewohnter Hand, 
Bis, einen treuen Schußgeift an der Seite, 
Er wieder naht dem heimathlihen Strand, 
Wie froh hat dann, was ihm die Tee gefungen, 
Aus feinem Mund an unfer Ohr geflungen! — 


Solch liebe Kunde fehrt uns nimmer wieder, 
Am fernen Riff zerfchellt, verfanf der Kahn, : 
Es neigt die Zee fih auf die Fluth Hernieder, 
Und blickt entjegt auf Das, was fie gethan. 
Sie felber fingt das Lied zur Todtenfeier, 

Und ſtimmt zur Klage die umplorte Leier. 


So laßt dies Bild aus alten Märchenzeiten 
Bewahren uns als feines Geift’s Altar, 
Des Angedentens Schmerzen dran zu weiden, 
Bis fie entfteigen, die er oft gebar, 
Balfam zu ftreuen auf die tiefen Wunden: 
Dem blonten Sarg die Geifter froher Stunden. 


| Soneftt. u 
Dem Andenken Hoffmanns und feiner Gattin gemidmet 
von Fennimore. 


Ihr zoget aus, vergnügt und froh nach Süden, 
Wo die Granat' in höchſter Blüthe ftcht; 

Wo Rojen ftets im Purpurfcheine lichten, 
Und weiche Luft von Hohen Bergen weht! 


Doch dieſes Glück, nicht lang ward's Euch beſchieden; 
Des Todes Arm hat Euch hinweg gemäht! 

Im Grabe ruht Ihr nun in ſtillem Frieden, 

Das ach ſo ferne von der Heimath ſteht! — 


Ein Schrei des Weh's durchzuckt' der Freunde Herzen, 
Als Kunde kam, von Eurem herben Loos! — 
Ihr ward geliebt! — das zeigen unſ're Schmerzen, 


Die Trauer iſt um Euch, Ihr Theuren groß! — 
Nicht können wir zu Eurem Grabe wallen! 
Doch dem, der's that — dem ſei gedankt von Allen. 


Mahnrnf. 
Gediht von Fr. Knapp. Compon. v. &. Emmerling. 
(Schlußgefang.) 


Auf, auf, Ihr Freunde und feid ſtark! 
Der ſchwere Schlag geſchah — 

Der Blitz traf uns in's inn’re Mark, 
Wir ſteh'n erſchüttert da. 

Weiht dem geliebten Todten noch 

Den letzten Trauerzoll, 

Und dann bedenkt als Männer doch, 
Was aus uns werden ſoll. 


Nun gilt das ernſte Aufgebot 
Euch Allen, den Verein 

Zu ſchirmen in ſo ſchwerer Noth, 
Setzt alle Kräfte ein! 

Ein Jeder ſteure, was er kann 
Zum Allgemeinen bei, 

Und zeige als ein wack'rer Mann 
Sich eifrig, ſtark und treu! 


Von unſern Theuren treten wir 

Die geiſt'ge Erbſchaft an — 

O, zeigt Euch ſolcher würdig, Ihr, 
Die einſt ſein Herz gewann! 

In ihrem Sinne handelt Ihr, 
Erhaltet Ihr den Bund, 

Deß' ſtärkſter Schutz und ſchönſte Zier 
Geſchloſſen Aug' und Mund. 
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An ihrem Merfe bauet fort, 
Damit es nicht zerfällt, 

Sein Name ſei dag Loſungswort, 
Ter es zufammenhält. 

Geloben ehrlich wir und frei, 
Was Er, ein einz’ger Mann 
Für den Verein getban, es fei 
Bon Allen jegt gethan. 


Chriftoph von Grimmelshnufen. 
Eine Schilderung feiner ganzen fchriftftelleriichen Thätigkeit 
von 


3. 2. Hoffmann. 
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Moch niemals iſt in unſerem Vereine von einem deutſchen 
Schriftſteller des 17. Jahrhunderts ausführlicher geſprochen worden. 
Unterblieb das aus Zufall, oder iſt jene Literatur meiſt nicht der 
Nede werth? und kann man von jenen Schriften mit Yug behaupten, 
fie feien als Produkte eines verfommenen, armfeligen, in Rohheit, 
Aberglauben und Geiftesdürre fich binfchleppenden Zeitalters in ihrer 
jtaubigen, fehweinsledernen Berborgenheit zu belafjen ? Die erfte Hälfte 
des 17. Sahrhunderts Titt Anfangs unter der Spannung religiöfer 
Parteien und dann unter den namenlofen Qualen des heilloſeſten 
Krieges, der je auf deutſchem Boden geführt ward; die zweite hatte 
kaum Zeit, fi von den grimmigen Brandwunden zu erholen, als 
weſtlich die Franzoſen, öftlicd die Türken aufs Neue gegen und los— 
brachen. Wie founte, fragt man billig, in einem Jahrhunderte, wel- 
ches unfer Vaterland aufs ſchwerſte beimfuchte, Bildung, Oelehr- 
ſamkeit, Literatur überhaupt noch ©edeihen finden? Gleichwohl fehen 
wir jene geiftigen Güter mitten unter dem Kriegsjammer fortwuchern, 
freilich verfrüppelt und verfümmert, fahle, geruchlofe Blumen, elendes, 
Inorriges Niederholz, die Bildung äffiſch der Franzoſen Weiſe zur 


— 31 — 


Grimaſſe verzerrend, die Gelehrſamkeit jchwerfällig Stoffe anf Stoffe 
häufend, die Literatur ans Ausland angelehnt, ohne Erfindſamkeit 
und Geſchmack, dabei redfelig, felbitgefällig und in Dilettantenart der 
eigenen Mängel bewußt. 

Was fol man Stroh drefhen? Es fallen doch Teine Körner 
heraus. a, wenn man Tieber ehrlich als ruhmredig fein will, fo 
bleibt man nicht beim 17. Jahrhundert ftehen, fondern erflärt 
frifchweg : die 500 Jahre, welche zwiſchen Friedrich IL. von Hohen: 
ftaufen und Friedrich IL von Preußen liegen, haben uns Deutſchen 
überhaupt feinen nationalen Dichter gebracht, welcher den beiten Söh— 
nen diefer oder jener fremden Nation ebenbürtig zur Seite flünde. 
Warum will ich aber dennoch jo einen alten Schläfer aus feiner langen 
Nude ſcheuchen? Noch dazu einen Schriftiteller, den der größte Theil 
meines Publitums kaum dem Namen nad kennt? Weil er der be: 
deutendfte war, nicht bloß unter feinen Seitgenoflen, Jondern meithin 
vorwärts und rückwärts, erſtlich als getreuer, braftifcher Maler der 
Sitten, zweitens als wohlmeinender, einfichtspoller Batriet, der den 
Kopf hoch hielt im Elend, drittens als frommer Menſch, der bei 
Fortunas übermüthigem Gaufelfpiel ein Chrift blieb, endlich als 
wißiger Kopf derbförnig im Ausdrud, ſpruch- und anekdotenreich, ein 
Meister des Stils, der das rechte Wort zur Hand bat am rechten 
Ort, und nur felten der geichmadlofen Mode etwa durch eine lang 
gefponnene Allegorie oder eine ungeſchickte Häufung von Citaten ein 
Heines Opfer bringt, fonft allzeit gediegen und feft, wo es gilt mehr 
Grobſchmied als Goldfchmied, die Spradye nach Töblihen Grund: 
ſätzen meifternd und beherrſchend wie wenige. 

Uber wie kommt e8, Höre ich fragen, daß der Name Grim- 
melshaufen bis zu dem Grade verfchollen it? Wir haben doch von 
Opis und Flemming, von Hoffmannswaldau und Kohenftein vernom- 
men und aus ihren Büchern, die uns etwa der Zufall einmal gu 
Händen brachte, freilich, nicht fenderlihe Erbauung geihöpft. Die 
Haupturſache mag die fen, daß er mit feinem wirklihen Namen 
hinter anagrammatifchen Umbildungen nach ber vielbeliebten damaligen 
Unfitte Verſteclens ſpielte. Nur drei Schriften, "und zwar ſolche, die 
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gerade am wenigſten in unſerem Geſchmacke ſind, tragen ſeinen un— 
veränderten Namen; er durfte ſich hier nicht maskiren, weil er ſie hohen 
Gönnern und Freundinnen widmete, und brauchte es auch nicht, weil der 
ernſte Charakter dieſer Werkchen ſeine bürgerliche Stellung in keiner Weiſe 
compromittirte; alles andere aber, was er außer den beiden Romanen, 
„Dietwald und Amelinde“ und „Proximus und Lympida“ und der Ab— 
handlung „Ratio status“ geſchrieben, trägt einen erdichteten Verfaſſer 
an der Stirn. Nun konnten allerdings jchon die Nürnberger in ber 
Felßecker'ſchen Buchhandlung erichienenen Gefammtausgaben und na: 
mentlich in diefen zwei Lobgedichte Grimmelshauſens, fo wie noch 
manches andere, was ich bier unerdrtert laſſen muß, den wahren 
Schriftfteller errathen laſſen; aber wer gab fi die Mühe alle An- 
Deutungen zufammenzujuchen, die Anagramme aufzuldfen, kurzum ernit- 
lich nach einem Autor zu ſpähen, deffen Wichtigkeit und Vielſeitigkeit 
man noch nicht ahnte? Mit einem Worte, die Entdeckung von Her: 
mann Kurz, Echtermeyer uud Paſſow war das Ei des Columbus. 
Trotz allen Bemühungen, namentlich des letztgenannten Gelehr⸗ 
ten, iſt es aber gleichwol nicht gelungen über Grimmelshaufend Perjon 
mehr als einige abgeriſſene Notizen zu erkunden. Seinen vollftändigen 
Namen führt er felbit an: Hans Jacob Ehriftoph von Grimmels: 
haufen aus ©elnhaufen*), im übrigen ift er äußerſt zurüdhaltend 
mit feinen Privatverhältniffen, und einiges von dem, was Neuere 
darüber berichten, beruht auf Ichlechter Grundlage. Er fei ohne Er: 
ziehung aufgewachfen, foll er in der Borrede zu feinem „ſatyriſchen 
Pilgram” erzählen; allein die echte Ausgabe Hat gar Feine Vorrede ; 
er fei von feinem 10. Jahre an Musketier geweſen, fol er da weiter 
fagen, eine reine Unmöglichkeit, von der ich nicht begreife, wie ein 
Gervinus fie nachſchreiben mag. Ein zehnjähriger Knabe taugte höch— 
ſtens zum Neiterjungen, zum Offizieröpagen, etwa noch zum Trommel: 
ſchläger; aber er Tonnte keine ſchwere Muskete handhaben, wäre auch 
zum wirklichen Soldatendienfte nicht zugelaffen worden. Jene Bor: 
rede der Ausgabe von 1697 ftammt von fremder Hand. Nun glaubte 


*) Titelblatt und Ende der Widmung des Ratio status, 
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man, der BVerfaffer babe in feinem Haupthelden, dem Simpliciffimus, 
feine eigne Lebensgeſchichte gefchrieben; diefer aber war allerdings 
ohne Erziehung aufgewachlen; alfo behauptete man frifchweg ein 
Gleiches von dem Schriftfteller. 

Zwei Anhaltspunkte, um feine Geburtszeit ungefähr zu 
beftimmen, gibt uns Orimmelshanfen in feinem „‚ewigmwährenden 
Kalender”. Anno 1635, heißt es dort, fei er Enabenmweis von 
den Heſſen gefangen worden, und an einer andern Stelle, 
Anno 1643 fei er noch ein junger Soldat geweſen. Jene erſte 
Sahreszahl ftimmt aud mit der Zeit fo ziemlich überein, im welcher 
er den Simpliciffimus aus feiner Tändlichen Eindde im Speffart von 
einen Reiterſchwarm aufſcheuchen Täßt, als nad der Schlacht bei 
Nördlingen (6. und 7. Sept. 1634) die zerfprengten Schweden und 
ihre Verbündeten das mittlere Deutfchland überflutheten. Bon da 
macht man danı den Rückſchluß auf fein Geburtsjahr und fekt da- 
für die runde Zahl 1625. 

Daß er ſelbſt Soldat gewefen, verfihert er auch noch an ein 
paar andern Stellen. In dem Capitel des „ſatyriſchen Pilgram’’, 
welches vom Kriege handelt, fagt er von fich felbit: „Ohne Ruhm 
zu melden, ich bin ehemalen auch darbei geweſen, da man einander 
das Weiße in den Augen beſchaute.“ (S. 145 der Nürnberger Aus: 
gabe von 1684, dritter Theil.) _ 

Im „Beſchluß“ Hinter dem 6. Buch des Simplieiſſimus aber 
(Ausg. v. Keller II. S. 1001) gibt er die Berfiherung, Samuel 
Sreifenfon vom Hirſchfeld, d. i. er felbft, Habe feinen Simpliciffimus 
in feiner Jugend zum Theil gejchrieben, als er noch Musfetirer ges 
weien, woran ich nicht im mindeften zweifle. Denn das Sriegerleben 
fonnte ja wohl nur von einem diefem Stande Angehörigen und mit: 
ten beraus aus der Fülle der Thatfachen fo frifch und anſchaulich ges 
Ihildert werden. Bis wie weit man aber aus den Darftellungen 
des Simplicius Autobiographifches herauszufefen berechtigt tft, muß 
unentfchieden bleiben. ebenfalls theilte er mit ihm die Freude am 
Lejen und Schhriftftelern, die den Mann von feinen blühenden Jahren 
an befeelt zu haben fcheint. Denn Orimmelshaufen war ein Gelehr: 
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ter von umfangreichem encyklopädiſchem Wiſſen in Sprachen und Ma- 
thematik ſammt deren anverwandten Wiſſenſchaften, er, dev einerſeits 
über unſere hochgeprieſene Heldenfprache- ſeine Studien machte, anderer: 
jeit8 aber auch „manchmal die griedhifchen Bücher vor der Nafe hatte, 
wenn ihm bei unferer deutſchen Sprache wollte übel werden“ (Mond: 
welt ©. 783), der in fremden nenern Sprachen befannt war und 
unfere Dialecte zu gebrauchen verſtand, der fich mit Aitrologie und 
Nativitätftelen wie mit Geometrie beſchäftigte und ſich in Natur: 
funde wie Hiftorie einen Schatz bon Kenntniſſen und Erfahrungen 
gefammelt Tatte. . 

Wann und wie er Siediſchultheiß zu Renchen bei Straßburg 
geporden, wiſſen wir nicht; jedenfalls vor 1667 *); daß er als ſolcher 
dort gefebt, mit einer Katharina Henninger verheirathet war, und 
als Vater mehrerer Kinder den 17. Auguft 1676 gejtorben | iz 
weilt das Renchener Kirchenbuch. **) 


*) Denn aus dieſem Jahre ſtammt feine Renchener Mühlenordnung. 
**) Sein von Pafjow, Blätter f. lit. Unterhaltung 1847. Bd. 1. ©. 1091 
beigebradhter Todtenſchein enthält eine dunkle Stelle, nämlich dieſe: 
et quamvis ob tumultus belli nomen militiae dederit et pueri hine 
inde dispersi fuerint, tamen hio casu omnes convenerunt. Paſſow 
meint, es jet dadurch ein beſtimmtes Zeugniß gewonnen, daß er in 
der That Kriegsdienfte gethan habe. Ein jolches bedurfte es nicht 
mehr nad) den oben beigebradgten Stellen. Aber wie? Karin dem. 
fein. eigener Kriegsdienft, der hier erwähnt wird, nah dem Zufammen- 
bang unferer Stelle nody auf die Zeit des 30jährigen Krieges bezogen 
werden ? Unmöglid ! Zwiſchen dem weftfälifchen Frieden und dem 
Tode Grimmelshanfeng liegen 28 Jahre, und mas wollte dad quam- 
vis befagen ? Die Stelle Tann meines Erachtens nur fo verftanden 
werden: Grimmelshaufen war als Stadtichultheiß wegen der Kriegs.“ 
unruhen, die ‚der Franzofenfrieg unter Türenne, dem Verheerer ber 
Pfalz, mit fi brachte, wieder Soldat geworden. Seine Kinder, fei 
es als ermachien, oder weil er fie etwa nadı dem Tode feiner Frau 
dahin und dorthiw in die Koft - gegeben ,.. waren in verjchiedene Orte 
zerſtrent. Durch. Zufall kamen Vater und Kinder in Renchen zu- 
ſammen, als erfterer ftarb. In wie fern fein Geburtsjahr wor 1625 
angenommen werden muß, wen jene puefi Gr.'s eigene Söhne ge- 
wefen, begreife ich nicht. MS Mann von 49 Fahren. tonnte er doch 
exwachſene Kinder haben. : Aug Den Worten: dea Todteuſcheines 


q 
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Wir vermögen ans dieſen und einigen andern aphoriftifchen 
Thatſachen auf den Bildungsgang und Charakter unferes Schrift: 


sacramento Eucharistiae pie munitus obiit allein gebt auch nicht 
hervor, daß er katholiſch geweſen, indem der fetten Delung feine Er- 
wähnung geichieht. Kin anderes Moment ift eg, wenn in dem Bis— 
thum Straßburg alle herrichaftlichen Amtsjchultheißen der Fatholifchen 
Religion angehören mußten. Daß der Geift, der feine Schriften durd- 
webe, ein vorherrſchend proteftantifcher fer, möchte ich Keller (Bd. 4, 
S. 908) jelbft auf Jacob Grimms Autorität Hin nicht nachſchreiben. 
Im „ſatyriſchen Pilgram' citirt er Bibelftelen Häufig nad der 
Vulgata, redet er-pom Gehen zur Beicht, nämlich zur Obrenbeicht, 
von der Erlölung der Seelen aus dem Tegiener, von dem Banne, 
den die Vriefter haben, vom Gebraudhe des Pulvers beim te Deum 
laudamus und den Prozeffionen. Wenn die Bibelcitate im Ratio 
status nad) der lutheriſchen Ueberießung find, fo bedeufe man, daß 
er diefe Schrift dem Tutherifchen Herrn von Crailsheim gewidmet hat. 
Die Stelle von gewiffenlofen Dorfpfarrern in der „verkehrten Welt“ 
ift ganz katholiſch. Häufig nimmt er eine unparteiifche Haltung zwi—⸗ 
ſchen den ftreitenden Confeſſiouen, jfeptifch wie in der Disputation des 
Simpliciffimus mit dem calviniſchen Pfarrer zu Wittftod, billig den- 
kend, heiter, wie in der Schenfe im Vogelneſt, wo Proteftanten und 
Katholilen einander mit fpöttlichen Anekdoten bewerfen, doch alfo, daß 
das katholiſche Prinzip durch die mwohlapplicirte Ohrfeige den Sieg 
erhält. Am liebften möchte er die Confeffionen ausgleichen und ein 
Chriſtenthum berftellen. wie der künftige Held feines Jupiter, War 
er Convertit gleich feinem Simpliciffimus, fo muß er es geworden 
fein vor feinem fchriftftellerifchen Auftreten. Der BPriefterfiand ift bei 
ihm troß einzelner Ausfälle doh im Ganzen gefchont und genießt die 
Vorrechte göttlicher Weihe. Eine wichtige Stelle Über‘ jein Bekenntniß 
findet fich. in der „Reiß⸗Beſchreibung nach der obern und neuen Monds⸗ 
Welt“ S. 788, wo er auf die Frage eines Mondsgeiftlichen, melcher 
Religion er wäre, fi) alſo erflärt: Dem antwortet ih und bat gar 
jehr, er wollte mir verzeihen, wenn ich die Wahrheit fagte, denn es 
wäre meine Natur alfo, daß ich jemanden zu Gefallen nicht hinterm 
Zaun halten könnte: ich wäre der alten Religion, nit zwar 
römiſch, auch nicht jüdiſch; denn bei jenen fei fein Licht miehr als die 
Kerzen in den Kirchen u. f. w. Seine weitere Polemik gegen die 
Unrömischen mit ihrer neuen fpikfindigen Weisheit und dieſe Stelle 
zujanımengebalten niachen den Eindrud, als wollte er jagen: - „Wohl 
. bin ih Katholik, aber kein Papiſt; und bei den Proteftanten der Neu- 
zeit ift auch nicht alles, wie e8 fein fol; Spitzfindigkeit iſt an die 
Stelle des einfahen Glaubens getreten, und die chriftliche Liebe ver- 
. 3 *8 
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ſtellers keine Schlüſſe zu ziehen und ſo ſoll es denn bei dieſen kurzen 
Bemerkungen ſein Bewenden haben. 

Da ſich ſeine herausgegebenen Schriften faſt alle auf einen 
Zeitraum von 6 Jahren zwiſchen 1666 und 72 zuſammendrängen 
und auch aus der Schreibart eine weſentliche Veränderung in Bildung 
und Geiſtesrichtung unſeres Schriftſtellers ſich nicht abnehmen Täßt*), 
ſo wäre es unzweckmäßig in unſerer Darſlellung einen chronologiſchen 
Gang einzuhalten. Theilen wir lieber ſeine Werke und Werkchen in 
einzelne Klaſſen, deren ſich ungeſucht folgende ergeben: 

1) Abhandlungen und Betrachtungen, 

2) Didaktiſche Erzählungen, 

3) Romane im Geſchmack der höhern Stände, 

4) Volksromane. 

In dieſer letzten Gattung. liegt Grimmelshaufend Haupt: 
bedeutung. " 


I. 
Beginnen wir, um gleichſam ſpielend feiner Denk⸗ und Dar⸗ 
ſtellunggart nahe zu kommen, mit einer Sammlung kleiner Anflite, 


m 


miffe ih." Daß der Berfafler tiefe und nachhaltige religiöfe vedud 
niſſe überhaupt wohl nicht gekannt habe, wird durch ſeine „Verkehrte 
Welt“, durch ſeine ernſten Romane, durch die einſiedleriſche Richtung 
des Simpliciſſimus, durch Die religiöſe Wendung in beiden Theilen 
ſeines Vogelneſtes widerlegt. Selbſt Springinsfeld, der alte Frei⸗ 
geift, muß, bevor er aus diefer. Welt fcheidet noch belehrt werden. 

*) Doch müſſen wir aunehmen, daß er manches ſchon im Pulte hatte, zu 
deffen unmittelbarer Veröffentlichung ihn die günftige Aufnahme des 
Simpliciffimus vermochte. Der bereit3 angeführte „Beſchluß“ hinter 
dem 6. Buch des Simpliciffimus vom 22. April 1668 jagt, daß 
Greifenfon „noch mehr feine fatyriſche Gedichte hinterlaſſen“ Habe, 
welche, wenn dies Werk beliebt werde, wohl auch. durdy deu Drud an 
Tag gegeben werden könnten. Die Annahme Keller (IT, 1135), als 
babe er an dieſem Tage bereit8 das ſechſte Buch beſchloſſen, oder es 
jet 1668 ein Druckfehler, ift nicht mothwendig, Er konnte ja den Be- 
ſchluß bereit3 nad) Beendigung des flinften gejchrieben haben und erſt 
nach dem fechften veröffentlichen. Jene ſatyriſchen Gedichte aber, die 
fhon fertig waren, find die Courage, ‚der Springinsfeld vielleicht auch 
der erſte Theil des Vogelneſts. 
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die auch der Zeit nach unter ſeine früheſten Sachen gehören mag 
und den Titel hat: Der ſatyriſche Pilgram. Es ſind 20 kurze 
Abhandlungen, gleichmäßig in 2 Bücher vertheilt; jede einzelne zer: 
fällt in drei Abſchnitte: Satz, Oegenfab und Nachklang. Der Sak 
enthält des Gegenſtandes Lob, der Segenfaß feinen Tadel, der Nach— 
Hang verſucht zwiſchen Lob und Tadel eine Vermittlung zu ftiften 
und zum Beften des Lefers eine Nutzanwendung zu machen. Jedes 
Ding läßt ſich von zwei Seiten betrachten, und Wahrheit und Necht 
liegen theoretiſch angefehen und praktiſch behandelt, meiftentheils in 
der Mitte, Diefe Dreitheiligkeit bat ihre Anlehnung an die alte 
Satzung der Minne: und Meifterfänger, wie an die Meife der grie— 
hifchen Chöre. Nur bei Gott und bei den Prieftern läßt er fi 
auf feinen Tadel ein, bei jenem nicht wegen der Unmöͤglichkeit, bei 
diefen nicht wegen dev Miplichkeit. Denn Gott bat den Vriefter- 
ftand eingefeßt, und wenn nun gleich einer oder mehrere Priefter aus 
den Schranken ihres Berufes fehreiten würden, fo will er fid) doch an 
ihren Perfonen nicht reiben. Wir follen ihren Worten und nicht 
ihren Werfen folgen, und ob aud, einige abfielen, fo find noch ge: 
nugfam getreue übrig. Die Apoftel follen Judä Abfall nicht entgel⸗ 
ten. Zudem Haben die Priefter neben ihrer heilfamen Abfolution den 
erſchrecklichen Donnerftrahl des Bannes in Händen, mit welchem fie 
einen urplöglich bis in die Hölle hinunterfchlagen können ; darum ver- 
bleibe er, bi8 Gott aus ihm made, was er wolle, feinen Brieftern 
gegenüber zwifhen Furcht und Hoffnung in beftändiger Devotion, 
Wir [chen aus diefer Stelle, mas manche geläugnet: Grimnielshaufen 
war Katholif; feine Duldfamkeit in confeffionellen Fragen wird im 
Berlauf unferer Darftellung genugfam beroorleuchten. 

Ich hebe aus den 20 Heinen Disputationen nur dis intereflan- 
teften Punkte heraus. Dem Bauernftande fagt er im Punkte der 
‚Unreinfichkeit, der Falfchheit und Betrügerei viel Böfes nad), Schilder 
rungen, bei denen und die freudige Wahrnehmung in die Hand geht, 
wie denn doch in gefelliger und fittlicher Hinficht auch diefer damals 
völlig jammervolle Stand feitben fi mächtig gehoben hat. Am Her: 
renftande mißfennt er bei defjen vielfachen Annehmlichkeiten doch 
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‚ teineswegs die großen Eorgen. Bettler pflegt nicht die Armut, 
jondern die Faulheit und Schamlofigkeit zu machen. Die Erzbettler ger 
ſchätzen ihren freien Stand für den allerglücfeligiten unter der Senne. 
Die Nachtheile des Krieges Hat im verwichenen deutjchen Kriege 
jeder genugfam erfahren, und doch ift feit dem Friedensſchluß jo ein 
Haufen junger „Schnauzhahnen“ aufgewachſen, die nur deswegen gern 
einen Krieg fähen, weil fie nicht wiffen, was Krieg if. Durchaus 
fein Zelot und Feind gejelliger Freuden, zeigt er fih doch auch be 
veitS bier, vote nachher in feinem Simpliciffimus als einen Gegner 
des Tanzes und führt mit großem Eifer aus, daß derſelbe eine Er: 
findung des Teufels fe. Bon Wein, Weibern und Liebe wie 
derholt er viel, wag ſchon Philander von Sittewald vorgebracht, den 
er and mehrfach anführt. Nur auf zwei Kapitel will ih noch auf: 
merkſam machen. Bon der Poeterei und vom Tabak. Ueber die 
Dichtkunſt hat er eine würdige Anficht, daß fie der Ausflug fei einer 
befondern göttlichen Kraft und Erleuchtung der Seele. Hier jtellt er 
auch, mas in dieſem Zeitalter zu verwundern, unſern „altfränkiſchen 
Teutfhen Hans Sachſen“ bereits in die Reihe hochbegnadeter Posten, 
Im allgemeinen feien die Poeten aller Ehre werth, vornehmlich aber 
unfere deutfchen Poeten, welche ihre Mutterfprache, die beinahe alle 
Ausländer für hart und unartig gehalten und ansgefchrien, durch 
ihre finnreihen Köpfe dermaßen auspolirt hätten, daß fie Feiner frens 
den im geringftei nichts nachgebe. Höchſt intereffant aber erfcheint 
uns das Kapitel vom Tabal. Das Rauchen, Schnupfen und Kauen 
des Tabaks war im 30jährigen Kriege aufgefommen und das eritere 
zumal batte fich mit reißender Schnelligkeit verbreitet. Schon Phi: 
lander fpricht von einem befondern Tabakteufel, der die Indianer an 
den Spaniern gerächt habe, und Grimmelshaufen verfichert, es ſei 
kein Bauernhaus in Deutfchland, darin ſich nicht eine Pfeife finde. 
Der Tabak wurde unter die vornehmiten Arzeneifräuter gerechnet, 
und man fehrieb ihm eine Menge heilfamer Wirkungen zu; man bieß 
ihn das ‚heilige Kraut; für Tabakrauchen fagte man Tabaktrinken, 
oder wer die neue Sitte verwarf, fügte Tabak ſaufen; Tabak‘ kauen 
hieß Tabak eſſen. Unfer Schriftfteller "jagt in feiner Lobrede: „Es 
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ſcheint gleichfam, als wenn aus ſonderer Vorſehung Gottes in dieſen 
letzten Zeiten dem ſchwachen menſchlichen Geſchlecht, welches aller 
Anſehen nach auf die Neige geht, zum Beſten der edle Tabak offen⸗ 
bart worden wäre, deſſen hinfällige matte Kräfte damit zu ſtärken 
und den zufälligen widerwärtigen neuen Krankheiten damit zu be— 
gegnen, dahero etliche Fürſten, die ihn ihren Unterthanen bei hoher 
Strafe verboten, bishero noch wenig ausrichten mögen; wird auch 
ſchwerlich wiederum aus Teutſchland gebannt werden können.“ Um 
jo entſchiedener und kräftiger aber läßt er nach ſolchem Preis den 
Tadel ſpielen. Die Menſchen könnten ſchier keine ärgere Thorheit 
erdenken als die, ſich den Teufeln in der Hölle ähnlicher zu zeigen. 
„Man fehe mir doch um Gotteswillen nur fo einen Kerl an, wie 
er dort fteht mit dem Feuer in der Hand und der Tabafpfeife im 
Maul, wie er begierig den ftinfenden Rauch an fich zeucht und wie 
ſchnell er ihn wieder von ſich bläſt, wie er die Luft mit Geſtank er: 
füllt und die Erde mit Unflat befchmeigt, Nichts auf der Welt 
lernt einer dein andein fo gern als das Tabakſaufen und die Lehr: 
jungen begreifen auch nichts behender als eben dieſe Thorheit. Solch 
ein Phantaft kann deſſen die Tage feines Lebens nimmermehr müſſig 
fteben, und ſollte ev ſtatt des Tabaks dürre Hußeln oder faules Heu 
einfüllen; davon ſtinken fie dann immerhin jo abſcheulich aus dem 
Maule Heraus, wie ein abgebranntes Dorf u. f. w.” Genug, man 
fieht, dem Verfaſſer ift es mit feiner Strafpredigt mehr Ernit als 
mit feinem vorausgehenden Lobſpruch. Ä 

Im fatprifhen Pilgram, ein Titel, welcher davon entuommen 
zu fein jcheint, daß der DBerfafler die verfchiedenften Lebensverhältniſſe 
wie ein Pilgrim durchwandert, Liegen ſchon alle Grundanſchauungen 
Srimmelshanfens, die er in Erzählungen und Alhandlungen 
bargeftellt und weiter ausgeführt hat, Die einzelnen Abfchnitte 
find gedankenreih, die Behandlung. wohlgeordnet und durch die 
Ichroffen Gegenſätze pikant und unterhaftend. Nicht das Gleiche 
läßt ſich dem Schriftchen nachrühmen, welches überſchrieben ift: 
Satyriſche Geſicht und Traumgeſchicht von Dir und 
Mir, d. h. wohl ſatyriſche Betrachtungen, die ſich dem Verfaſſer 
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beim Anſchauen feiner felbft und anderer ungefucht ergeben Haben. 
Träumen ift phantaſtiſch und ordnungslos; Titerariiche Träume glei: 
hen den Phantafien der Muſiker. In diefer Form der Welt Sün- 
den und Thorheiten zu ftrafen mar nach dem Vorgang ber Spanier 
unter und ſeit Moſcheroſch oder Philander von Sittewald Mode ge: 
worden, defjen mwiunderlihe und wahrhafte in den Jahren 1639—43 
verfaßte Gefichte allgemeinen Beifall und vielfeitige Nachahmung 
fanden. Träumend zu tadeln ift vorſichtig; wenn einer feinen Traum 
erzählt, Tann ihm Niemand etwas anhaben; bat er doch nicht in 
böfer Abficht geträumt; Träume zu befchreiben, ift zugleich bequem 
für einen Dichter, weil er die wildfchweifende Phantafle nicht einzu: 
fangen braucht; darum hat auch Jean Paul ſo gern geträumt. Wozu 
mache ich dieſe Anmerkungen? lediglich um die eben genannte Traum⸗ 
ſchrift Grimmelshaufens zu darakteriftiren, und neben ihr einige ver: 
wandte, von denen ich nachher fprechen will, Die Gedanken fliegen 
bier aufs buntefte durcheinander, immer finnreich, aber durch Hegel: 
lofigleit ermüdend wie das Geplauder eines Schwätzers, der von 
einem auf alles kommt. Wenn e8 nicht allzuverwegen ift, aus innern 
Gründen einen Schluß zu machen, fo nenne ich dieſe Schrift eine 
Jugendarbeit des Verfaffers, hervorgerufen durch die Lektüre der erften 
Abtheilung der Geſichte Philanders, eine Lektüre, bei der man ſich auch 
nmfonft nah Gedankenordnung und Ruhepunkten jehnt. 

Sie madıte auf mich den Eindrucd des Burſchikoſen, volksmäßig 
Boffenreißerifchen, durch allzudichte Häufung von Witzen, Wortfpielen, 
fprihwörtlichen Redensarten Oezwungenen, jo etwa wie wenn ein 
Narr bei Shaffpeare cine Tängere Rede hält. Probeweiſe will id) 
aus ihrem „Traums-verantwortlichen Anhang” eine artige Stelle 
mittheilen. Indem er von den Neundeligen redet, ſpricht ev ſich 
(S.766) über ihre Namen alfo aus: „Dann e8 mir, die Wahrheit 
zu befennen, ungefalzen vorkommt, wenn Chriftmann ſich von Chriſt⸗ 
mann, Wagner von Wagner, Müller von Müller und fo fortan 
nennen thut. Beffer laut es, wenn man fagt von Chriſtmannsau, 
von Wagenburg, von Mühlenteih. Ich will niemand vorfchreiben, 
doch möchte fi etwan ein Geiſtlicher von Seilgenftadt oder Pfäf: 
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lingen, ein Nechtsgelehrter non Nechtenberg, ein Medieus von Helfſen⸗ 
rath, ein Philoſophus von Echarffenwig, ein Rath von Lehenmwart, 
ein Amtsverwefer von Gleichſam, ein Schreiber von Schwarzdünken⸗ 
dorf, ein Viehhändler von Ochfenfurt, Schweinfurt oder Hammelburg, 
ein Trompeter von Lermenfchal, ein Mebger von Würgeräheim, ein 
Schneider von Hobenftuhlingen, ein Schwertfeger von Klingenberg, 
ein Schmidt von Eifenah und ein Poet von Reinereim nennen, 
Dergleihen Titel noch mehr könnten an die Hand gegeben werden, 
bin aber bereits zu weit von der Hauptfach abgangen, und wolle ibt 
allein wohlmeinend erinnern, daß alle die, welche im Frieden oder 
Krieg hervorkommen, wann fie auf Ehrenburg reifen, zuvor ihren 
Meg auf Salkburg nehmen und das Stolgenbergerthal weit auf der 
linfen Hand Tiegen laſſen.“ 

Man könnte diefe Schrift, die ich unter die Betrachtungen ge: 
ftellt, aud) den didaktiſchen Erzählunaen cinreihen; doch find die Res 
flerionen in einem Grade vorherrſchend, daß man darüber die Er: 
zählung zu vergeffen pflegt. Die Abhandlung: „Zweiköpfiger 
Ratio status“ d. 5. Entgegengefegte Politik, will ich nur kurz 
berühren. Auch unter den Fortfeßungen der Geſichte Philanders von 
Sittewald befand ſich bereitS ein Ratio status (R:idener Ausg. 1646 
Thl. 3 ©. 7), der Ausdruck mechjelte ab mit dem franzöflfchen 
raison d’estat. War auch Selbftfucht von jeher häufiger als Got: 
tesfurdht die Triebfeder der Herrfchenden, und bedurfte es feinen 
Macchiavelli, um die Fürften Grundſätze zu Ichren, welche der ‘Des: 
potismus von felbft befolgt, fo gaben doc; die Michelin und Mazarin 
mit ihrer verfchlagenen Politik ehrlichgefinnten Männern noch mehr 
Anlaß, über rechtliche und gottlofe Negierungsmarimen nachaudenten. 
Aber Orimmelshaufens politifcher Traktat ift Außerft langweilig, weil 
er die verwerfliche und gottwohlgefällige Politik des breiteften an den 
Beifpielen Sauld und Davids, Jonathans und Joabs nachweiſt 
Auch abgeſehen von der Weitläufigkeit der Erörterungen vermögen 
wir ſeinen Sätzen nimmer zu folgen, weil wir über Saul und David 
jetzt ganz andere Urtheile fällen und dem herrſchſüchtigen Prieſter 
Samuel und ſeinem Prätendenten die Zuſtimmung verſagen. 
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Dagegen hat der Traktat mit dem Titel: Des weliberufenen 


Simpliciffimi Pralerey und Gepräng in feinem 


Teutſchen Michel, jedermänniglihen, wanns fein fan, ohne 
Sachen erlaubt zu Iefen von Signeur Meßmahl (Anagramm von 
Srimmelshaufen), jo viele eigenthümliche und hervorſtechende Vor: 
züge, daß ich mir verftatten muß, etwas länger dabei zu weilen, 
Der Ausdrud „deutſcher Michel” war fchon vorher in Gebrauch. 
Philander in dem wichtigen Traumgefiht „A la Mode Kehraus” 
Ingt: „IH wäre ein geborner teutfher Michel, könte Tein andere 
Sprad als diefelbe.” Das Eindringen des Lateinifhen und Fran⸗ 
zöſiſchen in- die deutiche Sprache Hatte feit lange den Unwillen ber 
Baterlandsfrennde erregt. Man fürdhtete nicht mit Unrecht von dem 
Berfinken der deutfchen Heldenfpracdhe, wie man zu fagen Tiebte, eine 
Gefahr für die deutfche Freiheit. Daher die Entftehung der bekann⸗ 
ten Geſellſchaften für die Reinheit unferer Sprache, daher der Kampfes⸗ 
eifer der ‚Epigrammatiften und Satyrifer wie Logau, Lauremberg, 
Moſcheroſch u. U. gegen das Verwelſchen. In dem eben genannten 
Geſicht gebt der Tebtere den Modehelden in Spracde wie Sitte mit 
gewaltigem Ernft zu Leibe. Ach will daraus nur eine merkwürdige 
Stelle. anführen, eine Prophezeiung des Erzvaters und Könige 
Tuitſcho: „Es wird eine Zeit fommen, weil alle Dinge vergänglid 
find, wann das teutfche Reich ſoll zu Grunde gehen, jo werden 
Burger gegen Burger, Brüder gegen Brüder im Felde flreiten und 
fih ermorden, und werden ihre Herzen an fremde Dinge hängen, 
ihre Mutterfprady verachten und der Welſchen Gewäſch höher halten, 
wider ihr eigen Vaterland und Gewiſſen dienen, und alddann wird 
das Reich, das mächtigfte Neich zu Grunde gehen und unter derer 
Hände Fommen, mit welder Sprach fie fi fo gefüßelt haben; wo 
Spott nicht einen Helden erwedet, der der Sprach wieder ihr Map 
jeße, fie durch gelehrte Leut aufbringe und die welſchlende Stimpler 
na Verdienſt abſtrafe. O Gott, welchen Helden haſt du dir Hiezu 
erwählt? . Treibe ihn, auf daß dies Werk einen feligen Yortgang 


— yhabe!“ Der Held ſollte noch Tange fehlen, Sprade und Reich mit: 


einander immer mehr perfumpfen, Brüder mit Brüdern noch oftmals 
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kämpfen. Aber traf die Weiffagung nicht dennodh ein? Haben bie 
Welſchgeſinnten nidyt das Reich zur Beute gelaflen den Franzoſen 
und ging die nachmalige Befreiung nicht von den Freunden des 
deutihen Wortes aus? | 


In diefem patriotifhen Siun hat auch Grimmelshanfen feine 
Abhandlung über unfere Sprache gefchrieben; das Lachen war ihn, 
ungeachtet er bin und wieder Komijches einmifchte, gar fehr Neben: 
ſache; es fteht nur der Spefulation wegen auf dem Titel — denn 
Autoren und Buchhändler machten es damals wie die Marktſchreier. — 
So löblich es ift, meint er, viele Sprachen zu verftehen, fo nimmt 
doch ihr Erlernen der Erwerbung pofitiver Kenntnifje viele Zeit weg. 
Auch vermögen die fremden zufammengeflidten Sprochen unferer voll: 
fommenen, in, an und für fich ſelbſt bejtehenden teutfchen Helden: 
fprache weder an Güte no Altertum das Waſſer nicht zu bieten. 
Mancher lateiniſche Handwerkskerl dünft fich was rechtes, wenn er 
Latein einmiſchen kann; das ahmen dann die Unverftändigen nach, 
wie es in einem ſchon bei Philander angeführten Liede hieß (Grim— 
melshaufen Keller II. S. 1090. Philander Straßbg. 1643. II 
©. 123): | 

Faſt jeder Schneider will jegund feyder - 
Der Sprach erfahren jein und redt Latein, 
Wälſch und Franzöfifh, halb Japoneſiſch, 

Dan er ift doll und voll der grobe Knoll. 

Der Knecht Matthies fpricht bona dies, 

Wan er gut morgen fagt und grüft die Magd; 
Die wend den Kragen, tyut ihm band jagen, 
Spridt deo gratias, Herr Hippocraß. 

Ihr böſe Teutihen, man ſolt euch peutjchen, 
Daß ihr der Mutterfprach nicht kommet nad. 
Ihr thnt alls mischen mit faulen Fiſchen 

Und macht ein miſch gemäſch ein wilfte wäſch 
Ich muß es ſagen, mit unmuth klagen, 

Ein fauler Hauffen käß, ein ſeltzams giräß. 
Wir Hans verftanden mit ſpott und ſchanden, 
Wie nıan die Sprach verkehrt und ganz zerftürt. 
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ter von umfangreichen encyklopädiſchem Wiflen in Sprachen und Ma- 
thematit fammt deren auverwandten Wiſſenſchaften, er, der einerfeits 
über unfere hochgepriefene Heldenfprache. feine Studien machte, anderer: 
jeit8 aber auch „manchmal die griehiichen Bücher vor der Nafe hatte, 
wenn ihm bei unferer deutſchen Sprache wollte übel werden“ (Mond: 
welt ©. 783), der in fremden nenern Sprachen befanut war und 
unfere Dialecte zu gebraudyen veritand, der fi mit Aftrologie und 
Nativitätfielen wie mit Geometrie beſchäftigte und fih im Natur: 
funde wie Hiſtorie einen Schatz von Kenutniſſen und Erfahrungen 
geſammelt Fatte. . 

Wann und wie er Siadiſchultheiß zu Renchen bei Straßburg 
geworden, wiſſen wir nicht; jedenfalls vor 1667 *); daß er ale ſolcher 
dort gelebt, mit einer Katharina Henninger verbeivathet war, und 
als Vater mehrerer Kinder den 17. Auguft 1676 geitorben ift, 
weilt das Renchener Kirchenbuch.**) 


*) Denn ans dieſem Jahre ſtammt feine Renchener Mühlenordnung. 


**) Sein von Paſſow, Blätter f. lit. Unterhaltung 1847. Bd. 1. S. 1091 
beigebrachter Todtenſchein enthält eine dunkle Stelle, nämlich dieſe: 
et quamvis ob tumultus belli nomen militiae dederit et pueri hinc 
inde dispersi fuerint, tamen hio casu omnes convonerunt. Paſſow 
meint, es ſei dadurch ein beſtimmtes Zeugniß gewonnen, daß er tu 
der That Kriegspdienfte gethban babe. Ein ſolches bedurfte es nicht 
mehr nach den oben beigebradgten Stellen. Aber wie? Kann denn 
fein eigener Kriegsdienft, der hier erwähnt wird, nach dem Zufammen- 
bang unferer Stelle noch auf die Zeit des 30jährigen Krieges bezogen 
werden? Unmöglich! Zwiſchen dem meftfäliichen Frieden und dem 
Tode Grimmelshaufens liegen 28 Jahre, und was wollte das quam- 
vis befagen? Die Stelle Tann meines Erachtens nur fo verftarden 
werben:. Grimmelshauſen war als Stadtihultheiß wegen der Kriegs - 
unruben, die der Franzofenkrieg unter Türenne, dem Verheerer ber 
Pfalz, mit fi) brachte, wieder Soldat geworden. Seine Kinder, fei 
e8 als erwachjen, oder weil er fie etwa nad: dem Tode feiner Frau 
dahin und dorthin in die Koft gegeben, waren in verſchiedene Drte 
zerſtreut. Durch. Zufall kamen Vater und Kinder in Renchen zu- 
ſammen, als erfterer farb. In wie fern fein Geburtsjahr nor 1625 
angenommen werden muß, wenn jene puerfi Gr.'s eigene Söhne ge- 
wefen, begreife ich nicht. - Als Mann von 49 Zahren tonnte er doch 
exwachſene Kinder, hahen. — Aus den Worten. de Todtenfcheines 
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Wir vermögen aus dieſen und einigen andern aphoriſtiſchen 


Thatſachen auf den Bildungsgang und Charakter unſeres Schrift: 


sacramento Eucharistiae pie munitus obiit allein gebt auch nicht 
hervor, daß er Fatholifch gemwelen, indem der feßten Delung feine Er- 
wähnung geihieht. Ein andere® Moment ift es, wenn in dem Bis- 
thum Straßburg alle herrfchaftlihen Amtsichuitheißen der Tatholifchen 
Religion angehören mußten. Daß der Geift, der feine Schriften durch⸗ 
wehe, ein vorherrſchend proteftantifcher fer, möchte ich Keller (Bd. 4, 
S. 908) felbit auf Jacob Grimms Autorität hin nicht nachſchreiben. 
Im „Satyriichen Pilgram“ citirt er Bibelftelen Häufig nad der 
Vulgata, redet er:pom Gehen zum Beicht, nämlich zur Ohreubeicht, 
von der Erlölung der Seelen aus dem Fegfener, von dem Banne, 
den die Piiefter haben, vom Gebraude des Pulver beim te Deum 
laudamus und den Prozeſſionen. Wenn die Bibelcitate im Ratio 
status nach der lutheriſchen Ueberfegung_-find, fo bedenfe man, daß 
er dieſe Echrift dem TutheriihemGerrn von Crailsheim gemidmet hat. 
Die Stelle von gewiffenlofen Dorfpfarrern in der „berfehrten Welt‘ 
ift ganz fatholifch. Häufig nimmt er eine unparteiifche Haltung zwi—⸗ 
ſchen den firsitenden Confeſſionen, ſteptiſch wie in der Disputation des 
icifſimus mit dem calvinijchen Harrer zu Wittftod, billig den- 
‚ heiter, wie in der Scheufe im Bogelneft, wo Broteftanten und 
Katholiken einander mit fpöttlichen Anekdoten bemerfen, doch alfo, daß. 
das Fatholifche Prinzip durch die mwohlapplicirte Ohrfeige den Sieg 






Fi erhält. Am Tiebften möchte er die Confefjionen ausgleichen und ein 


Chriſtenthum berfiellen. wie der fiiuftige Held feines Jupiter. War 
er Convertit gleich feinem Simpliciſſimus, fo muß er es geworden 
fein vor feinem fehriftftellerifchen Auftreten. Der BPriefterfiand ift bei 
ihm troß einzelner Ausfälle doh im Ganzen geſchont und genießt die 
Vorrechte göttlicher Weihe. Eine wichtige Stelle über‘ jein Bekenntniß 
findet fih in der „Reiß⸗Beſchreibung nad) der ober und neuen Diond$- 
Belt" ©. 783, mo er auf die Frage eined MondSgeiftlichen, welcher 
Religion er wäre, fi alfo erflärt: Dem antwortet ih und bat gar 
jehr, er wollte mir verzeihen, wenn ich die Wahrheit fagte, denn es 
wäre meine Natur alfo, daß ich jemanden zu Gefallen nicht hinterm 
Baun halten könnte: ich wäre der alten Religion, nit zwar 
römiſch, auch nicht jüdiſch; denn bei jenen fei fein Licht mehr als die 
Kerzen in den Kirchen u. |. w. Seine weitere Polemik gegen die 
Unrömifchen mit ihrer neuen fpikfindigen Weisheit und dieſe Stelle 
zufanmengebalten niachen den Eindrud, al8 wollte er jagen: - „Wohl 
. bin ih Katholik, aber kein Papiſt; und bei den Proteftanten der Neu⸗ 
zeit iſt auch nicht alles, ‚wie es fein ſoll; Spitzfindigkeit iſt an die 
Stelle des einfachen Blaubens getreten, und die chriftliche Liebe ver⸗ 
3 * 
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ſtellers keine Schlüſſe zu ziehen und ſo ſoll es denn bei dieſen kurzen 
Bemerkungen ſein Bewenden haben. 

Da ſich ſeine herausgegebenen Schriften faſt alle auf einen 
Zeitraum von 6 Jahren zwiſchen 1666 und 72 zuſammendrängen 
und auch aus der Schreibart eine weſentliche Veränderung in Bildung 
und Geiſtesrichtung unſeres Schriftſtellers ſich nicht abnehmen läßt *), 
fo wäre es unzweckmäßig in unferer Darflelung einen chronologiſchen 
Gang einzuhalten. Theilen wir Tieber jeine Werke und Werkchen in 
einzelne Klafien, deren ſich ungefucht folgende ergeben: 

4) Abhandlungen und Beträchtungen, 

2) Didaktifche Erzählungen, 

3) Romane im Gefehmad der höhern Stände, 

4) Volksromane,_ 

In diefer letzten Sitzung, 1 liegt Grimmelshauſens. Haupt: 
bedeutung. | 










Begimmen wir, um gleichſam fpielend feiner Denk: 
ſtellungsart nahe zu kommen, mit einer Sammlung kleiner 





miſſe ic. “Daß der Berfaffer tiefe und nachhaltige religidje Bebürf- 
niffe Überhaupt wohl nicht gefannt habe, wird durch feine „Verkehrte 
Welt", durch feine ernften Romane, durch die eimfiedlerifche Richtung 
des Simpliciffimns,. durch die rveligidfe Wendung in beiden Theilen 
jeines Bogelneftes widerlegt. Selbft Springinsfeld, der alte Frei— 
geift, muß, bevor er aus dieſer. Welt fcheidet noch belehrt werben. 

*) Doch müfjen wir annehmen, daß er manches ſchon im Pulte hatte, zu ! 
deffen unmittelbarer Veröffentlichung ihn die günſtige Aufnahme des | 
Simpliciffimus vermochte. Der bereitd angeführte „Beſchluß“ Hinter 
dem 6. Buch des Simpliciffimus vom 22. April 1668 jagt, daß \ 
Greifenfon „noch mehr feine fatyrifche Gedichte hinterlaſſen“ habe, 
welche, wenn dies Werk beliebt werde, wohl auch durch deu Drud an 
Tag gegeben werden könnten. Die Annahme Keller (IT, 1135), als 
babe er an diefem Tage bereits das ſechſte Buch beſchloſſen, oder es 
jei 1668 ein Drudfehler, ift nicht notwendig, Er konnte ja den Be- 
ihluß bereit? nach Beendigung des flinften gejchrieben haben und erft 
nad dem fechften veröffentlichen. Jene ſatyriſchen Gedichte aber, die 
Ihon fertig waren, find die Courage, der GSpringinsfeld, vielleicht auch 
der erſte Theil des Vogelneſts. 
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die auch der Zeit nach unter feine -früheften Sachen gehören mag 
und den Titel hat: Der fatyrifhe Pilgram, Es find 20 Furze 
Abhandlungen, gleihmäßig in 2 Bücher vertheilt; jede einzelne zer: 
fällt in drei Abfchnitte: Satz, Gegenfaß und Nachklang. Der Sub 
enthält des Gegenftandes Lob, der Gegenfab feinen Tadel, der Nach: 
Hang verſucht zwiſchen Lob und Tadel eine Vermittlung zu ftiften 
und zum Beten des Lefers eine Nutzanwendung zu machen. Jedes 
Ding läßt fi) von zwei Seiten betrachten, und Wahrheit und Hecht 
Tiegen theoretifch angejehen und praktiſch behandelt,  meiftentheils in 
der Mitte. Diefe Dreitheiligkeit hat ihre Anlehnung an die alte 
Satzung der Minne: und Meifterfänger, wie an die Weiſe der grie- 
hifchen Chöre, Nur bei Gott und bei den Prieftern läßt er fid 
auf feinen Tadel ein, bei jenem nicht wegen der Unmöglichkeit, bei 
diefen nicht wegen dev Miplichfeit. Denn Gott bat den Priefter- 
ftand eingefeßt, und wenn nun gleich einer oder mehrere Priefter aus 
den Schranken ihres Berufes fchreiten würden, jo will er fid doch an 
ihren Berfonen nicht reiben. Wir follen ihren Worten und nicht 
ihren Werfen folgen; und ob auch, einige abflelen, fo find noch ge 
nugfam getreue übrig. Die Apoftel follen Judä Abfall nicht entgel⸗ 
ten. Zudem haben die Priefter neben ihrer heilſamen Abfolution den 
erſchrecklichen Donnerftrahl des Bannes in Händen, mit welchen fie 
einen urplöglich bis in die Hölle hinunterfchlagen können; darum ver: 
bfeibe er, bi8 Gott aus ihm mache, was er wolle, feinen Prieftern 
gegenüber zwiſchen Furt und Hoffnung in beftändiger Devotion. 
Wir ſehen aus diefer Stelle, was manche geläugnet: Grimntelshaufen 
war Katholik; feine Duldſamkeit in confeffionellen Fragen wird im 
Verlauf unſerer Darftellung genugfam hervorleuchten. 

Ich hebe aus den 20 kleinen Disputationen nur dis intereſſan— 
teften Punkte heraus. Dem Bauernftande fagt er im Punkte der 
‚Unreinfichteit, der Falſchheit und Betrügerei viel Böfes nad), Schilder 
rungen, bei denen uns die freudige Wahrnehmung in die Hand geht, 
wie denn doch in gefelliger und fittliher Hinfiht auch diefer damals 
völlig jammervolle Stand ſeitdem fich mächtig gehoben hat. Am Her: 
renftande mißkennt ev bei deſſen vielfachen Annehmlichkeiten doch 
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.keineswegs die großen Sorgen. Bettler pflegt nicht die Armuth, 
fondern die Faulheit und Schamlofigfeit zu machen. Die Erzbettler gher 
ſchätzen ihren freien Stand für den allerglüdfeligften unter der Sonne, 
Die Nachtheile des Krieges bat im verwichenen deutſchen Kriege 
jeder genugfam erfahren, und doch ift feit dem Friedensſchluß jo ein 
Haufen junger „Schnauzhahnen“ aufgewachſen, die nur deswegen gern 
einen Krieg fähen, weil fie nit wiffen, was Krieg if. Durchaus 
kein Zelot und Feind gejelliger Freuden, zeigt er fi doch auch bes 
veitS bier, wie nachher in feinem Simplicifiimus als einen Gegner 
des Tanzes und führt mit großem Eifer aus, daß derfelbe eine Er: 
findung des Teufels fi. Von Wein, Weibern und Liebe wie: 
derhoft er viel, wag jhon Philander von Sittewald vorgebradht, den 
er and mehrfach anführt. Nur auf zwei Kapitel will ich noch auf: 
merkſam machen. Bon der VPoeterei und vom Tabak. Ueber die 
Dichtkunſt hat er eine würdige Anficht, daß fie der Ausflug fei einer 
bejondern göttlichen Kraft und Erleuchtung der Seele. Hier ftellt er 
auch, was in diefem Zeitalter zu verwundern, unſern „altfränkiſchen 
Teutfchen Hans Sachſen“ bereits in die Neihe hochbegnadeter Posten, 
Im allgemeinen feien die Poeten aller Ehre wertb, vornehmlich aber 
unjere deutfchen Poeten, welche ihre Mutterſprache, die beinahe alle 
Ausländer für hart und unartig gehalten und ausgefchrien, durch 
ihre finnreihen Köpfe dermaßen auspolirt hätten, daß fie Feiner frens 
den im geringftei nichts nachgebe. Höchſt interefiant aber erfcheint 
uns das Kapitel vom Tabal. Das Rauchen, Schnupfen und Kauen 
des Tabaks war im IOjährigen Kriege aufgefommen und das erftere 
zumal batte fich mit veißender Schnelligkeit verbreitet, Schon Phi: 
lander fpricht von einem befondern Tabakteufel, der die Andianer an 
den Spaniern gerächt babe, und Grimmelshauſen verfichert, es fei 
fein Bauernhaus in Deutſchland, darin fi nicht eine Pfeife finde. 
Der Tabak wurde unter die vornehmften Arzeneifräuter gerechnet, 
und man fchrieb ihm eine Menge beilfamer Wirkungen zu; man hieß 
ihn das ‚heilige Kraut; für Tabakrauchen fagte man Tabaktrinken, 
oder wer die neue Sitte verwarf, fagte Tabak ſaufen; Tabak Fauen 
hieß Tabak eſſen. Unſer Schriftfteller "fagt in feiner Kobrede: „Es 
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ſcheint gleichſam, als wenn aus ſonderer Vorſehung Gottes in dieſen 
letzten Zeiten dem ſchwachen menſchlichen Geſchlecht, welches allem 
Anfehen nach auf die Neige geht, zum Beſten der edle Tabak offen: 
bart worden wäre, deflen hinfällige matte Kräfte damit zu ftärfen 
und den zufälligen miderwärtigen neuen Krankheiten damit zu be 
gegnen, dahero etliche Fürſten, die ihn ihren Unterthanen Bei hoher 
Strafe verboten, bishero noch wenig ausrichten mögen; wird aud 
Ihwerlich wiederum ans Teutſchland gebannt werden Fönnen.” Um 
jo entſchiedener und Fräftiger aber läßt er nach ſolchem Preis den 
Tadel pielen. Die Menfchen könnten ſchier Feine ärgere Thorheit 
erdenten als die, fih den Teufeln in der Hölle ähnlicher zu zeigen. 
„Man fehe mir doch um Gottesivilen nur fo einen Kal an, wie 
er dort fteht mit dem Feuer in der Hand und der Tabafpfeife im 
Maul, wie er begierig den ftinfenden Raud an fich zeucht und wie 
ſchnell er ihn wieder von ſich bläſt, wie er die Luft mit Geſtank er: 
füllt und die Erde mit Unflat befchmeißt, Nichts auf der Welt 
lernt einer dem anbein fo gern als das Tabakſaufen und die Lehr: 
jungen begreifen auch nichts behender als eben diefe Thorheit, Solch 
ein Phantaft kann defien die Tage feines Lebens nimmermehr müſſig 
fteben, und follte. er ftatt des Tabaks dürre Hutzeln oder faules Hen 
einfüllen; davon ſtinken fie dann immerhin fo abjcheulih aus dem 
Maule heraus, wie ein abgebranntes Dorf u. ſ. w.“ Genug, man 
fieht, dem Berfafier ift es mit feiner Strafpredigt mehr Ernft als 
mit feinem vorausgehenden Lobſpruch. 

Im fatnrifchen Pilgram, ein Titel, welcher bavon entnommen 
zu ſein ſcheint, daß der Verfaſſer die verſchiedenſten Lebensverhältniſſe 
wie ein Pilgrim durchwandert, liegen ſchon alle Grundanſchauungen 
Grimmelshauſens, die er in Erzählungen und Alhandlungen 
bargeftellt und weiter ausgeführt hat, Die einzelnen Abfchnitte 
find gedankenreich, die Behandlung. wohlgesrönet und durch die 
ſchroffen Gegenſätze pifant und unterhaltend. Nicht das Gleiche 
läßt fih dem Scrifthen nachrühmen, welches überfchrieben ift: 
Satyrifde Geſicht und Traumgeſchicht von Dir und 
Mir, d. 5. wohl fatyrifhe Betrachtungen, die fi dem Verfaſſer 
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beim Anſchauen feiner felbft und anderer ungefucht ergeben haben. 
Träumen ift phantaftifch und ordnungslos; literariſche Träume glei- 
hen den Phantaſien der Muſiker. In diefer Torm der Welt Sin: 
den und Thorheiten zu trafen war nach dem Borgang der Spanier 
unter ung ſeit Mofcherofh oder Philander von Sittewald Mode ge: 
worden, deflen mwunderlihe und wahrbafte in den Jahren 1639—43 
verfaßte Gefihte allgemeinen Beifall und vielfeitige Nachahmung 
fanden. Träumend zu tabeln ift vorſichtig; wenn einer feinen Traum 
erzählt, Tann ihm Niemand etwas anhaben; bat er doc nicht in 
böfer Anficht geträumt; Träume zu befchreiben, ift zugleich bequem 
für einen Dichter, weil er die wildfchweifende Phantafle nicht einzu: 
fangen braucht; darum hat auch Jean Paul ſo gern geträumt. Wozu 
mache ich dieſe Anmerkungen? lediglich um die eben genannte Traum⸗ 
ſchrift Grimmelshauſens zu charakteriſtiren, und neben ihr einige ver— 
wandte, von denen ich nachher fprechen will. Die Gedanken fliegen 
bier aufs buntefte durcheinander, immer finnreich, aber durch Regel: 
Tofigkeit ermüdend wie das Geplauder eines Schwätzers, ber von 
einem auf alles kommt. Wenn es nicht allzuverwegen ift, aus Innern 
Gründen einen Schluß zu machen, fo nenne ich diefe Schrift eine 
Jugendarbeit dea Verfaffers, hervorgerufen durch die Lektüre der erften 
Abtheilung der Geſichte Philanders, eine Lektüre, bei der man ſich aud) 
umfonft nad Gedankenordnung und Ruhepunkten fehnt. 

Sie machte auf mi den Eindrud des Burſchikoſen, volksmäßig 
Boffenreigerifchen, durch allzudichte Häufung von Witzen, Wortipielen, 
Iprichwörtlichen Redensarten Gezwungenen, fo etwa wie wenn ein 
Narr bei Shakfpeare cine Tängere Rede hält. Probeweiſe will id) 
aus ihrem „Qraung » verantwortlichen Anhang” eine artige Stelle 
mittheilen. Indem er von den Neundeligen redet, fpriht ev fidh 
(S. 766) über ihre Namen alfo aus: „Dann e8 mir, die Wahrheit 
zu befennen, ungefalzen vorkommt, wenn Chriſtmann fih von Ehrift: 
mann, Wagner von Wagner, Müller von Müller und ſo fortan 
nennen thut. Beſſer laut es, wenn man fagt von Chriſtmannsau, 
von Wagenburg, von Mühlenteih. Ich will niemand vorfchreiben, 
doh möchte fih etwan ein Geiftliher von Heilgenftadt oder Pfäf- 
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lingen, ein Nechtögelehrter von Nechtenberg, ein Medieus von Helffen- 
rath, ein Philoſophus von Scharffenwitz, ein Rath von Lehenmwart, 
ein Amtsverwefer von Gleichſam, ein Schreiber von Schwarzdünken⸗ 
dorf, ein Viehhändler von Ochfenfurt, Schweinfurt oder Hammelburg, 
ein Trompeter von Lermenfchall, ein Mebger von Würgeräheim, ein 
Schneider von Hohenftuhlingen, ein Scwertfeger von Klingenberg, 
ein Schmidt von Eifenah und ein Poet von Reinereim nennen. 
Dergleihen Titel noch mehr könnten an die Hand gegeben werden, 
bin aber bereits zu weit von der Hauptfach abgangen, und wolle ikt 
allein wohlmeinend erinnem, daß alle dic, welche im Trieden oder 
Krieg hervorkommen, wann fie auf Ehrenburg reifen, zuvor ihren 
Weg auf Saltburg nehmen und das Stolgenbergerthal weit auf der 
linfen Hand Tiegen laſſen.“ 

Man könnte dieſe Schrift, die ich unter die Betrachtungen ge: 
ftellt, aud) den didaktiſchen Erzählungen cinreihen; doch find die Re: 
flerionen in einem Grade vorherrſchend, daß man darüber die Er: 
zählung zu vergeffen pflegt. Die Abhandlung: „Zweiläpfiger 
Ratio status“ d. h. Entgegengefeßte Politik, will ich nur kurz 
berühren. Auch unter den Fortſetzungen der Geſichte Philanders von 
Sittewald befand fid, bereits ein Ratio status (X:idener Ausg. 1646 
Th. 3 ©. 7); der Ausdrucd wechjelte ab mit dem franzöftfchen 
raison d’estat. War auch Selbftfucht von jeher häufiger als Got: 
tesfurdyt die Triebfeder der Herrichenden, und bedurfte es keinen 
Machhiavelli, um die Fürften Grundſätze zu Ichren, welche der ‘Des: 
potismus von felbft befolgt, fo gaben doch die Richelien und Mazarin 
mit ihrer verichlagenen Politik ehrlichgefinnten Männern noch mehr 
Anlaß, über rechtliche und gottlofe Negierungsmarimen nachaudenfen. 
Aber Grimmelshaufens politifher Traktat ift äußerſt Tangiweilig, weil 
er die verwerfliche und gettwohlgefällige Politik des breiteften an den 
Beiſpielen Sauls und Davids, Jonathans und Joabs nachweiſt 
Auch abgeſehen von der Weitläufigkeit der Erörterungen vermögen 
wir ſeinen Sätzen nimmer zu folgen, weil wir über Saul und David 
jetzt ganz andere Urtheile fällen und dem herrſchſüchtigen Prieſter 
Samuel und ſeinem Prätendenten die Zuſtimmung verſagen. 
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Dagegen hat der Traktat mit dem Titel: Des weltberufenen 
Simpliciffimi Pralereyg und Gepräng in feinem 
Teutſchen Michel, jedermänniglihen, wanns fein fan, ohne 
Sachen erlaubt zu Iefen von Signeur Meßmahl (Anagramm von 
Grimmelshauſen), jo viele eigenthümliche und hervorſtechende Vor: 
züge, daß ich wir verftattern muß, etmas länger dabei zu weilen. 
Der Ausdrud „deutſcher Michel“ war fchon vorber in Gebrauch. 
Philander in dem wichtigen Traumgefiht „A la Mode Kehraus” 
ſagt: „Ich wäre ein geborner teutſcher Michel, könte Kein andere 
Sprach als diefelbe.” Das Eindringen des Lateiniſchen und Fran⸗ 
zöfiichen. in- die deutihe Sprache Hatte feit Inge den Unwillen ber 
Baterlandsfreunde erregt. Man fürchtete nicht mit Unrecht von dem 
Verſinken der deutfchen Heldenfprache, wie man zu fagen liebte, eine 
Gefahr für die Heutfche Freiheit. Daher die Entftehung der befann: 
ten Geſellſchaften für die Reinheit unferer Sprache, daher der Kampfes⸗ 
eifer der ‚Epigrammatiften und Satyrifer wie Logau, Lauremberg, 
Moſcheroſch u. U. gegen das Verwelſchen. In dem eben genannten 
Geſicht gebt der letztere den Modehelden in Sprache wie Sitte mit 
gewvaltigem Ernft zu Leibe. Ach will daraus nur eine merkwürdige 
Stelle. anführen, eine Prophezeiung des Erzvaters und Könige 
Tuitſcho: „Es wird eine Zeit kommen, weil alle Dinge vergängli 
find, wann das teutſche Neich fol zu Grunde geben, jo werden 
Burger gegen Burger, Brüder gegen Brüder im Felde ftreiten und 
fi) ermorden, und werden ihre Herzen an freinde Dinge hängen, 
ihre Mutterfprady verachten und der Welſchen Gewäſch höher halten, 
wider ihr eigen DBaterland und Gewiſſen dienen, und alsdann wird 
das Reich, das mächtigſte Neich zu Grunde gehen und unter derer 
Hände kommen, mit welcher Sprach fie ſich fo gefübelt haben; wo 
Gott nicht einen Helden erwecet, der der Sprach wieder ihr Maß 
jeße, fie durch gelehrte Leut aufbringe und die welſchlende Stimpler 
nach Verdienſt abſtrafe. O Gott, welchen Helden haft du dir Hiezu 
_emäpft? . Treibe ihn, auf daß dies Werk einen feligen Yortgang 
M habe!“ Der Held ſollte nod) lange fehlen, Sprache und Neich mit: 
einander immer mehr verfumpfen, Brüder mit Brüdern noch oftmals 
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kämpfen. Uber traf die Weiffagung nicht dennody ein? Haben die 
Welfchgefinnten nicht das Reich zur Beute gelaflen den Branzofen 
und ging die nachmalige Befreiung nicht von den Freunden des 
deutſchen Wortes aus? | 


In diefem patriotifhen Siun hat auch Grimmelshauſen feine 
Abhandlung über unſere Sprache gefchrieben; das Lachen war ihn, 
ungeachtet er hin und wieder Komijches einmifchte, gar fehr Neben: 
ſache; es fteht nur der Spekulation wegen auf dem Titel — denn 
Autoren und Buchhändler machten es damals wie die Marktfchreier. — 
So löblich es it, meint er, viele Sprachen zu verftehen, fo nimmt 
doch ihr Erlernen dev Erwerbung pofttiver Kenntnifje viele Zeit weg. 
Auch vermögen die fremden zufammengeflidten Sprochen unferer voll: 
fommenen, in, an und für fi ſelbſt bejtehenden teutfchen Helden: 
ſprache weder an Güte noch Alterthum das Waſſer nicht zu bieten. 
Mancher lateiniſche Handwerkskerl dünkt ſich was rechtes, wenn er 
Latein einmiſchen kann; das ahmen dann die Unverſtändigen nach, 
wie es in einem ſchon bei Philander angeführten Liede hieß (Grim— 
melshaufen Keller IL. S. 1090. Philander Straßbg. 1643. IL 
©. 123): | 

Faſt jeder Schneider will jetzund keyder 

Der Sprach erfahren fein uud vedt Yatein, 
Wälſch und Franzöſiſch, halb Faponefisch, 

Dan er ift doll und voll der grobe Knoll. 

Der Kuecht Matthies fpricht bona dies, 

Dan er gut morgen jagt und grüft die Magd; 
Die wend den Kragen, thut ihm band jagen, 
Sprit deo gratias, Herr Hippocras. 

Ihr böfe Teutihen, man ſolt euch peutichen, 
Daß ihr der Mutterſprach nicht kommet nad). 
Ihr thnt alls miſchen mit faulen Fiſchen 

Und macht ein miſch gemäſch ein wüſte wäſch 
Ich muß es ſagen, mit unmuth klagen, 

Ein fauler Hauffen käß, ein ſeltzams gfräß. 
Wir hans verſtanden mit ſpott und ſchanden, 
Wie man die Sprach verkehrt und ganz zerſtört. 
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tev von umfangreichen encyklopädiſchem Wiflen in Sprachen und Ma: 
thematit fammt deren auverwandten Wiſſenſchaften, er, dev einerfeits 
über unfere hochgepriefene Heldenfprache. feine Studien machte, anderer: 
jeitS8 aber auch „manchmal die griechiichen Bücher vor der Nafe Hatte, 
wenn ihm bei unſerer deutſchen Sprache wollte übel werden“ (Mond: 
welt ©. 783), der in fremden nenern Sprachen befannt war und 
unfere Dialecte zu gebrauden verftand, der fih mit Aftrologie und 
Nativitätfiellen wie mit Geometrie beſchäftigte und ſich im Natur: 
funde wie Hiltorie einen Schatz von Kenntniſſen und Erfahrungen 
gefammelt Fatte. . 

Mann und wie er Siadiſchultheiß zu Reuchen bei Straßburg 
geworden, willen wir nicht; jedenfalls vor 1667 *); daß er als ſolcher 
dort gelebt, mit einer Katharina Henninger verheirathet war, amd 
als Vater niehrerer Kinder den 17. Auguft 1676 geitorben ift, er: 
weilt das Renchener Kirchenbuch. **) 


*) Denn ans diefem Fahre ſtammt feine Menchener Mühlenordnung. 


**) Sein von Paſſow, Blätter f. lit. Unterhaltung 1847. Bd. 1. S. 1091 
beigebradyter Todtenſchein enthält eine dunkle Stelle, nämlich dieſe: 
et quamvis ob tumultus belli nomen militiae dederit et pueri hine 
inde dispersi fuerint, tamen hic casu'omnes convenerunt. Paſſow 
meint, es ſei dadurch ein beſtimmtes Beugniß gemounen, Daß er iu 
der That Kriegsdienfte gethan habe. Ein ſolches bedurfte es nicht 
mehr nach den oben beigebradgten Stellen. Aber wie? Kann denn 
fein eigener Kriegsdienft, der hier erwähnt wird, nah dem Zuſammen⸗ 
bang unferer Stelle noch auf die Zeit des 30jährigen Krieges bezogen 
werden? Unmöglih! Zwiſchen dem weſtfäliſchen Frieden und dem 
Tode Grimmelshauſens liegen 28 Jahre, und was wollte das quam- 
vis befagen ? Die Stelle Tann meines Erachtens nur fo verftanden 
werden: Grimmelshauſen war als Stadtichultheiß wegen der Kriegs⸗ 
unruben, die der Franzoſenkrieg unter Türenne, dem Berheerer der 
Pfalz, mit fi) brachte, wieder Soldat geworden. Seine Kinder, fei 
e8 als erwachfen, oder weil er fie etwa nac dem Tode feiner Frau 
dahin und dorthin in die Koft gegeben, waren in verichiebene Orte 
zerſtreut. Durch. Zufall kamen Bater und Kinder in Neuchen zu- 
fammen, als erfterer ftarb. In wie fern fein Geburtsjahr wor 1625 
angenommen werden muß, wenn jene pueri Gr.'s eigene Söhne ge- 
wefen, begreife ih nicht. - Als Mann von 49 Fahren tonnte er doch 

erwachſene Kinder. haben. — . Aug den Worten, des Todtenfcheines 
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Wir vermögen aus dieſen und einigen andern aphoriſtiſchen 
Thatſachen auf den Bildungsgang und Charakter unſeres Schrift— 


sacramento Eucharistiae pie munitus obiit allein gebt auch nicht 
hervor, daß er katholiſch geweſen, indem der fetten Delung feine Er- 
wähnung gejhieht. Ein anderes Moment ift eg, wenn in dem Big- 
thum Straßburg alfe herrichaftlichen Amtsfchnitheißen der Fatholifchen 
Religion angehören mußten. Daß der Geift, der feine Schriften durch- 
webe, ein vorherrſchend proteftantifcher fei, möchte ich Keller (Bd. 4, 
©. 908) ſelbſt auf Jacob Grimms Autorität hin nicht nachſchreiben. 
Im „ſatyriſchen Pilgram“ citirt er Bibelftellen Häufig nach der 
Vulgata, redet er-pom Gehen zur Beicht, nämlich zur Obrenbeicht, 
von der Erlöſung der Seelen aus dem Tegfener, von dem Banne, 
ben die Piiefter haben, vom Gebrauche des Pulvers beim te Deum 
laudamus und den Wrozeffionen. Wenn die Bibelcitate im Ratio 
status nad) der lutheriſchen Ueberiegung find, fo bedeufe man, daß 
er dieſe Schrift dem lutheriſchen Herrn von Crailsheim gewidmet hat. 
Die Stelle von gewiſſenloſen Dorfpfarrern in der „verkehrten Welt‘ 
ift ganz katholiſch. Häufig nimmt er eine unparteiifhe Haltung zwi- 
hen den fiefitenden Confeffionen, fteptifcy wie in der Disputation des 
Simphikiffimus mit dem calviniſchen Pfarrer zu Wittftod, billig den- 
, heiter, wie in der Schenke im Vogelneſt, mo Proteftanten und 
Katholiten einander mit fpöttlichen Anekdoten bemerfen, doch alfo, daß 
das katholiſche Prinzip durch die wohlapplicirte Ohrfeige den Sieg 
erhäft. Am liebſten möchte er die Confeffionen ausgleichen und ein 
Chriftenthun berftellen wie der künftige Held jeines Jupiter. War 
er Convertit gleich feinem Simplicifjimus, jo muß er es geworben 
fein vor feinem fehriftftellerifchen Auftreten. Der Briefterftiand ift bei 
ihm troß einzelner Ausfälle doh im Ganzen geſchont und genießt die 
Borrechte göttlicher Weihe. Eine wichtige Stelle über‘ fein Bekenntniß 
findet fih in der „Reiß⸗Beſchreibung nad der obern und neuen Monds⸗ 
Belt“ S. 783, wo er auf die Frage eines Mondsgeiftlichen, melcher 
Religion er wäre, fi) alfo erflärt: Dem antwortet ih und bat gar 







\/ fehr, er wollte mir verzeihen, wenn ich die Wahrbeit fagte, denn es 
wäre meine Natur alfo, daß ich jemanden zu Gefallen nicht hinterm 

b Baun balten könnte: ich wäre der alten Religion, nidyt zwar 
römiſch, auch nicht jüdiſch; denn bei jenen fei fein Licht mehr als die 


Kerzen in den Kirchen u. f. w. Seine weitere Polemik gegen die 
Unrömifchen mit ihrer neuen fpikfindigen Weisheit und dieſe Stelle 
zufanımengehalten machen den Eindrud, als mollte er jagen: - „Wohl 


’ bin ih Katholik, aber kein PBapift; und bei den Proteftanten der Neu- 

zeit ift auch nicht alles, wie es fein fol; Spitfindigleit ift an bie 

Stelle des einfachen Glaubens getreten, und die chriftliche Liebe ver- 
3 * 
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ſtellers keine Schlüſſe zu ziehen und ſo ſoll es denn bei dieſen kurzen 
Bemerkungen ſein Bewenden haben. 

Da ſich ſeine herausgegebenen Schriften faſt alle auf einen 
Zeitraum von 6 Jahren zwiſchen 1666 und 72 zuſammendrängen 
und auch aus der Schreibart eine weſentliche Veränderung in Bildung 
und Geiftesrichtung unferes Schriftftellers fi nicht abnehmen läßt ), 
fo wäre e8 unzwedmäßig in unferer Darflelung einen chronologiſchen 
Gang einzuhalten. Theilen wir lieber feine Werke und Werkchen in 
einzelne Klaffen, deren ſich ungefucht folgende ergeben: 

1) Abhandlungen und Beträchtungen, 

2) Didaktiſche Erzählungen, 

3) Romane im Geſchmack der höhern Stände, 

4) Volksromane. 

In dieſer letzten Gattung liegt Grimmelshauſens Haupt— 
bedeutung. m “ 

L nm 

Beginnen wir, um gleichfam fpielend feiner Dat and Dar: 

ftelfungsart nahe zu Fommen, mit einer Sammlung Heiner Muſſätze, 






miffe ih." Daß der Berfaffer tiefe und nachhaltige religidfe Bedlrf- 
niffe überhaupt wohl wicht gekannt habe, wird durch feine „Verkehrte 
Welt", durch feine ernſten Romane, durch die einſiedleriſche Richtung 
des Simpliciffimns,. durch die religiöfe Wendung in beiden Theilen 
jeine® Vogelneſtes widerlegt. Selbſt Springinsfeld, der alte rei- 
geift, muß, bevor er aus dieſer. Welt jcheidet noch bekehrt werben. 

*) Doch müffen wir annehmen, daß er manches jchon im Pulte hatte, zu 
deffen unmittelbarer Beröffentlihung ihn die günſtige Aufnahme des 
Simpliciffimus vermochte. Der bereitd angeführte „Beſchluß“ hinter 
dem 6. Buch des Simpliciffimus vom 22. April 1668 fagt, daß 
Breifenfon „noch mehr feine fatyrifche Gedichte hinterlaſſen“ Habe, 
welche, wenn dies Werk beliebt werde, wohl auch durch deu Drud an 
Tag gegeben werden könnten. Die Annahme Keller (IT, 1135), als 
habe er an dieſem Tage bereits das ſechſte Buch beſchloſſen, over es 
jei 1668 ein Drudfebler, ift nicht nothiwendig, Er konnte ja den Be- 
ſchluß bereit nad Beendigung des flinften gejchrieben haben und erit 
nad dem fechften veröffentlichen. Jene fatyriichen Gedichte aber, die 
ſchon fertig waren, find die Conrage, :der Springinsfeld, vielleicht auch 
der erfie Theil des Vogelneſts. 2 
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die auch der Zeit nach unter feine -früheften Sachen gehören mag 
und den Titel hat: Der fatyrifhe Pilgram, Es find 20 Turze 
Abhandlungen, gleihmäßig in 2 Bücher vertheilt; jede einzelne zer- 
fällt in drei Abſchnitte: Sat, Gegenſatz und Nachklang. Der Sak 
enthält des Gegenſtandes Lob, der Gegenſatz feinen Tadel, der Nach: 
Hang verfudt zwiſchen Lob und Tadel eine Vermittlung zu ftiften 
und zum Beften des Leſers eine Nubanwendung zu machen. Jedes 
Ding läßt fid) von zwei Seiten betrachten, und Wahrheit und Hecht 
Tiegen theoretifh angefehen und praktiſch behandelt, meiftentheils in 
der Mitte Diefe Dreitbeiligfeit hat ihre Anlehnung an die alte 
Satzung der Minne: und Meifterfänger, wie an die Weife der grie- 
chiſchen Chöre. Nur bei Gott und bei den Prieftern läßt er fi 
auf feinen Tadel ein, bei jenem nicht wegen der Unmöglichkeit, bei 
diefen nicht wegen der Miplichkeit. Denn Gott hat den Priefter- 
ftand eingefeßt, und wenn nun glei einer oder mehrere Priefter aus 
den Schranken ihres Berufes fchreiten würden, fo will er fi doch an 
ihren Perfonen nicht reiben. Wir follen ihren Worten und nicht 
ihren Werfen folgen; und ob aud, einige abfielen, jo find noch ge: 
nugfam getreue übrig. Die Apoftel follen Judä Abfall nicht entgel- 
ten. Zudem haben die Priefter neben ihrer heilſamen Abfolution den 
erſchrecklichen Donnerftrahl des Bannes in Händen, mit welchen fie 
einen urplöglic bis in die Hölle hinunterfchlagen können; darum ver- 
bleibe er, bi8 Gott aus ihm mache, was er wolle, feinen Prieſtern 
gegenüber zwiſchen Furcht und Hoffnung in beftändiger Devotion, 
Wir jehen aus bdiefer Stelle, was manche geläugnet: Grimmelshauſen 
war Katholik; feine Duldſamkeit in confefjionellen Fragen wird im 
Berlanf unferer Darftellung genugfam hervorleuchten. 

Ich hebe aus den 20 Heinen Disputationen nur die intereffan- 
teften Punkte heraus. Dem Bauernftande fagt er im Punkte der 
Unreinlichkeit, der Falſchheit und Betrügerei viel Böfes nad, Schilder 
rungen, bei denen uns die freudige Wahrnehmung in die Hand geht, 
wie denn doch in gefelliger und fittlicher Hinficht auch diefer damals 
völlig junmervelle Stand ſeitdem ſich mächtig gehoben hat. Am Her: 
renftande mißfennt er bei defjen vielfachen Annehmlichkeiten doch 
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. Teineswegs die großen Eorgen. Bettler pflegt nit die Armutb, 
jondern die Faulheit und Schamlofigfeit zu machen. Die Erzbettler güer 
Ihäten ihren freien Stand für den allerglüdfeligiten unter der Senne. 
Die Nachtheile des Krieges bat im vermwichenen deutfchen Kriege 
jeder genugfam erfahren, und doch ift feit dem Friedensihluß jo ein 
Haufen junger „Schnauzhahnen“ aufgewwachfen, die nur deswegen gern 
einen Krieg fähen, weil fie nicht willen, was Krieg if. Durchaus 
fein Zelot und Feind gejelliger Freuden, zeigt er fih doch and be 
reits bier, wie nachher in feinem Simpliciffimus als einen Gegner 
des Tanzes und führt niit großem Eifer aus, daß derfelbe eine Er: 
findung des Teufels fe. Von Wein, Weibern und Liebe wie 
derholt er viel, wag ſchon Philander von Sittewald vorgebracht, den 
er auch mehrfach anführt. Nur auf zwei Kapitel will ich no auf: 
merkſam machen. Bon der Poeterei und vom Tabak. Ueber die 
Dichtkunſt hat er eine wirdige Anfiht, daß fie der Ausflug fei einer 
bejondern göttlichen Kraft und Erleuchtung der Seele. Hier jtellt er 
auch, was in dieſem Zeitalter zu verwundern, unſern „altfränkiſchen 
Teutihen Haus Sachſen“ bereits in die Reihe hochbegnadeter Poeten. 
Im allgemeinen feien die Poeten aller Ehre werth, vornehmlich aber 
unfere deutſchen Poeten, welche ihre Mutterſprache, die beinahe alle 
Ausländer für Hart und unartig gehalten und ansgefchrien, durch 
ihre finnreichen Köpfe dermaßen auspolirt hätten, daß fie feiner frems 
den im geringften nichts nachgebe. Höchſt intereflant aber erjcheint 
und das Kapitel vom Tabak. Das Rauchen, Schnupfen und Kauen 
des Tabaks war im 80jährigen Kriege aufgefommen und das erftere 
zumal hatte fich mit veißender Schnelligkeit verbreitet. Schon Phi: 
lander jpriht von einem befonderu Tabakteufel, der die Indianer an 
den Spaniern gerät habe, und Orimmelshaufen verfidert, es fei 
fein Bauernhaus in Deutſchland, darin fi nicht eine Pfeife finde, 
Der Tabak wurde unter die vornehmften Arzeneikräuter gerechnet, 
und man fchrieb ihm eine Menge heilfamer Wirkungen zu; man hieß 
ihn das heilige Kraut; für Tabakrauchen fagte man Tabaktrinfen, 
oder wer die neue Sitte verwarf, fagte Tabak ſaufen; Tabak kauen 
hieß Tabak effen. Unſer Schriftfteller -fagt in feiner Robrebe: „Es 
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ſcheint gleichſam, als wenn aus ſonderer Vorſehung Gottes 'in dieſen 
letzten Zeiten dem ſchwachen menſchlichen Geſchlecht, welches allem 
Anſehen nach auf die Neige gebt, zum Bellen der edle Tabak offen: 
bart worden wäre, deflen binfällige matte Kräfte damit zu ftärfen 
und den zufälligen widerwärtigen neuen Krankheiten damit zu be 
gegnen, dahero etliche Fürften, die ihn ihren Unterthanen bei hoher 
Strafe verboten, bishero noch wenig ausrichten mögen; wird auch 
Ihwerlich wiederum ans Teutſchland gebannt werden können.“ Um 
jo entſchiedener und kräftiger aber läßt er nah ſolchem Preis den 
Tadel Spielen. Die Menfchen könnten ſchier Feine ärgere Thorheit 
erdenken als die, fih den Teufeln in der Hölle ähnlicher zu zeigen. 
„Man ſehe mir doch um Gotteswillen nur fo einen Kerl an, wie 
er dort fteht mit dem Feuer in der Hand und der Tabakpfeife im 
Maul, wie er begierig den ftinkenden Rauch an fich zeucht und wie 
ichnell er ihm wieder von fih Mäft, wie er die Luft mit Geſtank er- 
füllt und die Erde mit Unflat befhmeißt, Nichts auf der Welt 
lernt einer dein andern fo gern als das Tabakſaufen und die Lehr- 
jungen begreifen auch nichts behender als eben dieſe Thorheit. Sol 
ein Phantaft kann defien die Tage feines Lebens nimmermehr müffig 
ſtehen, und ſollte er ftatt des Tabaks dürre Hußeln oder faules Hei 
einfüllen; davon ſtinken fie dann immerhin jo abjcheulih aus dem 
Maule heraus, wie ein abgebranntes Dorf u. ſ. w.“ Genug, man 
fieht, dent Verfaſſer ift es mit feiner Strafpredigt mehr Ernſt als 
mit feinem vorausgeheuden Lobſpruch. 

Im ſatyriſchen Pilgram, ein Titel, welcher bevon entnommen 
zu ſein ſcheint, daß der Verfaſſer die verſchiedenſten Lebensverhältniſſe 
wie ein Pilgrim durchwandert, liegen ſchon alle Grundanſchauungen 
Grimmelshauſens, die er in Erzähluungen und Alhandlungen 
dargeſtellt und weiter ausgeführt hat. Die einzelnen Abſchnitte 
ſind gedankenreich, die Behandlung wohlgeordnet und durch die 
ſchroffen Gegenſätze pikant und unterhaltend. Nicht das Gleiche 
läßt ſich dem Schriftchen nachrühmen, welches überſchrieben iſt: 
Satyriſche Geſicht und Traumgeſchicht von Dir und 
Mir, d. h. wohl ſatyriſche Betrachtungen, die ſich dem Verfaſſer 
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beim Anſchauen ſeiner ſelbſt und anderer ungeſucht ergeben haben. 
Träumen iſt phantaſtiſch und ordnungslos; literariſche Träume glei— 
chen den Phantaſien der Muſiker. In dieſer Form der Welt Sün— 
den und Thorheiten zu ſtrafen war nach dem Vorgang der Spanier 
unter ung ſeit Moſcheroſch oder Philander von Sittewald Mode ge: 
worden, defjen munderlie und wahrhafte in den Jahren 1639-43 
verfaßte Gefihte allgemeinen Beifall und vieljeitige Nachahmung 
fanden. Träumend zu tadeln ift vorſichtig; wenn einer feinen Traum 
erzählt, kann ihm Niemand etwas anbaben; bat er doch nicht in 
böfer Abficht geträumt; Träume zu befchreiben, ift zugleich bequem 
für einen Dichter, weil er die wildfehmweifende Phantaſie nicht einzu: 
fangen braudt; darum hat auch Jean Paul ſo gern geträumt. Wozu 
mache ich dieſe Anmerkungen? lediglich um die eben genannte Traunt: 
ſchrift Grimmelshaufens zu harakteriftiren, und neben ihr einige ver: 
wandte, von denen ich nachher fprechen will. Die Gedanken fliegen 
bier aufs buntefte durcheinander, immer ſinnreich, aber durch Negel- 
lofigleit ermüdend wie das Geplauder eines Schwätzers, ber von 
einem auf alles Fonımt. Wenn es nicht allzuverwegen tft, aus innern 
Gründen einen Schluß zu machen, fo nenne ich diefe Schrift eine 
Sugendarbeit des Vetfaffers, hervorgerufen durch die Lektüre der erſten 
Abtheilung der Geſichte Philanders, eine Zetüre, bei der man fih auch 
umfonft nad Gedankenordnung und Ruhepunkten fehnt. 

Sie machte auf mich den Eindrucd des Burfchifofen, volksmäßig 
Poſſenreißeriſchen, durch allzudichte Häufung von Witen, Wortfpielen, 
ſprichwörtlichen Redensarten Oezwungenen, fo etwa mie wenn ein 
Narr bei Shakſpeare cine längere Rede hält. Probeweife will ich 
aus ihrem „Qraung : verantwortlichen Anhang” eine artige Stelle 
mittbeifen, Indem er von den Neuadeligen redet, fpriht er fidh 
(5.766) über ihre Namen alfo aus: „Dann es mir, die Wahrheit 
zu befennen, ungefalzen vorkommt, wenn Ehriftmann ſich von Ehrift: 
manı, Wagner von Wagner, Müller von Müller und ſo fortan 
nennen thut. Beſſer laut es, wenn man fagt von Chriftmannsan, 
von Wagenburg, von Mühlenteih. Ich will niemand vorfchreiben, 
doch möchte fich etwan ein Geiftliher von Heilgenftadt oder Pfäf: 
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lingen, ein Rechtsgelehrter von Nechtenberg, ein Medicus von Helffen- 
rath, ein Philoſophus von Scharffenwitz, ein Rath vorn Lehenmart, 
ein Amtsverweſer von Gleichſam, ein Schreiber von Schwarzdünken— 
dorf, ein VBiehhändler von Ochfenfurt, Schweinfurt oder Hammelburg, 
ein Trompeter von Lermenſchall, ein Mebger von Würgersheim, ein 
Schneider von Hohenftuhlingen, ein Schwertfeger von Klingenberg, 
ein Schmidt von Eifenah und ein Poet von Reinereim nennen. 
Dergleihen Titel noch mehr könnten an die Hand gegeben werden, 
bin aber bereits zu weit von der Hauptfach abgangen, und wolle ikt 
allein wohlmeinend erinnern, daß alle die, welche im Frieden oder 
Krieg bervorfommen, wann fie auf Ehrenburg reifen, zuvor ihren 
Weg auf Salkburg nehmen und das Stoltenbergerthal weit auf der 
linken Hand Liegen laſſen.“ 

Man könnte diefe Schrift, die ich unter die Betrachtungen ge: 
ftellt, aud) den didaktiſchen Erzählungen cinreihen; doch find die Res 
flerionen in einem Grade vorberrfchend, dag man darüber die Er: 
zählung zu vergeffen pflegt. Die Abhandlung: „Zweiläpfiger 
Ratio status“ d. h. Eutgegengefebte Politik, will ich nur Kurz 
berühren. Auch unter den Fortfeßungen der Geſichte Philanders von 
Sittewald befand ſich bereits ein Ratio status (Rsidener Ausg. 1646 
Th. 3 ©. 7); der Ausdrud wechjelte ab mit dem franzöflfchen 
raison d’estat. War auch Selbftfucht von jeher häufiger als Got: 
tesfurdht die Zriebfeder der Herrichenden, und bedurfte es feinen 
Macchiavelli, um die Fürften Grundſätze zu Ichren, welche ber Des: 
potismus von felbft befolgt, fo gaben doch die Nichelien und Mazarin 
mit ihrer verfchlagenen Politik ehrlichgefinnten Männern noch mehr 
Anlaß, über rechtliche und gottlofe Negierungsmarimen nachaudenten. 
Aber Grimmelshauſens politifher Traktat ift Außerft langweilig, weil 
er die verwerflihe und gottwohlgefällige Politik des breiteften an den 
Beiſpielen Sauls und Davids, Jonathans und Joabs nachweiſt 
Auch abgeſehen von der Weitläufigkeit der Erörterungen vermögen 
wir ſeinen Sätzen nimmer zu folgen, weil wir über Saul Da 
iegt ganz andere Urtheile fällen und dem herrichfüchtigen Priefter SL 


Samuel und feinem Prätendenten die Zuftimmung verfagen. 
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Dagegen bat der Traktat mit dem Titel: Des weliberufenen 
Simplicifjimi Pralereyg und Gepräng in feinem 
Teutfhen Michel, jedermänniglihen, wanns fein kan, ohne 
Rachen erlaubt zu Iefen von Signeur Meßmahl (Anagramm von 
Grimmelshauſen), fo viele eigenthümliche und hervorftechende Vor: 
züge, daß ich wir verftatten muß, etwas länger dabei zu weilen. 
Der Ausdrud „deutſcher Michel“ war fchon vorher tn Gebrauch. 
Philander in dem wichtigen Traumgefiht „a la Mode Kehraus” 
ſagt: „Ich wäre ein geborner teutfcher Michel, Tönte Fein andere 
Sprach als dieſelbe“ Das Eindringen des Lateinifhen und Fran⸗ 
zöſiſchen in die deutihe Sprache hatte feit lange den Unmillen ber 
Baterlandsfreunde erregt. Man fürchtete nicht mit Unrecht von dem 
Verſinken der deutfchen Heldenfprache, wie man zu fagen liebte, eine 
Gefahr für die deutfche Freiheit. Daher die Entftehung der befann- 
ten Geſellſchaften für die Reinheit unferer Sprache, daher der Kampfes⸗ 
eifer der Epigrammatiften und Satyriker wie Logau, Lauremberg, 
Mofcherofh u. U. gegen das Verwelſchen. In dem eben genannten 
Geſicht geht der lebtere den Modebelden in Sprache wie Sitte mit 
gewaltigem Ernft zu Leibe. Ach will daraus nur eine merkwürdige 
Stelle. anführen, eine Prophezeiung des Erzvaters und Könige 
Tuitſcho: „Es wird eing Zeit kommen, weil alle Dinge vergänglid 
find, wann das teutiche Reich fol zu Grunde gehen, jo werden 
Burger gegen Burger, Brüder gegen Brüder im Felde flreiten und 
fih ermorden, und werden ihre Herzen an fremde Dinge hängen, 
ihre Mutterſprach verachten und dev MWelfchen Gewäſch Höher halten, 
wider ihr eigen Vaterland und Gewiffen dienen, und alsdann: wird 
das Reich, Has mächtigfte Neich zu Grunde gehen und unter derer 
Hände kommen, mit welcher Sprach fie fih To gefüßelt haben; wo 
Gott nicht einen Helden erwedet, der der Sprach wieder ihr Maß 
jeße, fie durch gelehrte Leut aufbringe und die welſchlende Stimpler 
nach Berdienft abftrafe. O Gott, welchen Helden Haft du dir Hiezu 
EN ihn, auf daß dies Werk einen feligen Fortgang 
' te T Der Held ſollte noch lange fehlen, Sprache und Reich mit: 


‚ander Immer mehr verfumpfen, Brüder mit Brüdern noch oftmale 
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kämpfen. Uber traf die Weiffagung. nicht dennoch ein? Haben bie 
Weljchgefinnten nicht das Reich zur Beute gelafien den Franzoſen 
und ging die nachmalige Befreiung nicht von den freunden des 
deutfchen Wortes aus? | 


In diefem patriotifhen Sinn hat auch Grimmelshanfen feine 
Abhandlung über unfere Sprache gefchrieben ; das Lachen mar ihn, 
ungeachtet er bin und wieder Komijches einmifchte, gar fehr Neben: 
ſache; es fteht nur der Spekulation wegen auf dem Titel — denn 
Autoren und Buchhändler machten es damals wie die Markftfchreier. — 
So löblich es iſt, meint er, viele Sprachen zu verftehen, fo nimmt 
doch ihr Erlernen der Erwerbung pofitiver Kenntniſſe viele Zeit weg. 
Auch vermögen die fremden zufammengeflidten Sprochen unferer voll: 
fommenen, in, an und für fich felbft bejtehenden teutfchen Helden: 
fprache weder an Güte noch Altertfum das Waffer nicht zu bieten. 
Mancher Tateinifhe Handwerkskerl dünkt fich was rechtes, wenn er 
Latein einmiſchen kann; das ahmen dann die Unverftändigen nad), 
wie es in einem ſchon bei Philander angeführten Liede hieß (Grim— 
melshaufen Keller IL S. 1090. Philander Straßbg. 1643. IL. 
©. 123): | 

Faſt jedev Schneider will jegund feyder - 
Der Sprad erfahren fein und redt Latein, 
Wälfh und Franzöfifh, halb Japoneſiſch, 

Dan er ift doll und voll der grobe Knoll. 

Der Knecht Matthies ſpricht bona dies, 

Wan er gut morgen jagt und grüft die Magd; 
Die wend den Kragen, thut ihm danck jagen, 
Sprit deo gratias, Herr Hippocraß. 

Ihr böſe Teutſchen, man folt euch peutjchen, 
Daß ihr der Mutterſprach nicht kommet nad). 
Ihr thnt alls miſchen mit faule Fiſchen 

Und macht ein miſch gemäſch ein wüſte wäſch 
Ich muß es ſagen, mit unmuth klagen, 

Cin fauler Hauffen käß, ein ſeltzams gfräß. 
Wir hans verſtanden mit jpott und ſchauden, 
Wie man die Sprach verkehrt und ganz zerftört. 
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Ihr böſe Teutſchen man ſollt euch pentſchen 
In eurem Vaterland pfuy dich der Schand. *) 
Doch fol man auch nicht alſo verfahren, wie die Alles-deutſch⸗ 
geber, die aus einem Fenfter einen Tagleuchter machten. Manche 
glauben fein zu veden, wenn fie im gezwungener Weile alles recht 
gravitätiſch ausfprechen, wie neulich einer nit diefen Worten: einer 
Jungfer eines zubrachte: Ich wollete von Hertzenn gerit meiner viel: 
geliebtenn Jungenfrauenn diefes Taleine Kaläfeleinn mit Weine zu: 
bringenn; indeß andere, die von gelehrten, gereiften und fonft fprach- 
fundigen Leuten fremde Wörter mit ihren Eſelsohren erfihnappt 
haben, diefelben halb, verkehrt und an unrechter Stelle anbringen, 
wie einmal einer fagte: ftatt ihn wäre ein Fluß auf die Lunge ge: 
fallen, ihm wäre ein Catalogus auf die plumpones beciterirt. Weiter 
gibt e8 eine Gattung einfacher Leute, die nur ihre Mutterfprache ken⸗ 
nen, aber gerade ihren Dialect für den fchönften halten und deshalb 
von andern gefoppt werden, wie die Schweizer mit ihrem Kilcha abo, 
weil es tönt, als wenn fie es noch mitten im Hals auf Hebräifd) 
gebähren müßten. — Uber in meldher Gegend wird das befte 
Deutſch geiprohen ? Den Ruhm, jagt er, hat lange Zeit Mainz ge: 
habt, er möchte jedoch gegenwärtig vielmehr der Stadt Speier und 
ihrem nächſten Bezirke bis oberhalb Durlach und Baden Hinauf ge: 
bühren, welches das dort befindliche Taiferlihe Kammergericht, die 
Nähe mancher Höfe, der Aufenthalt jo vieler Gelehrten veranlagt. 
(Wie ſich das feitdem alles geändert bat!) Alſo nicht die Sachen 
jtelt er voran, die fih fpäter auf ihr ſchönes Deutlich fo viel ein: 
bildeten; in Gegentheil fügt er von den Meißnern und ihren Nach: 
barn, fie gebrauchten zu viel überflüffige Wörter und Buchſtaben. 
Die Bayern und Deftreicher, damit ich doch noch einiges Charafteriftifche 
anführe, ziehen etliche Wörter länger als der Schufter das Leder und 
etfihe ſtutzen fie jo kurz ab, wie die Franzoſen die Schwänz an 
ihren Pferden; die Niederländer und was gut altfähfiich, deutlich 
oder meftphälifc, redet, (alfo Braunfchweiger, Hannoveraner, die man 


* So kaun vielleiht aus beiden Xerten der richtige zufammengeftellt 
werben. " 
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heutzutage zu rühmen pflegt) verfertigen ihre Wörter gleichſam vorn 
im Mund zwiſchen den Lefzen und vordern Zähnen. Als einen großen 
Vorzug unſerer Sprache hebt er hervor die Einfilbigkeit ihrer Stämme 
und die Menge ihrer Synonyma; dagegen rügt er mit Recht den 
verſchwenderiſchen Gebrauch, den man von dent e zu machen pflegt; 
bier könnte eine verbefferte Orthographie etwas wirken, deren fid) 
manche in verkehrter Weile mit Ausmufterung des c, y, v und q zur 
Unzeit befleißen. Nachdem er noch allerlei andere Nebenbemerkungen 
gemacht und diefe mit vielen ſcherzhaften Beijpielen ausjtaffirt hai, 
betont er zum Schluß, diejenigen feien die ärgſten und fchäblichiten 
Deutfchverderber, deren Sinn, Sitten, Geberden und Kleidungen ganz 
ausländiich feiern. Wie würden wir aber beftehen, wenn uns ein 
Volt befriegen und unter fi) zwingen wollte, deflen Sprache wir 
ſchon reden, deflen Lebensart. uns wohlgefällt, deflen Kleidung wir 
bereits tragen, deilen Thun und Wandel wir lieben und dem wir im 
allem nachäffen? 

Wir haben affo, wie ſich ans diefen und andern Säben der 
trefflihen Schrift, melden ich der. Weitläufigkeit wegen nicht näher 
nachgehen will, an Orimmelshaufen einen edlen Patrioten vor ung, 
dem deutſches Weſen uns Herz gewachſen und die verführerifche Art 
der Franzoſen nur in fofern beachtungswerth iſt, daß er feine Lands⸗ 
leute davor warnen zu müſſen glaubt. Hätte der Wadere gewußt, 
bag 5 Jahre nach feinem Tode eben die Stadt, von deren Biſchof er 
jein Amt’ hatte, ohne Anlag und Hecht in die Gewalt des ſchlauen 
Teindes kommen und von da ab auf immer vom Reiche getrennt 
bleiben würde, das there Straßburg, welches für unfere Literatur 
von fo hoher Wichtigkeit war, als irgend eine andere Stadt, wie 
würde er erſt gejcholten haben | 

Unfer edler Baterlandsfreund war, wie ich bereits vorhin ange: 
deutet, der alten Religion zugethan, deren Lehrfäge er in einer 
befondern kleinen Schrift wider die Vorwürfe ihrer Gegner zu recht: 
fertigen fuht, Simplicii angeregte Urfahen, warum er 
nicht katholiſch werben könne, von Bonamico in einem 
Geſpräch widerlegt. Mit muſterhafter Einfachheit, Klarheit und 
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Kürze weiß er bier den hauptſächlichſten Einwürfen der Proteftanten 
gegen den Katholicismus zu begegnen, ein wahres Mufter populärer 
Apologetik; und fein Bonamicıs treibt den guten Simpliciffimus mit 
populären Beweiſen dergejtalt in die Enge, daß fih derfelbe zulekt 
der katholiſchen Kirche gefangen gibt. Aus dieſem Gefprädhe nament- 
lich hat man gefchloffen, daß Orimmelshaufen alfenfalls früher: Pro- 
teftant gewefen. Bielleiht mit Unrecht, inden fih ans. feinen Schrif- 
ten dafür nirgends ein weiterer Anhaltspunkt ergibt. Der Schluß 
von dem Lieblingshelden auf den Verfaſſer ift voreilig ); woher man 
aber behaupten will, derfelbe habe überhaupt tiefe und nachbaltige 
religiöfe Bedürfniſſe wohl. nicht gefaunt und den Lebertritt aus dem 
angeſtammten Belenniniß zu einem .von.. äußeren Umgebungen und 
Vortheilen empfohlenen neuen ſo fehwer nicht genommen (Keller), ver: 
mag ich bei der religiöfen und vielfach ascetiſchen Richtung feiner meiſten 
Traciate.und Geſchichten durchaus nicht zu fagen, Nachdem Bonamicus 
alle Borwürfe zurüdgefchlagen, fagt Simplicius nad der 
Art Her Trägen und Läſſigen (S. 889): „Solchergeſtalt mag 
katholiſche Glaube wohl recht fein... Aber ih bin nunmehr zu alt 
dazu, ich will nur bleiben, ‚wie ich gezogen. und geboren bin, ich. werde 


wohl auch felig werden. . Bonamicus: „Bift du zu alt den katho⸗ 


liſchen STauben anzunehmen, fo bift du auch zu alt felig zu werden. 
und mußt wohl ein rechter alter Narr fein, der du deines Alters 
wegen die ewige Seligkeit verfcherzen will.” 2 

Eine Kleine mit biblifcher und profuner Gelehrſamkeit ausge- 
ftattete Abhandlung hat er endlich auch der Bertheisigung der vothen 
und güldenen (d. i. blonden) Bärte gewidmet, aus melcher her: 
vorgeht, daß er felbft einen vothen Bart gehabt. und ſolchen abgeftußt 
getragen bat, 


— 





9 Auch mit der Confeffion des Simpfeiffimus ſchwankt der Berfaffer: 
Im 5. Buch (Sap. 2) des Simpl, befennt ſich diejer, dev. bisher noch 
feiner Religion beigetban geweſen, öffentlich zur -Tatholifchen Kirche ; 
im emigwährenden Kalender dagegen (Keller 4, ©. 908) geht aus 


einer feiner Wenßerungen hervor, daß er evangeliſch ift, und dennod)' 


‚it. der. Kalendex ein Jahr nah dem Simpl. erſchienen. 


.4 
us —8 
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2, 

Sehen wir weiter zu denjenigen feiner kleinen Scwiften, in 
welchen die Erzählung in den Vordergrund tritt, wenn fie gleich eben: 
falls Tehrhaften und fatirifhen Zwecken dient, fo ſtoßen wir zunächft 
auf zwei Mondreifen. Die eine heißt: Der fliegende Wans 
dersmann nah dem Monde, die andere: Kurze und kurz: 
weilige Reifebefhreibung nad, der obern neyen Monde: 
welt. , Jene gibt fich als Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen zu er: 
feunen und verräth in Stil und Wortitellung eben ſowohl als durch 
eine gewiſſe Saftlofigfeit ihren fremdländifchen Urſprung; der Neifende 
ift ein Spanier, Dominico Gonſales ans Sevilla, welcher wilde 
Schwäne abgerichtet und an ein Fluggerüſt gefpannt bat und vom 
Pic von Teneriffa in 12 Tagen gerade aus nah dem Monde ge: 
flogen iſt. Er bemüht fi ‚die Art und Möglichkeit diefes Fluges 
anſchaulich und glaublid zu machen, befchreibt dann, weiter das Aus: 
jeben der Erde vom Mond aus, erzählt von den Mondbewohnern, 
ihrer Größe und langen Lebensdauer, von feinem Umgang mit deg 
Mondes Unter: und Oberfönig und wie er dann in China wieder 
beruntergelommen fei u ſ. w., eine Reihe von Phantafien ohne Sulz 
und Kraft. — Der Ueberſetzer mag dies auch gefühlt haben, und fo 
machte er fih durch die Driginalarbeit der andern Momdreife felbit 
Soncurrenz *). Auf die Wahrſcheinlichkeit einer folchen Reiſe mit, 
Abficht verzichtend, will er gar nicht jagen, wie er gereift; genug daß 
er dortgeweſen; am Schluß erklärt ex das Ganze noch überdies für. 
einen Traum; jo hat niemand das Necht, dagegen einen Einwurf zu 
machen. Hier geht es nun ziemlich) bunt her, als im einem Traume; 
der Reifende Eommt auf dem Monde mit Leuten aus allerlei Stän- 
den bis hinauf zum Landesfürften plaudernd zufammen und der Ber 
j‘hreiber diefer Unterredungen hat nirgends den Pfeffer gefpart. Ich hebe 
heraus ein Geſpräch zweier Buchhändler, welches er in einem Wirths— 
haus belaujcht. Mancher, ſagten fie, berede fie, ein Buch zu verlegen, 
*) Dieſes Echriftchen ift nach Richard Cromwells Eutfagung, (25. Mai 1659) 


aber noch vor dem Negierungsantritt Karls II. (8. Mai 1660) ge- 
Ihrieben, wie aus S. 790 hervorgehht. 
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und rühme, wie es ſo ein ſtattliches und abgängiges Werk ſei; die 
ganze Welt würde es kaufen und die Finger darnach lecken, wie nach 
einem Muß weißer Rüben über Hammelfleifh oder einem gefüllten 
Krautbaupt, das in der Butterbrühe ſchwimmt. Wann's darnach ge 
druct ſei und es die Leute ein wenig befehen, laſſen fie es Liegen, 
wie ein Hund ein Stück Brot, der des Fleifhes gewohnt iſt. Heu: 
tiges8 Tags feien fchier die Bücher am beiten zu vertreiben, welche 
etwas kurzweilig, Tächerlih oder auch närriſch und ungeſchickt ſeien. 
Dieſes Geſpräch fand der Mondreifende der Wahrheit gemäß und 
wollte wetten, wenn feine Reife einmal gedrudt würde, fie würde 
beilev abgehen, als die Apricofen auf den Obftmarft zu Paris. Kein 
Wunder, wenn das Publikum damals von ernten Schriften ſich ab- 
wandte; fie waren "gar zu pedantifh, troden, weitläufig und mit 
überflüfligen Anführungen von gelehrtem Willen vollgeftopft und er: 
müdeten die Gebuld bis zum Unerträglien. Daher auch der Um: 
ſchlag der geiftreicheren unter ben Schriftitellern und ihre Rückkehr zur 
alten Volfsmanter. Horazens Spruch, der vielcitirte, „mit Lachen 
die Wahrheit ſagen,“ kam zu Ehren wie in den‘ Tagen der Brandt 
und Murner und ftatt zu -predigen ſchlug man nad) rechts und Tinte 
mit der Pritiche. | | 

Im Monde traf er auch eine ziemliche Anzahl Ausländer, dar: 
unter manche deutfche, die fich hatten bereden Taffen, man könne die 
befte Maß Wein dort um einen Straßburger Pfennig Taufen. Auch 
viele Rappländer feren da, aber nicht ſolche, die mit Renthieren 
Schlitten fahren, fondern man nennt fie bald Lappen, bald Lapp- 
länder, bald Lappenhäuſer und Lappenmäuler, faft Iauter jung Volk, 
das aber hier in einem befondern Lande wohnt; wenn fie alt und 
witzig werden, läßt man fie gehen, wohin fie wollen; muß 
aber mandyer lange darinnen bleiben, weil er lange mit den 
läppifchen Sitten zu kämpfen bat. Da geben fie dann müßig: die 
- Arbeit ift ihr Scheufal, etwas Lernen ihr Kreuz, Gehorſam ihr Joch, 
Gottesfurcht ihr Gelächter, Effen ihr Gefchäft, Trinken ihre Kurzweil, 
Buhlen ihr Paradies, Spaziren ihre Wanderſchaft, Plaudern ihre . 
Wohlredenheit, Muthwill ihre Hebung, zum Weibsvolk ihre Rennbahn, 
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auf den Gaſſen ihre Wachſamkeit, lang im Bett ihre Erquickung. 
Unter ihnen fanden ſich junge Bürgersſöhnlein, verzärtelte Mutter⸗ 
kinder, verdorbene Schüler, halbzeitige Studentlein, angehende Scri— 
benten, hoffärtige Kramjungen, halbgebackene Lehrbuben, unnütze Lakeien, 
frühverliebte Hofpagen oder Edelknaben. Einem derſelben ſetzt er auf 
ſein Bitten einen Liebesbrief auf, den ich wenigſtens zur Hälfte mit— 
theilen will: „Meine freundlichſte Freundlichkeit, meine holdſeligſte 
Holdfeligkeit, meine liebſte Lieblichkeit, meine zärtlichſte Zärtlichkeit, 
mein füßefter Honigfladen, mein wertheftes Juderwürzlein, mein edel: 
ſtes Balfambüchslein, meine Blum’, meine Rofe, mein Jasmin, mein 
alles! Mein alleiniges Verlangen iſt Euch zu fehen. Ich wade 
oder fchlafe, jo fommt mir Eure unvergleihliche Oeftalt vor. Eure 
Stirn ift wie ein Portal von Alabaſter an einer Föniglihen Woh- 
nung, Eurer braunen Aeuglein Strahlen zündet mein Gemüth an 
als wie ein Weuerfpiegel, der von weiten ein Loch brennet in einen 
barchetenen Mutzen eines Schultheigen auf dem Gen; Eure Wangen 
find gleich einem paar vothen Holzäpfeln in dem Weftrih; Euer Münd⸗ 
lein ift wie ein geſchmeidiges Löchlein an einer Sparbüchſen u. ſ. w.“ 

ft in der Mondreife der ſpaßige Ton vorberrfchend, fo treffen 
wir dagegen in der verkehrten Welt nichts als fchauerliche, graufe 
Bilder an, die den Lefer zermartern und durch ihre abfchredenden Ge: 
ftalten von feinem Sündenleben zurüdbringen wollen. Das Büchlein 
hält nicht, was e8 dem Titelbefehaner verſpricht. Nicht die bekannte 
verkehrte Welt jchildert der Verfaffer, wo der Ochs den Mebger fchlägt, 
fondern die andere Welt der Vergeltung, in welcher die Loofe unge: 
fehrt fallen und der reihe Mann in der Dual und VBerdammniß Tiegt. 
Es ift mit einem Wort eine phantafiereihe Beichreibung der, Hölle... 
Die milde Religion der Griechen ließ nur wenige ausgefuchte Frevler 
und Gottesverächter nach dem Tode peinigen, und deren Qualen find 
gelind gegenüber den Martern, welche die chriftliche Nächftenliebe aus- 
gefonnen bat, Wie mußten aber auch die Teufel die Verdammten 


plagen, wenn ſchon die Menſchen Zolterwerkzeuge von vaffinirter Grau: 


ſamkeit an ihre Mitchriften legten; wie mußten die höllifchen Flam— 
men grauslih um die Gottverdammten fpielen, wenn ſchon die von 
4 


— 
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Menſchen verurtheilten Schuldopfer auf Tauſenden von Holzſtößen 
brannten! Seit Dante war die Erfindung mit den Schilderungen 
infernalen Greuels gefhäftig; Maler wie der Höllenbreughel wett⸗ 
eiferten mit Dichtern; dem Philander wandeln fih nad feinen 
ſpaniſchen Vorbilde die meiften Vifionen des erften Theils in Teu⸗ 
felöfragen ;_ deſſen „Todtenheer“, „Höllenkinder“ und „letztes Ge: 
richt“ können als Mufter gelten, nad) denen Orimmelshaufen feine 
verkehrte Welt, jedoh mit mehr Anfhaulichfeit und plaftifchem Ge: 
fchict gearbeitet hat. Gewöhnlich fteht die Strafe der Verdammten 
in Verwandtichaft zu ihren Hauptfünden auf Erden; nur daß die 
Veßteren unfern laxen Urtheilen nach zu winziger Kleinheit zufanmen: 
ſchwinden im Vergleich mit der ewigen Pein, der Ausgeburt eines 
kranken, wollüſtig grauſamen, menſchlichen Gehirnes und nicht der 
Strafe eines gerechten Gottes. Mit eben ſo wenig Umſtänden, als er 
hinauf in den Mond gekommen, ſinkt unſer Schriftſteller hinab zur 
Hölle. Schutz gegen den Regen zu ſuchen, war er in einen hohlen 
Baum geſchlüpft; da ging demſelben ſein mürber, mülbichter Boden 
aus, alſo daß er anfing hinunterzurumpeln und nicht wieder aufhoörte, 
bis er gar in die Hölle kam. Er fällt durch die glühenden Flammen, 
in und mit denen die Seelen der Heiden, Muhammedaner und Juden 
Schneeflocken oder Funken gleich umherſtoben, endlich hernieder auf 
den Grund, wo Julian der Abtrünnige hauſt mit ſeinen ehemaligen 
Hofſchmeichlern; denn das war der ärgſte Sünder und duldete auch 
von ſeinem eigenen Geſinde die grimmigſten Schmerzen. Doch fragt 
er ihn nach dem Stand der Oberwelt, und der Fremoling, ermuthigt 
durch den Zuſpruch feines Genius, gibt ihm über das Hofleben und 
die Sitten der menfchlihen Gefellfhaft Aufflärungen, welche eine 
directe Ironie gegen die Wahrheit find. *) Von da wandert er weis 
ter durch die einzelnen Diftritte und Abtheilungen der unermeßlichen 
Strafanftalt. Da fieht er die Hoffärtigen von böfen ©eiftern auf- 
blafen und zerplagen, die Geizigen und ungeredhten Richter unter 
glübender Preſſe prefien, die Neidifchen und Haſſer fih unter einander 


*) Gerade fo antwortet Simpliciffimus dem Sylphenkönig im Mummelfee. 
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beißen und zerreißen. In einer eiskalten Höhle — ſo kalt, daß ein 
ſtählerner glühender Amboß darin in einem Augenblick vor Kälte zer⸗ 
berſten müßte — ſind diejenigen eingeſchloſſen, deren kaltes Herz ſich 
ehedem nichts um ihre Seligkeit bekümmert hat. Die ehrſüchtigen 
Ketzer der Vorzeit und diejenigen überhaupt, die ſich einen Namen 
machen wollten, ſind in einem großen Palaſt, und einer ſpinnt aus 
des andern glühendem Hirne Garn auf die Spindel. Die Landfahrer 
und Quackſalber, die Lügner und Trüger am dummen Bauernvolk 
preiſen an Tiſchen ihre ſchlechte Waaren an, müſſen dann das 
glühende Geld, das ſie eingenommen, ſelbſt verſchlucken und werden 
zuletzt ſammt ihren Waaren in einen Keſſel geworfen und fortgeſchafft. 
Nur ein Männlein aus ihrer Mitte bleibt zurück und gibt dem Be: 
fucher, der auch fonft überall irgend eine Anfprache zu finden weiß, 
Gelegenheit zu einem furzen Geſpräche: er ſei Soldat geweſen und 
habe dann mit Wurmküchlein gehandelt und manchen Bauern be: 
ſchwätzt. Weil nun diefe feine Sünde leidlich geweſen, fo ergebe es 
ihm bier unter den Marktichreiern leichte; aber er müſſe jest fort, 
um an einem andern Plate mit den Verſchwendern Strafe zu Teiden. 

Mit Uebergehung anderer Sünder und Sünderinnen erwähne 
ih meiter die Nachdruder, welche wie bei Philander (Höllenkinder 
©. 374) an ihren nachgedruckten Schriften worgen und felbige unter 
großen Beſchwerden wieder von fich geben; die Kipper und Wipper, 
die felbft glühend mit glühenden Inftrumenten die glühenden Münzen 
in ähnlicher Weiſe bearbeiteten, wie fie fie 1622 (au 1621, Phi: 
Iander pag. 176) verichlechtert hatten, die Wirthe und Müller, welche 
in einem weiten Gewölbe von graufamen Badelnechten jänmerlich ge= 
zwagt und gefchrepft werden, wie fie auf Erden andern gethan. Alle 
bereuen natürlih unter Wehklagen ihre frühen Sünden; nur ein 
Müller, mit dem er fi befpricht, ift ein Schalt ; der findet feine 
Strafe viel zu hart; denn was habe ein Müller auf Erden in fei: 
nem Geſchäfte für Sorge und Noth auszuftehen, bis er den Eleinen 
Gewinn mahe! dazu fei das Mehl eine fo anflebige Materia, daß 
es fid einem überall in die Kleidungen, in Bart und Haar, ins An- 
geficht anjeße; warum folle denn einer jo hart zu ftrafen fein, wenn 

4* 


— 59 _ 


e8 einem auch an den Händen hängen bleibe! Nach vielfachen Wan⸗ 
derungen kommt der Beichauer in einen langen Gang und fteigt von 
da eine Wendeltreppe mühfelig empor, die zulett in der Baumanns— 
höhle ausmündet. Die befannte Tropffteingrotte im Harz wurde 1672 
entdedt; ihre Nennung gibt fomit einen Anhaltspunkt für die Be 
ftimmung der Abfaffungszeit unferer Erzählung. 

Die „verkehrte Welt” hat einen religiös-fittlihen, der ftolze 
Melcher, eine Erzählung etwa aus derfelben Zeit *), einen patrio⸗ 
tiſchen Zwed. As er an einem heißen Tag unter dem Schatten 
eines Wäldchens im Graſe lag, kommen des Weges drei Burſche da: 
ber, ein Savoyarde, der das Deutfche gebrochen redet, ein Handwerks: 
gejel aus dem Gebirge, das die Schweiz von Italien fcheidet, und 
der ſtolze Melcher, eines reihen Bauern aus einem nahen Dorfe un: 
gerathener Sohn, der als Neiter in dem Franzoſenheer wider Holland 
gezogen und mit einem Steden, zerlumpt und ſiech wieder heimkommt. 
Er ſchickt den Handwerksburſchen hinein, feine Rückkehr heimlich der 
Mutter zu melden; denn er ſchämt ſich in dieſem Aufzug ins Dorf 
zu gehen. Bald kommt ſie auch mit dem Boten und ihrer Tochter, 
bringt die Kleider und unter heftigen Schelten iſt ſie ſchon daran, 
ihm in die Haare zu fallen und etliche Ohrfeigen mitzutheilen, wenn 
ſie nicht von der Tochter und dem Handwerkskerl zurückgehalten wor⸗ 
den wäre; auch ſtimmte ſie des Burſchen jammervolles Ausſehen zum 
Mitleiden. Minder weich läßt ſich der Vater finden, welcher ihm das 
Haus verweiſt. Ich bin in meinem Leben, ſagt er, keinem Krieger 
hold geweſen, und du Schelm haft dich trotz meiner getreulichen War: 
nung unter die Diebszunft begeben und, was das ärgſte ift, unter 
die Weljchen, dein eigen deutfches Vaterland befriegen, feine friedliche 


*) Paſſow, Blätter f. lit. U. 1843. Nr. 260. ©. 1044 und mit ihm 
Keller II. S. 1135 fegen den „ſtolzen Melcher“ ins Jahr 1667 (jener 
fügt Hinzu, oder 1668), auf weiches gejchichtliche Beziehungen wiejen. 
Allein der franzöfifch -holländifche Krieg fält in die Jahre 1672 und 
1673. Zu erfterem Jahre ftimmt auch die ungewöhnlich große Hitze, 
von welcher im Eingang geſprochen wird; man konnte vor Trodenpeit 
an drei Stellen Über den Rhein waten. 
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Ruhe zerſtören, feine Freiheit unterdrücken, ſeine Inwohner ruiniren, 
ſeine Städte umkehren, die Dörfer verbrennen, die Bauern plündern 
und in Summa Summarum, ſo viel an dir iſt, alles Unheil anſtellen 
und das ganze deutſche Geblüt mit ſammt ſeiner proſtirirarum in 
ewige ſervigut ſtürzen zu helfen.“ Vergebens ſchlägt fi) der Hand: 
werksburſch ins Mittel, der unter den Schweizern, auch in der fran⸗ 
zöfiſchen Armee, gedient hatte; er wird von dem Alten mit ähnlichen 
Scheltworten bedient. Erſt dem Pfarrer und Gutsherrn, die auf 
das Geſchrei berzueilen, gelingt e8 nad und nad Verſöhnung zu 
ftiften. 
Einige Aeußerungen aus dem Verlauf des Geſprächs, die fi 
durdy die Erfahrung fpäterer Zeiten Teider noch öfters bewährt haben, 
will ich befonders hervorheben. „Man muß wiſſen,“ fagt der Savoyer 
(S.862), „daß die Deutſchen zugleich den Tranzofen für Vorfechter, 
für Schanzförbe und Tebendige Faſchinen dienen müflen, fie durch 
ihre Beſchirmung in den gefährlihen Scharmübeln zu bebeden, bie 
erfte Hite des Feinds auszuftehen und bdenfelben in die Flucht zu 
wenden, in den Beftürmungen aber die Gräben auszufüllen.” Der 
Junker aber erklärt kurz darauf: „So iſt's gewiß, daß fi nicht 
finden wird, daß jemals die Deutſchen anders als durch Deutſche 
überwunden werden können.“ 

Die Geſchichte vom „erſten Bärenhäuter“ würde ich 
als unbedeutend ganz übergehen, wenn ſie mir nicht Anlaß gäbe, 
Grimmelshaufens Denkart von einer neuen Seite zu zeigen, welche 
für ein anfgeflärtes Zeitalter etwas Weberrafchendes hat. Der erfte 
Bärenhäuter war ein beutfcher Landsfnecht, der, aus der Schlacht 
in den Wald entronnen, mit einem Geiſt einen Vertrag eingeht, nad) 
welchem dieſer ihn mit allen Lebensgütern bereichern will, wenn er 
fieben Jahre lang auf eine beftimmt- vorgefchriebene Weife als Unflat 
herumzicht; ber Pakt wird beiderfeitS gehalten, und der Landͤsknecht 
führt zuletzt als ftattliher Cavalier die fchönfte Jungfrau Heim. 
Diefe Erzählung wird nicht als bloße Sage, jondern mit dem An—⸗ 
Ipruch auf Wahrheit vorgetragen, wie denn auch fonft Grimmelshaufen 
noch tief in den Aberglauben feiner Zeit ftedt. Sterne, Steine und 
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Wurzeln üben ihre magiſchen Wirkungen und beſtimmen der Menſchen 
Schickſale, und der Teufel wandelt in allen Geſtalten umher, die 
Chriſten vom Dienſte Gottes abwendig zu machen, Hexen und Zau—⸗ 
berer bethören und ſchädigen mit unheimlichen Künſten die Gefell- 
ſchaft; bald iſt es ein Spiritus familiaris bald ein Galgenmännlein 
oder Alräunchen, was die Habe mehrt, bald ein unruhiger Geiſt, der 
dem Auserwählten vergrabene Schätze zeigt; da reitet ein unſchuldiger 
Menſch wider Willen mit den Heren zu ihrem Tanz durchs Fenſter 
hinaus, dort verfintt eben diefer zu den Sylphen in den Mummel: 
jee; bier verleiht irgend ein unbefanntes Kleinod die Gabe der 
Unfichtbarkeit, dort gibt die Paſſauer Kunft Feftigkeit gegen Ku— 
geln und eine andere das Geſchick, die Feftigfeit eines beliebigen 
Tremdeg aufzuheben. Ein Soldat kann durch Teufelsblendwert eine 
Schaar Reiter ins Feld ftellen, ein anderer das Gewehr bannen, 
Blutfugeln gießen, welche ficher treffen, wieder jemand ift im Befit 
eines Diebsdaumens, der dem Geſchäfte Gedeihen bringt, mit einem 
Worte, die ganze Welt flat damals voll Spukwer, Der Teufel ift 
der rechte König und Herrfcher auf Erden, der mit feinen Gaufel: 
fünften die Vernunft auch der Klugen umncebelt hält. Ich werde bei 
der Beiprehung der Hauptwerfe Grimmelshaufens noch öfter auf 
diefen Punkt zurückkommen. Hier, wo ich von feinen Kleinen Schrif: 
ten handle, will ich bei diefer Gelegenheit fein „Oalgenmännlein” 
erwähnen. Das Werfchen befteht aus einer Anzahl von Briefen, in 
weldhen der alt Sinplieciffimus feinen Sohn vor ſolchen Zauber: 
wurzeln, als vor Teufelswerk warnt, und aus angehängten Yängeren 
Erörterungen des Verfaſſers. Die Alraunmwurzel bat eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit der menfchlichen Geſtalt; Trämerifcher Betrug ver: 
vollftändigte Tünftlih das Fehlende und der Aberglauben fügte den 
Schauer dazu. Das Oalgenmännlein wählt unter dem Galgen 
eines Diebes, muß von einem ſchwarzen Hund herausgezögen mer: 
den; aber beim SHerausziehen erhebt e8 ein herzzerreißendes Geſchrei, 
von weldhem der Hund-ftirbt. Nun legt man es in ein Bettlein in 
eine fargähnliche Heine Lade und badet es alle Freitage in Wein; 
dann bringt es Glück. Man legt ihm täglih ein Stüd Gelb Hin, 
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fo ift am andern Morgen ein gleiches daneben; doch darf man es 
nicht überladen, fonft wird es Traftlos. *) 

Das Schriftchen warnt aufs ernftlichfte vor dem Gebraud der 
Alräunchen, nicht als vor etwas Abgefhmadten, fondern weil ſich 
deren Befiger mit der Hölle verbinde, Uebrigens bringe Teufelsgeld 
auch kein Gedeihen; der Teufel ſelbſt könne kein Geld erichaffen, er 
müſſe e8 ftehlen, vermöge alfo nicht einmal fo viel zu geben, als 
jeder wolle. Gewöhnlich fei auch außer dem Verluſte der Seligkeit 
noch irgend eine fonderbare Bedingung an den Beſitz von Teufels: 
geld geknüpft, wie bei dem vorhin genannten Bärenhäuter, oder bei 
einem orporal, den rimmelshaufen felbft gefannt haben will. 
Diefer hatte vom Teufel täglih 7 Gulden zu verzehren; aber er 
mußte jedesmal damit fertig werden, aud durfte von feiner Kleidung 
fein Stüd neu fein. 

Zu verwundern bleibt e8, daß bei aller Angit vor Zaubere 
und Teufelstunft doch die Taſchenſpieler ihr harmlofes Geſchäft ohne 
Anfechtung treiben konnten. Simpliciffimus bat u. A. eine „Gaui— 
keltaſche“, deren Einrichtung er bejchreibt, ein Büchlein, melches 
der Tafchenfpieler dem Zufchauerkreife zum Hineinblaſen herumreicht, 
um abwechſelnd jetzt weiße Blätter, jet verjchiedene Bilder vorzu- 
zeigen, welche der Neigung und Lebensrichtung des Blafenden ent: 
ſprechen. 

Die meiſten Bündniffe mit Lucifers dienender und verführender 
Schar werden um des Geldes willen eingegangen. Gold, das Sinn: 
bild dei Sonne, ift das Herrfchende Metal auf Erden; denn fein 
Beſitz fihert die Befriedigung aller andern Neigungen, zumal in einer 
wüjten Zeit, wo bie fittlihen Grundlagen ‚dev Geſellſchaft unterwühlt 
find. Einem wohlmeinenden Mann, dem es um das Geelenheil 
feiner Mitchriften ernft war, Tag der Gedanke nahe, für fie andere 
Wege zu Hab und Gut aufzufpüren. Grimmelshaufen ſchrieb ein 
Büchlein: Das Rathſtübel Plutonis oder die Kunft reich 


*) Bol. Größe, Beiträge zur Literatur und Gage tes Mittelalters 
©. 45 fi. 
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zu werden, ein reizendes Werkchen, deſſen Lieblichkeit und volles 
Verftändnig ſich jedoch nur dem Kenner feiner Volksromane erfchließt, 
weil e8 die Velanntfchaft mit deren Hauptperfonen vorausfegt. Darum 
wollen wir die Beiprehung des Rathitübels Lieber auf das Ende 
diefer Vorträge verfparen. 


— 


3. 


Bei Grimmelshauſens ernſten Romanen im vornehmen Stile 
ſeiner Zeit brauchen wir nur kurz zu verweilen; denn ſie haben den 
geringſten Anſpruch auf unſer beſonderes Intereſſe. Es ſind nur 4: 
der keuſche Joſeph, Muſai, Dietwald und Amelinde, 
Proximus und Lympida. Ihr Hauptvorzug beſteht in ihrer 
Kürze und Prunkloſigkeit, zwei Eigenſchaften, welche der Kenner des 
damaligen gelehrten und breiten Romanſtils nicht hoch genug ans 
Ichlagen Tann, die Stoffe felbit aber, welde jo weit ablagen vom 
Selbiterfebten, machten eine frifche, Tebhafte Darftelung unmöglich. 
Er habe, fagt der DVerfaffer im der Vorrede zum Joſeph, von vielen 
fowohl hohen als niedern Standesperfonen, die gern in der Bibel 
leſen, wünfchen hören, fie wollten, daß Joſephs Hiftoria etwas weit: 
läufiger befchrieben wäre Weil nun der jüdiſche Geſchichtſchreiber 
Joſephus und andere Hebräer neben den Muhammedanern, auch die 
griechifchen und armeniſchen Ehriften viel feltfame Sachen von Joſephs 
Leben hätten, die fi nicht in der Bibel befinden, fo babe er aus 
denfelben, was der heiligen Schrift nicht zuwider Taufe, zuſammenge⸗ 
tragen und nur das Allzufabelhafte ausgelaſſen. O kindliche Be: 
gnügfamfeit jener Lefewelt! Naive Gläubigkeit jenes Zeitalters! Jo— 
jeph8 allbefannte Lebensgefchichte wollte man weitläufiger erzählt haben, 
Wie fih die „tiefgefühlten Bedlirfniffe" des Publitums ändern! 

Doc lieſt fich diefe Gefchichte Joſephs nicht fo langweilig als 
mancher denken mag, befonders von da an, wo die finnliche Liebe 
Selihas, der Frau Potiphars, zur Anſchauung kommt, und die 
tugenöhafte ihrer Muhme Affaneth ihr gegenübertritt. Artig ift des 
Verfaſſers Selbftrecenfion im Simpliciffimus. Er gibt fich nämlich 
den Anſchein (I. S. 486), als habe diefer Eimpliciffimus den 
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Joſeph geſchrieben, und läßt den Pfarrer von Wittſtock ſchelten, daß 
er ſich ſo lang in der Selicha Liebeshändeln hätte aufgehalten. 
Weſſen das Herz voll ſei, gehe der Mund über; wenn der Herr 
nicht ſelbſt wüßte, wie einem Buhler ums Herz ſei, ſo hätte er 
dieſes Weibs passiones nicht ſo wohl ausführen und vor Augen 
ſtellen können. *) 

Grimmelshauſen verſpricht weiter in der Vorrede, wenn dies 
Werklein beliebt werde, ſo ſolle das Leben des abenteuerlichen Muſai 
nachfolgen, der in Egypten Joſephs Schaffner geweſen. Kurz darauf 
erſchien es; ſo wird demnach der Joſeph die Leſewelt angeſprochen 
haben. — Aus dem Muſai nur einige Gedanken. Durch Joſephs 
Unterweiſung bat er und Joſephs geliebte Gattin Aſſaneth den mwah- 
ren Gott kennen gelernt; daher verwenden beide die Zeit des Luftigen 
Teftes der Iſis nit auf die Feier diefer Naturgöttin, fondern Mufai 
erzählt der Herrin feine Lebensgeſchichte. Nachher kommt - Yofeph 
dazu und theilt Pharaos Beobuchtung mit, daß das Voll an dem 
heitern Feſte nicht wie fonft fröhlich fei. Natürlich, bemerkt Muſai 
mit vollem Rechte, weil Pharao es ganz abgezapft und alles Geld 
in feine Kämmereifaffe gebracht hat. Man muß ein Mittel finden, 
Pharaos Reichthum wieder unter die Leute zu bringen. Aber auf 
welche Weife, da fein Lurus kaum mehr zu fteigern iſt? Joſeph 
ſtellt Mufat dem Pharao als berühmten Baumeifter vor, welcher 
nunntehr den König beredet zum Bau der Pyramiden. 

Dietwald und Amelinde wie Prorimus und Lympiba 
find erbaulihe Erzählungen, in Proſa aufgeldjte Legenden. Dietwald, 
der Sohn des Burgundenkönigs, und Amelinde, Ludwigs, des großen 
Frankenkönigs, d. 5. Elodwigs natürliche Tochter, verlieben und hei— 
ratben fih. Us Graf und Lehensmann von Franktreih, Burgund 
und den Oftgothen über die Provinz der Allobroger, d. i. Savoyen, 
gejeßt, überhebt er fich rubmredig mie Polyfrates feines Glückes 


*) Auch im Vogelneſt (S. 445 ff.) hält er an dieſer Autorfchaft feft und 
ereifert fich über die Angriffe von (Zeſens) Affenat (1670). Er wirft 
deren Berfaffer Mißgunft vor, indem er ihn feinen Zoilus nennt, 
und heißt ihn auch die Krähe, die ihm feine Federn ausgezogen habe. 
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und wird von Gott zur Abbüßung feiner Hoffart auf 10 Jahre ins 
Elend geftoßen. In Beitlergeftalt tritt ein Engel vor ihn, erft eine 
Gabe heifhend und dann des Höchſten Rathſchluß verfündend. Arm 
und eutftellt gehen beide Gatten nad Marfeille; der Fürft verdingt 
fi) einem Bauern, das Bieh zu hüten, die Fürftin feuert ihren Er: 
werb mit Nähen, Waſchen und andern niedrigen weiblichen Hand: 
arbeiten zum Unterhalt bei. Das Unglüd zu fteigern, wird die 
Holdfelige noch von Seeleuten geraubt und ihre eheliche Treue auch 
Drohungen gegenüber auf die Probe geftellt. Zuletzt, wie fid) von felbft 
verſteht, löſen fidy alle Verwirrungen und Bebrängniffe und neubeglüct 
und wieder zufammengegeben kehren beide Gatten in ihr Land zurüd, 

Proximus und Lympida, eine recht gottjelige Gefchichte, 
jpielt in der Zeit zwifchen 570 und 650 in Conjtantinopel. Myro⸗ 
logus, der ruhmgekrönte byzantiniſche Feldherr, hatte eine Tochter 
Lympida, ein Muſter von chriftlicher Frömmigkeit. Modeftus, ein 
Freund des früheren Kaifers Mauritius, ein tugendhafter Herr, mit 
großen Reichthümern gefegnet, die er zum Wohlthun verwandte, zog 
ich, unter Phokas nicht ficher, in die Verborgenheit zu einem Töpfer, 
feinem ehemaligen Schütling, zurüd, Des Töpfers Sohn und 
Prorimus, der Sohn des Modeftus, der Kindheit Gefpielen, wachſen 
miteinander heran in herzlicher Freundſchaft. Unter Kaifer Heraclius 
aus ihrem Verſteck hervorgetreten, vollbringt der Sohn gegen die 
Ungläubigen Thaten eines Helden, der Vater aber erfranft nad 
wieberhergeitelltem Frieden und vermacht fein großes Vermögen mit 
de8 Prorimus Zuftimmung, damit deſſen Seligkeit durch die Ver: 
lodungen des Reichthums nicht gefährdet werde, bis auf weniges den 
Armen, Der Sohn des Töpfers erhält ein Rittergut, Proximus ein 
zweites, um weldyes ihn nach des Vaters Tode die falfehen Anforde: 
rungen eines Verwandten bringen. Solchergeftalt fait zum Bettler 
erniedrigt und vom Jugendfreund erhalten, verbringt der Jüngling 
mit dem Freunde die meifte Zeit in Uebungen der Andacht. In: 
zwiſchen verzehrte ſich aber die fromme Lympida in ſtillen Liebes: 
flammen und quälte ſich dabei mit der Selbftanflage, daß die Liebe 
zu Gott, der fie fonft ungetheilt ihr Merz geweiht hatte, durch welt: 
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liche Liebe beeinträchtigt würde. Kaltfinnig gegen ihre zahlreichen Be- 
werber, welt die edle Blume bin zur Sorge der bekümmerten Eltern. 
Endlich willigt fie ein, fich demjenigen zu vermählen,_den fie früh 
Morgens zuerft in ber Kirche ſähen, falls er ihnen gefiele — und 
fiehe e8 war Prorinus, ein willfommner Schwiegerfohn dem Vater, 
dem er einit das Leben gerettet, der Mutter anfangs zu arm; doch 
auch diefe Schwierigkeit löſt fih: Prorimus wird durch das Teſta⸗ 
ment einer Bafe Fürft von Thefjalien und demmnach baldiger Gatte 
der Lympida. Später überließ er Theflalten einem kaiſerlichen Priu: 
zen und zog mit feiner Gemahlin nad) Venedig, zu deſſen erſtem 
Aufblühen er ein welentliches beitrug. 

Mit folchen zarten Geſchichten mochte er das andächtige Herz 
manches adelichen Fräuleins erquiden ; der Ruhm eines großen Schrift: 
fteller8 erblühte und veifte ihm auf einem andern Ader. 


4. 


Der Name „Simpliciffimus‘ if feinem unbelannt, der 
ſelbſt nur das Oberflächlichſte von deutfcher Literaturgeihichte gehört 
bat. Diefer Roman tritt hell hervor aus der damaligen Büchermaffe 
und bat nicht nur einen Schweif von Nachahmungen hinter ſich her: 
gezogen, fondern auch des Verfaflers fonjtige Schriften bis zu dem 
Grade verduntelt, daß auch viele belefene Leute, die vom Simplicifii- 
mus wifjen, nie etwas von des Autors übrigen Arbeiten vernommen 
haben. Koberftein (Grundriß S. 698) nennt den Simplicifjimus 
den beiten aller Romane, die während des 17. Jahrhunderts in deut: 
her Sprache gefchrieben worden find, und überhaupt die innerlich ge- 
fundefte von allen größeren Dichtungen diefes Zeitraums; Heinrich 
Kurz fieht ihn unbedingt für einen der beften deutfchen Romane an, 
der fih den beften Erzeugniffen der Spanier und Franzoſen und ſelbſt 
der Engländer an die Seite ftellen dürfe (Geſch. d. deutich. Lit. IL. 
©. 423); nur Gervinus behauptet zu meinem DBerwundern, er fei 
eines der vielen deutjchen Volksbücher, die erftaunfich viel Anlage und 
wenig Werth der Ausführung haben (Geſch. d. deutſch. Dichtung ILL 
©. 373). 
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Wo fehlt die Ausführung? muß man da fragen, und was 
wird zur Anlage gerechnet? Wir haben einen Helden, der, aus guter 
Familie entſproſſen, doch von erſter Kindheit an in Mangel jeglicher 
Kultur aufwächſt; in deſſen noch unbeſchriebene Seele dann mit den 
feſteſten Zügen die Gottesfurcht gegraben wird; der ein Fremdling 
ins Leben geſtoßen mit gelehrigem Verſtand vielerlei Wiſſenſchaft auf⸗ 
nimmt, aber der Menſchen Wandel mit ſeinen in der Abgeſchiedenheit 
gewonnenen übertriebenen Vorſtellungen von Pflicht und Frömmigkeit 
unverträglich findet, ein Narr vor ber Welt, in dem fi die ange: 
borene wihige Natur bald Bahn bricht, fo daß die gewöhnlichen Men- 
{hen bald an feiner Klugheit, bald an feiner Thorbeit zweifeln. Der 
Zufall wirft den ſchlank aufgefchoflenen ſchönen Süngling in die Bahn 
des Soldatenftandes ; Ehrgeiz zicht ihn rafch empor aus der Menge, 
der gewöhnliche Reitersmann wird durch feine Perfönlichkfeit auf engem- 
Gebiet ein gefürchteter und gemeideter Parteigänger; der Jugend Lüfte 
nehmen Befit vom unbewachten in feiner Vollkraft übermüthigen 
Herzen; in mandjerlei Netzen verftrict ſich der Teichtfinnig gewordene 
bildfhöne Mann. Da naht der Umſchlag; von Krankheit entitellt, 
feiner Habe beraubt wird er in allerlei Schidfalen herumgemorfen ; 
fommt wieder zu Geld, verliert e8 nach und nad) bis auf wenigen 
Beſitz, der in feinem Bauerngute ſteckt, und den er nad) Entdedung 
feiner Abkunft feinen zufällig aufgefundenen Pflegeeltern zur Verwal: 
tung überläßt. Er felbft widmet feine Zeit den gelichten Wiflen: 
fhaften und als ihn auch diefe nicht befriedigen, Tehrt er zu dem Ein- 
fiedlerftand zurüd,- aus welchem er als Knabe berporgetreten war, ein 
echter Sohn feines Vaters, der ebenfalls den Ekel an der Welt in 
des Waldes Einfamkeit zu vergeflen gefucht hatte. 

Müffen wir nun diefen tiefdurchdachten Lebensgang als die An- 
Tage des Buches bezeichnen, fo bliebe für die Ausführung das Ent: 
“ wideln feiner einzelnen Lebensphafen, das Darftellen bejonderer cha⸗ 
rafteriftiiher Ereigniffe, das Zufammenführen mit fertigen Menfchen, 
an denen der werdende Held fich bildet und rundet, das Einfügen 
beffelben in größere Verhältniffe, ferner das Einftreuen fruchtbarer 
Gedanken, die dem Oanzen Plan und Ziel oder dem Einzelnen feine 
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Stellung geben; endlich die Art der Darſtellung felbit, die Sprache 
und Schreibweife. Bei näherer Erwägung aller diefer Punkte nun 
finde ich den Simpliciffimus auch in der Ausführung vorzüglich ges 
ratben. 

Denn um gleich bei dem Stile zu beginnen, fo ift die Schreib: 
art kurz und einfah, natürlich bis zur Rohheit, volksmäßig, durch 
Sprichwörter und bildliche Redensarten reich belebt, wißig und humo⸗ 
riſtiſch, dem Tone bes geröhnlichen Verkehrs angepaßt, aber auch nad) 
Geſtalt der Sachen tiefgemüthlich, innig und bis zum Erhabenen fid 
fteigernd. Ich will aus den taufenderlei porulären Redensarten bei⸗ 
ſpielshalber nur einige hervorheben: Ich wußte mid, in die Sache zu 
[hidden wie ein Ejel ins Schachſpiel; (ſonſt fagt man auch: wie ein 
Efel zum Lauten ſchlagen); mit einem ſchmutzigen Maul zum Fenfter 
hinaus ſehen, d. i. fein eigner Herr, ein angefefjener Bürger fein, der 
fih um niemand zu befümmern bat; lerne mid) keinen Karpfen ken⸗ 
nen, denn mein Vater ift ein Tifcher geweſen, d. i. lerne mid die 
Welt nicht kennen, denn die Tenne ich längſt; die Liebesbücher Iehr- 
ten ihn mit der Reimftange laufen, d. i. fich in Liebeshändeln ver: 
fuchen ; büte did) vor dem Thiere, das Zöpfe trägt, d. i. vor den 
Weibern; was mit Trommeln gewonnen wird, geht mit Pfeifen wie⸗ 
der dahin, d. i. wie gewonnen, fo zerronnen; er mäftete ung auf 
ſchwäbiſch, d. i. er Tieß uns Hunger leiden. Auf den alten Kaifer 
hinein Ieben, d. i. ind ©elage hinein leben, ohne fich die Sorgen an⸗ 
fechten zu Tafien. Eier in die Pfanne! fo werben feine Junge dar: 
aus, jagt Olivier, als er im Begriff ift, die Kinder der Majorin zu 
morden. Hieher rechne ic auch burlesfe Umdeutungen einzelner Worte, 
die dem Volkswitz entnommen find, wie Maulhenkoliſch für melan- 
choliſch, was fi fchon bei Philander findet. Solche fpruchartigen ' 
Wendungen, die auf jeder Seite des Simplicifjimus zu finden find, 
machen die Darftellung anfchaulih und geben dem Ausdrud Sinn: 
lichkeit und Heiterkeit. 

Diefe Wirkung Tiegt auch in der Abficht des Simplicifjimus ; 
nicht als erzähle er nur darum feinen Lebenslauf, um dem einen oder 
andern die Zeit zu Fürzen oder wie die Schalfsnarren und Poſſenreißer 
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bie Leute zum Lachen zu bewegen; fondern es gefchehe dies der Zärt- 
linge halber, die Feine beilfamen Pillen verfchluden könnten, fie feien 
denn zuvor verzudert und übergoldet; aber auch gravitätifche Män— 
ner legten lauter ernite Schriften eher weg als andere, die ihnen 
bisweilen ein eines Lächeln abnöthigten (Anfang des 6. Buches). 
Und was iſt denn nun der ernfte Gedanke, den er dem Leſer in 
ſcherzendem Gewande zu Gemüthe führen will? Die alte Erfahrung 
von der Wandelbarkeit der irdifchen Ghter und das daraus abgeleitete 
Verlangen na dem Ewigen. Beides trat wohl nie fchreiender 
und gebieterifcher an den Tag als in den grauenvollen Jahren des 
ZOjährigen Krieges, der Leben und Habe ein Menfchenalter lang be: 
drohte und ein wildes Geſchlecht auferzog, welches Leine Schonung 
fannte und felbft, um mich der vorhin angeführten Redensart zu be- 
dienen, auf den alten Kaiſer bineinlebte, 

1) Diefe Kriegszeit nun gab dem Verfaffer und dem Helden feines 
Hauptromans miteinander das Leben. Wir treffen den Simpficifji- 
mus, wo er feine Autobiographie beginnt, als Knaben im ärmlichen 
ſtrohgedeckten Lehmhauſe feines Knan oder vermeintlichen Vaters im 
Spefjart. Er kannte weder Gott noch Menſchen und mußte weder 
Gutes noch Böſes zu unterfheiden, gleich den erften Eltern im Para 
diefe. Sein Knan betraute ihn mit der herrlichſten Dignität, dem 
Hirtenamte, und überließ ihm erftlich feine Säne, zweitens feine Zies 
gen und zulett feine ganze Heerde Schafe *), wobei er ihm die Wei- 
fung gibt, fleißig auf der Sacdpfeife zu fpielen und die Thiere nicht 
auseinander laufen zu laſſen, daß der Wolf nicht fomme und Sca: 
den thue, der Schelm und Dieb, der Menfchen und Vieh frißt. Frei⸗ 
lich weiß der tölpiſche Knabe nit, wie ein Wolf ausfieht, erhält: 
auch von feinem Knan auf fein Verlangen feine Belehrung darüber, 
doch fpielt er beim Viehhüten und fingt auch, damit dad Ne 
medium wider den Wolf deſto Fräftiger wäre, weil feine Mutter oft 


*) Ueber den Werth des Hirtenftandes macht bier S. 33 Simplicius 
eine Abſchweifung, die man der Neigung feiner Zeit mit Gelehrſam⸗ 
feit zu prunfen zu Gute halten muß. Er thut es im Vergleiche mit 
andern nicht häufig. 
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geſagt, fie beſorge, daß die Hühner einmal von feinem Geſang ſter⸗ 
ben würden. Ein Trupp Kürafjire, die er im feiner gänzlichen Un— 
wiffenheit für Wölfe Hält, nimmt ihn mit fih in feines Vaters Hof, 
plündert und zerſtört und mißhandelt auf's unſäglichſte Männer und 
Weiber. Der Knabe flieht auf Anrathen der Magd und die Flucht 
gelingt ihm. 

2) Als er in der zweiten Nacht feine Lagerftatt in einem fau⸗ 
len Baume genommen bat, börte er in feiner Nähe die Stimme eines 
Mannes, der inbrünftig zu Gott flehte, eine Sprache, die er damals 
in feinem thieriſchen Unverftande noch gar nicht begriff, und ſah, als er 
fih von Hunger getrieben hervorwagte, weil jener von Stillung des 
Hungers und Durftes gefprochen, einen großen Mann in langen ſchwarz⸗ 
grauen Haaren, die ihm ganz verworren auf der Achſel herumlagen. 
Er hatte einen wilden Bart, faft formirt wie ein Schweizerfäs; fein 
Angeſicht war zwar bleihgelb und mager, aber dody ziemlich lieblich 
und fein langer Rod mit mehr als taufend Stüden von allerhand 
Tuch überflidt; um Hals und Leib hatte er eine ſchwere eiferne Kette 
gewunden, kurz er war ein Einftedel, vor deflen Anblick der arme, von 
der ausgeftandenen Noth entkräftete Knabe ohnmächtig niederfiel. 
Wieder zu fich gefommen folgt er demfelben mit Angft und Beben in 
feine Hütte und ſchläft darin bis an den hohen Morgen. 

Weil e8 rein unmöglich ift, von der wunderbaren Gabe an 
Ihauliher Schilderung, welche Orimmelshaufen hat, durch bloßes 
Neferiren einen Begriff zu geben, fo will ich das Eramen, welches 
der Einfiedel mit dem unmifjenden Knaben anftellt, ausführlich mit: 
theilen. ALS derfelbe nicht einmal weiß, was Leute, Menfchen oder 
Dorf für Dinger find, fo tritt jener ihm näher mit der Frage: Wie 
heißeſt du? 

S. Ich heiße Bub. 

E. Ich ſehe wohl, daß du kein Mägdlein biſt; wie hat dir 
aber dein Vater und Mutter gerufen? 

S. Ich habe keinen Vater oder Mutter gehabt. 

E. Wer hat dir denn das Hemd geben? 

S. Ei mein Meuder. 
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.E. Wie heißet dich dann dein Meubder ? 
E. Sie hat mich Bub geheißen, auch Schelm, ungefchidter 
Tölpel und Oalgenvogel. 


E. Wer ift dann deiner Meubder Mann geweſt? 
S. Niemand. 

E. Bei wen bat denn dein Meuder des Nachts geſchlafen? 
©. Bei meinem Knan. 

E. Wie hat dich denn dein Knan geheißen ? 

©. Er hat mid auch Bub genennet. 

E. Wie hieß aber dein Knan? 

©. Er heißt Knan. 

E. Wie hat ihm aber dein Meuder gerufen ? 
S. Knan oder auch Meifter. 

E. Hat fie ihn niemals anders genennet? 

©. Ja fie hat. 

E. Wie dann? 


S. Rülp, grober Bengel, volle Sau, und au wohl anders, 
warn fie haderte, 

E. Du bift wohl ein unwiſſender Tropf, daß du weder deiner 
Eltern noch deinen eigenen Namen nicht weißt. 

S. Eia, weißt du's doch auch nicht. 

E. Kannſt du au beten? | 

©. Nein, unfer Ann und mein Meuder haben als das Bett 
gemacht 

E. Ich frage nicht hiernach, fondern ob du das Batter unfer 
kannſt. 

S. Ja ich. 

E. Nun ſo ſprich es dan! 

S. Unſer lieber Vatter, der du biſt Himel, heiliget werde 
nam, zukomes d Reich, dein Wille ſchen Himel ad Erden, gib ung 
Schuld, als wir unfern Schuldigern geba, führ uns nicht in fein böß 
verfuhe, fondern erld8 und von dem Reih und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. Ama! 

E. Bift du nie in die Kirchen gangen ? 
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S. Ja ich kann wacker ſteigen und hab als ein ganzen Buſem 
voll Kirſchen gebrochen. 

E. Ich ſage nicht von Kirſchen, ſondern von der Kirchen. 

S. Haha, Kriechen, gelt es ſeind ſo kleine Pfläumlein? gelt du? 

E. Ach daß Gott walte! Weißt du nichts von unſerm Herr 
Gott? 

S. Ja, er iſt daheim an unſerer Stubenthür geſtanden auf 
dem Helgen; mein Meuder bat ihn von der Kürbe mitgebracht und 
hingefleibt. 

E. Ach gütiger Gott, nun erfenne ich erft, was vor eine große 
Gnad und Wohlthat es ift, wenn du deine Erfenntnus mittheileft, 
und wie gar nichts ein Menfch feie, dem du folche nicht gibft! Ach 
Herr verleihe mir deinen heiligen Namen alfo zu ehren, daß ich wür— 
dig werde, um diefe hohe Gnad fo eifrig zu danken, als freigebig du 
geweft, mir foldhe zu verleihen! Höre du, Simplici, denn anders 
Kann ich dich nicht nennen; wann du das Vatter unfer beteft, fo 
mußt du alfo fprechen: Vatter unfer, der du bift im Himmel, gebei- 
liget werde dein Nahin, zufomme uns dein Reich, dein Wille gefchehe 
auf Erden wie im Himntel, unfer täglich Brod gib uns heut, und... 

S. Gelt du, auch Käß darzu? 

E. Ad) Tiebes Kind ſchweige und lerne! Solches ift dir viel 
nöthiger als Käs, du bift wohl ungeſchickt, wie dein Meuder gejagt 
bat; ſolchen Buben, wie du bift, ftehet nicht an, einem alten Mann 
in die Ned zu fallen, fondern zu fehmweigen, zuzuhören und zu ler: 
nen; wüßte ih nur, wo .deine Eltern wohneten, fo wollte ich dich 
gerne wieder hinbringen und fie zugleidy lehren, wie fie Kinder er: 
ziehen jollten. 

S. Ich weiß nicht, wo ih hin fol; unfer Haus ift verbrennet 
und mein Meuder hinweg geloffen und wieder kommen mit dem Ur: 
jela, und mein Knan auch, und unfer Magd ift Frank geweft und ift 
im Stall gelegen. 

€. Wer hat dan das Haus verbrennt? 

S. Ha, es find fo eiſerne Männer kommen, die jeind auf fo 
Dingern geſeſſen, groß wie Ochſen, haben aber feine Hörner ; diefelbe 

5 
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Männer haben Schafe und Kühe und Säu geftochen und da bin ich 
auch mweggeloffen und ift darnach das Haus verbrennt gewelt. 

E. Wo war dann dein Knan? 

S. Ha die eiferne Männer haben ihn angebrtnben, da Bat ihm 
nnfere alte Gaiß die Fuß geledt, da hat mein Knan lachen müſſen 
und bat denfelben eifernen Mannen viel Weißpfenning geben, große 
‚ und Heine, auch hübſche gelbe und ſonſt ſchöne küitzerechte Dinger 
und hübſche Schnür voll weiße Kügelein. 

E. Wann iſt diß geſchehen? 

S. Ei wie ich der Schaf hab hüten ſollen; ſie haben mir auch 
meine Sackpfeif wollen nehmen. 


E. Wann haſt du der Schafe ſollen hüten? 

S. Ei hörſt du's nicht? Da die eiſerne Männer kommen ſind; 
und darnach hat unſer Ann geſagt, ich ſoll auch weglaufen, ſonſt 
würden mich die Krieger mitnehmen; ſie hat aber die eiſerne Män: 
ner gemeinet, und da fein ich weggeloffen und fein bieber kommen. 


E. Wohinaus wilft du aber jegt? 
©. Ich weiß weger nit; ich will bei dir bleiben. - 

E. Dich bier zu behalten ift weder mein noch dein Gelegenheit ; 
efle, alsdann will ich Dich wieder zu Leuten führen, 

©. Ei fo fag mir dann auch, was Leut für ‘Dinger ſeind. 

E. Leut feind Menfhen wie ih und dnz dein Knan, dein 
Meuder und euer Ann feind Menfchen, und mann deren viel beis 
einander feind, fo werden fie Leut genannt. 

©. Hahal | 

E. Nun gehe und eſſe! 

Der Einſiedel behält ihm dennoch auf fein inftändiges Flehen 
bei fih und unterrichtet ihn im Chriftentfum wie im Leſen und 
Schreiben, der Knabe half ihn tüchtig in feinem einfachen Hauswe⸗ 
fen, im Gartenbau, Fiſch- und Vogelfang. An Sonn: und Feier: 
tagen gingen fie fhon um Mitternacht weg, um. zur rechten Zeit in 
die etwa drei Meilen entfernte Kirche zu kommen, deren. Pfarrer den 
Einftedel. auch mit Salz verfah. Als Simplieius den Pfarrherrn das 
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erſte Mal auf die Kanzel ſteigen ſah, fragte er ſeinen Einſtedel, was 
er doch in demſelben großen Zubar machen wolle. 

Nachdem ber Knabe etwa zwei Jahre in dem eremitiſchen Leben 
zugebracht, nahm ſein beſter Freund auf Erden ſeine Haue, gab ihm 
bie Schaufel und führte ihn in den Garten, wo ſie ihr tägliches Ges 
bet zu verrichten pflegten. Hier fpra er von Scheiden und gab ihm 
drei Stüde auf: fich felbft zu erkennen, böſe Geſellſchaft zu meiden 
und beftändig zu bleiben, und fing danı unter dem namenlojen Jam: 
mer des Knaben an, fein Grab zu graben. Jener bingegen Tonnte 
nichts anderes als Hagen und heulen, bing fid, an feine Ketten und 
vermeinte ihn damit zu halten, daß er ihm nicht entgehen ſollte. Da 
fprach der Einfiedel: Mein Sohn, laſſe mich, daß ich fehe, ob mir 
das Grab lang genug fei, legte fih hinein, und fchloß die Augen, 
ohne fich weiter zu regen. Der Knabe verharrte einige Stunden im 
Gebet, weil er jenen öfters fo in Berzüdung gefehen; als derjelbe 
aber fich nicht mehr aufrichten wollte, ſtieg er zu ihm in's Orab bin: 
unter und fing an zu fchütteln, zu küſſen und zu liebeln; er begoß 
den entjeelten Körper mit jeinen Zähren und nachdem er lange mit 
jämmerlichem Gefchrei hin und her gelaufen, fing er an, ihn mit aus: 
geworfener Erde zuzufcharren, wie er ihm befohlen, und wann er faum 
fein Angeficht bedeckt hatte, ftieg er hinunter und entblößte es wieder, 
damit er ed noch einmal fehen und küſſen möchte. 

Hin und herſchwankenb zwifchen dem Triebe die Welt zu fehen 
und dem Berlangen Gott zu dienen, bleibt er noch ein halbes Jahr 
in der Wildnik, weil die Greuel der Verheerung, die er draußen mit: 
anſah, es ihm als wünſchenswerth erfcheinen ließen, der Menſchen zu 
entrathen. Ein eingefchalteter ausführlicher Traum über den Unter: 
fHied der Stände und deren größere oder geringere Berechtigung un: 
terbricht die Geſchichte. Er ift zwar zu kunſtlich entworfen und zu 
hoch ausgedacht für ben ungebildeten Bauernjungen, enthält aber eine 
Reihe treffliher Bemerkungen des Dichters. Unter der Allegorie eines 
Baumes, auf deſſen Heften bis zum Gipfel hinauf die Cavaliere ſitzen 
und zu denen von unten aus ein mühevolles Hinanklimmen ſicht— 
bar iſt, indeß die Bauan und andere unanjehnlie Leute um die 
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Wurzeln ſich ausbreiten, werden die Stufen der Geſellſchaft dargeftellt 
und das Ringen um Gold und Ehre. Befonders intereflant ift das 
Geſpräch zwifchen Adelhold und Feldwaibel über die höhern militäri- 
ſchen Stellen, die damals faſt nur dem Adel, felten einzelnen Solda: 
ten von fortune, wie man zu fagen pflegte, zu Theil. wurden, Man 
feßte den Adel, wenn er nur aus ber Schale gefrochen, gleih an 
folde Orte, zu denen fi der gewöhnliche Soldat Teine Hoffnung 
machen konnte, und unmillig ruft Feldwaibel aus: Der Teufel hole 
einen folden Krieg, wo .e8 gleich gilt, ob fid) einer wohl Hält oder 
nicht! So gewahren wir ſchon damals im Militär jenen Gegenſatz 
zwifchen Bürger: und Junkerthum fcharf ausgeprägt, der bis in die 
neueſte Zeit herein fi) geltend macht. Juzwiſchen Hatte auch der ge- 
meine Kriegsmann gegen unfere Soldaten gehalten bedeutende Frei: 
beiten: er konnte fih, wie wir fpäter am Beifpiel unferes Sim: 
pliciffimus fehen, je nach feinen Mitteln auf’s ftattlichite Meiden ; von 
Uniformirung war feine Rede, und mandyer einfache Reiter hielt fich 
wieder ein’ paar Knechte oder hatte wenigſtens einen Jungen zu feis 
ner Verfügung. Ohnehin ftand jedem Soldaten auch das Heiraten 
frei, und eine Legion Weiber von gutem und ſchlechtem Rufe beglei⸗ 
tete die ſchwerfällige Armada. 


— 3) As er eines Tages feine Hütte völlig ausgeraubt trifft, gebt 
Simplicius auf gut Glück weiter und kommt über Gelnhauſen, wo 
er Feine lebende Seele und auf den Gaſſen nichts als Todte zerftreut 
findet, nad) Hanau. In feinem wunderlihen Aufzuge — denn er hatte 
die Kleidung feines Einfiedel8 ar — und weil er gar feine Aus: 
kunft über feine Perſon und fein Keifeziel zu geben wußte, erregte 
der ausgehungerte junge Menfch den Verdacht eines Spione, und nur 
der Pforrer, des Einfiedels Freund, welcher dort als Gefangener war, 
rettete den Schuldlofen durch fein Zeugnig von der Folter. Nu 
aber nimmt ſich der Gouverneur feiner an; er. läßt ihn erft in feiner 
alten Tracht abmalen, dann fäubern, Heiden, fpeifen und in ein Beit 
legen. Man hatte ihm die Kleider alle zu weit gemacht, in der Hoff: 
nung, daß er bald zulegen werde. Sein Waldkleid fammt der Kutte 
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und allem Zubehör wurde in die Kunſtkammer gethan und fein Bild: 
niß daneben geftellt. | 

Der Pfarrer hatte nämlich dem Gubernator über den Einfiedel, 
ber den jungen Meufchen bei ſich behalten, einen Bericht abgeftattet, 
aus welchem er fiher abnahm, daß jener fein verlorener Schwager 
geweſen, wie er denn ſchon vorher den Ring feines Schwagers, den 
der Pfarrer aus Noth verkauft, als deffen Eigenthum erfannt hatte. 
Nach der verlorenen Schlaht bei Höchft*) war einjt ein Offizier, ein 
Mann vom berrlichiten Ausfehen, alfo daß er ihn für den Mans: 
felder jelbft bielt, vor des Pfarrers Wohnung geritten und hatte um 
Aufnahme gebeten. Bon diefem eingelaffen beklagte er den Verluſt 
der Schlacht und feiner Gattin und daß er nicht das Glück gehabt, 
für das Evangelium fein Leben zu Tafjen, und beharıte, müde der 
Melt, auf dem Entſchluß, ein Einfiedler zu werden, fo ſehr ihm der 
Pfarrer zu Gemüthe führte, dag ſolch ein Vorhaben nah dem Papft: 
thum ſchmecke. Er ſchenkte dem Pfarrer fein prüchtiges Roß ſammt 
Geld und allerlei Kleinodien und nahm von dieſem den nöthigſten 
Hausrath an, die Wagenkette, um fie zu tragen, die wollene Dede, | 
darunter er bei ihm gefchlafen, zu einem Gewande; auch nachher 
während ſeines Einſiedlerlebens verſah der Pfarrer ihn fortwährend 
mit Salz und mit Büchern, aus denen auch Simpliciffimus ſich ein 
ausgebreitetes Wifjen erwarb, mit welchem fein völliger Mangel an 
Weltkenntniß in den wunderlichſten Widerfprud trat. Denn als er 
nun dem Gouverneur, der ihm fchon wegen der Aehnlichkeit mit fei= 
ner verlorenen Schweſter wohlwollte, als Page diente und mit jeiner 
chriſtlichen Einfalt die Weltluft und Rohheit der höhern Stände be: 
trachtete und vor den Laſtern erſchrak, ehe er-fie nur vecht Fannte, 
und hinwiederum eingedenk des Bibelfpruches, der uns zu richten ver: 
bietet, fein eigenes hartes Urtheil verdammte, da Tamen ihm bald 


*), Die Schlacht bei Höhft war am 20. Juni 1622; dies ift alfo des 
Simplicius Geburtsjahr. Die Schlacht bei Nördlingen den 6. und 
7. Septeinber 1634. Mit 121,2 Jahren etwa kommt er alfo zum Eine 
fiedler. Er bleibt im Walve 21/2 Jahre, ıft demnach bei feiner An- 
funft in Hanau gegen 15 Jahre alt. 





— 70 — 


ſolche Gedanken, daß er ſeines Einſiedlers dürftiges und elendes Le⸗ 
ben für glückſelig ſchätzte und ſich wieder in ſeinen vorigen Stand 
wünſchte. Die empfindliche reine Kinderfeele, die bisher hingebend 
den göttlichen Geboten gelaufht, war mit einem Male bineingeiwor: 
fen in den Schlamm des vornehmen Süudenlebens; all das Reden 
und Thun feiner Umgebung ſchien ihm ein Auflehnen wider bes 
Höchften Gebote. Vollends die groben &rcefie, wie das übermäßige 
Saufen, gegen welches längſt alle Stttenprediger umfonft ihre Stimme 
erhoben, und das Tanzen erfchien ihm wie Wahnfinn. ine Reihe dra⸗ 
ftifcher Schilderungen übergebe ich, weil fie gegen unfere Begriffe von 
Anftand verftoßen, fo gut fie aud die Konflicte einer unverborbenen 
Natur mit den Sitten einer Lafterhaften Welt malen. Die grandiofe 
Naivetät des Burfchen neben feinem angeborenen Wi und feinem 
erworbenen Reihthum an Kenntniffen ſetzt felbft die Klugen in Ber- 
legenheit, ob fie ihn für einen Betrüger oder für einen Narren bal- 
‘ten follen; jedenfalls meinten fie, da ihnen feine Unterhaltung fo viel 
Aulaß zum Lachen gab, er würde zum allerbeiten Tiſchrath oder Hof- 
narren taugen. Nachdem der Gouverneur feinen vom Kinfiedel er: 
baltenen Ramen Simplicins noch durch den Zunamen Simplicijfimus 
erweitert hatte, indem er ihn bei Gelegenheit einer ſchwediſchen Fe⸗ 
ftungsinfpectton mit diefen beiden Namen fälſchlich in das Soldaten: 
vegifter ald Trommler Ichrieb, verfucht er fogar auf feinen menfhlicen 
Berftand einen Anfchlag, der ihn zum Narren perfectioniven ſoll. 
Der gute Pfarrer aber, welder darum weiß, ſetzt den Jungen 
von allem in Kenntniß, daß er nicht etwa durch Ueberrafaingg Scha⸗ 
den nimmt, und gibt ihm ein Pulver und Balſam zur Stärknungſeines 
Dirns und Gedächtniffes. Er muß Hölle, Fegfener und Himmel durch⸗ 
machen und findet fid) zulegt, von einem Schlaftrunf erwacht, mit eintgm 
Kalbfell angethan in einem Gänſeſtall. Weil er aber weiß, daß 
man ihn zu einem Narren haben will, jo wendet er feine natürliche 
Schlauheit gegen feine Feinde und Hat fie zu Narren. Er rennt mit - 
Kälbergefchrei unter die Kühe, will beim Effen und Schlafen nur ale 
Kalb behandelt fein, und wenn er blöfend nach Haufe Läuft, fo find 
mehr als Hundert Buben hinter ihm ber, welche alle wie Kälber 
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fhreien. Während er fo den Thoren fpielt, ift er im Innern vol 
Scalfheit und bat fich vorgefegt, alle Thorheiten der andern zu be 
reden und alle Eitelkeiten zu ftrafen, wobei er fo viel Kenntniffe und 
angeborenen Berjtand entwidelt, daß des Gouverneurs Zweifel an 
feiner Ehrlichkeit nur durch die Verfiherung des Pfarrers, daß er 
ehedem alle feine Bücher gelefen, befchwichtigt wird. Sein finnreiches 
Ingenium gewann fein Herr lieb; er läßt ibm Unterricht auf der 
Laute geben, und der Pfarrer beredet ihn wieder, daß er ihn durch 
eine andere Komödie in einen Meufhen zurüd wandle. Während fo 
eine günftige Wendung feines Schickſals ſich zu nahen fchien, wurde 
er, als er außen vor ber Stadt ſich mit andern Knaben auf dem Eije 
tummelte, von ftreifenden Kroaten gejtoblen. 


4) Diefe flinken Reiter durchſtrichen das Land bei Tag und 
Nacht mit Rauben und Plündern; als fie aber im Stift Hirſchfeld, 
wo das Hauptquartier war, die Beute vertheilien, wurde Simplicius 
ein Eigentbum des Oberften Corpes. Da gab e8 ftatt der Hanani: 
ſchen Schleckerbißlein grobes Brot und mageres Rindfleiſch oder, wenn's 
hoch kam, ein Stück geſtohlenen Speckes; Wein und Bier war zu 
Waſſer worden, auch mußte er ſtatt des Bettes bei den Pferden auf 
der Streu vorlieb nehmen, Pferde ſtriegeln und ihnen ausmiſten, 
Sein Herr hatte kein Weib, — wie denn dieſe Art Krieger keine 
Weiber mitführte — keinen Pagen, keinen Kammerdiener, keinen Koch, 
ſchlief auf Stroh und der bloßen Erde und bedeckte ſich mit ſeinem 
Pelzrock; ſie waren niemals ruhig, ſondern bald hier bald dort -und 
thaten den Helfen Abbruch. | 


Da Simplicius an diefem harten Leben Fein Behagen fand, 
entwifchte er in einen Wald. Zwei Schnapphähne, die ihn des Nachts 
anpaden, ängftigt er damit, daß er den Teufel fpielt, fo daß fie ents 
fliehen und in der Verwirrung ein Gewehr, einen Ranzen und 300 
und etliche 60 Ducaten zurüd laſſen. Indem er nun Nachts in die 
Dörfer fchleicht, fih Nahrung zu fehlen, kommt er zu Ende Mai 
auch in ein Bauernhaus. Da hatten fih die Weibsleute, die er durd) 
eine Spalte belauſcht, ftatt jchlafen zu gehen, erft angezogen und ftatt 
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des Lichts eine ſchweflichte blaue Flamme *) auf der Bank ſtehen, 
bei welcher fie Steden, Befen, Gabeln, Stühle und Bänfe fchmierten, 
womit fte nad) einander zum Tenfter hinaus flogen. Als er fi 
nachher gleihfalls unbedachtſam auf eine Bank ſetzte, fuhr er mit die 
fer auch zum Feniter hinaus und fam im Nu zu einer großen Schar 
Volks, die einen wunderlichen Tanz tanzte. Sie hatten fih bei den 
Händen gefaßt und viele Ninge in einander gemacht, mit zufammen- 
gefehrten Rücken; der eine Kreis bewegte fih nad) rechts, der andere 
nah links, in regelmäßiger Abwechslung. Und gleichwie der Tanz 
feltfam war, alfo aud ihre Mufit: etliche Muſiker pfiffen auf Nat: 
tern, Vipern und Blindfchleichen luſtig daher, andere gichen auf Roß⸗ 
töpfen, wieder andere fchlugen die Harfe auf einem Kühgerippe; dar: 
unter irompeteten die Teufel durch die Nafe, daß es im ganzen 
Wald erſchallte, und wie diefer Tanz bald aus war, fieng die ganze 
hölliſche Geſellſchaft an zu raſen, zu rufen, zu raufchen, zu branfen, 
zu heulen, zu wüthen und zu toben, als ob fie ale toll gewefen 
wären. Als Simplicius nachher laut zu Gott vief, verſchwand das 
ganze Heer. 

Grinimelshanfen erzählt diefe Epifode in vollem Ernft und 
führt eine Menge von Zaubergeſchichten an, den Satz zu befräftigen, 
daß die Zauberinnen und Herenmeifter zu Zeiten leibhaftig auf ihre 
Berfammlungen fahren. Wenn er fie von jemand anderem in der 
dritten Perfon berichtete, jo würde fie und ungläubigen Leuten weni: 
ger anitößig fein; aber weil nun Simpliciſſimus mit der eignen Er: 
fahrung ſelbſt eintritt, Haben wir diefelbe Empfindung, wie wenn ung 
jemand gefliffentlich anlügt, und weil wir nicht gern den Schimpf auf 
uns fißen laffen, meinen wir, der ganze Bericht müſſe Ironie fein. 
Als hätten jene Jahrhunderte, in melchen die ernfthafteiten und ge- 
Ichrteften Männer lange Criminalprocefie gegen die Deren führten 
und viele taufend Opfer des Wahnes auf Folter und Scheiterhaufen 


*) Auch im Vogelneſte haben die zwei Diebe eine ſolche Zauberflamme 
angezündet , die die Wirkung hat, daß niemand im Haufe des Kauf- 
manıs aus dem Schlaf erwacht. 
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brachten, mit diefem Glauben nur Spaß getrieben. Und was wollen 
wir mit den andern magifchen Künften machen, die da und dort in 
Grimmelshauſens Werken überreich zerftreut find? Nein, Simplicius 
fährt wirklich zum SHerentanz, taucht wirklich hinab in den Mummel- 
fee, läßt fi von wirklichen ruhelofen Geiftern zum verborgenen Schatze 
führen. Unfer Schriftfteller ift ein altgläubiger Dann, der Stein 
und Bein auf den Teufel ſchwört; und wo der Teufel einmal los if, 
wer will ihn wieder einfangen ? 


5) Simpliciffimus entfchläft, als der Herenlärm verſchwunden 
‘war. Da erweden ihn Morgend gegen 9 Uhr etliche Fouragirer und 
bringen ihn in das Lager vor Magdeburg. Unter den dortigen 
Völkern ertennt ihn einer fofort als das Kalb des Kommandanten zu 
Hanau. Als der Obrift feine Fertigkeit auf der Laute erprobt hat, 
macht er ihn zu feinem „Hofjunker“ und die Damen zieren feine 
Kappe, Aermel und abgeftugten Eſelsohren — in die mweggejchnitte: 
nen Stüde hatte er feine Ducaten verborgen — mit feidenen Bän- 
dern. Der Oberft gab ihm einen Hofmeifter, dem er gebordyen jolle, 
einen ältern verftändigen Mann; er war eines vornehmen Fürſten 
Rath und fehr veich geweſen, von den Schweden aber ruinirt worden, 
und ließ ſich beim Oberft als Stallmeifter gebrauden ; fein Sohn 
diente, da er wegen Armuth nicht hatte ausjtudiren können, bei der 
kurſächſiſchen Armee als Mufterfchreiber. Diejer Huge Mann meikte 
es dem Burfchen bald ab, daß er Kein Narr fei, wollte ihm aber vor 
der Hand noch nicht aus der Narrenfleidbung helfen, weil er mittels 
der Chiromantie wußte, daß. ihn nad deren Ablegung Gefänguiß 
und Lebensgefahr drohe. Mit dem Sohne, der, wie fein Bater, 
Ulrich Herzbruder hieß, und bei dem Oberften in fo hoher Gunſt 
ftand, daß er ihn zum Negimentsfecretär machen wollte, ſchloß Sim- 
plicius ewige Bruderſchaft, kraft deren fle einander in Glück und Un: 
glüd, in Lieb und Leid nimmermehr verlaffen wollten. Allein des 
Dberften Schreiber, Olivier, ein gottlofer Menſch, weldyer felbft 
nah der Stelle tradhtete, ftiftet den Provoſen an, einen alten Schelm, 
der fih auf Zauberei verftand, und diefer bringt es durch feine hölli⸗ 


! 


ſche Kunſt dahin, daß der junge Herzbruder bei aller Unſchuld für 
einen Dieb gilt und mit Schimpf und Schande aus dem Lager ger 
jagt wird. In Folge defien nahm ihm auch fein Sapitän die Mufter: 
ihreiberftele und degradirte ihn zum Pikenirer, die elendefte und ver: 
arhtetfte Soldatengattung ; mit langen Spießen bewaffnet mußten fie 
ihre Brigaden in freiem Felde vor dem Einhauen der Reiter ſchützen, 
indem fie diefen ihre Waffen entgegenftrediten; für fich ſelbſt thaten 
fie niemand ein Leid an, 


Bon diefer Schmach fich zu befreien, erhält der junge Herzbru— 
der von Simplicius 10U Ducaten, nimmt um 30 Reichsthaler feinen 
Abſchied, acht nad) Hamburg und Täßt fi unter der ſchwediſchen 
Armee als Freireiter gebrauchen. So wechſeln im IOjährigen Krieg 
auch die Guten in den Armeen herüber und hinüber, und deren, die 
noch an das Evangelium oder dem Tathelifchen Glauben gedacht, feit- 
dem dag Kriegführen einmal zum Handwerk geworden, wird es nicht 
allzu viele gegeben haben. 


Als den alten Herzbruder ein angetrunkener Lieutenant, auf feine 
Mahnung, er felle ſich vorfehen, daß er nicht an diefem Tage ger 
bangen würde, mit dem Degen burchbohrt hat, mag Simplicius durch⸗ 
aus nicht mehr in feinem verächtlichen Stande bleiben, und wie er 
beim Fouragiren in einem Dorf fih eines Weiberkleides bemöchtigt, 
vertanfcht er heimlic, fein Narrengewand mit diefem und tritt als Magd 
in Dienfte bei einer Nittmeifterin. Hier erleidet er Hreifache Anfed: 
tungen, vom Nittmeifter und feinem Knecht, die fi in die ſchöne 
Jungfer verlieben, und vou der Nittmeifterin, die fein Geſchlecht ahnt. 
Die miflihen Verwicklungen machten e8 unmöglich, dieſes Länger zu 
verbergen, und da einige Zauberinnen, welche verbrannt wurden, dar- 
anf geftorben waren, daß fie auch ihn bei ihrer Generalzuſammen⸗ 
kunft gefeben hätten, jo wurbe er für einen Zauberer gehalten, über 
fein bisheriges Leben eraminirt und unterfucht, und da man die ans 
ſehnliche Summe Geld bei ihm fand, erft für einen rechten Schelm 
genommen, der ein ſchlimmes Stüd im Heer auszuführen fich einge 
ichlichen habe. Aus Ketten und Gefahr befreite ihu die Schlacht bei 


N 
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Wittſtock). Herzbruder jagt Aber das Schlachtfeld auf feinen Prir. 
natfeind, den Provos, und als Hiefen, der feft war, fein Schuß To 
wenig befihädigte als einen ftählenen Amboß, nöthigt ev einen Mus: 
quetierer bon des Provoſen Wacht, diefem den Kopf zu Spalten, ſei⸗ 
nen lieben Freund Simplicius aber, den er erkennt, bringt er im 
Sicherheit. Aber fo ſchnell ift im Kriege der Umſchlag des Glücks: 
Herzbruder, ‚der fih zu weit gewagt, fällt in Gefangenſchaft, und da 
nun fein Erretter fehlte, kommt Simplicius mit Herzbruders Beute 
und Habe in den Beſitz feines Rittmeiſters, der ihn zu einem Reiters⸗ 
jungen nimmt, mit dem Verfprechen, wenn er fi) wohl bielte und 
etwas mehr zu Jahren käme, wolle er ibn zum Neiter machen. In⸗ 
deß geräth .er bald darauf in die Gewalt eines Faiferlichen Dragoners, 
der aljo fein fechfter Herr ift. 


6) Dies war einer von denjenigen Soldaten, welche fich in den 
Himmel zu kommen getrauen; er ließ fi an feinem Solde genügen 
und betrübte im übrigen fein Kind; feine ganze Profperität beitand 
in dein, was er mit Wachen verdiente und von feiner wöchentlichen 
Löhnung erfargte; darum mußte auch Simplicius, als deſſen Junge, 
gewaltig Pumpernickel beigen und fi) mit Waffer oder wenn's wohl 
gieng, mit Tünnbier behelfen. Diefer gute Dragoner nun wurde von 
- feinem Hauptmann ale Saupegarde ing Paradeis, ein Frauenkloſter, 
gelegt, weil die Nonnen um einen frommen, gewiſſenhaften und ſtillen 
Kerl gebeten hatten. Potz Glück, Simprecht, ſagte er unterwegs, denn 
er konnte den Namen Simplicius nicht behalten, kommen wir in das 
Paradeis, wie wollen wir freſſen! Auch fanden ſie im Paradeis, 
was fie begehrten; denn da ſetzte es das fetteſte Bier **), die beſten 


*) Die Schlacht, in welcher die Schweden uuter Baner Sieger waren, 
wurde geliefert den 24. Auguſt 1636. Somit begeht der Berfafler 
einen chronologiſchen Irrthum, da Simpliciffimus, von der Schlacht 
bei Nördlingen an gerechnet, damals noch bei feinem Einfiedel gemwefen 
fein müßte. Will man beide Zeitangaben retten, jo bleibt nur übrig, 
den Aufenthalt beim @infledel um ein Jahr abzufürzen. 

“+, (58 werden bei Grimmelshaufen viele Bierforten da und dort erwähnt. 
Das jchlechtefte ift Dünubier, gerühmt wird Hanauer Doppelbier, 


_ 76 — 


weſtphäliſchen Schinken und Knackwürſte, wohlſchmeckendes und ſehr 
delieates Rindfleiſch, das man aus dem Salzwaſſer kochte und kalt 
zu eſſen pflegte; da lernte man das ſchwarze Brot fingerdick mit ge— 
ſalzenem Butter ſchmieren und mit Käs belegen, damit es deſto beſſer 
rutſchte. Im dieſem Kloſter führten fie das faulſte Leben von der 
Welt, in weldyem Segeln ihre allergrößte Urbeit war. 

Das Klofter war auch von der andern Seite her ſauveguardirt 
von den Heſſen aus Kippftadt mit einem Musketier, einem Kürfchner 
feines Handwerks; ber war ein Meifterfänger und ein guter Fechter; 
und übte fi mit Simplicius in allen Gewehren für die lange Weile; 
mit dem Dragoner fegelte er, um nichts anderes, ald wer über Tiſch 
das meifte Bier ausfaufen mußte; damit gieng eines jeden Verluſt 
übers Kloſter. Im Herbft und Winter ſtrich unfer Burſch mit dem 
Jäger anf dem Waidwerk herum, bei ſchlechtem Wetter Tas er vom 
Klofterverwalter allerlei Bücher; und wie num die adelichen Klofter- 
frauen bemertten, daß er neben feiner guten Stimme auch auf ber 
Laute und etwas auf dem Inſtrument (Glavier) ſchlagen konnte, und 
auch feine Größe und Schönheit ermaßen, hielten fie ihn für einen 
Junker und verwunderten ſich, wie cv fi) bei einem fo gemeinen Dra⸗ 
goner behülfe. 

Indeß die guten Tage nahmen auch ein Ende. Der Dragoner 
wird abgelöſt, erkrankt aus Schrecken und innerhalb drei Wochen hat 
ihn das Fieber hinweggerafft. Simplicins verfaßte ihm folgende 
Grabſchrift: 

Der Schmalhans lieget hier, ein tapferer Soldat, 
Der all ſein Lebetag kein Blut vergoſſen hat. 


Man überläßt dem Simplicius ſeines Herrn Hinterlaſſenſchaft 
unter der Bedingung, daß er ſich an feiner Statt beim Regiment 
einjchreiben ließ, und das Erbe war nicht gering; denn er fand eine 
Menge Ducaten in des Knauſers Hofen eingenäht. Für diefe ſchaffte 


Hamburger-, Berbfterbier, auch der Ansdrud Merzenbier ıft ſchon ge- 
bräuchlich. Das Brädicat „fett Iäßt auf großen Malzgehalt des Bieres 
ſchließen. 
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er fi ein neues grünes. Kleid an und ließ das alte feinem Jungen, 
weil e8 ihm zu Mein geworden war; er zierte feinen Hut mit einem 
tollen Federbuſch wie ein Offizier, faufte noch, ein Seldatenpferd und 
ritt felbander daher, und düukte ſich (mie er fi ausdrü:t) fürwahr 
feine Sau zu fein. Man. fiebt aus dieſer und andern Angaben, daß 
e8 damals, wie bereits oben bemerkt, auch den Soldaten freijtand, 
ſich nach Belieben zu Beiden. Bald trieb ihn fein Muth uud Ehr- 
geiz zu den kühnſten und feine erfindfame Schlauheit zu den Tiftigften 
Wagniffen ; er wurde ein gefürchteter, in weiten Umkreiſe befannter 
Parteigänger und erwarb fi reihe Beute, von welcher er auch den 
Dffizieren Geſchenke gab; dabei war er freundlich und zuthunlich 
gegen Seinesgleichen uud machte fi viele Freunde, wenn auch bei 
feinem zunehmenden Glücke der Neid nicht ausblieb. Obſchon er erit 
zum ©efreiten befördert war, fo machte man ihm doch bereits Hoff: 
nung auf ein Yähnlein, d. h. auf eine Junkerſtelle, eine Hoffnung, 
die niemals in Erfüllung gehen ſollte. Weit und breit war er be- 
rufen unter dem Namen der Jäger von Speft. 

Wenn auch feit Erfindung des Pulvers die perfönliche Tüchtig⸗ 
feit gegen früher bedeutend in Schatten trat, fo war doch felbft im 
ZOjährigen Kriege der einzelne Mann moch nicht fo wie fpäter zur 
bloßen Mafchine entwürdigt. Da bei der Unbehülflichkeit in der Be: 
wegung ganzer Heeresmaflen der große Krieg nur höchſt fchwerfällig 
feinen Fortgang nahm, fo fuchten die lagernden Armeen durch Aus: 
fendung Kleiner Abtheilungen dem Verkehr in Feindes Lande möglichft 
viel Abbruch zu thun und durch gewaltiames Erprefien von Lebenss 
mitteln fi felbjt zu erhalten. Jenes nannte man „auf Partei gehen”, 
diefes „Fouragiren”. Eine Partei ließ man auch von einem gemeinen 
Soldaten anführen, wenn er fi durch Erfindfamteit, Lift und Ta- 
pferfeit befouders hervorthat. Solche ftreifende Sonderabtheilungen 
machten weit und breit das Land unficher, weil fie jeden ausplünder- 
ten und gefangen nahmen, der in ihre Gewalt fam, ja felbft in Freuu⸗ 
desland fi aufs Stehlen legten. Unſer junger Jägersmann war fo 
unermüdlich darauf bedacht, im Kleinkrieg Ehre und Ruhm zu er: 
jagen, daß ihn die Gedanken daran oft gar nicht fehlafen Liegen. Er 
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machte zu diefem Zweck allerlei ſchlaue Srfindungen; läßt z. B. Schuße 
anfertigen, die man verkehrt anziehen Tann, die Pferde verkehrt be- 
ſchlagen und Ochfen mit Beſchlägen verfehen, daß die Gegner Feiner 
Spur nachgehen Fönnen, und erfindet ein Anftrument, mitteld deſſen 
man alle Laute jehr weit hört. Ber feinen Unternehmungen hatte er 
einen treuen Gehilfen an einem gewiffen Springinsfeld, welder 
alle Thierftimmen aufs täufchendfte nachahmte, und fo fuhr er im 
Lande herum wie eine Windebraut. 

ALS er einft ausgezogen war, einem Convoy aufzulauern, ber 
von Reitern begleitet wurde, fing er durch Zufall einen überftudirten 
Phantaften ein, der fi für Jupiter hielt, welcher herabgekommen ſei, 
die Sünden der Welt zu ftrafen. Aber in dieſes Jupiters Rarrheit 
iſt nicht bloß Methode, fondern auch zum Erſtaunen viel Weisheit ; 
ja man kann behaupten, daß der Dichter felbft feine Hoffnungen auf 
Deutichlands Zukunft unter die Maske eines Thoren verſteckt hat, 
welcher neben wunderlichen Albernbeiten eine Reihe fehöner Träume zu 
Tage fördert, wie fle nur ein Weifer träumt. Jupiter wird einen großen 
Helden ermweden, gerüftet mit einem Schwert, das mit einem einzigen 
Hieb in die Xuft einer ganzen Armada die Köpfe abſchlägt. Dieter 
Held wird durdy Güte und Gewalt Deutichland mieber an die Spitze 
der Welt bringen; dann wird er von jeder Stabt Deutichlands zwei 
von den Mügften und gelehrteften Männern zu fich nehmen, aus den: 
felben ein Parlament machen, die Städte mit einander auf ewig ver: 
einigen und bie Leibeigenfchaften fammt allen Zöllen, Accifen u. |. w. 
durch ganz Deutſchland aufheben. Er wird aud, die Ariftlichen Res 
ligionen vereinigen. Die beften Theologen wird er zuſammenkommen 
laſſen, wie Ptolemäus die 72 Dolmetfher, und wenn fie nicht einig 
werben wollen, wird er biefelben mit Hunger quälen, ihnen vom 
Henken predigen und fein wunderbarlih Schwert weiſen. Nach er: 
langter Einigkeit wird er ein großes Subelfeft anftellen und der gan- 
zen Welt die geläuterte Religion publiciren, und wer alsdann damider 
glaubt, den wird er mit Schwefel und Pech martyrifiten ober einen 
folchen Kleber mit Buchsbaum befteden und dem Bluto zum neuen 
Jahr ſchenken. Fürwahr, echt katholiſch gedacht, wern gleich nicht im 
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geringſten papiſtiſch; auf die Einheit des Glanbens iſt jedenfalls ein 
bedeutendes Gewicht gelegt. Aber den großen Helden, den deutſchen 
Meſſias, der unſere Einheit ſchaffen ſollte, haben ihn nicht wenig⸗ 
ſtens unfere Poeien noch ums Jahr 1848 erwartet? 

Mit des Jägers Slüd mebrte fih fein Stolz und feine Ber: 
ſchwendung; er führte ein epikureifch Leben mit Freſſen und Saufen, 
und trug ein Koller von 80 Reichsthalern, rothe ſcharlachne Hoſen 
und weiße atlaffene Aermel überall mit Gold und Silber verbrämt, 
welches damals eine Tracht der höchſten Offiziere war; aus dem 
Weibervolk machte er fi noch nichts; dagegen ſagten die rauen: 
zimmer, daß feine bloße Geftalt und fein rühmlicher Sinn bei eiuer 
Jungfer da8 Wort befler führen inne, als alle Complimente, bie 
Amor je erfunden, Dagegen minderten fih von Tag zu Tag feine 
Freunde, und als er obendrein in einem alten Gemäner einen großen 
Schatz gehoben, den er einem cölniſchen Handlungshaufe zur Verwah⸗ 
rung: übergab, war es noch ein Glück für ihn, daß er in ſchwediſche 
Gefangenschaft gerieth, weil die Menge feiner geheimen Gegner im 
eigenen Lager zu groß war. 

Der Oberft in Lippftadt will ihn durch Verſprechungen und 
Drohungen vermögen unter die Schweden zu gehen; weil er aber 
feinen Eid, den er dem Kaiſer geſchworen, nicht brechen will, fo er: 
bält er die Freiheit unter der Bedingung, ſechs Monate lang nicht 
gegen Schweden zu dienen. Bon den zwei Pferden, die ihm fein 
treuer Knecht entgegenreitet, fchenft er, um ſich nach oben und unten 
beliebt zu machen, das eine dem Dberft, das andere dem Knecht, den 
er entläßt, weil er feiner während der gezwungenen Unthätigkeit nicht 
bedarf, und hält fih nun einen Jungen, dem er eine Livree gab, 
veielbraun und ‚gelb. Er lernt bei dem Organiften componiren und 
befier auf dem Inſtrument ſchlagen, aud auf der Harfe; auf ber 
Laute ift er ohnedies ſchon Meifter; ferner hatte er eine treffliche 
Stimme; einer won den Conſtablen (Kanoniren) de8 Commandanten 
kehrte ihm die Büchſenmeiſterkunſt und etwas mit den Feuerwerk 
umgehen ;: außerdens jaß er ſtets Aber den Büchern wie ein Student 
und fchrieb auch damals feinen „Leufchen Joſeph“. Die unvergleich⸗ 





— 80 — 


liche Arcadia (von Sidney), aus. welcher er. Wohlredenbeit lernen wollte, 
brachte ihn zuerft von den vechten Hiftorien zu den Liebesbüchern und 
diefe zu Liebeshändeln. Statt des Lanzens, an welchem er niemals Ge- 
ihmad fand, wies er den Mädchen feine ftattliche Figur beim Fechten, 
und dieſe Liefen ihm von felbjt nach, mehr als er nur begehrte. 

Es Fam Martini heran; da beginnt bei und Deutfchen das 
Treffen und Saufen und währt theilweiſe bis Faſtnacht. Nun nahm 
er Einladungen zu Gaſtereien an, gab deren auch für Üffizire und 
Bürger ; bei ſolchen Oelegenheiten fang er Buhllieder, die er ſelbſt 
gemacht, zur Laute, und manch fchönes Kind vernarrte fih in ihn, 
indem es ihn angaffte. Er Hatte gerade ſechs, die er zu gleicher Zeit 
mit gutem Erfolg liebte, und jeder machte er weiß, fie wäre die ein- 
ige. An der einen gefielen ihm die ſchwarzen Augen, an der an⸗ 
dern die goldgelben Haare, an der dritten die liebliche Holdfeligfeit 
und an den ‚übrigen aud fo etwas, das die andern nicht hatten. 
Dabei hielt er feine Sache fo geheim, daß ihn niemand für einen 
Buhler halten Tonnte, ohne der Pfarrer, bei welchem er nicht mehr 
jo viele geiftlihe Bücher entlehnte als zuvor. 

Als ihm diefer einft über fein Leben Andeutungen macht und 
er ihn bei der Gelegenheit mittheilt, daß er gar feiner Confeſſion 
zugethan fei, weil jede ſich für die allein richtige halte, verwidelt er 
den guten Seclenhirten in eine ernftlihe Disputation über die ver: 
ſchiedenen Glauben, Lediglich deshalb, damit er ihm nichts von feinen 
Liebchen vorhalte. Hierbei, fügt er hinzu, kann der Leſer abnehmen, 
was th damals für ein gottlvjer böfer Bub. gemefen. Doc fand der 
Liftige an einem Obriftlieutenant feinen Meifter, der ihn gegen feinen 
Willen zum Ehemann feiner bildfchönen Tochter machte. 

Nachdem er fein junges Weibchen im Haus und die nachıträg- 
lihe Hochzeit ausgerichtet, auch feine feheinbar zürnenden Schwieger: 
eltern verſöhnt hat, veripricht ihm der Kommandant, dem er: nun nicht 
mehr den ſchwediſchen Dienft verweigert, ein Fähnlein. Vorerſt aber 
fol er nah Coln gehen und feinen Schab holen. Bei feiner Ans 
Tunft erfährt er Ieider, daß der Kaufmann fallirt. habe und. durchge⸗ 
gangen fei; feine Sachen jeien zwar obrigfeitlic gefiegelt und der 
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Kaufmann citivt; allein man zmeifle an feiner Wiederfunft, und bis 
zum Austrag der Sache könne noch viel Waſſer den Rhein hinab 
laufen. Er übergab feine Angelegenheit einem Notarius, der auch 
einen Kofttifch hielt und zugleich einen Lohnrößler machte, einem geizigen 
Schindhund, welcher mit feinen dreierlei Gewerben viel Geld zuſam⸗ 
menſcharrte. Bet diefen hatte ev auch den Tiſch genommen, erft mit 
den Kindern und dem Gefinde, weil er wenig Geld mit hatte; da 
ſetzte es ſchmale Bißlein, die feinem an die weſtphäliſchen Tractamente 
gewöhnten Magen ganz ſpaniſch vorfamen; über das alte Fleiſch, das 
vor acht Tagen überall wohl benagt von der Stubdententafel gekom⸗ 
men, machte bie Koftfran cine ſchwarze faure Brühe und überteufelte 
es mit Pſeffer; da wurden dann die.Beiner jo ſanber abgeſchleckt, 
daß man. alsbald Schachſteine daraus hätte drehen können, und dann 


famen fie erft noch in einen Behälter und wurden Hein zerhadt und 


das noch Übrige Fett bis aufs äußerſte berausgefotten, ſei es die 
Suppe damit zu ſchmälzen oder die Schuhe zu ſchmieren. So bes 
gehrte er denn, es koſte, was es wolle, an der Studenten: Tafel zu 
effen. Weil aber auch da alles trügerifch herging, fo fpielte er dem 
Notarius ‚allerlei Poſſen und hetzte die Tifchgenoffenfchaft wider ihn 
auf, wofür diefer eine empfindliche Rache nahm. 

Er. beredete ihn ‚nämlich, ein paar junge franzöftiche Edelleute 
mit feinem Fuhrwerk als Kutſcher verkleidet nad) Paris beimzufabhren, 
gab ihm aber ein Schreiben an einen Freund mit, nad) welchem die 
ſer das Geführte, als fei ihn der Notar fehuldig, verfaufen follte, 
So ſaß denn unfer Simplieius rath- und mittellos und der Landes⸗ 
ſprache unkundig in der franzöfiſchen Hauptſtadt. Doch wie in der 
Heimat feine kriegeriſchen Talente, fo hielten ihn bier bald feine künſt⸗ 
lerifchen Fertigkeiten über dem Waſſer. Ein reicher Arzt, Monfigneur 
Canard, der ein großes Haus machte, miethete ihn als Lehrer feiner 
Söhne auf. der Laute. Bei diefem wohnte er im Haus und hatte 
eine äußerft angenehme Stellung; auch half er ihm im Laboratorium 
und erwarb fich auf diefem Wege viele chemifche Kenntuiffee Des 
Königs Ceremonienmeiſter hörte im Haufe des Arztes feine ſchöne 
Stimme und beredete ihn, im Louvre in der Rolle des Orpheus auf: 
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zutreten, Hier eroberte er die vornehmen Damen. Er hieß fortan 
nur le beau Alman und wurde der Modeheld des Tages und im 
Boudoir ein ſehr begehrter Artikel. Dieſe Kapitel geben über die 
Sittenloſigkeit der höheren franzöſiſchen Frauenwelt nur allzu pikante 
Aufſchlüſſe. 

Endlich überſatt ſeines einträglichen Laſterlebens und zurück 
nach der Heimat ſtrebend, ſchließt er ſich heimlich weimariſchen Offi- 
zieren an, um heraus nach Deutſchland zu kommen. Im zweiten 
Nachtquartiere jedoch erkrankte er an den Blattern. Die Begleiter 
laſſen ihn im Stich und nehmen obeudrein fein Geld mit, und die 
Dlattern richteten ihn bergeftalt zu, dag er, wie er ih ausdrädt, hin⸗ 
füro vor den Weibsbildern gute Ruhe batte Auch feine ſchwarzen 
Haare fielen ibm aus, feine Stimme war dahin und feine Augen 
waren roth und triefend. Da fand fih fein Menſch im fremden 
Zande, der es gut mit ihm meinte, und weil er kein Geld hatte, hieß 
es überall, er jolle aud fort und feine Gelegenheit ſuchen; o des 
ſchnellen und unglüdjeligen Wechſels! Vor vier Wochen bewegte er 
noch die Fürften zur Bewunderung und. entzüdte die Frauen, und dem 
Bolt Fam er vor wie ein Meifterftüd der Natur, und jeßt war er fo 
unwerth, daß ihn wegen feines veudigen Ausſehens fein Werber ala 
einen Soldaten annehmen mochte. Was thun? Er verwerthet feine 
bei Canard gewonnenen Kenntniffe und verkauft den Bauern, um ein 
Neifegeld zu verdienen, Arzneien. Uber bei Philippäburg wurde er 
von einer Partei gefangen genommen, und als er beim Examiniren 
erzählte, daß er unter die Taiferlichen Dragoner in Soeſt gehöre, 
hieß es, der Kaifer brauche in Bhilippsburg fo gut Soldaten als in 
Soeft, und fein 2098 war, daß man ihn zum Musketier machte. 

Ein Musketier, der fein Leben in einer Garnifon zubringen 


muß, ift eine elende Creatur; er iſt wie ein Gefangener, woldyer mit 
Waſſer und Brod der Trübfal fern armſelig Leben verzögert. Um 


ihr Auskommen zu verbeffern, nahmen viele von diefen Soldaten Wei: 
ber, die ihnen einen Nebenverbienft zubrachten, andere erwarben Geld 
mit Spielen, Schanzgraben oder mit einem Handwerk; Simpfieius aber 
machte nichts als loſe Streihe, um die Geduld des Oberften zu er: 
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müden, daß er ihn vom Regiment ſchicke. Das Schiefal brachte ihm sine 
ehrenvolle Gelegenheit, jeine Waffengattung zu vertaufchen. Als er näm⸗ 
kich einmal Schildwache ftand, ſah er feinen alten Freund Herzbruder vor: 
übergeben, der mit Aufträgen von ber. Oeneralität in die Zeftung ger 
jehieft werben war. Durch deſſen Vermittlung und Fürſprache gelingt 
es ihm wiederum Reiter zu werben. ber fein Knecht wurde mit 
dem einen Pferde gefangen, das amdere verliert er ſelbſt und zieht 
herum mit dem Orden der Merode-Brüider (Marohens), dev Heu: 
ſchrecken bes Landes, bis er von den Weimarijchen gefangen und aber: 
mals zum Mustetier gemacht, Breifach mußte belagern helfen (1638). 
Sein Beuisl wer Teer, Wein, Bier und Fleiſch eine Rarität, Nepfel 
und Halbbrot genug fein beftes Wildpret. Ju dieſer elenden Lage 
ſchrieb er nad) Haufe, und die Seinigen erwirkten es beim Herzog 
von Weimar, daß fein Eepitän ihn mit einem Paß mußte laufen 
laffen. „Aber wie er nun mit feinem guten Tenerroht das Breiögau 
hinab marſchirt, fie) bei Endingen aus einem einzeln ftehenden Haus 
ein Schuß, und ein Harker vierfihrötiger Kerl fprang auf ihm los 
und fehrie, er folle das Gewehr ablegen. Nun begann ein furchtbares 
Hingen Ber beiden an die anderthalb Stunden lang, bis ſich zuletzt 
der, welsher zuerſt gefchoflen, ergab und beide fh erkannten. Es war 
Diivier, der einft dem Herzbruder ein Bein ‚geftellt Hatte und nun 
jo weit geſunken war, daß er einen gemeinen Räuber machte. Er 
babe vor diesmal keinen Herrn, erklärte er ganz naiv, fondern 
triege für ſich ſelbſt. Ja er vechtfertigt fein ſchändliches Hand: 
were gegen Simplicius, der ihm ins Gewiſſen au reden verſucht, mit 
dem Berfahren der hoben Herren, bie e8 in ihrer Weiſe nicht befjer 
machen. 0 

Dlivier bat mit Simplicins eine große Freude, weil ihm der 
alte Herzbruder einſt weifjagte, derfelbe werde feinen Tod rächen; er 
behandelt ihn wie einen Bruder, bewirthet ihn aufs befte, gibt ihm 
neue Kleider und veranlagt ihn da zu bleiben und zu verſuchen, ob 
ibm das einträgliche Gewerbe nicht gefalle. Am andern Morgen fagte 
er: Auf, Simplici, wir wollen in Gottes Namen hinaus, zu fehen, 
was etwa zu bekommen fein möchte, Ach Bott, gedachte jemer, fol ich 
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nun in deinem hochheiligen Namen auf die Näuberei gehen? Sie 
fommen in ein Torf, darin feine Tebendige Creatur war. Diefe 
gänzliche Verödung ift im 3IOjährigen Kriege gar keine Seltenheit; 
im „Springinsfeld” wird von einem menfchenverlaffenen Dorf erzählt, 
in weldyen Wölfe einen Keller zu ihrer Lagerftatt genonmten, und 
in „stolzen Melcher“ wird eines Wäldchens gedacht, welches während 
dev Kriegszeiten im früher angebauten Feld aufgeiproßt war. 

Auf dem Kirchthurm hatte der Räuber eine Vorrathskammer, 
weil er denfelben zu befteigen pflegte, um von da hinaus ins Land 
auf Beute zu ſpähen; fo auch an andern erhöhten Orten in weiten 
Umkreis, Hier erzählt er nun dem einzigen Freunde, den er unter 
den Menjchen zu haben glaubt, feine Lebensgeichichte, die einen ſchauer⸗ 
lichen Einblid eröffnet in feine verwahrlofte, umnachtete Seele und in 


das verbrecherifhe Treiben feiner verdorbenen Jugend, Ich erwähne 


daraus nur zwei Punkte, daß er fih als Student in Tüttich zu einer 
Burſch, 5. 5. zu einer Verbindung von Menfchen gefellte, die dem 
Leuten des Nachts auf der Gaſſe die Mäntel abriſſen oder fie gar in 
ber Maas erfäuften, und daß er als Soldat, mit 7 andern ausgee 


ſchickt, die Sontribution einzutreiben, drei feiner Genoſſen berebete, mit 


ihm gemeinfchaftlih die vier andern zu erfchießen und das Geld zu 
theilen, ingleichen wieder einen aus den dreien, und dann den lebten 
felbft erwürgte, worauf er fih in Werle anwerben ließ und mit die 
fem Gelde ziemlich Tuftig machte. 

Während er fu fein Sündenleben ganz unbefaugen zum beiten 
gibt, kommt eine Kutſche gefahren, begleitet von 2 Reitern. Olivier 


erſchießt den einen, ſpaltet, nachdem der andere durchgegangen war, 


dem Kutſcher den Schädel und macht ſich ſchon darüber, mit ſeinem 
Henkerſchwert die darinſitzende Majorsfrau, ihre Mägde und Kinder 
zu ſchlachten, läßt ſich aber doch noch vom Freunde beſtimmen, fie in 
einen Keller zu ſperren. Schaudernd vor ſolch einer Lebensführung 
wäre Simplicius gern durchgegangen, aber er wußte kein Mittel zu 


„enttommen. Wie fie nun wieder in dem Häuslein des Bauern, wel: 


her mit Olivier zubielt, ihres Leibes pflegten, zog der Räuber fei- 
nen Rock aus und fagte: Bruder, ich mag das Teufelsgeld nicht mehr 


{ 
\ 


\ 


| 





— 85 — 


allein ſo herumſchleppen; das Donnersgeld hat mir Beulen gedrückt. 
Mit dieſen Worten that er ein paar Wulſte mit Goldſtücken von ſich, 
die er auf bloßem Leibe trug. Er bietet dem Freunde Gütergemein— 
haft an, und diefer näht das Geld in ein Scapulier oder Schulter: 
Veid, welches er aus ein paar Hofen fertigte. Auch hat Olivier mehr 
als 1000 Thaler Silber in einem Baume Tiegen, wovon er den 
Bauern haufen läßt; denn ſolchen Schafmift achtet er nit hoch. 
Tiefe Gleichgiltigkeit gegen einen Befiß, um deſſen Erwerb der Elende 
Ehr und Seligfeit in die Schanze fchlug, und diefes Ticbebedürftige 
Anklammern an den Mann, von dem er weiß, er werde feinen Tod 
rächen, wirkt tief ergreifend auf den Lefer; denn in der Geldverach— 
tung des Räubers Tiegt eine Nemefi und in der treuberzigen Freund: 
ſchaft ein ſchwaches Aufflackern der guten Natur des Verworfenen. 
Olivier denkt, als er dem Freund das Geld zu tragen gibt, bis er 
einmal Feierabend mache und fie beide genug haben, an eine ferne 


Zukunft; und doch mar der Augenblick fo nahe, in welchem diefer, 


wenn aud anders als jener dachte, zum Nücher feines Todes ward. 
Wührend beide fih am Ofen ausbähen, ericheint ein Gorporal mit 
ſechs Musketieren, fie gefangen zu nehmen. Sie feßen ſich verzwei— 
felt zur Wehre, mit Schuß, Schwert und Kolben, und Simplicius 
erfchlägt den, der fo eben Oliviers Hirn verfprist hat. Alle Liegen 
todt bis auf einen, der das Feuerrohr weggeworfen und fein Heil in 
der Flucht gefunden hat. Simplicius bleibt Herr der Wahlitatt und 
läßt fich, bereichert mit Oliviers Schätzen, vom Bauern nah Bil: 
fingen führen und verfchafft fich dafelbft einen Paß zu feinem Re: 
giniente, bat aber vielmehr die Abficht heim zu feinem Weibe nad 
gippftadt zu gehen.. 

Während er im Wirthshaus bevatbfchlagt, wie er das ausfüh— 
ven will, fiehe da tritt ein Menfch in dem jämmerlichiten Zuftand, am 
Stode hinkend, zur Thür herein. Es ift fein Herzbruder, der des 
Grafen Götz rechte Hand gewefen und nun das Unglück diefes Feld— 
herrn theilte, Der Freund läßt den Verwundeten pflegen und heilen 
und Herzbruder will dann abwarten, ob fein Herr in Wien wieder 
zu Gnaden fomme NIS er wieder bergeitellt ift, erklärt er, er babe 
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in der höchſten Neth eine Wallſahrt nach Einſiedbeln gelobt und 
gedenke nun diefe auszuführen. Simplicius bittet, daß er ihr mit- 
nehme, da er fi nicht entichließen fonnte, vorn dem Frennde ſich zu 
trennen; als dieſer es abſchlägt, um nicht auf der heiligen Reife von 
dem Sünbdengelde zu zehren und durch den unbußfertigen Geſellſchaf— 
ter in der Nudacht geftört zu meiden, gibt er vor, auch er berem fein 
bisheriges Leben und molle fi dort Vergebung holen. Das Schweizer: 
land, das einzige, im welchem der Liebe Frühling noch grünte, kam 
ihm fo fremd vor, als wäre er in Braſilien oder in China; da fah 
er die Leute im Frieden handeln und wandeln, Sie Ställe ſtunden 
voll Vieh, die Bauernhöfe liefen voll Hühner, Gänſe und Enten, die 
Straßen wurden fiher von den Neijenden gebraucht, die Wirfhshän: 
jer ſaßen voll Leute, die ſich Lujtig machten ; da war gar feine Sorge 
vor dem Feind, Feine Sorge vor der Plünderung und keine Angft, 
fein Out, Leib noch Leben zu verlieren; ein jeder Febte fidher unter 
feinem Weinftod und Feigenbaum, alfo daß diejes Land, fo rauh es 
fein mochte, ein irdifches Paradies ſchien. Simplicins, der Welt: 
menſch, gaffte darum im Gehen viel hin und Her, was ihm von Her 
bruder, der unabläſſig feinen Roſenkranz betete, martchen Verweis zu: 
305; als diefer aber noch dazu inne ward, daß er die Erbjen gefotht 
babe, auf denen er' nach Einfiedeln zu geben verfprocyen ; behandelte 
et ihn wie einen Verlorenen, indem er ihn nur mit Seufzen anſchaute, 
als Hätte er feine Verdammniß gewußt und an ihm bejammert. Gie 
kommen gerade in der Kirche an, wie ein Teufel ausgetrieber wird 
und der böfe Geift aus dem Munde des Kranken fchilt den Simpli—⸗ 
cius it Barten Worten und bält ihm feine Streiche Vor. Glücklicher⸗ 
weife glaubt ihm niemand, weil ja der Teufel ein Lügner ift. Sim: 
plicius beichtet und communicirt und befennt fich, während er bisher 
noch Feiner Religion beigethan geweſen, Hffentlih zur katholiſchen 
Kirche. Die Soldaten kümmerten ſich, obſchon der Krieg ſcheinbar 
für die Religion geführt wurde, um die Unterſchiede des Glaubens, 
ja um das Chriſtenthum ſelbſt gar wenig; Springinsfeld war ſchon 
etwa 50 Jahre alt und, wie er ſelbſt ſagt, noch keiner beſondern Re— 
ligion zugethan. Bon da begaben fit ſich nach Baden, um ſich vol: 
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lends auszumintern. AS aber Herzbruder über den hoben Fuß, auf 
welchem der Freund ihren beiderfeitigen Haushalt einrichtete, fein Be— 
denken äußerte, wies ihm jener fein Geld und machte ihn, fo viel er 
ſich auch weigerte, zu deflen Partner unb Säckelmeiſter. „Alſo rede: 
ten wir,” beißt e8 ſehr bezeichnend, „gegen einander läppiſch genug, weil 
je einer in des andern Lieb trunken war.” Als er auf fein mehr: 
maliges Schreiben von zu Haufe feine Antwort erhält, begleitet er 
Derzbruder nah Wien, wo Graf Götz wieder zu Gnaden gefonmen 
war, erhält auch, da der Graf von der Wahl die Thaten des Jägers 
von Soeft erzählt hat, von einem Obrift eine Compagnie (man fieht 
alſo, ein Obrift kann ſelbſt Hauptleute ernennen); doch diefe war nur 
fomplet auf dem Papier und enthielt in Wirklichfeit nicht mehr als 
7 Schildergäfte, und die Unteroffiziere waren mehrentheils alte Krach— 
wedel. Mit folhen Zruppen ließ ſich wenig maden; auch murbden 
bei einer ſcharfen Gelegenheit beide Freunde verwundet und Herzbruder, 
deſſen Krankheit fih zum Bedenklichen meigte, nah Grießbach im 
Schwarzwald in einen Sauerbrunnen geſchickt. Da des Freundes 
Uebelbefinden fih in die Länge 309, fo unternahm Simplicius, der 
größeren Sicherheit wegen in der Livree eines ftraßburger Botenläu— 
fers und mit dem Paß eines ſolchen verfehen, eine Reife in feine Hei: 
mat. Sein Schwiegervater und feine Frau waren todt, fein fchönes 
Kind, das er noch gar nicht gefehen, hatte fein Schwager angenom- 
men, auch das Vermögen in Cöln für dasfelbe eingezogen. Er jelbit 
wurde von niemand der Seinigen erkannt, fo jehr hatten ihn die 
Blatternarben entftellt, und da er fein Kind wohl geborgen wußte, 
jo blieb er in feiner Freiheit und fehrte im Botenkleide wieder zum 
Freund zurüd. - 
Weil er fih denn als Wittmer wußte, rveizten ihn die guten 
Tage und feine Jugend wieder zur Buhlerei. Da lernte er unter 
andern im Sauerbrunnen eine fchöne Dame kennen, die ſich für eine 
von Adel auszab und ihm nur allzu freien Zutritt gewährte, ja ihn 
mit ihren Tiebreizenden Blicken auf Tritt und Schritt verfolgte, alfo 
daß er ſich für fie und für fich felbft ſchämen mußte. E8 war die 
Courage, von der wir fpäter mehr hören werden. Unterdeflen ftarb 
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immer fo viel erübrigen, daß er ein forgenfreies Ansfommen und bie 
Ihönfte Muße bat, feinem alten Hang zu den Wiffenfhaften nachzugehen 
und hinter den Büchern zu ſitzen.“) Doch aud die Wiſſenſchaften 
wurden ihm der Reihe nach verleidet, erit das, was die Grammatici 
und Schulfüchfe wiſſen müflen, dann die Mathematif und Aſtronomie 
und fo fort alle einzelnen Disciplinen mit Ausnahme dev Theologie, 
weil man vermittelft derfelben Gott Tiebt und ibm dienet. Bier ver: 
räth fi aufs neue die vom Vater überfommene Neigung zur Be- 
ſchaulichkeit, die auch mitten in feinem unjtäten Kriegs⸗ und Wander: 
leben von Zeit zu Zeit durchgeblißt hatte und ihn endlich mie jenen 
zum &infiedler machte. 

Freilich beginnen nun erft feine Abenteuer weite Kreife zu be- 
ſchreiben, nach Rußland und ins Land der Tataren, ja bis nad 
Japan; aber bier entmeicht dem Berfafjer dev Boden umter den Füßen, 
und feine Befchreibungen beginnen lückenhaft und verſchwommen zu 
werden. Nachdem Simplicius 3 Jahre und etlihe Monate aus ge- 
weſen, war indefjen der deutiche Friede geichloffen worden, fo daß er 
ungeftört wieder den Büchern leben und auf die verfloflene zum guten 
Theil übel angewandte Zeit nicht ohne innere Sefbftpeinigung zurüd: 
bliden konnte. Unter folhen Gedanken fielen ihm etliche Schriften 
des Spanierd Duavara in die Hände, der in düfterer Melancdyolie der 
Welt abfagt. Deſſen Worte machten auf ihn einen folden Eindrud, 
daß auch er, wie jein Vater, fich in eine Wildniß zurüdzog und ein 
Einfiedler ward. 

Wie man an Gebäuden Steine hervorftehen läßt, an ‘die fi 
ein neuer Anbau fügen fann, fo bietet auch das Ende des 5. Buches 


*) Das reizende Märchen von feinem Befuch der Sylphen im: Mummel- 
fee übergehe ich, meil es fid) als ganz felbftändige Dichtung von der 
Yebensgeichichte des Simplicius völlig losſchält. Grimmelshaufen hat 
bereit8 die von neuen Schriftitellern, wie Göthe und Tieck, angenom«- 
mene Gewohnheit poetifhe Stüde epiſodenhaft einzufligen. Dahin ge- 
hört 3. B. im 6. Buch die Betrachtung, ob Geiz oder Verſchwendung 
ein größeres Yafter fei, die Allegorie von. Baldauders, der Discurs 
mit einem Blatt Fapier, die Aufzählung wunderbarer Sachen, die er 
gejeben u. 9. 
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unſeres Simpliciffimus Gelegenheit zur Fortſetzung des Werkes mil 
bem Sate: Ob ich aber wie mein Pater fel. bis an mein Ende in 
biefem Leben verharren werde, fteht dahin. *) 

Noch in demfelben Jahre Hat ber Verfaſſer die angebliche Auto: 
biographie um ein Buch weiter gefponnen. Er wohnte alfo auf einem 
hohen Gebirge, die Moß genannt, einem Stüd des Schwarzwaldes, 
und Hatte eine fchöne Ausfiht über das Oppenauer und SKinzinger 
Thal, über das Elſaß und den Rheinftrom Hinunter, in welcher Ge: 
gend die Stadt Straßburg mit ihrem hoben Münfterbom gleichlam 
wie das Herz mitten in einem Leibe befchloffen bervorprangt. Aber . 
der weltlihe Sinn übermannte in unferem inftebel den geiftlichen 
Vorſatz. Statt der Sotifeligfeit zu pflegen, fhaut er mit feinem Per: 
fpeetio in der Gegend herum und hotcht auf ferne Stimmen mit feinem 
Hörrohr, alfo bag er fi beinahe einen Heuchler oder geiftlihen Schalt 
Hätte nennen mögen. Weil denn alfo feinem unruhigen Wefen nicht 
behagte, lange Zeit auf der Bärenkaut zu liegen, wandert er weiter, 
als Pilger die berühmteften heiligen Orte zu befuchen, und zieht, vom 
Bolt bald für einen Propheten bald für den ewigen Juden angefehen, 
zuerft durch die Schweiz. Hier hat ihm ein Schloßherr, dem er einen 
Schaf gewonnen, zum Dank heimlich Ducaten in das Rodfutter ein⸗ 
nähen Taffen und fo die Mittel zu einer Reife nach Jeruſalem gege- 
ben. Aber während er fih, dur eine Empörung des Paſcha von 
Damaskus an der Weiterreife gehindert, in Aegypten aufhält, wird 
er von arabifhen Räubern gefangen und in den Städten am rothen 
Meer für einen wilden Mann berumgeführt, wie denn and fein Ian: 
ges verworrenes Haar und fein Ianger Bart ihm ein recht wildes Aue: 


* Der ‚Beſchluß“ zum 6. Buche trägt das Datum den 22. April 1668. 
Nun ift aber die Ausgabe der 5 erften Bücher 1669 erſchienen. Aus 
innern Gründen dagegen fteht fett, daß das 6. Buch nicht gleichzeitig 
mit dieſen gemacht fein kann, fondern erſt, nachdem ber DVerjafler ge- 
fehen, daß dieſelben Beifall gefunden. Somit bfeibt nur übrig, daß 
entiveber die Fahreszahl der erften Ausgabe oder die hinter dem „Be- 
ſchluß“ verdrudt ift, ober daß ber Berfaffer ſelbſt aus irgend einer 
Grille die letztere gefälfcht hat. Dieſes Teste ift mir am wahrſchein⸗ 
lichſten. 
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fehen gaben. Von Europäͤern aus dieſem wunderlichen Verhältniſſe 
befreit und im Begriffe nach Portugal zu fahren, um S. Jago de 
Compoſtella zu beſuchen, leidet er im der Nöte von Madagascar 
Schiffbruch und wird zugleich mil einem jungen Zimmermann auf 
einem Stück des zerſchellten Fahrzeugs an eine äußerſt fruchtbare, 
mit aller Gaben der Natur gefegnefe, aber unbewohnte Inſel ge 
trieben. - - 

Und nun beginnt eine äußerſt anziehende Robinſonade vor Ro: 
binſon, von der wirklichen nur dadurch verſchieden, daß der Inſulaner 
gleich von Anfang an zwei ſind. Die Juſel iſt voll Vögel, voll 
Eier, voll ſüßer Früchte, mit einem reichen Quell Süßwaſſer verſehen, 
und liefert an dem Safte des Palmbanmes ſogar ein berauſchendes 
Getränk. Was den Ankömmlingen an Geräthe fehlt, ergänzen ſie 
wie Robinſon durch Erfindſamkeit. Da der jüngere Genoſſe ein Zim— 
mermann iſt, fo gelingt leichtlich der Bau einer Hütte, und da das 
Ellatıd ſelbſt für behaglichen Genuß überfchwängliche Vorräte bietet, 
fo fehnen fie fi in ihrem ſtillen Frieden Keineswegs nad dem Ger 
räuſche der menfdlichen Geſellſchaft, zumal Simplieiffimns, ber bei 
feiner Ankunft ſchon über 40 Jahre alt ift und bei feinem Hang zum 
Eremitenleben des Umgangs mit Menſchen leichter entrathen kann. 
Den jnungen Zimmermann vafft indeß der- übermäßige Genuß des 
Palmmeins bei Zeiten hinweg; Simpliciſſimus abet bleibt zufrieden 
in feinem Gott auf der Inſel; ja er wiberfteht nach mehr als 185jäh— 
rigem Aufenthalt dem wohlmelnenden Andringen bolländifcher See: 
fahrer, die ihn bereden wollen nach Europa zu folgen. Obſchon das 
ganze Ländchen ein Garten war, fo Hatte cr doch nod) einen künſtli⸗ 
lichen Garten angelegt, um ſich zu beſchäftigen; dabei aber auch viel 
an göttliche Dinge gedacht. Seinen Lebenslauf Hatte er init Brafilien- 
und Gitronenfaft auf Palmblätter geichrieben. Benannte Schiffer 
fanden ihn damals als einen langen, ftarfen, wohlproportionirfen 
Mann niit geraden Gliedern, Tebhafter ſchöner Farbe, korallenrothen 
Tippen, lieblichen ſchwarzen Augen, fehr beller Stimme und einem 
Fangen fehwarzen Haar und Bart, bier und da init fehr wenigen 
grauen Haaren beſprengzt; die Haupthaare hingen ihm bis ber die 
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Hüfte und der Bart Bis ber den Nabel berunter; er trug einen 
Schurz von Palmblättern und auf dem Haupt einen breiten Hut aus 
Dinfen geflochten und ſah beinahe aus, wie man den heiligen Onoff: 
rius zu malen pflegt. Er fchenkte dem Kapitän Jean Carneliſſen 
feine Lebensbeſchreibung und diefer verfahb ihn bei ihrem freundlichen 
Abſchied mit allerlei Werkzeugen, unter anderem aud mit einer eng⸗ 
lichen Brille oder einem Brennglas. 

So fehr Simplicius gehofft hatte, feine Tage in diefem Lande 
ewigen Friedens vubig zu befchliegen, fo ganz anders wollte es fein 
Schickſal. Wilde — fo erzählt er in der mittelften der drei Yort- 
feßungen, die fich zuerft in der Ausgabe von 1771 finden, rauben 
ihn im Schlaf hinweg und rudern mit ihrer Beute, nachdem fie ihn 
an Händen und Fügen gebunden, in die See hinaus. hr Floß 
indeß kommt in die Gewalt portugiefifher Kaufleute; mit diejen ges 
langt er wieder nad) Liffabon, ven da kehrt er zurück in feine Dei: 
mat und trifft noch feinen Knan, feine Meuder und feine Urfula, die 
wie vordem rüftig fein Out beftellen. Seine Jahre grenzen, wie er 
das niederfchreibt, allgemady an das mühlame und verdriegliche Alter; 
ja in einer der Fortjegungen gebraucht er von fich den Ausdruck aus⸗ 
gemergelt und fpricht von feinen alten Tagen als von der Gegenwart. 
Nac feinem MWiedereintritt in die unrubige Welt pacdt ihn von neuem 
feine alte Beweglichkeit. Er wird ein Zeitungsfinger und bringt 
den Berlauf eines Seegefechts zwiſchen einem venetianifchen und 10 
barbarifchen Schiffen in ein Lied, das er dem Volk auf öffentlichem 
Markt abfingt; er wird ein Kalenderfhhreiber und Kalender: 
händler, der mit feinem Kram auf dem Rüden terminivend Deutich- 
Yand und aud) fremde Ränder durchzieht, und erfährt bei folchen Ge: 
legenheiten allerlei ergößliche, mitunter auch traurige Abenteuer. Wenn 
er zu Haus ift, verführt er feinen alten Knan zum Wohlleben und 
fißt mit ihm zechend im Wirthshaus, dem Wirth ein lieber Stamm: 
gaft, der durch feine Munterfeit Befucher herbeilockt, der ſparſamen 
Meuder zum Schrecken, die mit großem Gefchrei *) in die Schenke 


*, Eine ähnliche Scene Schon bei Philander: Weiberlob. 
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hereinkommt, ihren Alten zur Arbeit zu holen, ſich aber nach und 
nach ſelbſt ein Räuſchlein anhängen läßt. 

So begleiten wir Simpliciſſimus von ſeiner frühen Jugend bis 
in fein höheres Alter durch ein Leben vol Wechſel im Ernſt und 
Schwan, einen echten markigen Volkscharakter, der jedermann etwas 
ift, einen Wundermann, der alles kann, einen Randfahrer, der überall 
gervefen, einen gutmüthigen Schalt, der das Lachen befördert, einen 
bedingten Heiligen, der die Frömmigkeit gerade nur foweit treibt, daß fie 
noch dem gemeinen Manne taugt, einen fräftigen Biedermann, der fich in 
Jugend mit Musfete und Schwert wader hervorgethan und namentlich 
als einfacher Reiter die Welt in weiten Umkreis von ſich reden gemacht, 
einen rührigen Menfchen, deſſen erfindfames Genie ſich durch die mißs 
lichſten Verhältnifie Hindurdhwindet, einen Sünder in Tingen, bei 
deren Aburtheilung einer den andern gern durdyfchlüpfen Täßt, weil 
er fi) der eigenen menſchlichen Schwächen bewußt ift — mit einem 
Wort einen fo gemüthlichen, berzerfreuenden Helden, wie feiner feit 
Talftaff mehr aus eines Dichters Hirn geboren worden war, aber 
vielfeitiger als der Tuftige Ritter, weil er hinter der fröhlichen Außen⸗ 
feite nocdy den innern Ernit und den Drang nach höheren Dingen be 
fist und feine anftellige Weltläufigfeit mit einem ſchätzbaren Willen 
verbindet. Ä 

Kein Wunder, daß diefe VPerfönlichkeit alsbald, nachdem fie vor 
der Leſewelt aufgetaucht, allgemein in Gunft kam. Aber ein äußerft 
glüdlicher Gedanke des Dichters war es nun, daß er den Lieb: , 
ling des Publikums anf diefe freundliche Aufnahme bin fortan bei 
feinen übrigen Werken feſthielt und auf irgend eine Weiſe mit den- 
jelben in Verbindung brachte. Die Courage bdictirt ihr ſchandbares 
Leben dem Simplieius zum Troß, damit der Gauch erfahre, wer- ihn 
mit: Liebe genarrtz; der Springinsfeld, fein einftiger Beiftand auf 
dem Kampfplage feines Ehrgeizes, wird als Invalide mit dem Stel;- 
fuß noch fein Hausgenofje; dem Befiter des unfihtbar machenden 
Vogelneſtes begegnet er als forgfamer Vater eines aufblühenden 
Sohnes, das Rathſtübel Plutonis fpielt gar auf feinem länd— 
lihen Grund und Boden und führt die wichtigften Perfonen jener 
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Romane zu einer heitern Geſellſchaft zuſammen; den keuſchen Bo: 
ſeph und den ewigwährenden Kalender mug Simpliciffimne 
jelbft verfaßt haben; ja fein Name dient fpäter als Aushängeſchild 
bei der Geſammtausgabe von Grimmelshauſens Werken. | 
Indem wir nun zu jenen andern Schriften des Berfafiers über: 
gehen, die im Geſchmack des Simpliciſſimus gefchrieben und mit die- 
fem in Berbindung gebracht find, winden wir und zuerſt zu dem 
Truß-Simpler oder ber Courage *), bie mau ale weibliches Sei- 
tenftüd zum Simplieiſſismus betrachten kann. Hier drängt fidy aber 
gleich die oft gemachte Erfahrung auf, daß der Mann aus fittlicher 
Berfuntenheit fi wieder aufraffen Fann, das Weib aber fait immer 
darin untergeht. Um jedoch dem weiblihen Geſchlechte gerecht zu 
werden, ſtelle ich diefer Beobachtung den weitern Satz entgegen, daß 
eben beider Geſchlechter Haupttugenden auf verishiedenen Gebieten lies 
gen und baß der Mann aus einem Feigling eben fo ſchwer zum Helden 
wird, ale das Weib aus einer Dirne zur Heiligen. Doc ja, die Dirne 
wandelt fid) oft, wenn fie in die Jahre gekommen, zur Betichweiter 
um, Nicht alfo die Landftreungyin (Landftörzerin) Grimmelshauſens, 
weiche, ihren ehemaligen Liebhaber, der fie gekränkt hat, zu proitituis 
ven, vor aller Ohren Generalbeicgte aplegt, Die Natur hatte ihr 
neben einem Webermaße finnlicher Begehrlichkeit mehr als weibliche 
Kühnheit und Stärke mitgegeben, und der amazomenhafte Kampfes: 
muth, der fie mitten ins Schlachtgewühl treibt, gewöhnt hie Tapfere 
zugleich mit dem foldatifcen Umgang au die Verachtung von Bucht 
und Anftand. Mit allen Reigen der Schönheit und allen · Tücken 
und Liſten ihres Geſchlechts ausgeſtattet und neben maßloſer Lüſtern⸗ 
heit von weiblicher Habſucht zu jedem Wagniß weithinaus über das 
Schickliche und Sittliche getrieben, ſchwimmt ſie hoch auf der Woge 
des Glücks yınd Tommi auch von Sturzwellen überflutet immer wie: 
der über Waſſer; ſie nützt den Augenblick aus und zieht Gewinn 
ſelbſt aus der ungünſtigen Lage, und ſei es zuletzt als Zigeuner⸗ 


2) Geſchrieben vor dem Springinsfeld, ſ. Keller III. Bd. ©. 28, aber 
erft va ihm in Drug gegeben, ſ. ©. 38. 
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mutter — immerhin freut ſie ſich noch der Freiheit, des Erwerbs und 
der Herrſchaft. 

Simplieius Bat fein Leben veröffenfliht den Leſern zu Nus 
und Frommen, oder doch, falls fie für feine ernfte Abſicht zu leicht: 
fertig wären, zur Wrbeiterung und Ergötzlichkeit; die Eonrage legt ihr 
Bekenntniß ab, unbekümmert um bie andern, lediglich den einen zu 
ärgern, von dem fie fi verlegt fühlt. Schon dieſer Charakterzug 
verräth des Berfaffers feinen Beobachtungsgeift; um ihren Racheburſt 
zu fühlen, ift ein gekränktes Teidenfchaftliches Weib zu allere fähig, 
felbft zu dem, was ihr den bitterſten Schaden bringt. 

Natürliche Tochter eines Grafen, war fie, unbefannt mit ihrer 
Abkunft, in Bragoditz in Böhmen von einer armen,. aber zärtlich be- 
forgten Pflegemutter aufgezogen worden und, als der Bayarfürft mit 
dem Bucquoi nach Böhmen z0g,*) ein fürwitziges Ding von 13 Jah: 
ven. ALS die Kaiferlichen Bragodig einnahnıen, ftedt ihre Hausfrau 
das frifche Mädthen in Bubenfleider; ein deutfcher Reiter nimmt fie 
für einen ungen ins Lager; weil fie aber für einen Reiterjungen 
zu fein Ichien, behält fie der Rittmeifter als Page. Nothgedrungen, 
um ihr Geſchlecht zu verbergen, befleißigt fie fih männlicher Sitten 
mit Saufen und Fluchen; die aufglimmende und bald Helllodernde 
Liebe zu ihrem fchönen Nittmeifter aber macht aus ihr den aufmert: 
famften Diener, ja den tapfeften” Soldaten, der an des Herrn 
Site focht. j 

Als ein übermüthiger Burfche in ihrer Gegenwart die böhmifche 
Nation ſchmähte, als hätten die Böhmen einen faulen Hund voller 
Maden für einen ftinfenden Käs gefreffen und fie wäre dabei gewe— 
fen **), Tieß fie fich mit diefem in eine Rauferel ein und überwand 
zwar ihren frechen Gegner, aber fah ſich in Folge diefes Anlaffes ges 


*) d. i. 1620; fie ift demnach 15 Jahre älter als Simpliciſſimus; aber 
eine abgefeimte Kofette konnte immerhin den finnlichen und dabei arg- 
tofen Mann nody auf einige Zeit reizen. 

“2, Aehnliche Späße fchon bei Philander à la Mode. Straßburg. Aus- 
gabe 1643. ©. 26. 
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in der höchſten Noth eine Wallſahrt nach Einfiebeln gelobt und 
gedenke num diefe auszuführen, Simplicius bittet, daß er ihn mit: 
nehme, da er fi nicht entfchließen konnte, von dem Srennde fich zu 
trennen ; als diefer es abfchlägt, um nicht auf der heiligen Keife von 
dem Sünbdengelde zu zehren und durch den unbußfertigen Geſellſchaf— 
ter in der Audacht geftört zu werden, gibt er vor, auch er bereut fein 
bisheriges Leben und wolle fi dort Vergebung holen. Das Schweizer: 
land, das Einzige, in welchem der liebe Frühling noch grünte, kam 
ihm fo fremd vor, ald wäre er in Brafilien oder in China; da faß 
er die Leute im Frieden handeln und wandeln, Sie Ställe fhunden 
voll Vieh, die Bauernhöfe liefen voll Hühner, Gänſe und Enten, die 
Straßen wurden fiher von den Neijenden gebraucht, die Wirfhshän: 
fer faßen voll Leute, die ſich Lujtig machten ; da war gar keine Sorge 
vor dem Feind, Feine Sorge vor der Plünderung und keine Angft, 
fein Gut, Leib nody Leben zu verlieren; ein jeder Eebte fiher unter 
feinem Weinftod und Feigenbaum, alfo daß dieſes Land, fo rauh es 
fein mochte, ein irdiſches Paradies ſchien. Simpficine, der Welt: 
mensch, gaffte darum im Gehen viel Hin and her, was ih von Here 
bruder, der unabläffig feinen Rofenkranz betete, maitchen Verweis zu: 
308; als diefer aber noch dazu inne ward, daß er die Erben gekocht 
babe, auf denen er' nach Einfiedeln zu geben verfprochen ; behandelte 
et ihn wie einen Verlorenen, indem er ihn nur mit Seufzen anfhaute, 
als Hätte er feine Verdammniß gewußt und an ihm bejammert. Sie 
formen gerade in der Kirche an, wie ein Teufel ausgetrieber wird 
ud der böfe Geift aus dem Munde des Kranken ſchilt bei Simpli— 
cius iniit Barten Worten und hält ihm feine Streiche Vor. Glücklicher⸗ 
weiße glaubt ihm niemand, weil ja der Teufel ein Lügner if. Sim: 
plicius beichtet und communicirt und befennt fich, während er bisher 
noch Feiner Religion beigethait geweſen, öffentlich Zur katholiſchen 
Kirche. Die Soldaten kümmerten fih, obfchon der Krieg fcheinbar 
für die Religion geführt wurde, um die Unterfchiede des Glaubens, 
ja um das Ghriftenthum ſelbſt gar wenig; Springinsfeld war ſchon 
etwa 50 Jahre alt und, wie er ſelbſt fagt, noch Feiner befondern Re: 
Higion zugethan. Bon da begaben fie fih nad) Baden, um ſich vol: 
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lends auszumwintern. Als aber Herzbruder über den hoben Fuß, auf 
welchen der Freund ihren beiderfeitigen Haushalt einrichtete, fein Be: 
denken äußerte, wies ihm jener fein Geld und machte ihn, fo viel er 
fi) auch weigerte, zu dejlen Partner unb Sädelmeifter. „Alſo rede: 
ten wir,” beißt e8 ſehr bezeichnend, „gegen einander läppiſch genug, weil 
je einer in ded andern Kieb trunfen war.” As er auf fein mehr: 
maliges Schreiben von zu Haufe feine Antwort erhält, begleitet er 
Herzbruder nad) Wien, wo Graf Götz wieder zu Onaden gekommen 
war, erhält auch, da der Graf von der Wahl die Thaten des Jägers 
von Soeft erzählt hat, von einem Obrift eine Compagnie (man fieht 
alſo, ein Obrift kann felbit Dauptleute ernennen); doch diefe war nur 
komplet auf dem Papier und enthielt in Wirklichkeit nicht mehr als 
7 Schildergäfte, und die Unteroffiziere waren mehrentheils alte Krach— 
wedel. Mit ſolchen Truppen ließ fid) wenig machen; auch wurden 
bei einer ſcharfen Gelegenheit beide Freunde verwundet und Herzbruder, 
deſſen Krankheit fih zum Bebenklichen neigte, nach Grießbach im 
Schwarzwald in einen Sanerbrunnen geſchickt. Da des Freundes 
Uebelbefinden fih in die Länge zog, fo unternahm Simplicius, der 
größeren Sicherheit wegen in der Livree eines ftraßburger Botenläu: 
fers und mit dem Paß eines folchen verſehen, eine Reife in feine Hei: 
mat. Sein Schwiegervater und feine Frau waren todt, fein ſchönes 
Kind, das er noch gar nicht gefehen, Hatte fein Schwager angenom: 
men, au das Bermögen in Cöln für dasfelbe eingezogen. Er felbit 
wurde von niemand der Seinigen erfannt, fo fehr hatten ihn die 
Blatternarben entftellt, und da er fein Kind wohl geborgen wußte, 
jo blieb er in feiner Freiheit und kehrte im Botenkleide wieder zum 
Freund zurüd. 

Weil er fih denn ald Wittwer wußte, reizten ihn die guten 
Tage und feine Jugend wieder zur Buhlerei. Da leınte er unter 
andern im Sauerbrunnen eine ſchöne Dame kennen, die ſich für eine 
von Adel auszab und ihm mur allzu freien Zutritt gewährte, ja ihn 
mit ihren Yiebreizenden Blicken auf Tritt und Schritt verfolgte, alfo 
daß er ſich für ſie und für ſich felbft fhämen mußte Es war die 
Courage, von ber wir fpäter mehr hören werden. Unterdeſſen ftarh 
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auch Herzbruder, nachdem ihn die Aerzte verlaſſen, als ſie ſich genug⸗ 
ſam an ihm begraſet hatten. 

Wie nun Simplicins, betrübt über ſolchen Verluſt, feinen Ge— 
danken hingegeben in einem Buſche lag und dabei dem Vogelgeſaug 
zuhörte, ſah er ein wunderſchönes Bauernmädchen im nahen Fluß 
ihren Butter erfriſchen, den ſie nach dem Sauerbrunnen trug. Ein 
vom Schmerz erweichtes Herz iſt doppelt zugänglich der Liebe. Er 
verliebt ſich ſterblich in die reizende Dirne, kauft ein Bauerngut und 
heiratet ſie. Aber die gute dumme Bäuerin verſtand nichts von 
dev Wirthſchaft; trank auch das Liebe Weinchen gern und theilte an⸗ 
dern guten Leuten auch mit, er felbjt war nichts weniger als ein 
Deconom und trich fih als Herr Hauptmann mit den Stubkern des 
Sauerbrunnens umber, fo daß feine Dermögensverhältniffe bald in 
Abnahme kamen. Die liebe Gattin ſoff fih und ihrem Kinde bald 
das Leben ab; dafür hatte ihm jene vornehme Dame ein anderes 
Söhnlein vors Haus Tegen Lafjen, welches er als das feinige aufzog, 
und diefer fein natürlicher Sprößling, der dem Vater fehr ähnlich 
heranwächſt, erfcheint in jpätern Schriften unter dem Namen des 
jungen Simpliciue. 

An diefen zweifelhaften Umftänden erihien ihm fein alter Knan 
aus dem Speffart, der fi ‚nach dem Verluſt von Hab und Out 
hier wieder angebaut hatte, als ein unverhoffter Netter. Zwar er: 
fuhr er von ihm, daß er nicht fein Sohn fei, jondern der Sohn jenes 
Einfiedels, der ihn zwei Jahre bei fich behalten hatte, und Melchior 
Sternfeld von Fuchsheim hieß; der Einfiedel war vorher Hauptmann 
gervefen, und feine Gattin, die Schweiter des‘ Commandanten. von Ha: 
nau, hatte ihn auf der Flucht in des Bauern Haufe geboren und diefer 
ihn nach dem fofort erfolgten Tode der Frau für fein eignes Kind auf- 
erzogen. Zwar konnte er den Alten nun nicht mehr als feinen Knan, 
ſondern nur als feinen Pathen oder Petter und feine vormalige Meu- 
der nur mehr als feine Pathin oder Göth erfennen. Aber die Um: 
wandlung diefer Yamilienverhältniffe änderte nichts an der gegenfeiti- 
gen Anbänglichkeit,; er übergibt den Alten fein Gut, die nun ale 
verftändige und ſparſame Bauersleute darauf wirtbfchaften und noch 














— 89 — 


immer fo viel erübrigen, daß er ein forgenfreied Auskommen und bie 
Ihönfte Muße bat, feinen alten Hang zu den Wiſſenſchaften nachzugehen 
und Hinter den Büchern zu fiten.*) Doch auch die Viflenichaften 
wurden ihm der Reihe nach verleidet, erit das, was die Grammatict 
und Schulfücfe wiffen müfjen, dann die Mathematit und Aſtronomie 
und fo fort alle einzelnen Disciplinen mit Ausnahme der Theologie, 
weil man vermittelt derfelben Gott Tiebt und ihm dienet. Hier ver- 
räth ſich aufs neue die vom Vater überkommene Neigung zur Be: 
Ichaulichkeit, die aud mitten in feinem unjtäten Krieges und Wander: 
leben von Zeit zu Zeit durchgebligt hatte und ihn endlidy mie jenen 
zum Einſiedler machte. 

Freilich beginnen nun erft feine Abenteuer weite Kreife zu be: 
Schreiben, nad Rußland und ins Land der Tataren, ja bis nad 
Japan ; aber bier entmweicht dem Verfaſſer der Boden unter den Füßen, 
und feine Beichreibungen beginnen Tüdenhaft und verſchwommen zu 
werden. Nachdem Simplicius 3 Jahre und etlihe Monate aus ge 
weſen, war indefjen der deutfche Friede geichloffen worden, fo daß er 
ungeftört wieder den Büchern leben und auf die verfloffene zum guten 
Theil übel angewandte Zeit nicht ohne innere Selbftpeinigung zurück⸗ 
blicken Konnte. Unter folchen Gedanken fielen ihm etlihe Schriften 
des Spanierd Quavara in die Hände, der in düfterer Melancholie ber 
Welt abſagt. Deflen Worte machten auf ihn einen ſolchen Eindrud, 
dag auch er, wie jein Vater, ſich in eine Wildniß zurüdzog und ein 
Einfiedler warb. 

Wie man an Gebäuden Steine hervorftehen läßt, an :die fi 
ein neuer Anbau fügen kann, fo bietet auch das Ende des 5. Buches 


*) Das reizgende Märchen von feinem Befuch der Sylphen im Mummel- 
fee übergehe ich, meil es fid) als ganz felbftändige Dichtung von der 
Yebensgeidhichte des Simplicius völlig losihält. Grimmelshaufen hat 
bereit8 die von neuen Schriftitellern, wie Göthe und Tieck, angenom⸗ 
mene Gewohnheit poetiihe Stücke epijodenhaft einzufügen. Dahin ge- 
hört 3. B. im 6. Buch die Betrachtung, ob Geiz oder Verſchwendung 
ein größeres Yafter fei, die, Allegorie von Baldanders, der Discurs 
mit einem Blatt Yapier, die Aufzählung wunderbarer Saden, die er 
gejeben u. 9. 
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unſeres Simplieiſſimus Gelegenheit zur Fortſezung des Werkes mit 
dem Satze: Ob ich aber wie mein Vater ſel. bis an mein Ende in 
dieſem Leben verharren werde, ſteht dahin. *) 

Noch in demſelben Jahre hat der Verfaſſer die angebliche Auto⸗ 
biographie um ein Buch weiter gefponnen. Er wohnte alſo auf einem 
hoben Gebirge, die Moß genannt, einem Stüd des Schwarzwaldes, 
und hatte eine fchöne Ausſicht über das Oppenauer und Kinzinger 
Thal, über das Elfa und den Rheinftrom hinunter, in welcher Se: 
gend die Stadt Straßburg mit ihrem hohen Münfterdom gleichlam 
wie das Herz mitten in einem "Leibe befchloffen bervorprangt. Aber . 
der weltlihe Sinn übermannte in unferem Einfiebel den geiftlichen 
Vorſatz. Statt ber Gottſeligkeit zu pflegen, fehaut er mit feinem Per: 
fpectiv in der Gegend herum und horcht auf ferne Stimmen mit feinem 
Hörrohr, alſo daß er fich beinahe einen Heuchler oder geiftlihen Schalt 
Hätte nennen mögen. Weil denn alfo feinem unrubigen Melen nicht 
behagte, lange Zeit auf der Bärenhaut zu liegen, wandert er weiter, 
als Pilger die berühmteften beifigen Orte zu befuchen, und zieht, vom 
Bolt bald für einen Propheten bald für den ewigen Juden angefehen, 
zuerft durch die Schweiz. Hier hat ihm ein Schloßherr, dem er einen 
Schad gewonnen, zum Dank heimlich Ducaten in das Rodfutter ein⸗ 
näben Taflen und fo die Mittel zu einer Reife nach Jeruſalem gege- 
ben. Aber während er fih, dur eine Empörung des Paſcha von 
Damaskus an der Weiterreife gehindert, in Aegypten aufhält, wird 
‚er von arabifchen Räubern gefangen und in den Städten am rothen 
Meer für einen wilden Mann berumgeführt, wie denn auch fein lan: 
ges verworrenes Haar und fein lauger Bart ihm ein recht wildes Aus- 


*) Der „Beſchluß“ zunr 6. Buche trägt das Datum den 22. April 1668. 
Nun ift aber die Ausgabe der 5 erften Bücher 1669 erſchienen. Aus 
innern Gründen dagegen ſteht feft, daß das 6. Buch nicht gleichzeitig 
mit diefen gemacht fein kann, fondern erft, nachdem ber Verſaſſer ge- 
fehen, daß diefelben Deifall gefunden. Somit bfeibt nur Übrig, daß 
entweder die Jahreszahl der erftien Ausgabe oder die hinter dem „Be⸗ 
Schluß" verdrudt ift, ober daß ber Verfaffer felbit aus irgend einer 
Griffe die letztere gefälfcht hat. Dieſes letzte ift mir am währjcein- 
lichſten. 
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fehen gaben. Bon Europäern aus dieſem wunderlichen Verhältniſſe 
befreit und im Begriffe nach Portugal zu fahren, um S. Jago de 
Compoſtella zu beſuchen, Teidet er in der Nähe von Madagascar 
Schiffbruch und wird zugleih mit einem jungen Zimmermann auf 
einem Stück des zerſchellten Fahrzeugs an eine äußerſt fruchtbare, 
mit ällen Gaben der Natur gefegnete, aber unbewohnte Inſel ge: 
trieben. - - 

Und nun beginnt eine Außerft anziehende Robinſonade vor No: 
Binfort, von der wirklichen nur dadurch verſchieden, daß der Inſulaner 
gleich von Anfang an zwei find. Die Inſel ift vol Vögel, voll 
Eier, voll füßer Früchte, mit einem reihen Quell Süßwaffer verſehen, 
und Fiefert an dem Safte bes Palmbaumes fogar ein beraufchendcs 
Setränt, Mas den Ankömmlingen an Geräthe fehlt, ergänzen fie 
wie Robinjon durch Erfindfamkeit. Da der jüngere Genoſſe ein Zim— 
mermann ift, fo gelingt leichtlid) der Bau einer Hütte, und da das 
Eiland ſelbſt für behaglichen Genuß überſchwängliche Vorräthe bietet, 
fo fehnen fie fid) in ihrem ftillen Frieden keineswegs nad dem Ger - 
räuſche der menſchlichen Geſellſchaft, zumal Simpliciſſimus, der bei 
feiner Ankunft ſchon über 40 Jahre alt ift und bei feinem Hang zum 
Eremitenleben des Umgangs mit Menſchen leichter entrathen Tann. 
Den jungen Zimmermann vafft indeß der- übermäßige Genuß des 
Palmmeins bei Zeiten hinweg; Simpliciſſimus aber bfeibt zufrieden 
in feinem Gott auf der Juſel; ja er widerfteht nach mehr als 15jäh- 
rigem Airfenthalt dem wohlmelnenden Andringen bolländifcher See: 
fahrer, die ihn bereden wollen nad) Europa zu folgen. Obſchon das 
ganze Ländchen ein Garten war, fo Hatte cr doch noch einen Fünftti- 
lichen Garten angelegt, um ſich zu beſchäftigen; dabei aber auch viel 
an göttliche Dinge gedacht. Seinen Lebenslauf hatte er mit Brafilien: 
und Citronenſaft auf Palmblätter geſchrieben. Genannte Schiffer 
fanden ihn damals als einen langer, ftarken, wohlproportionirten 
Mann niit geraden Gliedern, lebhafter ſchöner Farbe, korallenrothen 
Lippen, lieblichen fchwarzen Augen, fehr heller Stimme und einem 
langen ſchwarzen Haar und Bart, bier und da mit fehr menigen 
grauen Haaren bifprenät; die Haupthaare Hirigen ihm bis über bie 
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Hüfte und der Bart bis über den Nabel berunter; er trug einen 
Schurz von Palmblättern und auf dem Haupt einen breiten Hut aus 
Binſen geflochten und ſah beinahe aus, wie man den heiligen Onoff: 
rind zu malen pflegt. Er ſchenkte dem Kapitän Jean arneliffen 
feine Lebensbeſchreibung und dieſer verſah ihn bei ihrem freundlichen 
Abſchied mit allerlei Werkzeugen, unter anderem aud mit einer eng⸗ 
lifchen Brille oder einem Brennglas. 

So jehr Simplicins gehofft hatte, feine Tage in diefem Rande 
ewigen Friedens ruhig zu befchliegen, jo ganz anders wollte es fein 
Schickſal. Wilde — fo erzählt er in der mittelften der drei Fort— 
feßungen, die ſich zuerft in der Ausgabe von 1771 finden, rauben 
ihn im Schlaf hinweg und rudern mit ihrer Beute, nachdem fie ihn 
an Händen und Füßen gebunden, in die See hinaus. Ihr Floß 
indeß kommt in die Gewalt portugiefifher Kaufleute, mit diefen ge: 
langt er wieder nad) Liffabon, von da ehrt er zurüd in feine eis 
mat und trifft noch feinen Knan, feine Meuder und feine Urfula, die 
wie vordem rüftig fein Gurt beftelen. Seine Jahre grenzen, wie er 
das niederfchreibt, allgemady an das mühſame und verdriegliche Alter; 
ja in einer der Fortfeßungen gebraucht er von fich ben Ausdruck aus: 
gemergelt und fpricht von feinen alten Tagen al8 von der Oegenwart. 
Nach feinem Wiedereintritt in die unruhige Welt packt ihn von neuem 
feine alte Beweglichkeit. Er wird ein Zeitungsfinger und bringt 
den Berlauf eines Seegefehts zwiſchen einem venetianifchen und 10 
barbariichen Schiffen in ein Lied, das er dem Volk auf öffentlichem 
Markt abfingt; er wird ein Kalenderſchreiber und Kalender: 
bändfer, der mit feinem Kram auf dem Rüden terminivend Deutfch- 
land und auch fremde Länder durchzieht, und erfährt bei foldhen Ge- 
legenheiten allerlei ergößliche, mitunter auch traurige Abenteuer. Wenn 
er zu Haus ift, verführt er feinen alten Knan zum Wohlleben und 
fit mit ihm zechend im Wirthshaus, dem Wirth ein Tieber Stamm: 
gaft, der durch feine Munterkeit Befucher herbeilockt, der ſparſamen 
Meuder zum Schrecken, die mit großem Gefchrei *) in die Schenke 


*, Eine ähnliche Scene ſchon bei Philander: Weiberlob. 
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hereinkommt, ihren Alten zur Arbeit zu holen, fich aber nach und 
nach felbft ein Räuſchlein anhängen läßt. 

Sp begleiten wir Sinpliciffimus von feiner frühen Jugend big 
in fein böheres Alter durch ein Leben vol Wechfel im Eruft und 
Schwan, einen echten markigen Volkscharakter, der jedermann etwas 
ift, einen Wundermann, der alles kann, einen Landfahrer, der überall 
gervefen, einen gutmüthigen Schalt, der das Lachen befördert, einen 
bedingten Heiligen, der die Frömmigkeit gerade nur foweit treibt, daß fie 
noch dem gemeinen Marne taugt, einen fräftigen Biedermann, der ſich in 
Jugend mit Muskete und Schwert wader hervorgethan und namentlich 
als einfacher Reiter die Welt in weitem Umkreis von ſich reden gemacht, 
einen rührigen Menfchen, deffen erfindſames Genie fi durch die miß—⸗ 
lichſten Verhältniſſe hindurchwindet, einen Sünder in Dingen, bei 
deren Aburtheilung einer den andern gern durcyichlüpfen läßt, weil 
er fich der eigenen menſchlichen Schwächen bewußt ift — mit einem 
Wort einen fo gemüthlichen, berzerfreuenden Helden, wie feiner feit 
Talftaff mehr aus eines Dichters Hirn geboren worden war, aber 
vielfeitiger als der Tuftige Ritter, weil er binter der fröhlichen Außen: 
feite nody den innern Ernſt und den Drang nach höheren Dimgen be: 
fißt und feine anftellige Weltläufigfeit mit einem ſchätzbaren Willen 
verbindet, 

Kein Wunder, daß diefe Perfönlichkeit alsbald, nachdem fie vor 
der Leſewelt aufgetaucht, allgemein in Gunſt fam. Aber ein -Äußerft 
glüdlicher Gedanke des Dichters war es nun, daß er den Lieb⸗ 
ling des Publikums - auf diefe freundliche Aufnahme Hin fortan bei 
jeinen übrigen Werken fejthielt und auf irgend eine Weije mit den- 
felben in Berbindung bradıte. Die Courage dictirt ihr ſchandbares 
Leben dem Simplicius zum Troß, damit der Gauch erfahre, wer: ihn 
mit- Liebe genarrt; der Springinsfeld, fein einftiger Beiftand auf 
dem Kampfplaße feines Ehrgeizes, wird als Anvalide mit dem Stelz: 
fuß noch fein Hausgenoſſe; dem Befiber des unfihtbar machenden 
Bogelneftes begegnet er als forgfamer Vater eines aufblühenden 
Sohnes; das Rathſtübel Plutonis jpielt gar auf feinem länd— 
lihen Grund und Boden und führt die wichtigften Perſonen jener 
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Romane zu einer heitern Geſellſchaft zuſammen; den keuſchen Jo—⸗ 
ſeph und den ewigwährenden Kalender muß Simplieiſſimné 
ſelbſt verfaßt haben; ja ſein Name dient ſpäter als Aushängeſchild 
bei der Geſammtausgabe von Grimmelshauſens Werken. | 
Anden wir nun zu jenen andern Schriften des Verfaſſers über: 
gehen, die im Geſchmack des Simpliciffimus gefchrieben und mit die- 
jem in Berbindung gebracht find, winden wir und zuerſt zu dem 
Truß:Simpler oder der Courage *), die man als weibliches Sei: 
tenſtück zum Simplieiffismus betrachten kann. Hier drängt ſich aber 
gleich die oft gemachte Erfahrung auf, daß der Mann aus fittlicher 
Verſunkenheit fi) wieder aufraffen Tann, das Weib aber fait immer 
darin untergeht. Um jedoch dem weiblihen Geſchlechte gerecht zu 
werden, ſtelle ich diefer Beobachtung den weiten Sab eutgegen, daß 
eben beider Geichlechter Haupttugenden auf verfshiedenen Gebieten Lie 
gen und daß der Mann aus einem Feigling eben fo ſchwer zum Helden 
wird, als das Weib aus einer Dirne zur Heiligen. Doc ja, die Dirne 
wandelt fid oft, wenn fie in die Jahre gekommen, zur Betichweiter 
um. Nicht alfo die Landftreunegrin (Landftörzerin) Grimmelshaufens, 
welche, ihren ehemaligen Liebhaber, der fie gekränkt hat, zu projtituis 
ven, vor aller Ohren Oeneralbeichte ablegt, Die Natur hatte ihr 
neben einem Uebermaße finnlicher Begehrlichkeit mehr als weibliche 
Kühnheit und Stärke mitgegeben, und der amazonenhafte Kampfes: 
muth, der fie mitten ins Schlachtgewühl treibt, gewöhnt die Tapfere 
zugleich ‚mit dem foldatiihen Umgang gu die Verachtung von Zucht 
und Anſtand. Mit allen Reigen der Schönheit und allen Tücken 
und Liſten ihres Geſchlechts ausgeftattet. und neben maßlofer Lüftern- 
heit von weiblicher Habſucht zu jeden Wagniß weithinaus über das 
Schickliche und Sittliche getrieben, ſchwimmt fie. body auf dur Woge 
des Glücks sind Tommi auch: von Sturzwellen überflutet immer wie: 
der über Waſſer; fie nügt der Augenblid aus und zieht Gewinn 
ſelbſt aus der ungünftigen Lage, und fei es zuletzt als Zigeuner: 


*) Geſchrieben vor dem Springinsfeld, ſ. Keller III. Bd. S. 23, aber 
erft ad ihm in Drug gegeben, |. ©. 38. 
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mutter — immerhin freut ſie ſich noch der Freiheit, des Erwerbs und 
der Herrſchaft. 

Simplieius Bat fein Leben veröffenfliht den Leſern zu Nutz 
und Frommen, oder’ doch, falls fie für feine ernfte Abfiht zu leicht: 
fertig wären, zur Erheiterung und Ergötzlichkeit; die Courage legt ihr 
Bekenntniß ab, unbekümmert um die andern, lediglich den einen zu 
ärgern, von dem fie fich verlegt fühlt. Schon dieſer Charakterzug 
verräth des Berfaffers feinen Beobachtungsgeiſt; um ihren Rachedurſt 
zu fühlen, iſt ein gekränktes Teidenfchaftlihes Weib zu allera fähig, 
ſelbſt zu den, was ihr den bitterften Schaben bringt. 

Natürliche Tochter eines Strafen, war fie, unbekannt mit ihrer 
Abkunft, in Bragodig in Böhmen von einer armen,. aber zärtlich be: 
jorgten Pflegemutter aufgezogen worden und, als der Bayerfürft mit 
den Bucquoi nad) Böhmen z0g,*) ein färwißiges Ding von 13 Jah: 
ven. ALS die Kaiferlichen Bragodig einnahnen, ftedt ihre Hausfrau 
dag friſche Mädchen in Bubenkleider; ein deutfcher Reiter nimmt fie 
für einen Jungen ins Lager; weil ſie aber für einen Retterfungen 
zu fein ſchien, behält fie der Rittmeiſter als Page. Nothgedrungen, 
um ihr Geflecht zu verbergen, befleißigt fie fih männlicher Sitten 
mit Saufen und Fluchen; die aufgfimmende und bald Helllodernde 
Liebe zu ihrem ſchönen Nittmeifter aber macht aus ihr den aufmert: 
famften Diener, ja den tapfeiten” Soldaten, der an des Herrn 
Seite focht. 

Als ein Üübermüthiger Burfche in ihrer Gegenwart die böhmiſche 
Nation ſchmähte, als Hätten die Böhmen einen faulen Hund voller 
Maden für einen ftinfenden Käs gefreffen und fie wäre dabei gewe— 
fen **), Tieß fie fid) mit diefem in eine Rauferei ein und überwand 
zwar ihren frechen Gegner, aber fah fi in Folge dieſes Anlaſſes ges 


*) d. i. 1620; fie ift demnach 15 Jahre Älter als Simpliciſſimus; aber 
eine abgefeimte Kolette konnte immerhin den finulichen und dabei arg- 
fojen Dann noch auf einige Zeit reizen. 

2), Aehnliche Späße Schon bei Philauder & la Rode. Straßburg. Aus- 
gabe 1643. ©. 26. 
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nöthigt ſich ihrem Herrn als Mädchen zu entdecken. Bald darauf 
lebt ſie mit dieſem in heimlicher Ehe und als derſelbe in Ungarn 
tödtlich verwundet wird, läßt er ſie auf ſeinem Sterbebett als recht⸗ 
mäßige Gattin ſich antrauen. Die junge Wittwe zieht mit ihrer 
Erbſchaft nah Wien und führt dort anfangs ein gar ſtilles und ein: 
gezogenes Leben; fie geht aufs Nähen, Wirken und andere Frauen: 
zimmerarbeit, daß e8 die Leute fehen, heimlich aber pflanzt fie ihre 
Schönheit auf und kann oft eine ganze Stunde vor dem Spiegel zu: 
bringen, zu lernen und zu begreifen, wie ihr das Laden, das Wei: 
nen, das Seufzen und andere dergleichen veränderlihe Sachen an: 
ſtehen. Da fie in Haus einer Wittwe wohnt, welche Mutter zweier 
leichtfertiger Töchter ift, hat fie an letzteren ein, Vorbild leichten 
ſchlimmen Erwerbes, und da ihr Umgang fih nur auf die vornehmite 
Melt erjtredt, in Monatsfrift obne die Kleinodien über 1000 Duca: 
ten zuſammengebracht. Der Polizei zu entgehen, die ihre Aufmerk— 
ſamkeit auf fie gelenkt hat, Hält fie es für gerathen eine Kalefche mit 
zwei Pferden zu kaufen und mit ihrem Reichthum davonzufahren. 
Sie will nad Bragodiz zurüd, wird aber unterwegs von Mansfeldi— 
ſchen Reitern gefangen, diefen jedch Yon einem Faijerlihen Haupt: 
mann wieder abgeiwonnen, der fih in fie verliebt und fie zur Frau 
nimmt. Cie lebt mit ihm in glüdliher Ehe und zieht an feiner 
Seite in den Kanıpf wie ein Soldat. Sie ift feſt fammt ihrem 
Pferde. Bei Wißlach leider wird ihr guter Dann erfchoffen. Obwohl 
fie nun fagte, daß fie ihrem feligen Hauptmann zu Ehren noch ein 
balb Jahr trauern wolle, kann fie doch die importunen Hummeln, 
die um fie wie um einen fetten Honighafen, der keinen Dedel bat, 
herumſchwärmten, nicht lange abtreiben. Sie verlobt fih einem Lieu— 
tenant, einem wunderihönen Dann, fhwarz von Haaren, aber weiß 
von Haut, der von Geburt ein Italiener war. Er bewies ihr gegen: 
über faft eine Hundedemut, bis er fie erlöffelt, und da er das Ja— 
wort binmweghatte, ftellte er ſich ſo freudenvoll, als wenn Gott die 
ganze Melt beraubt und ihn allein -befeligt hätte. Aber am Morgen 
nach der Hochzeit zwingt er fie zu einem fpöttlihen und frevelhaften 
Turnier; ev läßt von feinen Jungen zwei ſtarke Prügel bereinbringen; _ 
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ſie muß mit ihm um die Hoſen kämpfen, weil über ſeinen Vorgänger 
die Rede ging, daß ſie dieſelben getragen habe. Vergebens erhebt 
ſie die freundlichſte Bitte und gibt ihm die beſten Worte, er möchte 
die abenteuerliche Fechtſchule einſtellen; weil er ſie denn am Kopf zu 
faſſen gedachte, um ihr alsdann den Buckel fein mit guter Muße ab⸗ 
zuraumen, war ſie ihm viel zu geſchwind, und ehe er ſich's verſah, 
hatte er eins am Kopf, davon er hinausdürmelte wie ein Ochs, dem 
ein Streich worden. Nun wirft ſie die beiden Stecken ihm nach zur 
Thüre hinaus. Da ſtanden Offiziere als Zeugen ſeiner Niederlage, 
die er offenbar herbeſtellt hatte, um ſeinen Sieg mitanzuſehen. Weil 
er alſo zum allgemeinen Gelächter geworden, nimmt er bald darauf 
ihre ganze Varſchaft zuſammen und geht mit den drei beſten Pferden 
durch und zum Feinde über; wird jeboch gefangen und als ein mein⸗ 
eidiger Weberläufer an feinem allerbeften Hals an einen Baum ge⸗ 
knüpft. 

Der Obriſt hatte ihr in der Zwiſchenzeit geſtattet, gleich andern 
Wittwen beim Regiment zu bleiben; ſie hält ihre Knechte wie ein 
Kriegsmann, haut in einem Treffen einem Soldaten den Kopf ab, 
‚nimmt einen Major gefangen und. rettet ihren eigenen Obriftlieute: 
nant. Ihr höchſter Wunſch war: Ach, daß fie doch Fein Weibsbild 
wäre! 

Weil aber dennoch viele den fchmählichen Untergang bes Ita: 
lieners ihr jelbft zur Laft legten und fie auch fonjt wegen ihres zwei- 
deutigen Lebenswandeld in üblem Rufe ftand, fo beſchloß fie die 
Armee völlig zu verlaſſen. Mit einem ausgezeichneten Abſchied ver: 
jehen — denn je ſchlimmer fidy einer hält und je lieber man ihn 
(08 wäre, je trefflicher wird der Abichied fein — zieht fie in eine 
benachbarte Reichsftadt und führt ein fehr ehrbares Leben, ihre Schön: 
beit pflegend, welche je länger je mehr zunahm. 

Aber da hätte fte lange warten dürfen, bis wieder etwas Rech⸗ 
te8 angebiffen: die guten Gefchlechter und was fonft reich war, blie⸗ 
ben bei Ihresgleichen; etliche, die entweder Bankerott gemacht oder 
bald zu machen gedachten, wollten zwar ihr Geld, aber diefe wollte 
fie nit; die Handwerksleute waren ihr ohne dies zu ſchlecht. So 

7 
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blieb ſie ein ganzes Jahr ſitzen, was ihr allerbings gegen die Na⸗ 
tur ging. 

Daher nahm ſie ihre Zuflucht gu ihrer Koſtfrau nach Bragodiz, 
ob ihr vielleicht dort ein beſſeres Glück anſtehen möchte. Dieſe aber 
empfängt ſie mit Weinen; denn fie iſt ganz arm geworden; und 
nennt fie ein unglückſeliges Fräulein, deren beſte Freunde und ‘Ber: 
wandte entweder verjagt oder gar tobt wären. Als fie jedoch die gute 
Tröpfin mit Efien und Trinken gelabt, fo daß fie fehier einen Tum—⸗ 
mel hatte, erzählte diefelbe ihr offenherzig ihre Herkunft; und das ihr 
Boter, ehedem ber gewaltigfte Herr im ganzen Königreiche, wegen ſei⸗ 
ner Rebellion gegen ben Kaifer aus dem Lande getrieben und zu den 
Türken übergegangen fei. Sie macht num mit diefer ihrer ehemaliz 
gen Amme ben Bertrag, fie jolle fortan ihre Mutter vorftellen, und 
fo jiedeln beide mit einander nah Prag über und fuchen ihren Ge: 
winn mit Nähen, Gold, Silber: und Seidenftiden. 

Aber das ſtille Elöfterliche Keben behagte unferer Courage nicht 
lange und der Ruf ihrer Schönheit lockte allerlei Werber berbei, der 
Schein ihrer Sittſamkeit aber feflelte unter ihnen auch einen ehrlichen 
Freier. Es war ein Hauptmann, ihr vierter Gatte. Während nun 
beide vermeinten bier in der Garniſon wie im Frieden leben zu. kön⸗ 
nen, fiehe da kam die Ordre zum Ausmarſch in den dänifchen Krieg. 
Indem fie ihren Mann auf allen Affairen begleitete, gewannen fie 
einander je länger je lieber und jedes ſchätzte ſich glücklich, weil es 
das andere zum Ehegemahl hatte: An der Schlacht bei Lutter *) 
macht fie Gefangene und reiche Beute; aber bald nachher fällt ihr 
lieber Mann im Schlofie Hoya durch eine Kugel. 

Nach der Uebergabe diefer Feſtung geräth ſie in die Gefangen: 
Ichaft eines Oberſtlieutenants, der an ihr die Schmach, daß er fi 
ihr felbft vordem in Gefangenſchaft exgeben, durd eine Abſchen erre: 
gende Mißhandlung rächt; zum guten Glück enfcheint noch, bevor fie 
elend untergebt, als Retter ein Nittmeifter, ein junger Mann von 
erſt 22 Sahren, der fih als Gefangener im fie verliebt hatte, und 


*) 1626, fie ift alfo jetzt erſt 19. Jahre alt. 
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befreit fie von dem Unmenſchen. Cr läßt ſie auf eines feiner Fami⸗ 
Tienfchlöffer bringen und Hält fie aufs herrlichfte als fein Liebchen, 
würde fie auch geheirathet haben, wenn feine Eltern fie nicht ohne fein 
Wiffen mit Lift ihm aus den Augen geſchafft hätten. ‘Diefe laſſen 
fie nämlich tcheinbar auf feine Veranlaſſung und zum Zwecke der 
Trauung nah Hamburg entführen; dort aber verjchwinden plötzlich 
ihre Degleiter und die Oetäufchte bleibt in der geräufchuollen Stadt 
allein zurück. | 

Damals überſchwemmten Wallenftein, Tily- und Graf Schlid 
das ganze Land umher mit ihrem Kriegsvolt (1627) und eine Yrau 
von ihren Reizen konnte fih leicht wieder an den Wann ° bringen. 
Ein junger Neiter, der fie unter andern befudyte, und fo verliebt in 
fie war, daß er ihr hätte Salat aus der Fauft effen mögen, ohne 
einigen Efel, wurde durch ihre Beranlaflung, wiewohl ohne ihre Schuld, 
am Hochgeittage zum Mörder feines Corporale und in Folge deffen 
nad Kriegsrecht erſchoſſen; fie jelbft aber, die Hochzeiterin, mit dem 
Steckenknechte non Regiment geſchickt, welches ihr, wie fie fagt, eine 
gar abgeſchmackte Neife war. Als fie nun weiter ihre einfame Straße 
wanderte, fpringen aus dem Buſch zwei Reiter anf fie los. Sie er 
fticht den einen und kämpft heldenmüthig - mit dem andern, bis ein 
Musketierer zu "ihrer Rettung herbeieilt, morauf der Reiter der Ueber- 
macht weichend davon Läuft. Mit ihrem Lebensretter geht fie nun zu 
jeinem Regiment und bald entbrennt der befcheidene Menſch gegen die 
Tran Hauptmännin in ftiller Liebesglut, wagt ſich jedoch vor Schüd: 
ternheit kaum mit einem Geftändniffe hervor und geht die demütht- 
genditen Bedingungen ein, um mit ihrer ©egenliebe beglüdt zu wer: 
ben. Zur Frau Musketierin mag fie fih nicht erniedrigen; fo ent: 
ſchließt fie fih zum einträglihen Gefhäft einer Markedenterin 
und nimmt ihren neuen Öeliebten zu freier Ehe; er ift vor der Welt 
Herr über das Geſinde, muß ihr aber insgeheim überall zu Willen fein. 

Sie gibt ihm den Namen Springinsfeld und hat in ihm 
einen Leibeigenen, den fie nun zu allen gewinnverfprecyenden Schel: 
menftüdchen abrichtet; denn er war iu ihrer Liebe erfoffen. Auch 
ihre fogenannte Mutter war ihr bei dieſem einträglichen Geſchäfte 

7 * 
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nüglih. Befonders im italienifhen Weldzuge gewinnen fie fo vicl, 
daß fie alle Monate 1000 Kronen nach Prag fchiden Tann. Dazu 
bat fie von einem alten Soldaten um 2 Kronen einen Spiritus fa- 
miliaris gefauft, ein bemegliches Ding in einem Gläslein, welches 
halb einer Spinne, halb einem Scorpion ähnlich fieht und den, der 
es bei fih trägt, in allen Dingen prosperiven macht. Nur bringt 
er die Seele des jeweiligen Beſitzers zuleßt in die Hölle; man thut 
daher wohl, ihn bei Zeiten zu verkaufen, muß ihn aber dann wohl: 
feiler geben, als man ihn gekauft bat. 

Sp führt fie mit ihrem Springinsfeld ein ganz gemüthliches 
Leben; wäre der gute Narr nicht dem Trunk und Würfelfpiel allzu: 
fehr ergeben gewefen, fie hätte fi in der ganzen Welt Teinen befjern 
Sclaven zu finden getraut. Aber feine Saufbrübder ftiften ihn an, 
fi, die Herrfchaft zu erobern, und als er fie zweimal im Trunke 
mißhandelt, thut fie ihn von ſich: fie gibt ihm das befte Pferd, 100 
Ducaten und 12 Reiterkoller, die er einft-felbit für fie geftohlen; 
alfo ausgeftattet geht er nad) Soeſt unter die Dragoner, und das 
mals gefhah es, daß er mit Simplicifjimus befannt wurde und bie: 
fen mit feiner Anjtelligkeit, die er in ihrem Dienfte geivonnen, von 
großem Nutzen war. 

Sie felbft verließ hierauf die Armada, fette ſich mit ihrer 
Mutter und ihrem vielen Geld nah Paſſau und gedachte den Frie— 
den zu erwarten. Es war ihr freilich dort gar zu pfäffiſch und an⸗ 
dächtig; doch accommodirte fie fi dev Sitte; als aber ihre Mutter 
ftarb, die einzige Perfon auf der Welt, welcher fie fi) ganz vertrauen 
konnte, wurde ihr der Ort vollends verhaßt, und weil der Wallenftei- 
ner Prag dem Kaifer zurückerobert hatte, der Schwede aber in Bayern 
dominirte, Tehrte fie nad) Prag zurüd (1632). Sie war damals nod 
ziemlich glatt und annehmlich, wenn auch bei weitem nicht mehr fo 
ſchön als vor etlihen Jahren; fo gewann fie ſich abermals einen 
Hauptmann von dem Gallas’fhen Suceurs, der indeß ſchon in der 
Schlacht bei Nördlingen fiel (1634). Damals empfand fie die erſte 
wirkliche Melancholie in ihrem Leben; denn fie fühlte, daß es mit ihr 
abwärts gehe. Sie kommt mit dem Negiment in die Neichsftadt, die 
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ihres frühern in Hoya gefallenen Hauptmanns Baterftadt war, und 
tritt deflen Erbe an, zum Werger feiner Verwandten, welche fie ver: 
ſchollen glaubten, 

Bon nun an beginnt fie Delonomie zu treiben, Teidet auch viel 
vom Krieg, ſetzt aber dabei wie früher einen leichtfertigen Erwerb fort. 
Zur völligen Wiederherftellung von einer bedenflihen Krankheit kommt 
fie in den Sauerbrunnen, wo fie die Bekanntſchaft mit Simplicius 
macht, die er in feinem Buche rückſichtslos ausgeplaudert bat, ſpot⸗ 
tend zur Ungeit, weil er felbft der Betrogene war. Sie war ſchon an 
die AU *) Jahre alt und Simplicius hat ihr damals viele Schminke 
abgeledt. Nach diefem kurzen Zwiſchenſpiel von Liebe und Race 
Fehrt fie in ihre Neichsitadt zurück, Weil aber die Obrigkeit daſelbſt 
ihr jteäfliches Verhältniß mit einem ältern Manı entdedt, muß fie 
nad den ftrengen Polizeigefegen jener Zeit ins Gefängniß wandern 
und entgeht der weitern Beitrafung nur dadurd, daß fie mit Zurück⸗ 
laffung ihres Vermögens die Stadt meidet. 

Die erfte Blume ihrer Schönheit war verwelft; jo war aud 
ihe Reichthum dahin, der oft die alten Weiber wieder an die Män- 
ner bringt. Was follte fie anfangen? Kaiferliche lagen nicht um: 
ber; fo gedenkt fie fi) an die Weimar’fchen und Heffifchen zu machen, 
um zu fehen, ob fie etwa wieder einen Soldaten zum Mann befom: 
men könnte. Don einer Partei weimar'ſcher Musketierer gefangen, 
wird fie eines ſolchen Frau, ehe fie der Kaplan copulirt, und fchadyert 
nun mit Tabak und Branntwein, gleichlam, als ob fie wieder halb: 
batzenweiſe Hätte gewinnen wollen, was. fie kürzlich bei Laufenden 
verloren. Anfangs muß fie den fchweren Bad ihrer Handelfchaft 
felbft tragen; zuletzt ſchafft fie fich einen trefflihen Mauleſel an. 
AUS aber ihr Mann in Treffen bei Herbſthauſen gefallen war, gebt 
fie unter die Zigeuner, dic fich bei den Königsmark'ſchen Völkern 
befanden, und wird die Fran eines Zigeunerlientenants. Zu ihren 


*) Man ſieht, in der Biographie iſt eine ziemliche Lücke. Denn zur Zeit 
der Schlacht bei Nördlingen iſt ſie erſt an die 27 Jahre alt, und die 
folgenden Jahre bis zum 40. find ſehr kurz zuſammengezogen. 
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vielen Tücken und Ränken, in denen fie ſeit lange ber Meifterin war, 
lernt fie bald von einer alten Großmutter noch das Wahrfagen. Sie 
färbt fi die Haut mit Gänſeſchmalz, das Haar mit Läuſeſalbe und 
andern Unguenten, daß fie in kurzer Zeit ansfah, als wäre fie in 
Egypten geboren. Mit ihrer Bande ftieß fie zuletzt zur ſchwediſchen 
Hauptarmee, die damals Torftenfon commandirte. Auch nach dem 
Frieden bfieb fie ihren Leuten treu, weil, fie fi das Stehlen nicht 
mehr abzugewöhnen getraute, und durchſtrich mit ihnen unterſchiedene 
Male ale Winkel Europas. 

est, wo fie dieſen Abriß ihres abenteuerlichen Lebens dictirte, 
war fie, wenn auch alt, doch keineswegs abgelebt. Sie mochte ihre 
66 Jahre zählen; aber bei alledem prangte fie in Scharlad und 
koſtbarem Tuch, das falbe Haar mit einer Schnur von Gold und 
Edelfteinen, wie mit einer Krone zufammenoefaßt, auf ihrem Eſel 
gleih einer Königin daher. Sie liebte ihre Freiheit mehr als reiche 
Schätze, fo babgierig fie von jeher Geld und Gut zufammenraffte und 
ſchaute auf ihre Tiederlichen Streihe ſchamlos gleich allen abgefeimten 
Dirnen wie ein Veteran auf feine Heldenthaten mit ungetrübtem Be- 
bagen zurüd. Ihr ganzes Dichten und Trachten war Sinnengenuß 
und Gelderwerb; beide Triebe zu befriedigen, ſcheute fie fein Mittel; 
ſelbſt ihre perſönliche Tapferkeit entbehrte der glänzenden Folie der 
Ruhmſucht und der höhern Weihe der Begeifterung für irgend eine 
fittliche Idee; fie jtürzte in die Schlacht wie ein Raubthier auf Beute. 
So ruinirt der wilde Krieg ein Weib, das nicht geſchaffen ift, das 
blutige Männerfpiel mitzufptelen, und wir braucden gar nicht anzn: 
nehmen, als babe der Biograph die Farben diejes wüften Lebens: 
bildes zu ftark aufgetragen. Wenn wir aber bedenten, daß damals 
mit den Armeen Taufende von Frauen zogen, die unferer Courage 
ähnlich fein mochten, fo eröffnet fi) uns ein furchtbarer Einblick in 
die Entartung jener Zeiten. Welch eine QTüchtigfeit ber ſeßhaften 
Stände gehörte dazu, um fol ein Ungemitter frivoler Soldatesfa 
mit heiler Haut zu überdauern, das fich bald über diefen bald über 
jenem Gau verheerend Tagerte und wenige ganz verfchonte ! 

Dieſem Bild eines Meibes, deren Seele in die tieffte Knecht: 
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ſchaft ihres Leibes völlig verkauft ift, flieht dev männliche Simpficius, 
in dem die Gottesfurcht auch mitten in jinnlicher Verworrenheit dod) 
immer wieder ſchöne Blüthen höhern Menjchenthums treibt, ſogar als 
ein Heiliger gegenüber. Mochte au feine Jugend eine Zeit lang 
Ihäumen und braufen, und die Verführung der verdorbenen Welt 
und der eigenen Luft die frommen Mahnungen des Einfiedler8 in den 
Hintergrund drängen, dennoch vief auch von dort nod die Stimme 
Gottes vernehmlih und half dem Schwachen "auf mit Strafe und 
Lehre. Aber der Charakter der Dirne ift völlig verflacht und ohne 
jede Beigabe von Religion und beferer Menſchlichkeit. Ein Mann, 
gleich ihr hinausgeworfen in den. Zufall des Kriegs und als ein 
bloßes Spielwerk dev Verhältwiffe jedes böhern Stiebens bar, wäre 
daher noch eher als der grüblerifche Siniplicius ihr Lebensgenoffe, 
und wenn der Beichreibung feiner fteuerlofen Fahrt auch das pikante 
Intereſſe abgehen muß, welches der Haut:gout einer mannstollen 
Amazone erregt, jo kann doch auch feine Biographie — ich meine die 
ded Springinsfeld — durch eine Fülle von Thatſachen, die der mech- 
ſelnde Wind des Glückes berbeitrieb, noch anziehend genug werden. 
Zudem bat der Dichter diefe feine Darftellung aufs allerbefte in Seene 
gelebt, fo dag der Erzählung eine wahrhaft dramatifche Einleitung 
vorangeht, die des Leſers Theilnahme gewinnt. In grimmiger Kälte 
ſteht der nachherige Befchreiber von Springinsfelds abenteuerlichen 
Leben im Hof eines vornehmen Herrn, ein armer Schüler, der aus 
der Schweiz fommt, und entweder die Mittel fein Studium fortzu⸗ 
ſetzen oder einen Schreiberdienſt ſucht. Statt der Audienz bei feinen 
Gnaden aber erhält er aus der Hand eines holdfeligen Kamıner- 
kätzchens einen halben Thaler. Er geht ins Wirthshaus fi auszıe: 
wärmen. 

Da fikt ein Mann von viefenhaften Wuchſe mit einen Barte 
fo lang und breit als des Wirths Sciefertafel, tapfer zechend am 
Tiſch. Sein ſchwarzer Tuchkittel ging ihm bis an die Kniekehlen; 
neben ihm fag fein Langer Pilgerftab, jo did und kräftig, daß man 
einem leicht damit in einem Streich die letzte Oelung hätte reichen 
mögen. 
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Während zmifchen beiden unähnlichen Gäſten eben ein Gefpräc 
in Gang gelommen ift, tritt ein alter Stelzfuß herein und fpielt eine 
Heine Discantgeige, wozu er mit dem Maule humſet und quideliret. 
Daran erkennt ihn der Pilger; denn er hat ihn fo vor mehr 30 Jah⸗ 
ven bei Soeft gehört. Höre, fagt er, bift du nicht der Springins: 
feld? Bor Zeiten, antwortete diefer, war ich's; aber jet bin ich der 
Stelzuorshaus, nad) dem gemeinen Spridwort: Junge Soldaten, 
alte Bettler. 

In der darauf folgenden Erfennungsfcene zeigen beide ehemalige 
Breunbe uageſucht ihr heutiges Weſen: Aus Springinsfeld flucht 
und ſchwört noch immer der wilde Soldat trotz ſeiner 70 Jahre, 
Simplicius dagegen benimmt ſich bedächtig und fromm, und verweiſt 
jenem ſein unſchickliches Gebahren, welches übel zu ſeinem Alter ſtehe. 
Der Schüler erzählt ein kürzlich ihm zugeſtoßenes Abenteuer. Er 
war nämlich von einem Zigeunertrupp gefangen worden und defien 
alte Anführerin batte ihm ihr Leben in die Feder dictirt, dem Sim⸗ 
plicius zum Trotze, der kürzlich in feiner Lebensbeſchreibung ihrer 
fchandbar gedacht, damit der Tropf wife, was er damals für ein 
Liebchen gepflegt, und erfahre, daß das Kind, welches fie ihm damals 
vor die Thüre gelegt und er zu feinem Erben erzogen, nicht ihr, ſon⸗ 
bern ihrer Kammermagd Sproffe gewefen fel. 

Diefer Bericht erweckte in beiden Hörern die entgegengefehte 
Stimmung; Simplicius war im ftillen froh, daß fein Sohn nicht 
von ber gottlofen Courage ftamme, Springinsfeld aber fluchte und 
wetterte über die alte Here, die ihn einft fo beillos bei der Nafe ge: 
führt Hatte. Nun kommen auch, fammt einem Bauernknecht, bes er: 
ftern Pflegeltern, der Knan und die Meuder, welche zwei paar Ochfen 
verfauft haben, und ber junge Simpficius mit einem Kameraden, 
beides Studenten. Man fchläft zufammen in diefem Gaſthaus, und 
am Frühmorgen der langen Winternacht gibt Springinsfeld feinen 
Lebenslauf zum beften. 

Er ift der Sohn eines albanefifhen Gauklers und Seiltänzerg 
und einer vornehmen Griechin, die fih von jenen hatte entführen 
laſſen. Der Knabe wird in Raguſa durch Zufall von einem fpani- 
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ſchen Schiffe davongefahren und kommt als Page eines Rittmeifters 
in die fpanifchen Niederlande. Mit dem Heere des Ambrofio Spinola 
zieht er in die untere Pfalz als Trommelſchläger; — benn er war 
damuls (1620) ein aufgefchoffenes Bürfchlein von 17 Jahren —, als 
Musketierer kämpfte er in der Schlacht bei Lutter (1626). Er weiß 
von manchem Luftigen Schelmenftüd zu erzählen, das er den Bauern 
als Parteigänger und Youragierer geliefert, alfo daß ihn die Meuder 
de8 Eimplicius in feiner Erzählung fcheltend unterbriht und den 
Berinft feines Beines ihm zur Sündenftrafe macht, weil er die Bauern 
fo ſchnöde betrogen babe. Cr aber meint dagegen: Die Soldaten 
find dazu erſchaffen, daß fie die Bauern trillen follen, und welcher es 
nicht thut, der thut auch feinem Berufe nicht genug, auch hat er zum 
Belege für die Nichtigkeit feiner Weberzeugung ein Verslein bei ber 
Hand, welches alfo Tautet: 

Sobald ein Soldat wird geboren, 

Seyn ihm drey Bauern auserkoren, 

Der erfte, der ihn ernährt, 

Der ander, der ihm ein fchönes Weib befchert, 

Und der Dritt, der vor ihn zur Hölle fährt. 

Bald Musketierer, Bald bloßer Pikenierer, jett reireiter, nun 
Dragoner, dann von der Peſt befallen, wiederum von Näubern aus- 
gezogen, unterliegt ev allen Wechfelfällen der böfen Zeit und bleibt 
dabei ein armer Schelm, alfo daß man in der Schlacht bei Nörd: 
lingen feiner gar nicht achtete und ihm nirgends bincommandirte ; 
demnach ging er felbit auf Beute aus, unbefümmert, ob Kaifer oder 
Schwed fiegen werde, wenn er nur feinen Theil davon friegte. 

Er kommt an den Rhein und nad, Weitphalen und bei biefer 
Selegenbeit auch nah Soeſt und beweift ſich daſelbſt drei Viertel 
Jahr lang dem Simplicius als höchſt anftelligen. Kameraden. In 
MWiürtemberg bat fein Armeecorps Tängere Zeit jo zu fagen feinen 
Brodkorb oder Futterſtall. Bon der Berödung ber Dörfer gibt cines 
feiner dortigen Erlebniffe, das ich fchon einmal angedeutet, ein mierk⸗ 
würdiges Beifpiel. | 

Auf dem Wege zwifchen Balingen und Billingen, den er als 


\ 
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geheimer Bote in Bauerntracht zu machen hatte, wird er in einen 
verlafjenen Dorfe von einem Wolfe angefallen. Da er nun einen 
Steden bei ſich hatte, retirirte er In das nächſte Haus und hätte die 
Thüre gern Hinter ſich zugeichlagen, wenn es nur eine gehabt; aber 
es ermangelte deren jowohl als der Tenfter und des Ofens. Der 
Wolf zottelte ihm nad), folgte anch die Stiege hinauf, und als er 
vor ihn fliehend durch cine Lude aufs Dad, gellettert war, verfant: 
melte fih unten ein ganzes Rudel ſolcher Beſtien, die ihn blofirten, 
unbefümmert darum, daß er fie durch die Latten des Daches mit 
Biegeln warf. So faß er die Falte, jtodfinftere Novenbernacyt, die 
ihm viermal fo lange wurde, weil fein Hahn Trähte und keine Uhr 
ihlug; er faß auch amı andern Tage bis zum Abend, wo ihn zufäls 
lig durchreitende Dragoner befreiten. - Dan fand, daß die Wölfe -ihr 
Duartier im Seller jenes Haufes hatten, entdeckte daſelbſt auch menſch— 
liche Gerippe. 

Springinsfeld avancirt allgemach doch zum Corporal und Fou⸗ 
rier. Mit großem Lobe gedenkt er aus dieſen letzten Zeiten des 
Krieges des Generals Merecy, der in dem Treffen bei Allerheim fiel 
(1645), und des Johann von Werth. Er felbjt wird bei Herbſt— 
. haufen am Schenkel verwundet und am Beutemachen gehindert, wel: 
ches ihn fo biutübel verdroß, daß er zween ganzer Tage mit alt jel- - 
nem Fluchen Fein Baterunfer zujammenbringen konnte. Darauf mad: 
ten die Bayern mit den Schweden, Franzojen und Heſſen einen Waf- 
fenftillitand ; dieje Ruhe Eonnten aber etliche von den Generalsperſonen 
und Oberften nicht ertragen und gingen mit ihren Leuten zu den 
Kaiſerlichen über; von ſich weiß er während der Tage der Wafſenruhe 
nichts Denhvürdiges zu erzählen, er wollte denn jagen, wie er „Löf: 
feln” gegangen und den bayrifchen Diandeln aufgewartet, bis er und _ 
feine Leute die Degen wieder in die Hand nahmen. 

Bor dem Friedensſchluß fleigt er noch zum Duartiermeifter und 
als der lange Krieg, den er beinahe von Anfang an mitgemacht, zu 
Ende ift, beiteht fein ganzer Gewinn in drei ſchönen Pferden, dem 
Solde der lebten drei Monate, und 300 Ducaten; damit begibt er 
ſich nach Regensburg. In einem Alter von etwa 50 Jahren und bis 
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bahin noch Feiner beſonbern Religion zugethan, obſchon er für den Kaiſer, 
den Verfechter der katholiſchen, gekämpft hat, heirathet er nun eine nicht 
viel jüngere Lieutenantswittwe, ein lebendiges Erzmuſter eines Geiz- 
wanſtes, und beide fangen in dem Vaterlande der Frau eine Wirth⸗ 
Ihaft an. Das Unternehmen glüdt. Weil aber feine Neider ver: 
mutheten, daß er den Wein mit Waſſer taufe, und den Betrug zu 
entdeden, Häderlinge in den Brunnen thaten, worauf man in alten 
Fäfjern die Häderlinge erwilchte, wurde er um 1000 fl. geftraft; 
feine Frau grämte fi) zu Tode, er felbft trat, weil niemand mehr 
feine Wirthſchaft befuchte, in Taiferfiche Dienfte wider die Türken (1558). 
In der letzten Hauptfchlacht unter fein getödtetes Pferd begraben und 
von darüber hinwegſetzenden Pferben elend zeriveten, Tiegt er finnebe- 
raubt auf der Wahlftatt und wird von den eignen Leuten bis aufs 
Hemd geplündert Er wurde mit andern Berwundeten nad Steier⸗ 
mark gejchafft ſich auszukuriren, erhielt aber nach dem unvorherge⸗ 
fehenen Friedensſchluſſe feinen Abſchied. 

Seine Gefundheit war nun wohl bergeftellt; aber einmal ans - 
Betteln gewöhnt und mit Landftreihen in Verbindung, kommt er 
nicht mehr los vom Straßenerwerb und beirathet eines blinden Bett- 
lers Tochter, eine Xeirerin, die er mit feiner Diecantgeige unter: 
fügt, nachdem er gegen deven Vater die Bedingung eingegangen, baß 
ev dem freien Bettlerftand auch ferner angehören wolle. Die junge 
Frau gewann bald fo viel über ihn, daß ſie mit ihren Eltern als die 
Herren, und ev als der Knecht erjchien ; auch quälte ihn'die Eiferfucht; 
endlich läßt er fle als ein junges geiles Ding grafen gehen, wohin 
fie wollte und machte fich Hingegen die faulen Tage mit Effen und 
Trinken zu Nut. Die Schwiegereltern fterben und laſſen 5 Krüppel 
zurück: der ältefte will fein Brot allein fuchen, die Übrigen werden 
von andern Bettlerinnen angenommen, Almoſen mit ihnen einzu- 
treiben; beide Eheleute ziehen aus, um von ihrem Saitenfpiele zu 
leben. 

Hier ſpielt nun ein ähnlicher Aberglaube herein, wie der Ritt 
zum Serentanz Im Simpliciffimus. Es war ein allgemeiner Glaube, 
daß gewiſſe Steine, Kräuter oder Wurzeln allerlei Bauberfräfte be: 
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ſäßen, unter anderem aud die Kraft unfichtbar zu machen. Nun 
faß er einft mit feiner Yıan im Schatten eines Baumes an einem 
ſtill vworüberfliegenden Wafler und ſah darin zwifchen zwei Aeſten 
dag Abbild eines Tinges, welches er auf dem Baume felbft nicht ge: 
wahren konnte. Die Leirerin, auf die Erfcheinung aufmerffam ge: 
macht, Tlettert hinauf und wird, als ſie das Ding ergriff, fo unſicht⸗ 
bar als diejes felbit, wenn ihr Mann gleih im Spiegel des Waflers 
ah, daß fie mit einem Heinen Vogelneft in der Hand vom Baum 
ſtieg. Sie wideln das Neft in ein Sadtud, daß der Stein ober 
da8 Kraut oder die Wurzel darin nicht verloren gebe; aber als der 
Mann ben Borfchlag fich mittels diefes Kleinods zu bereichern, ver: 
wirft, erhafcht es die Leirerin für fi und geht damit, feine Feigheit 
ſcheltend, davon, fortan allerlei Spuk und Unfug anzuftellen, bis fie 
zulegt, als fie fich ihrer Gefangennehmung widerſetzte, in Stüde ge: 
bauen und ihr Leib als der einer Zauberin verbrannt wurde. 

In der Zwifchenzeit war es dem verlaffenen Gatten fchlimm 
genug ergangen; er war mit den Benetianern als Corporal nad 
Candia gegen die Türken gefahren und hatte dort Roßarbeit und 
wenig Erwerb. Als kaum der zehnte Mann von denen mehr lebte, 
die mit ihm aus Deutfchland gezogen waren, wurbe ber elende Spring: 
insfeld über den noch elendern Reft feiner kranken Gameraden zu 
einem Sergeanten gemadt. Durch einen Stein von einer jpringen: 
den Wine, verlor er gar noch fein Bein und mußte fih von Venedig 
als Stelzfug mit einer neugefauften Geige durch Salzburg, Bayern, 
Schwaben, Franken und die Wetterau nach Haufe fiedeln. 

Dies der Lebenslauf Springinsfelds, welchen diefer damals im 
Bette zum beiten gab und Simplicius den Schüler mit einer Ber: 
ehrung von 6 Neichsthalern aufzuichreiben veranlaßte. Der Fromm 
gefinnte Freund nahm den alten verlaffenen Kumpanen zu fih auf 
fein Gut, um ihn nod vor feinem Ende auf dhriftlichere Mege zu 
bringen ; und dies ift ihm auch noch gelungen, bevor der letzte März 
ihm hinweggerafft. Springinsfeld hatte ben Simplicius zu feinem 
Erben eingefeßt; denn er verwahrte in einem alten Tüchlein noch 
über 200 Ducaten. 
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Wie der Simplicins die Samenförner zur Courage umd 
beide die zum Springinsfeld enthalten, fo der letztere die Elemente 
zum Vogelneſte, welches Grimmelshaufen als letzte der zuſammen 
gehörigen Erzählungen in zwei Theilen folgen ließ. *) 


*, Er betrachtete das alles als Theile eines Werkes, wie er in der Bor- 
rede zum zweiten Theil des Bogelneftes ſagt (©. 507): „Sonften 
warn dies billig das zehende Theil oder Buch des Abentheuerlichen 
Eimpliciffimi lebens-Befchreibuug, warn nemlich die Courage vor das 
fiebende, der Spring ins Feld dor das achte und das erſte part deß 
wunderbarlichen Bogel-Nefts vor das neundte Buch genommen würde.” 


Soweit reiht das, aus dem Nachlaß des Verfaſſers uns zuge: 
fommene Manufeript. Es würde nach der Rückkehr Hoffmanns von 
feiner fo verhängnißvoll für ihn und feine Gattin gewordenen Ferien: 
reife die Vollendung gefunden haben, da es zu einem der eriten Vor⸗ 
träge für die Winterverfammlungen 1865 beftimmt war. Wir glaub: 
ten aber um fo mehr den Auffaß, wenn gleih nur als Bruchſtück, in 
das Album aufnehmen zu follen, als derfelbe doch ein ziemlich vol- 
ftändiges Bild des Verfaſſers des Simpliciffimus, und befonders der 
politifhen und Tulturbiftorifchen Zuſtände des 17. Jahrhunderts dar: 
bietet, — wenn uns nicht überdieß Thon die Pietät für unferen ver: 
ewigten Freund zur Mittheilung der letzten Arbeit feines thätigen 
Geiſtes hätte beftimmen müſſen. 


Das deutfhe Schaufpiel und Jacob Ayrer 


von 


Karl Fütßelberger. 





Dedes Beugniß des fchaffenden menfchlichen Geiftes ift immer 
nur dann recht zu verftehen und zu würdigen, wenn wir die Berbälts 
niffe und Geftaltungen der Zeit beachten, unter denen dasjelbe ent: 
ftanden ift, Was uns jebt in unfern Werhältniffen als nnbedeutend 
erfheinen und unſerem Geſchmack wenig zuſagend fein mag, war zu 
feiner Zeit gerühmt and köſtlich, ſtand anf dem Höhepunkt des Gei⸗ 
fies. Deßhalb, in Bogriff Ihnen Einiges aus den dramatiſchen 
Dichtungen unferes Mitbürgerd Jacob Ayrer vorzuführen, Hielt id 
ed für faft unumgänglich, zuvor in der Zeit Etwas zurückzugreifen 
und von dem Zuſtand des deutſchen Schaufpieles zu reden, wie es 
fih vor Jacob Ayrer ausgebildet hatte. Seine Art und Weiſe wird 
und dadurch verftändlicher, fein Verdienſt Flarer werden. SS 

Bis zu Ende des 15. Jahrhunderts hatte ſich die Neigung und =, 
Luft des Menſchen zum Schaufpiel jeder Art bauptfächlich nach zwei * 
Richtungen bin thätig und fchaffend bewiejen, nad der kirchlichen 
nämli und der gelehrten. Die biblifhe Gefchichte, auf welcher 
der Glaube der hriftlichen Menfchheit ruht, trägt ja von felbft die 
Art eines göttlichen Dramas an fib, und es war nicht nur leicht, 
aus diefem Anhalt ergreifende Schaufpiele zu geftalten, ſondern aud 
die Unfähigkeit des Volkes, diefe Geſchichten in den Schriften ſelbſt 
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zu leſen, mußte e8 zu einem Bebürfnig machen, durch öffentliche Dar: 
ftellungen dem Glauben feine Gegenjtände lebendig vor die Seele zu 
führen. Schon der ältefte Gottesdienft der chriſtlichen Kirche war 
eine Art von Drama, welches durch Rede, Geſang und Gegengefang 
der Gemeinde die wichtigften Thatfachen des Glaubens vergegenwär: 
tigte. Daber finden ſich denn auch in den kirchlichen Schanfpielen 
durch alle Zeiten hindurch Nede und Geſang gemifcht, obgleih in den 
jogenannten Singfpielen, aus welchen fich unfere jegige Oper” ent: 
wickelte, der Geſang vorherrſcht. 

Inſofern die alten kirchlichen Schauſpiele die Geheimniſſe, d. h. 
die großen, geoffenbarten Thaten Gottes darzuſtellen verſuchten, hießen 
fie Myſterien, und ihre Darſteller waren Prieſter und Laien in der 
Zahl oft von vielen Hunderten; der Ort ihrer Aufführung war theils 
die Kirche, theils eigens aufgebaute Bühnen, vor denen die Jufchauer 
im Treten ftanden, wie das die Ammergauer Spiele in neuefter Zeit 
ung im großartigen Maßftab kennen gelehrt haben. Ä 

Die Luft des Volkes an diefen. Spielen war natürlich groß, 
aber aud ihre Wirkung auf die Zuschauer mächtig. Ich habe in 
Schletterer's Geſchichte des deutichen Singfpield und in Devrient’s 
Geſchichte der deutfhen Schaufpiellunft in dieſer Hinficht zwei Bei: 
jpiele gefunden, von denen ich nicht umhin kaun, Ahnen Einiges mit: 
zutheilen. 

Das Erſte iſt ein Singſpiel, welches im Jahre 1422 am Abend 
vor dem Sonntag Misericordias zu Eiſenach auf der Rolle, d. h. 
einem Gebäude im Thiergarten nahe dem Landgrafenhofe und dem 
Barfüßerkloſter vor dem Landgrafen Friedrich dem Freudigen geſpielt 
wurde. Es ſtellt das Gleichniß von den zehn klugen und thörigten 
Jungfrauen dar in einer Weiſe, welche den Landgrafen ſo erſchütterte, 
daß er in Zorn und Schwermuth verfiel und bald darauf ſtarb, und 
ſpricht Gedanken aus, melde als Vorboten der Fünftigen Ereigniſſe 
in Eifenach angefehen werden Tünuen. Bechſtein, welcher diefes Sing: 
fpiel in feiner Wartburgbibliothek in's Neudeutſche überſetzt Hat, glaubt, 
daß zugleich ein Olaubensftreit der Dominikanermönde gegen die Fran: 
ziskaner mit zu Grunde liege, indem jene mit dem alten Kirchenvater 
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Auguftin fefthielten an der Unwirkſamkeit der Fürbitten der Heiligen, 
fpäter Buße und der Seeleumeſſen. Das Spiel war biefet: 

Auf einer dreiftöcdtgen Bühne fehen wir in ber oberen Abtbei- 
lung Chriſtus mit Maria und den Engeln, auf der Mittelbühne bie 
zehn Jungfrauen, auf der Unterbühne Volt, welches mit Staunen 
den himmliſchen Vorgängen über ihm zufteht und zugleich die Worte 
des biblifchen Gleichniſſes: Es war ein Man, der machte ein großes 
Mahl, lateiniſch fingt. Hierauf fingt Ehriftus, die Hände erhebend, 
ebenfalls lateiniſch: „Saget den Geladenen, mein Mahl ift bereitet, 
kommet zur Hochzeit“, und fendet dann fpredhend feinen Engel zu den 
geladenen Jungfrauen. Der eine Theil von diefen Eehrt ſich zur 
Bruße, befjert ſich, füllt feine Lampe mit Del und erwartet bereitet 
den Herrn. Der andere Theil verläßt fih auf das Wort: daß Gott 
de8 Sünders Tod nit wolle und feine Bamherzigkeit unendlich fei, 
und die erfte Jungfrau fagt deßhalb: 

„Wir wollen unferes jungen Leibes uns freun, 
Gott thue mit uns nad dem Willen fein. 
Zur Wirthſchaft kommen wir immer noch zeitig; 

. Laßt uns den Ball und die Spielfteine freudig 

Herholen ; vergefiend all unjer Leiden, 

Laßt uns von diefen alten Betſchweſtern fcheiden.“ 
Tie zweite Thörigte ſpricht: | 

„Wir folgen gern deinen Lehren. 

Mer wollte fi noch kehren 

Zum Beten und zum Faſten Hin 

Gleich einer alten QTempeltreterin ? 

Wir frenen uns noch dreißig Jahr, 

Dann laffen wir jcheeren unfer Haar 

Und begeben uns in ein Klofter. 

Ich will noch warten bis Ditern ; 

So hab ich mich befonnen, 

Dann will ich werden zur Nonnen. 

Hat Gott der Herr uns fein Reich beichert, 

So weiß id, daß es uns St. Peter nicht wehrt.” 
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Diefe Leichtfertigkeit ber Gefinnung und des Thuns Hält aber 
nicht lange nach. Es wird ihnen doch endlich bange, der Herr möchte 
unvernuthet kommen, und fie gehen nun zu den Klugen, um Del zu 
borgen. Tiefe weifen fie an die Krämer. Auf diefem Suden nad 
Del, das fie nirgends finden, indem auch die Krämer fie abweifen, 
wächſt ihre Angft und fie rufen nun um Hilfe zu Ehriftus und den 
Hungen Schweftern. Aber ein Engel gebietet Stillſchweigen. Ter 
Herr erfcheint mit den Engeln, weldye fingen: „Siehe der Bräutigam 
kommt, gehet aus, entgegen ihm.” Und ein Engel verkündet das 
vernichtende Wort: 

„Es ift euch viel gejagt ſchon ehr 

Ihr follt bereit fein zu aller Frift, 

Weil e8 nicht Gottes Neigung ift, 

Daß er’ Jemanden -thue Fund, 

Wann der Tod kommt und zu welcher Stund.“ 

Die Mugen Jungfrauen gehen nun ein zum Mahl, Maäria felbft 
jeßt ihnen Kronen auf, und fie fingen das Lob und den Preis des 
Herrn. Reuig und flehend fehen die Thörigten zum Mahle empor, 
fie bitten um Chriſti Leiden willen, aber der Herr fingt ftrafend: 

„Wer büßend nicht die rechte Zeit gewann, 

Vergebens bittend klopft an Königs Thür er an,“ 
und fpricht dann: 

„Wer feine Sugendzeit verfäunet hat 

Und feine Sünden nicht gebüßet hat, 

Ob er dann meines Reichs begehrt, 

Der Einlag wird ihm nie gewährt.” 
Die fortgefegten flehentlichiten Bitten erweichen den Herrn nicht; er 
fingt abermals: 

„Amen, Amen, ic fage Euch, 

Eud kenne ih nicht." 
Da wenden fi, die Abgemwiefenen an die Maria; zur Erde geworfen 
rufen fie: 

„Sungfrau, Jungfrau, nimm zu Herzen 

Unfre Pein und unfre Schmerzen,” 
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Maria läßt fi zur Fürbitte bewegen; aber auch dieſe ift wurtonft, 
denn e8 fingt der Herr: 

„Himmel und Erde werden vergehen, 

Aber mein Wort bleibet in Ewigkeit,“ 
und jpriht dann: 

„Mutter, gedente an die Wort. 

Alles himmlische Heer darnach 

Einen Sünder zu retten nicht vermag.” 
Dieſes Wort des unveränderlichen Geſetzes regt alsbald die Teufel 
auf aus der Hölle Rachen; fie erfcheinen und rufen die Gerechtigkeit 
des Richters an, welcher die Sünder ihnen überlafjen müſſe; und 
troß aller weiteren Fürbitten Maria’s, trog alles lebens der Jung: 
frauen ſchlingt Beelzebub ſeine Kette um ſie. Da brechen ſie nun in 
die erſchütterndſten, ſchmerzlichſten Klagen aus und wenden ſich mit 
ernfter Ermahnung an die noch auf der Erde Lebenden. Im Hinab- 
wandeln in die Hölle d. h. in die Unterbühne fingen fie ergreifende 
Klagelieder, und der Echluß lautet: 

„Freunde und Verwandte, 

Braucht euch zu mühen nicht; 

‚ Spenden und Gaben 

Iſt und nun all ein Nichts. 

Was man und Gutes noch thäte, 

Wäre ja ganz verlorn. 

Einem Todten, was bülfe dem ein Seelengeräthe ? 

Wir verdienen Gottes Zorn, 

Ya darum find wir ewiglich verlorn |” 


Die fpätere proteftantifche Lehre von dem Ende ber Gnadenzeit 
mit dem Ende 8:8 irdifchen Lebens und von der ewigen Entſcheidung 
nach dem Tode, von der Vergeblichfeit aller Todtenopfer und Seelen: 
mefjen, von der Wirkungslofigfeit der Fürbitten, felbft der Maria, 
tritt hier deutlich hervor, und mußte auf die Gemüther einen erſchüt— 
ternden Eindrud üben, indem fie eine Hoffnung hinwegnahm, melde 
alle damaligen Chriften hegten. Nicht unglaublich erfcheint es da: 
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ber, daß der Landgraf dadurch tieffiunig werden und darüber fterben 
fonnte, 

Das gerade Gegentheil nun von diefem Stücke fcheint das an- 
dere Ichren zu wollen, von welchem uns Devrient erzählt. Es wurde 
1565 von Tilefius in Eisleben herausgegeben, fol aber ſchon 1480 
von einem Meppfafien Theodor Schernbed in einer Meichsitadt vers 
faßt worden fein. Es behandelt die Gejdyichte der Päpftin Johanna 
oder der Frau Jutta, welche als Pabſt ein Kindlein geboren, und 
man möchte daraus leicht auf eine beabfichtigte Berhöhnung des Papft: 
thums fchlicken, aber das Spiel ward in der That gefchrieben, um 
die Macht der Fürbitte der Maria zu verberrlichen, welche felbit aus 
der Hölle erlöft. 

Die Handlung geht ebenfalls auf einer dreiftödigen Bühne vor, 
unten die Hölle, in der Mitte die Welt, oben der Himmel, In der 
Hölle halten die Teufel einen Rundtanz um Yucifer, den gefallenen 
Morgenftern und fingen: 

„Lucifer auf deinem Throne, 
Rimo, Rimo, Rimo, 

Warſtu ein Engel ſchone, 
Rimo, Rimo, Rimo, 

Nun biſtu ein Teufel greulich, 
Rimo, Rimo, Rimo.“ 

Lillis, des Teufels Großmutter, hat daran eine große Freude, 
während oben im Himmel der Heiland neben feiner Mutter von Hei⸗ 
ligen und Engeln umgeben ftil in feiner Klarheit thront. 

Auf der Erde, d. h. im Mittelraume, zeigt fi Jutta, eine 
ehrgeizige und gelehrte Jungfrau in England. Zu ihr fendet Lucifer 
zwei Teufel, um fie in ihrem Plane zu beftärken, als Mann verkleis 
det die höchſten Ehrenftellen zu erſtreben. Ein Priefter, zugleich ihr 
Geliebter, geht mit ihr nad) Paris auf die Univerfität. Nachdem fie 
fleißig jtudirt bat, geht fie nach Rom, tritt mit ihrem Geliebten in 
Dienfte des Bapftes, wird Kardinal und endlih Papſt. Alles dieß 
geht ſchnell und troden vor ſich. Nun aber beginnt die Entwicklung. 
Sutta, zum Papſt gekrönt, ſoll einen Beſeſſenen heilen, aber fte fürchtet 

8 % 
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fi) vor ihm, weil in ihm derjelbe Teufel fißt, der fie verführt hat, 
und der nun gelommen ift, fie zu verderben. Sie verlangt die Hei: 
lung von den Karbdinälen, die verladht aber der Dämon. Ta muß 
fie nun felbft daran, den Bann auszufpreden. Der ©eift weicht der 
päpjtlichen Gewalt, aber im Entweishen verkündet er ihre Weiblichkeit 
und ihre Schande. Um und erfennen zu machen, welde Vortheile 
bei jolhen Spielen die drei Bühnenabtheilungen boten, jagt Devrient: 

„Denken wir uns den Höllenrachen wicder geöffnet, den böfen 
Geiſt dahin zurückgekehrt, wo fein gelungener Streich eine fchadenfrobe 
Gruppe der Teufel erzeugt; auf der Erdabtheilung die Päpftin in 
ihrem Prunk, von Geiftlichfeit und Volk mit Abfcheu geflohen, allein 
im Bewußtſein des enthüllten Frevels zufammengefunfen, die dreifache 
Krone vom Haupt gefallen; oben aber in der Höhe des Himmels den 
Heiland, der jeßt gegen feine Mutter in Klagen ausbricht über die 
Schmach, melde feiner Kirche widerfahren, und Tod und Gnaden⸗ 
Iofigfeit über Jutta ausſpricht; von Marien jedoch befäuftigt fendet 
er den Engel Gabriel zu Sutta nieder, ihr baldigen Tod zu verfün- 
den; fie äußert fich bußfertig, und als der Heiland den Tod zu ihr 
hinabſendet und diefer grimmig auf fie eindringt, da betet fie nur um 
Begnadigung ihrer Seele, und im’ der höchſten Noth fingt fie zur 
Maria hinauf: 

„Maria, Mutter reine, 

Aller Sünder ein Tröfterin, 

Ich Mage dir gemeine, 

Daß ich ein Sünder bin. 

Das weine ich daz Blut fo rot, 
Mein Augen Thränen gießen, 

Das Tag mich, Tran, genießen 

Und bitt für mich dein liebes Kind." 

Maria antwortet gnädig, der Tod aber bedrängt Jutta immer 
heftiger und in der Geburt eines Kindes ftirbt fi. Das Volk hebt 
das Kind auf, der Teufel führt Jutta's Seele zur Hölle, wo fie ver: 
höhnt und gepeinigt wird. Unabläffig aber ruft fie zur Maria, Auf 
der Erde halten die Kardinäle eine Prozeſſion mit Kerzen und Fahnen 
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zur Maria und zum beiligen Nicolaus, im Himmel erneut Maria ihre 
Bitten bei ihrem Sohne, bis cv verzeiht und den Engel Michael zur 
Hölle binabjendet. Hier aber wollen die Teufel Jutta nicht Loslaffen, 
Michael ſchlägt fie aber mit dem Schwerdte nieder und führt die 
Sünderin zu den Seligen hinauf, wo der Erlöfer ihr Vergebung und 
ewige Freude verfündet,” 

„Denn nun, fagt Devrient, zum Schluſſe die Teufel in der 
Höfe fih murrend unter die höhere Gewalt ſchmiegen, ber Geſang 
der Prozeſſion auf Erden ſich mit dem Hallelujah der himmliſchen 
Schaaren miſcht, während Juttas Seele die Unerſchöpflichkeit der Gnade 
preiſt, fo mag wohl ſchwer eine glangvollere Verherrlichung dieſes 
Glanbensgeheimniſſes der Fürbitte, ſchwer eine größere theatrafifche 
Wirkung gedacht werden, als dieß reichbewegte, dreifache Bild hervor: 
bringen könnte. Der ganze Opernpomp unſrer Tage bat nichts Achn- 
liches aufzuweiſen.“ x 

Aus den was ich bisher aus diefen beiden geiftlihen Spielen 
gegeben habe, werden Sie erkannt haben, daß die Ausbildung des 
Schauſpiels doch noch eine fehr unvollfommene war. Kein Vorhang 
deckte, ſondern Alles ftand ſtets vor den Augen der Zufchauer und der 
Mangel an VBerwandlungen eigentlich war es, der zum Bau mehrerer 
Stodwerfe zwang. Künftlihe Schiebwände und Malereien zauberten 
noch nicht ale Oegenftände der Welt vor das Auge, der Raum ber 
Handlung blieb ſtets wie er war und Veränderun.en wurden der 
Geiſtesmacht überlaffen. Eben fo war in diefen Stüden noch feine 
genügende Entwidlung von Zuftänden und Charakteren. Die menſch— 
lichen Geftalten haben immer mehr mir finnbildliche Bedeutung, fie 
find der Leib der Kirche. Die Menfhen ſprachen und thaten nur, mas 
Himmel oder Hölle ihnen eingab, hatten aber Feine freie Selbftbejtim: 
mung; der Kampf menſchlicher Leidenfchaften, das Durcheinander von 
verfchiedenen Beftrebungen, Neigungen, Anfihten und Stellungen, 
welches jeßt den Inhalt der Schaufpiele ausmacht, war da nicht zu 
finden, und e8 mußte daher die Darftellung noch eine fteife, be- 
Ihränkte fein. Doch verfehlte fie, wie wir gefehen, nicht ihren mäch— 
tigen Eindrud, 
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Neben dieſem geiſtlichen Schauſpiel lebte am Ende des 15 
Jahrhunderts, nachdem das Studium der Alten wieder eifrig betrieben 
“wurde, das gelehrte Schauſpiel, die Schulcomödie auf, indem man 
entweder die Schauſpiele des Terenz und Plautus von den Schülern 
aufführen Tieß oder eigends gedichtete fogenannte Moralitäten dar: 
ftellte, d. h. Schaufpiele, in welchen nur finnbildliche Oeftalten auf: 
traten, Tugenden und Lafter mit ihren Folgen zur Belehrung und 
Beſſerung. Zur Reformationgzeit benügte man dieſe Art Schaufpiele, 
befonbers in der Schweiz, zum religiöfen Kampf, und führte die 
theologiſchen Streitigkeiten und Lehrfäge auf die Bühne Für die 
Ausbildung des eigentlihen Schaufriels konnte dns aber feinen großen 
Gewinn bringen, und die meift benüßte Yateinifche Sprache machte 
das Spiel für das Volt ungeniegbar. Diefes Half fih daher auf 
feine Weife. 

Schon auseden älteften Zeiten ber: hatten ſich allerlei Spiele, 
Aufzüge und Poffen im Volle erhalten und fortgepflanzt, die vielfäl- 
tig nichts andered waren ald Erinnerungen an die alte Heidenzeit. 
Wie daher bei den Heiden verfdhiedene Feſte durdy Aufzüge und fröh— 
liche Spiele gefeiert worden waren, fo feierte das Volk einzelne Hei: 
ten, wie Neujahr, die Karnevalszeit, die Oftern, Pfingften ꝛc. durch 
luſtige Spiele und Poffen und zwar fo Teidenfchaftlich, daß die Kirche 
jelbft gezwungen war, in ihre Schaufpicle poflenhafte Darftellungen 
aufzunehmen. Die Yaftnachtszeit, welche die Kirche dem Muthmwillen 
preisgab, war es vorzüglich, in welcher die Luft an tollen und Yufti- 
gen Streihen, an Poſſen, Späflen zu eigentlichen Spielen fidh ge: 
ftaltete, und zwei Nürnberger find es, die durch Dichtung folcher 
Faſtnachtsſpiele fich zuerft einen Namen gemacht haben, Hans Folz 
und Hans Roſenblüt, der Schnepperer, ſpäter dann im hieſigen Do— 
minikanerkloſter Mönch. Roſenblüt gilt gewöhnlich für einen Mei⸗ 
ſterſänger, iſt aber ſchwerlich einer geweſen, denn die Meiſterſänger 
nennen ihn nicht unter ihren Meiſtern, und er war wohl nur ein 
herumziehender Sänger und Poſſenmacher, zugleich Wappenmaler. 

Dieſe älteſten Faſtnachtsſpiele ſind noch ſehr roh und ausgelaf- 
ſen und zeigen das Volksſchauſpiel noch auf einer ſehr tiefen Stufe. 
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Sie wurden in Wirthshäufern gefpielt ohne alle weitere Beigabe einer 
Bühne oder eines vollſtändigen Spield und pafjender Bewegung. Den: 
noch find diefe Faftnahhtsipiele der Ausgang des deutſchen Schaufpieles 
geworden; und wieder ein Nürnberger iſt es ver Allen, welcher die 
Weiterbildung vermittelt, der einzig in feiner Art daftehende Schufter 
Hans Sachs. „In diefem ihren feiten Meifter, fagt Devrient, voll: 
endet ſich der Fortſchrit des Dramas von der veligiöfen Anſchauung 
und noralifhen Betrachtung bis zur fittlihen That, wenigſtens der 
Bedeutung nad”, und Gervinus aflärt: „Hand Sachs fteht wie 
der Mittelpunkt zwiſchen alter und neuer Kunſt; er zieht die ganze 
Geſchichte und den Kreis alles Wifjend und Handelns in die Poefie, 
bricht die Grenzen der Nationalität und deutet fo an, was hinfort 
für die deutfche Dichtung das Charakteriftifhe werden follte Er ift 
ein Neformator in der Poeſie fo gut, wie Luther in der Religion, 
wie Hutten in der Politik.“ „Faſt alle Geſchichten des alten und 
neuen Teflaments, von Adam und Eva bis zur Paffion, das ſymbo— 
liſche Gebiet der Moralität, die Hiftorien des Alterthums, die Sagen 
des Heldenbuchs, des Buches der Liebe, alfo den ganzen reihen Stoff 
der mittelalterfichen Pochie, die Novellen des Boccaz, die römifche Co: 
mödie, die griechifche Tragödie, fowie die Thorheiten uud Gebrechen 
dev ihn umgebenden Wirklichkeit: Alles Hat er zur Bereicherung des 
deutſchen Schaufpieles ausgebeutet. In feinen 64 Faſtnachtſpielen, 
52 weltlihen Comödien, 28 weltlichen Tragödien und 52 geiftlichen 
Stüden bat er die Scheidewand zwifchen der geiftlihen und Profan: 
bühne geftürgt und indem er in feiner Naivität diefen verſchiedenſten 
Segenftänden allen dasfelbe reihsitädtifche Neben einhauchte, die un— 
mittelbarfte und innigfte Sympathie feines Publikums erweckt. — 
Dur) diefe Lebensmärme aber’ hat Hans Sachs auch der deutichen 
Schauſpielkunſt die Feſſeln des Myſteriums- und Moralitäten-Zeremo— 
niels gelöſt, und fie zuerſt in allen Aufgaben mit ftraffen Füßen 
auf den Boden der Naturnachahmung geftellt. — Auch war ihm als 
einem wahrhaft dramatifchen Dichter nicht nur um das Wort, fondern 
um Darjtellung von Zuſtänden zu thun, das zeigen die ausdrüdlidyen 
Vorderungen, welde er an die Aufführung einer Gedichte macht. Er 
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hatte in feiner Mitwirkung als Schauſpieler und in Ausübung des 
Einfluffes, den er auf die Schaufpielerzunft haben mußte, einen Leben: 
dig Fünftlerifchen Takt gewonnen ; wir erkennen diefen an jenen Heinen 
Vorſchriften für die Darftcllung, die troß ihrer anfcheinenden Gering- 
fügigfeit uns dennoch den Fortſchritt bezeichnen, weldyen die Scans 
fpielfunft ihm verdankt. — Dergleihen Züge fagen wenig oder nichts 
bei einem confolidirten Zuſtande ausgebildeter Schaufpiellunft, in dem 
vorliegenden gefchichtlichen Moment aber bezeichnen fie einen’ großen 
Fortfehritt.” So urtbeilt Devrient über Hans Sachs, und ein gleich 
anerfennendes Uriheil fällt Hoffmann, in feinem Schriften „Hans 
Sachs“, das im Jahre 1847 hier bei Baner u. Raspe erfchien, aber 
faft ſchon vergeflen worden zu fein ſcheint, jo ausgezeichnet basfelbe 
ift. Aber e8 ging Hans Sachs felbit nicht beſſer; in feiner Zeit ge: 
rühmt und gepriefen, als der erfte und befte deutfche Dichter erklärt, 
wurde er durch das Aufkommen der gelehrten Dichtung in Vergeſſen— 
beit verfenkt, ja der Verachtung und DVerfpottung anheingegeben bie 
Göthe ihn wieder zu Ehren brachte durch fein Wort: „Ein Eichkranz 
ewig jung belaubt, den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Hanpt. In 
Froſchpfuhl all das Volk verbannt, das feinen Meifter je verkannt.“ 
Hans Sachs theilte in dieſer Hinficht gleiches Geſchick mit feinem 
größeren jüngeren Dichterbruder Shafefpeare, der auch bald vergefien 
warb durch das Aufkommen des franzöfifchen fteifen Schaufpiels, und 
den ebenfalls die Neuzeit und Deutfche erft wieder zu Ehren bringen 
mußten. Wie Shafefpeare war aber Hans Sachs auch ſelbſt Schau: 
fpieler, Ex fpielte feine eigenen Stüde mit, und da fie nicht allein 
in Nürnberg, fondern auch in andern Fürftenthümern und Reiche: 
ftädten, wie er felbft fagt, viel gefpielt und gern gefehen wurden, fo 
ließ er fi in feinem 62. Jahre bewegen, auch die anderen Stüde, 
welche er als einen geliebten Schag bisher geheimgehalten hatte, in 
Drud zu geben. Unter diefen Stüden behandelt eines aud einen 
Segenftand, welcher in unferer Zeit ſehr viel von ſich reden gemacht 
hat, nämlich die Liebesgefchichte des Triſtan und der Iſolde, melde 
Sachs fehr treu der Sage nachbildet und am Ende in der Schluß: 
rede nicht vergißt, vor folcher unordentlicher Liebe zu warnen. Denn 
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von dem blos reinen Kunftgenuß unfrer Zeit, vom bloßen Dienft der 
Schönheit, wußte feine Zeit noch nichts; alle Dichtung hatte ftet$ bei 
ihm, wie er das felbft fagt, einen ſittlichen Zweck, Belehrung, War: 
nung, Ermahnung, und aud, feine Yaftnachtsfpiele erflärt er für ein 
ohn Unzucht, wenn fie uns jebt auch ziemlich derb erfcheinen mögen. 
Der Maßitab der Zeiten in ſolchen Dingen ift ein verfchiedener, und 
gar Vieles, mas Luther und Shafefpeare in jener Zeit gefchrieben, 
läßt ſich auch nicht mehr vor empfindfamen Ohren Iefen. Berdienft 
genug, wenn Hans Sachs ˖ im Verhältnig zu feiner Zeit bie Rohheit 
und Unflätigkeit der Faſtnachtsſpiele milderte. 

Eine beſondere Frage iſt, wo Hans Sachs feine Spiele auf: 
führte, oder aufführen ließ. Die gewöhnlichen Drte waren die Säle 
der Wirthshäuſer und anderer Bauten, oder auch öffentliche Plätze. 
Devrient behauptet, daß bereits 1550 die Meifterfänger fi bier ein 
eigenes Schaufpielhaus gebaut hätten, obgleich ich nirgends darüber 
etwas Näheres habe finden können; und auch Hyſel in feiner Ge: 
ihichte des hieſigen Theaters weiß darüber nichts, ſondern gibt an, 
daß feit 1526 die Marthakirche dazu gebraucht worden fei, wo auch 
die Meifterfinger urfprünglich ihre Schule hatten. Erſt fpäter, als 
die Schaufpiele und Schaufpieler wieder fehr ausarteten und ungefit: 
tet wurden, verbot der Rath den Gebrauch der Marthakirche und er: 
bauete auf der Schütt ein großes vieredigtes Scaufpielhaus für 
jegliche Art öffentlicher Spiele, was unter bem Namen des Fcchthaufes 
lange beftand und da war, wo jebt der Garten des Wildbades. 

Schaufpieler, welche nichts als Schaufpieler waren, hatte Hans 
Sachs zu feinen Spielen noch nicht. Wie er felbft als Schuhmacher, 
fo waren andere Gewerböleute zugleich Schaufpieler, wenn fie auch 
bereits begannen, eine Art von Zunft zu bilden gleich den Meifter: 
fängern. Die meiſten Schaufpieler fanden ſich unter den Meifter: 
fängern, die als Dichter und Sänger von vornherein ſchon zum Spie: 
len geneigt fein mußten, und ohne Zweifel war unter Haus Sachs 
Nürnberg in jener Zeit cin Hauptſitz des deutfchen Schaufpiels. Die 
reichfte Zeit der Thätigleit des Hans Sachs fällt in die Jahre von 
1550— 62. Innerhalb 20 Jahren etwa Tieferte er 5N weltliche dra⸗ 
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matiſche Stücke und 37 Faſtnachtsſpiele, und da, wie er ſelbſt ſagt, 
viele davon geſpielt wurden, ſo können wir denken, daß jedes Jahr 
einige neue Siücke bot. 


In diefer Zeit nun mag auch der Mann hier geboren worden 


fein, welcher der bedeutendfte Nachfolger Hans Sachs' werden follte, 
id) meine Jacob Ayrer; und von ihm und feinen Dichtungen mögen 
Sie mir geftatten, nun Einiges vorzutragen. 

Will, welcher in feinem Gelehrtenlerifon früherhin unfern Sacob 
Ayrer ohne Bedenken ale ein Mitglied der berühmten Nürnberger 
Tamilie Ayrer beigezählt hatte, verfudht in feinen Müngbeluftigungen 
ihn diefer Ehre verluftig zu erklären. Er erzählt: Unfer Jacob Ayrer 
finde fih nit in Stammbücern der. ächten Familie, deren Namen 
nit vom Ei, fondern von dem Fluß Aar in der Schweiz abzuleiten 
fei, und er babe fih nur in diefelbe eingefärlihen. Nicht geboren in 
Nürnberg, ſei er als ein Knabe nah Nürnberg in eine Eifenhand: 
ung gefommen, babe dann felbit eine folhe Handlung geführt, feinen 
Namen Eyer in Ayrer gewandelt, das Wappen der Familie ange: 
nommen und, da fein Handel nicht glüdte, fei er nach Bamberg ge: 
zogen, wo er ſich auf die Schreiberei verlegt und es endlich fogar 


zum Hof: und Stadtgerichtsprofurator brachte. Seiner evangelifchen . 


Confeffion wegen aber ging er von Banıberg wieder zurüd, erhielt 
1594 das Bürgerrecht und wurde Profurator. 

Woher Wil diefe Geſchichte Ayrers hat, gibt er nit an, und 
ich geftehe, daß fie mir zum Theil eiwas unglaublid Klingt. Daran, 
da Ayrer in Bamberg war, ift allerdings Fein Zweifel, aber daß er 


fein Glied der ächten Familie Ayrer gewejen und fi eingefchmärzt. 


babe; daß er erft als verunglücter Kaufmann nad Bamberg gegan: 
gen und dort fi doch zum Hof⸗ und Stadtgerichtöprofurater aufge: 
ſchwungen, eriheint mir mehr ale zweifelhaft. Ein anderer Jacob 
Ayrer, ein berühmter Jurift, gab im Jahre 1597 einen Prozeß Lu: 
zifers gegen Chriftus heraus, und am Ende findet fich eine kurze 
Bertheidigung der Schrift in Berfen, ganz in der Weile unferes Dich: 
ters mit der Unterfhrift: Jacob Ayrer sen.- Dr. Würde wohl der 
ächte Ayrer dieß geduldet haben, wenn Ayrer senior, wie unſer Ayrer 
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auch in ber Borrede feiner Werke Heißt, ein eingeſchwärzter geweſen 
wäre? Weniger fraglich mag erfcheinen, daß ein verborbener Kauf: 
mann noch zum tüchtigen Juriften wird, und nicht allein in Bam: 
berg zum Prokurator, fondern in Nürnberg zum Kaiferlihen Notarius 
und geſchwornen Profurator ſich aufſchwingt; aber doch muß ein Mann, 
der bereits eine Handlung geführt, ſchon als ein ziemlich bejahrter 
Mann gedacht werden, dem es fehwer werben follte, noch ein Juriſt 
zu werden. Wir wollen daher als das Wahre ung denken, daß unfer 
Ayrer etwa zu einem unvermöglichen Geſchlecht der Ayrer gehörte, 
daß derfelbe es wirflih erft mit einer Kaufmannsichre verfuchte, 
daß ihm dieß nicht gefiel und er ſich dann ber Schreiberei widmete. 
Rum Dant für Bamberg fihrieb er eine Chronik Bambergs als 
Drama, oo 

Die Zeit feiner Geburt ift völlig unbekannt, wie feine Eltern; 
fein früher beftrittenes und ungewiſſes Todesjahr tft neuerdings alten 
mäßig aus dem biefigen Archiv al8 1605 feftgeftellt und eben fo fteht 
feft, daß er 1594 bier als Bürger aufgenommen wurde, Seite 
Schriftftellerei fallt alſo größtentheils in die Zeit der Neunziger Jahre 
des 16. Jahrhunderts d. h. in diejenige, wo die englifhen Schau: 
fpieler herüber nach Deutfchland famen, um ihre Art des Spiels hier 
auszubreiten, das dentſche Schaufpiel eines Theile zu fördern, andern 
Theils aber auch zu verwildern, und auch auf unfern Ayrer Einwir: 
fung zu üben begannen; in jene Seit, wo Shakeſpeare auftrat und 
wahrſcheinlich auch einige Zeit in Deutſchland war, vieleicht bier mit- 
fpielte. Denn in England war er veracdhtet und verfolgt und kein 
ehrbarer frommer Bürger Londons ging in feine Spiele. Man bat 
früher gemeint, Ayrer habe von Shakeſpeare geborgt, weil einige 
Stüce gleichen Gegenftand mit Shakeſpeare'ſchen haben, z. B. feine 
„Phönicia“ mit „Viel Lärmen um Nichts”; aber fie fchöpften beide 
nur aus einer Duelle, und eine Vergleihung beider Stüde gewährt 
vielen Genuß. 

Wie die vorkommenden Bemerkungen in den Dramen Ayrers 

"und zeigen, fo find fie ſämmtlich zur Aufführung beſtimmt gemefen, 
und mögen wohl auch aufgeführt worden fein nach der Handſchrift. 
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Gedruckt wurden feine Werke erft von feinen Erben in den Jahren 
1610 und 1618 herausgegeben , neuerdings von Adalbert v. Keller 
in den Schriften des Literarifchen Vereins in Stuttgart Früher glaubte 
man, daß eine Ueberſetzung des Friſchlin'ſchen Tateinifchen Schaufpiels 
„Der auferftandene Cäſar“, welche 1685 erfchien, von Ayrer fei, weil 
ev wirflih den Gegenftand fpäter nachbearbeitet hat, aber v. Keller 
weift nach, daß jene Meberfeßung von einem Bruder Friſchlin's if. 
So früh alfo findet fih nichts von Werken Ayrerd. Auf einzelnen 
gefundenen Handſchriften findet fich die Jahreszahl 1594. Alſo wäh: 
rend feines Aufenthalts in Nürnberg mag feine Schriftitellerei haupt: 


fählih begonnen haben, indem er bier jedenfalls am meiften Auffor: . 


derung durch den Vorgang des Hans Sachs und des eifrig getriebenen 
Spiels, und zwar, wie e8 in ber Vorrede heißt, um den ehrbaren 
Bürgern und Ständen, welche nicht turniren können oder anderwei: 
tige Ergößungen nicht haben, eine ehrbare und in allem Guten för: 
dernde Unterhaltung zu gewähren. „Denn, fagen die Herausgeber, 
Jedermann wird erkennen müffen, daß er berrlichere, ſchönere, Tieblichere 
und kurtzweiligere Sachen nidyt bald gefehen oder gehört; auch hat 
Ayrer damit feinen Erben und Nachkommen wie aller Jugend ein 
gutes Exempel geben wollen und in feinen Lebzeiten neben feinen 
nicht wenig obgelegenen fowol Amts: als PBrivatgefchäften nach fleißi— 
ger Erpedirung derfelben zu feinen müßigen Ruh⸗ und Erquidftunden 
ihme belieben laſſen, in der Löblichen Poeterei, darzu er denn ſonderlich 
einen guten ©eift und felix ja divinum ingenium gehabt, ſich felb- 
ften zu erluftirn und zu ergögen, wie er dann die Feder gar angefegt 


und dieſes opus theatricum von allerhand getftlihen und weltlichen‘ 


Comedien und Tragedien über uralte, langverloffene, herrliche und 
wohl. denfwürdige Geſchichten, Thaten und Sadyen fo artig, Fünftlich 
und compendiofe componirt und geftellt, welche nicht allein zu leſen fo 
anmuthig und Tieblih, daß wer barinnen anfängt, nicht wol davon 
Taffen, fondern auch Alles nach dem Leben angeftellt und dahin ge: 
richtet, daß mans, gleihfam auf die neue englifhe Manier und Art, 
Alles perſönlich agiren und fpielen Tann, auch fo Fieblih und begierig 
den Agenten zuzufehen tft, als hätte ſich Alles erſt ferden oder heuer 
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verloffen und zugetragen.” Mit diefen großen Lobe wollen freilich 
unfere heutigen Beurtheiler nicht übereinftimmen ; doc hat unfer Dich: 
ter in der Schrift: Jacob Ayrer, ein Beitrag zur Geſchichte des deut: 
ihen Dramas, von Dr. Karl Schmidt, einen günftigen Beurtheifer 
und eifrigen Vertheidiger gegen mancherlei Vorwürfe gefunden. Schmidt 
gibt zu, daß Ayrer an Geift, befonders in den Faftnadhtsipielen, dem 
Hans Sachs nachſtehe, behauptet aber, daß er im Drama in der 
Darftelung und dramatifhen Ausführug weiter gejchritten ſei; lobt 
befonders die Stüde, welche Ayrer noch vor Einwirkung der engliſchen 
Scaufpiele gejchrieben habe, und zählt ihm als befonderes Verdienſt 
zu, das Volksſchauſpiel völlig vom kirchlichen losgelöſt zu haben. Die 
alte Ausgabe ſeiner Werke enthält 30 Tragödien und Comödien und 
36 Faſtnachtsſpiele. Keller hat in der neuen Ausgabe noch 3 Stücke 
zugegeben aus einer Dresdener Handſchrift. Die Herausgeber der 
erſten Ausgabe verſprachen noch einen Band mit 40 weiteren Stücken, 
der aber wohl nie erſchienen iſt. Der dreißigjährige Krieg begann und 
mit ihm ein Trauerfpiel, da8 alle andern Spiele verſchlang. Ebenſo 
erhob fih in Opitz wieder der gelehrte Dichtergeift, welcher die Volks: 
dichtung in Verachtung berabdrüdte und es bewirkte, daß wie Hans 
Sachs, fo auch Ayrer bald vergeffen war. Seine Werke wurden 
jelten. Ä 

Was nun die Art feiner Schaufpiele betrifft, jo blieb Ayrer 
bei der bergebrachten. Die Stüde find nur in Alte abgetheilt, ohne 
Bezeihnung der einzelnen Scenen oder Auftritte Die fpielenden 
Perſonen find nicht am Anfang angegeben, fondern am Ende. Eine 
Bezeichnung deffen, was die Bühne darftellen fol, findet fich nicht, die 
Sprache befteht durchgängig in kurzen, vierfügigen Reimpaaren ohne 
Meſſung der Silben, und zwar fo, daß ſtets der Reim am Ende 
einer Rede hinüber fpringt in die Rebe des Antwortenden. Wenn 
ih nun unternehme, Ihnen wenigftens einen Theil eines Stüdes vor: 
zutragen, fo bleibt nichts übrig, als daß ich verfuche, die einzelnen 
Auftritte mit ihren wechſelnden Dertlichkeiten, die Umgebung der 
Sprechenden anzudeuten. Ob zu Ayrer’8 Zeit die Bühne felbft auch 
die nöthigen Verwandlungen vornahm, weiß ich nicht anzugeben, jeden: 
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falls aber fcheint eine Bemerkung des Dichters darauf binzudeuten, 
dag man wenigſtens danach ſtrebte. 


Aus den 30 Schauſpielen wähle ich eines von den dreien, 
welche Ayrer nach der lombardiſchen Heldenſage gearbeitet hat. Er 
ſagt, er habe den Gegenſtand aus einer alten Schrift, welche ſich im 
St. Walpurgen-Kloſter in Eichftett gefunden habe, genommen. Die 
drei Stücke behandeln die Sage von Hugdietrich, feinem Sohne Wolf: 
dietrih, und vom Kaifer Otnit, und zwar getreu nad) der Sage. 


Bon der Comödie „Hugdietrig” alſo mögen Sie mir erlauben, 
Ihnen einen Theil auszugsweife vorzutragen. Ich fage: Einen Theil, 
weil das Stüd in zwei ganz verfchiedene Theile zerfällt, von denen 
der erite die Heirath des Hugdietrich und die Geburt feines Sohnes 
Wolfdietrich enthält, ber zweite ben Tod des Hugdietrich und den 
Negierungsantritt des Wolfdietrih, Dinge alfo, die ber Zeit nad 
weit auseinander liegen und in einem Stüde nicht Hätten behandelt 
werden follen. 


Die BPerfonen des Spieles find: 


41) Ehrnholt. 

2) Dugdietrich, der junge König in Griechenland. 
3) Bechting, fein Statthalter. 

4) Emeran, ein Graf v. Meran, des Königs Kath, 
5) Leonora, eine alte Seidenftiderin. 

6) Wolgund, König zu Solned. 

7) Bolirena, die Königin. 

8) Herdegunt, fein Rath. 

9) Liebegart, ihr Tochter, die ſchön Jungfrau. 
10) Reinbilta, die Hofjungfrau. 

11) Anna, das Ammenfräulein oder die Kindswärterin. 
412) Anthoni, der Pfortner. 
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I. Wet. 
1. Auftritt. Bimmer im Schloffe des Königs von Griechenland. 


Ehrnholt geht ein und fagt: 
Mit Euch ſei Gottes Gütigkeit, 
Wie jhr allhie verfamblet feyt! 
Recht ſeyt jhr heut her zu uns kommen, 
Denn wir haben und fürgenommen, 
Ein gwaltig Comedi zu halten. 
ft befchrieben wol von den Alten, 
Bor langen Jahren zu Ehychſtett funden 
Im S. Walburgen Cloſter unden, 
Bon einem König auf Oriechenland, 
Welcher Huegdietrih war genandt, 
Was er von Jugend auf erlitten 
Umb Frawen Lieb und Gunſt erftritten, 
Und ſolchs alles mit Wort und That, 
Dergleih man vor nie geſehen hat 
Bon aller feltfamen Abentbeur, 
Daß ihr davon folt fagen heur. 
Wie es aber als zu fei gangen, 

Secht jhr, wenn wir werden anfangen. 

Do ſeyt fein ftil und habet Ruh! 
E83 ‘geht des Könige Sohn herzu. (ab.) 


[2 


2. Auftritt. Huegdietrich, der jung König gebt ein, tft nicht Über 16 Jahr 
alt, ftattlic) in Zraurkleider, und mit ihm fein Staathalter Bechting 
und Emeran, der Rath, haben auch Taidtlleider. 


Bechting jegt fi und fagt: 
Antzius, der König in Griechenland, 
Bat mich mit dargeftredter Hand, 
Da er nun gar bald fterben mwolt, 
Daß ih in Achtung nemen folt 
Euch, feinen Sohn Huegdieterich. 
Darzu erkenn ich ſchuldig mich. 
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Darum follt jhr mir zeigen an, 
Wozu jhr Luft und Lieb thut ba. 
Das will ih euch willig uud gern 
Laffen unterrichten, weifen und Ichrn, 
Damit jhr dann eurm Vater gleid) 
Dep baß könd regiren das Neid, 
Daß es euch unbetrübet bleib. 


Huegdietrich. 
Herr Statthalter, gebt mir ein Weib! 
Daun weil das gantze Reich thut ſtahn 
Auff mir als einzlichen Perſon, 
Halt ich nöthig vor allen Dingen, 
Mir ein ſchöns Weib zu weg zu bringen. 
Daſſelb deucht mich der beſte Sinn. 


Bechting. 

Hierauff ich gar unbſonnen bin, 
Denn mir iſt in ganz Griechenland 
Wißlich kein ſolches Weib bekannt, 
Das Eur fürſtlichen Gnad gleich wer 
Bedes an Geburt, Stand und Ehr. 
So ſeyt jhr ein jung Perſon, 

Die Heuratens wohl gerathen kan, 
Bis wir uns haben beſunnen. 


Huegdietrich. 
Ein Weib muß mir werden gefunnen, 
Und ſollt ſein an dem End der Welt. 
Worzu ſollt mir Reich, Gut' und Gelt, 
Und was hett ich darauff zu ſetzen, 
Wenn ich mich nicht auch ſollt ergetzen 
Mit Weib und Kindern wie ein ander? 
Ihr habt vor Weiber beede ſander, 
Drumb köndt jhr mich wol heiſſen harrn! 
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Emeran. 
Onädiger Herr, wir wollen erfahrn, 
Auffs allereheft uns umbſchauen, 
Tür eur Gnad außwehln ein Frauen. 


Bechting. 
Jetzunder ich gedenken thu' 
An die allerſchönſte Jungfrauen, 
Die ich je that auf Erden ſchauen, 
Des König Wolgunds Liebegart. — 
Wenn biefelbig noch leben thet 
Und jhr Vater nicht verſchworen bet, 
Daß er die Tag, weil er thet Teben 
Ihr gar feinen Mann wolte geben — 
Wie er fie denn gefperret ein, 
Tag niemand kann zu jhr Hinein 
Als ein Jungfrau und etlih Wächter — 
So wolt ih ohn Spott und Gelächter 
Zu derjelben Königin rathen. 
Sie wer ein Weib für Euer Gnaden, 
Weil fie aber verfperret ift, 
So hilft fein Streit, Fein Start noch Liſt, 
Die Königin zu überfommen. 


Huegdietrid. 
So hab ih mir in Sinn genommen, 
Daß ih kurtz wol die Königin haben, 
Und folt ih auch die Burgk durchgraben, 
Darinnen fie verfchloffen leyd. 
So reut mich weder Müh noch Zeit, 
So lang bis ich fie bring zu wegen. 


Bechting. 


Wir können hie ohn Gottes Segen 
Die Jungfrau nicht zuwegen bringen. 





— 1390 — 


Huegdietrich. 
Ich hoff, es foll mir nicht mißlingen 
Die Jungfrau mit Liſt zu bekommen; 
Denn ich hab mir jetzt fürgenommen 
Wolt lernen weben und ſticken, 
Nehen, ſchlingen und Hauben ſtricken, 
Und wenn ich diß AUS gar wol fan,’ 
Wolt ich Weibsfleider legen an 
Und ein große Meng folder Dingen 
Mit mir hin zu dem König bringen 
Und ihm diefelben bieten feyl. 
Wolt auch fagen, daß ich zum Theil 
Dife Kunft alle felbft künd machen, 
Berhöfflich, daß durch ſolche Sachen 
Ich für die Jungfrau kommen ſolt; 
Alsdann ich mir wol werben wolt, 
Daß ſie mich zu eim Gemahl nem. 


Bechting. 
Der Weg, der iſt gut und bequem; 
So wöllen wir uns umbſchauen 
Nach einer ſo kunſtreichen Frauen, 
Die euch lerne der Künſten vil. 


Huegdietrich. 
Ich hoff nun ſoll gerathen das Spil; 
Dazu will ich das Hare mein 
Laſſen wachſen bis auff die Bein, 
Und will Weibesſtimm nemen an, 
Daß mich Niemand erkennen kan. 


Bechting ſendet Hierauf den Graf Emeran zu einer kunſtreichen 
Frau, welche den König unterrichten fol, und gibt diefem dann noch 
einen weiteren Rath, nämlich mit einer Anzahl Mannſchaft und 36 
Sungfrauen vor“ das Schloß des Königs zu Solnek zu ziehen und 








— 131 — 


‚wenn diefer dann fragen laſſe, wer fie wären und was fie wollten, 
zu fagen, ihr Bruder habe fie aus Neid vertrieben und fie fiche um 
Schutz: 

Der König, den ich kenn voran, 

Der iſt gar ein koſtfreier Mann, 

Der wird euch große Ehr erzeigen, 

Als wenn ihr werd ſein Tochter eigen. 

Und ſieht er dann eure Arbeit, 

So würd er mit Begierigkeit 

Dieſelb ſein Tochter lernen lahn. 

Da geht euch recht der Vortel an, 

Alsdann ſollt jhr auf dem Schloß bleiben, 

Mit der Jungfrau eur Zeit vertreiben, 

Biß ich mit ſtarkem Kriegsher komm, 

Und forder euch ab widerumb, 

Unter dem Schein, euch komm zu Steur, 

Als ob eur Bruder begeret eur. 

Alfo wolt wir der Sachen than. 


Huegdietrid. 
Nicht genug ich mich verwundern Tan, 
Wo euch fomm diefe Weisheit ber. 
So gſcheid ich nimmer gewefen wer, 
Daß ich hett foldyen Lift erfunden. 
Stil! e8 kompt die alt Frau jeßunden. 


Kommt Graf Emeran mit Leonora, der Seidenftiderin. Diefe 
fragt, was man von ihr begehrte, al8 aber ber König fagt, er jelbft 
wolle ihre Kunft lernen, fühlt fie ſich beleidigt, weil man ihrer fpot- 
ten wolle und fagt: 

Wenn ihr allhie wolt fpotten mein, 
Sp werd ich nicht lang daher ftahn, 
Mit eurem unnügen Gered umbgahn. 
Ich bin eine gute alte Frau 
Die nicht wohl zu Fuß tft auf trau. 
9 * 
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Wolt lieber daheim ſein bliben. 
Habt mich von der Arbeit auftriben, 
Und wolt jetzund erſt ſpotten mein. 


Durch die ernſtliche Verſicherung, daß man keinen Spott treibe 
und durch Verſprechen reichlichen Lohnes willigt ſie endlich ein, dem 
jungen König ihre Kunſt zu lehren. (Alle gehen ab.) 


3. Auftritt. Zimmer im Schloſſe des Königs Wolgund zu Solnek. 


Wolgund, der König geht ein mit Herdegund, ſeinem Rath, 
Polixena, ſeinem Gemahl, Reinhilta ihrer Jungfrauen. Der König 
ſetzt ſich und ſagt: 

Hertzlieber Gemahl, ſetz dich her 

Und hör, was ich an dich beger! 

Inn aller Welt hört man jetzt ſagen, 
Wie die Töchter ſo hart umſchlagen, 
Beid in hohem und niedern Stand. 

Nun iſts eim König ein große Schand, 
Wenn ihm ein Tochter greth nicht wohl. 
Dep ſteck ich viler Gedanken vol, 

Du weift, daß wir nun faft alt find, 
Und haben nicht mehr denn ein Kind, 
Unfere Tochter Liebegart. 

Schöners Menſch auff Erden nie ward. 
Die will nun mehr faft mannbar wern, 
Weil ihr ſchon thun fo viel begern. 
Das macht, daß wir am Gut feind reich. 
Kein König kenn ich mir jest gleid). 
Solt ich mein Tochter einem ‚Armen geben? 
Dafjelbig ift mir gar nicht eben. 

Solt fie dann neben eim Reichen 

Und derfelb wolt ſich jr vergleichen, 

So würdts mir bringen Zorn und Neid, 
Drumb hab ich mich befunnen heut, 

IH will ihr gar Fein Mann nicht geben. 
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Bolirena, 
Herr Gmahl, warum jolls allein Leben ? 
Sie ift fowohl ein Menſch als wir 
Und nicht weniger, denn ich und hr, 
Bon Gott erfhaffen zu einem Mann. 


Der König. 


Sch wills aber mit Nichte han, 
Daß fie fih fol ind Ehe begeben. 
Es ift darinn hartjeligs Leben. 


Warum wolten wir unfer Fleifh und Blut 


Steden in fold vielen Unmuth. 
Ledig kann fie bag frölich fein. — 


Troßdem nun die Königin viele Einwendungen dagegen macht, 
bleibt der König bei feinem Entſchluß, feine Tochter nicht zu verhei: 


rathen, fondern ihr ein Schloß zu bauen, wo fie fol 


Bei fit) haben ihr Fraunzimmer, 

Lernen neben, ftiden und weben, 

Da fol fie, fo lang ich thue leben, 

Mit denjelben ihr Zeit vertreiben, 

Und bei uns unverheiratet bleiben. — 
Wenn ich aber bin geftorben ſchir 

Und kompt ihr dann eine Heirath für, 
Wenn ichs nicht weiß, fichts mich nicht an, 
Alsdann fie fich heiraten Tann. 

Komm rein, laß nad, Werkleuten ſchauen 
Die unfer Tochter den Thurm bauen, 


König und Königin gehen ab, und wir müfjen uns nun als 


- 
- 


bald den Thurm für die Tochter gebaut denken und fait annehmen, 
daß er bereits auf der Bühne ftand und durch Wegziehen eines Vor: 
hangs zum Borfchein fam, wie eine fpätere Bemerkung des Dichters 


vermuthen läßt. 
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| Herdegunt, des Königs Rath, tritt nun auf und läßt An- 
thoni, den Pförtner, ſchwören, dag er da8 Schloß treulich bewahren 
werde und Niemand einlaffe, als wer hinein gehöre. Dann kömmt 
die Königin mit Liebgart und Reinhilta der Jungfrau, und 
ſpricht: 

Mein Tochter willtu mich gewern 

Und darob haben kein Beſchwern, 

So will ich dir etwas zeigen an. 


Liebegart. 
Frau Mutler, bin ich doch eur engen: 
\ Darum jhr fo nicht fragen felt. 
Ich will ald hören, was jhr wolt. 
Sagt mir ohn allen Scheuhen an; 
Was ihr. begert und wollet han, 
- Darzu bin ich willig bereyt. 


Polirena. 
Ich und der König, wir allbeid, 
Haben dir und dein Jungfrauen 
Diefes neu Schloß laſſen erbauen, 
Daß du darin habft dein Gmach, 
Tochter, fag, fragft du nicht darnach, 
Tein Zeit in dem Schloß zu verbringen ? 


Liebegart. 
Frau Mutter, was der frembden Dingen 
Thut ihr mir fagen von dem Schloß! 
Sch hab e8 fein Verwunderung groß, 
Was ich mein Tag darinn thun fol! 


Polixena. 
Dem König gfellt es alſo wol, 
Denn er hat dich ſo lieb und holt, 
Daß er dich nicht verheyraten wolt, 
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Sonder du follit bei ihm bie bleiben, 
Dein Zeit in dem Gemach vertreiben 
Bei deinen adelichen Sungfrauen. 

Auch fo will er umb laſſen fchauen 
Nach Funftreihen Weibsperfonen, 

Den will er gern reichlich lohnen, 

Daß fie dich Lernen ftiden und weben. - 


Liebegart. 


Und ich folt mein Tag ledig Teben ? 
Das wer uns alln ein großer Spott. 
Worzu hat mid) denn gſchaffen Gott? 
Wenn ic) wer worden zu eim Stein, 
Sp hätt ich fein können allein. 

Daß ich aber ein Menſch geborn 

Und hab mein Gliedmaſſen, Augen und Ohrn 
Mich derjelben nicht brauchen fol, 
Daffelbig gefällt mir gar nicht wol 
Und fellt mir über dmaflen fchwer. 
Wolt Gott, daß mein Vater wer 

Ein Unterthan, Bürger oder Baur! 
Und ſolts mir werden noch fo farr, 
So wollt ich Lieber ebelich leben, 
Denn mid in die Ofängknuß ergeben. 
Was Hilft mich weben, nehen, ftriden ? 
Ich muß in meiner Jugend erftiden, 
Daß ich nicht weiß, wie mir gefchicht, 


Polirena. 


Liebe Tochter, kümmer dich nicht! 
Dein AUnfehtung ich wohl betradit. 
Der König hats alfo erdadht. 

Tür mich ich ftetigd haben wolt, 
Daß er dich verheyrathen folt; 
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Aber er hats nicht wollen than. 

Ich will bei ihn jtets halten an, 

Dis ich mit guten Worten jhn 

Mög bringen auf ein andern Sinn. 

Hab du dieweil ein wenig ©edult! 

Ih hab fürmar daran fein Schuld. 

Konım rein! drinn wollen zivifchen uns beeden 
Wir weiters von der Sachen reden. 


Sie gehen ab und Liebegart weint. 


Ein neuer Auftritt verfegt uns nach Griechenland, ins Schloß 
des Hugdietrih. Bechting tritt auf mit dem Grafen Emeran und 
ſpricht: 

Der junge Herr, der will davon 
Und nur kurtzumb zum Weibe han 
Deß Königs Tochter zu Solnek. 


Emeran. 


Er hett gar wol noch länger gewart. 
Er iſt ja noch ein junges Blut, 

Das noch nicht viel verſtehen thut. 

Er glaubt nicht, daß auch in der Ehe 
Sey Unmuth, Jammer, Angſt und Wehe, 
Sonder es ſei nur Küchlein eſſen, 

Alſo iſt er mit Lieb befefjen. \ 

Drumb hätt ihm viel bag gebürt, 

Daß er die Sprachen het ftudirt, 

Dder fih an einen Hof begeben, 
Dafeldft gelernet das Hofleben. 

Da bett er gfehen an dem End 

Wie es zugieng im Regiment, 

Und wies bett in der Welt ein Gftallt. 
Weiber nehmen ehrt man balt, 

Man find jhr auch in der Welt genug. 
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Bechting. 
Herr Graf, eur Rath iſt weiß und klug, 
Und ich habs ihn erinnert wol, 
Daß er ſich baß bedenken ſoll; 
Sticken ſei nur ein Weibeskunſt 
Und machet weder Lieb noch Gunſt 
Und ſteh eim Fürſten kindiſch an. 
Weil ich ihm dann nicht wehren kann, 
So muß ich's dißmahl laſſen geſchehen; 
Kommt er nauß, er wirdts wol ſehen. 
Was gelts? Kommt er wieder zu Hauß 
Und zeucht die Weiberkleider auß, 
Er wird ein Mann bringen mit ſich. 


Emeran. 
Und wenn ich recht hab geſehen ich, 
So kompt er dort ganz auf trauen 
Geziert gleich einer Jungfrauen 
Und hat ſich zugerichtet ſchon, 
Als wenn er jetzt gleich wöll davon. 


Huegdietrich 

geht ein in Weiberkleidern und mit ihm Leonora. 
Er ſpricht: 

Herr Statthalter, wie gefall ich euch? 

Sich ich nicht einer Jungfrau gleich 

An Haar, Kleidung, Red und Gebärd, 

Daß ich dafür gehalten werd 

Als ob ich eine Jungfrau bin? 

Alſo wollt ich ziehen dorthin, 

Suchen die Allerliebſte mein. 
Der Statthalter erkennt ſeine treffliche Verkleidung an, räth zu 


allerlei Vorſicht und daß er ſich Hiltgunda nennen ſoll, gibt ihm, 
Mannſchaft und Frauen, Silber und Gold mit anf dem Weg, und 
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verspricht, nach Einem Jahre, wenn er e8 nicht fchon früher verlange, 
ihn wieder abzuholen. Hugdietrich beftimmt, daß, wenn er nicht fchreibe, 
es ihm gutgehe, macht fi wohlgemutb auf die Neife, und nimmt 
feine Lehrerin Leonora auch mit. 

Damit jehließt der erfte Alt. 


IL et. 


Im Anfang des zweiten Altes finden wir und wieder nad) 
Solnet in das Schloß der Prinzeffin verfeßt. Liebegart tritt auf mit 
ihrer Jungfrau Reinhilta und fpriht in tiefem Unmuth: 

Reinhilta, liebe Jungfrau mein, 

Wie hart find wir gefperret ein, 
Faſt eben wie die gfangnen Leut! 
Wir haben weder Luft noch Freud, 
Traurig wir unfer Zeit verlirn. 

Wenn ander Jungfrauen ſpatzirn, 
Fahrn auff Turnir oder auff Jagt, 
Und da man ihnen Kurzweil macht 
Mit Langen, Jubilivn und Springen 
Mit Seytenfpiel, Pfeifen und Singen, 
An ſchönen Gärten zu ermeyen, 
Ehrlihen Spiln und Jungfrau Reiben, 
Da müffen wir die Mauern anfehen, 
Entweder ftriden, weben oder neben, 
Als wenn wir Handmwerfsfinder mern. 
Darob trag ich gar groß Beichwern, 
Und fann mir deß nicht belffen ab. 


Reinhilta. 
Ach, gnediges Fräulein, ich hab 
Gar offt gedacht, eur ſchöner Leib 
Däucht wohl zu eines Königs Weib; 
Der erwürb euch viel Ehr und Gut 
Und könnt euch bringen Freud und Muth. 
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Weil aber der König haben will, 
Daß jhr euch je follt halten ftill, 
Sp müffen wir’s Gott laffen walten. 
Vielleicht wert e8 cin kurtze Frift, 
Daß ihr der Beſchwerung werd erlöft. 


Liebegart. 


Mein Mutter hat mich auch ſo tröſt. 
So komm herein! Drin wollen wir 
Unſer teglich Werk nemen für, 
Darneben beide zu Gott ſchreyen, 
Daß er uns wieder woll erfreyen. 


Hugdietrich erſcheint nun in Weiberkleidern mit Graf Emeran, 
der alten Seidenſtickerin, und ſeinen Trabanten vor dem Schloſſe 
Wolgunds zu Solnek und nachdem fie ihre Fahne haben wehen laſ— 
ſen, kommt Herdegunt der Rath heraus, um zu fragen, was fie wol— 
len. Er erfährt das abgeredete Mährlein von der vertriebenen gries 
chiſchen PBrinzeffin, und, nachdem er die Kunde feinem König gebracht, 
gehen Wolgund mit Herdegunt, die Königin Polirena mit Reinhilta 
den Fremden zum Empfange entgegen, und Wolgund fagt zu 
Hugdietrich: 


Iſt das die königlich Jungfrau, 

Die zu uns bat ihren Vertranu, 

Die alerfhönft aus Griechenlaud? 
Gott hat euch ber zu une gefand, 
Und ihr folt und Gott willfomm fein, 
Mit ung und unfer Gemahl rein: 
Kommen in unfer Königlich Schloß, 
Genießen unfer Freuden groß, 

Bis euer Bruder fein Zorn wend 
Und nad euch fein Botfchaft her fend. 
Ihr ſeyd uns lieb und werlhe Gäft. 
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Huegdietrich. 
Wenn ichs nur zu verdienen weft,‘ 
Wolt ih8 von Herzen gern than. 
. Die Wolthat mir geboten an 
Iſt über ale Maß zu vil. 


Polirena. 


Ey warum wollten wire nicht than? 
Meften wir nur mit bülfflihen Sachen 
Euch vil Kurkweil und Luft zu machen, 
So welten wir e8 gern than. 


Huegdietrich. 
Frau Königin, wist, daß ich kan 
Schön Teppicht würken und nehen, 
So ſchön als jhrs nie habt geſehen. 
Auch kann ich ſtricken Schleyr und Hauben, 
Porten ſchlingen auf Röck und Schauben 
Von Gold, Silber und Perlein rein. 
Daſſelbig muß mein Kurtzweil ſein. 
Keiner andern thu ich nit begern. 


Polixena. 
Wenn jhr es wolt mein Tochter lehrn, 
Die ich hab auf der Burg allein, 
Das ſoll der größte Dienſte ſein, 
Den jhr mir köndt auf Erden than. 


Huegdietrich. 
Ich will ſie lernen, was ich kan 
Leonora, gib ein Stück herfür 
Der Arbeit, die gemacht worden von mir! 
Leoñora thut ein ſchönes Gewürk herfür, ſie thuts auf, der 
König, die Königin und Alle ſehn es. 
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Huegdietrid, 
Diefes Stück ich felbit hab verict. 


Der König verwundert fid) und fagt: 
So ſchön Hab ichs gfehen noch nicht. 
Es iſt je ein fchönes Kleinot. 


Huesgdietrich. 
So behaltens Eure Majeſtat, 
Daß fie in Gnaden gedenk mein! 


König (gibt ihr die Hand.) 
Ach allerzarteite Jungfrau rein, 
Mit großem Dank nimm ih es an. 
Und was ich euch dafür ſollt than, 
Daffelbig machet mir bekannt! 
Und wann es koſten follt ein Land, 
So wolt ichs euch mit nicht abſchlagen. 


Dwegbietrid, 
Bor thet die Frau Königin fügen, 
Eie bett ein Tochter auf ihrem Schloß. 
Zu der trag ich Verlangen groß 
Und wolt fie auch fo würken lehrn. 
Wenn mich eur Lieb theten gewern, 
Und Tießen mich die Jungfrau fehen. 


Wolgund, 
So fompt nur rein! Es ſoll bald gefchehen 
Wann wir aufgeitanden von dem Tifch. 


Unter Muſik ziehen nun alle in das Schloß, wozu Ayrer die 
Bemerkung macht: weil die Mufit nicht zur Hiſtori gehört, fo darff 
man fein Unkoften darauf wenden, fondern nur fo gut e8 geht. — 

Reinhilta kömmt zu Liebegart in ihren Thurm zurüd, und diefe 
fragt, was das Pfeifen und der Geſang bedeute, worauf 
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Reinhilta. 


Deß Königs Tochter aus Griechenland 
Hat bei dem König kehret ein, 

Und ich hab in dem Leben mein 

Kein ſchöner Arbeit nie geſehen, 

Von wirken, weben, ſtricken und nehen 
Als dieſe Königstochter kan. 

Ein ſchön wohlgeſtalte Perſon, 

Die hat jhr Majeſtat geſchenkt, 

Daß ſie in Gutem jhr gedenkt, 

Ein Stück, das ſie ſelbſt hat gemacht. 
Ich hett mein Tag nicht dran gedacht, 
Daß Menſchen mit jhr Kunſt und Sterk, 
Solten machen ein ſolches Werk. 

Das thut dem König ſo wol gefallen. 


Liebegart. 


Ach weh mir Armen anderer allen! 
Billich ſoll mir hertzlich wehe geſchehn, 
Daß ich die Jungfrau nicht ſoll ſehn 
Mit ſamt jhrer ſo ſchönen Kunſt! 


Rein hilta. 
Ey, ſie wirds euch lernen umbſunſt. 
Der König hat es ſchon befohlen, 
Daß wir beyd jhr Kunſt lern ſollen, 
Darob ich höchlich bin erfreut. 


Liebegart. 


Gott ſey gelobt und gebenedeyt 

Der die frembde Jungfrau ſo fer 
Geführet hat wol zu uns her. 

Drumb komm in unſer Gemach herein! 
Darin wöll wir ihr gewertig fein. 


— 
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Indeß ſchöpft die Königin Verdacht gegen die fremde Jungfrau, 
doch der König beſchwichtigt fie, und fte führt diefelbe alfo zur Todye ' 
ter. Die Zuſammenkunft beider wird nicht dargeftellt, nur Hug: 
dietricy tritt allein auf, entzückt über das glüdliche Gelingen feiner 
Lit und über die Schönheit und Lieblichkeit der Geliebten. Es gibt 
aber noch Jemand, der Verdacht fchöpft, und das ift Reinhilta, die 
Jungfrau, Seit einiger Zeit findet fie das Verhalten der Liebegart 
ſehr verändert: | 


Das Fönigliche Fräulein, 

Die man bat hart gefperret ein, 
Darob fie ſich auch hoch beſchwert, 
Jetzund nicht mehr von dannen begert, 
Nun feiter Hildgund ift aldo. 

Wiewol ich deſſen bin gar fro. 

Bor must ich ſtets tröften an jhr, 
Jetzo thut fie zufprechen mir; 

Solt mir die Zeit kurtz laſſen fein. 
Ich kann mich ſchir nicht richten drein. 
Die zwo ſtecken ſtets bei einander. 
Liebten ſie zuſamm beede ſander, 

Und wer Hildgund ein Mannoperſon, 
So müst ih mich gar ergern dran. 
Drum weiß ih nicht, was es bebeut. 
Wills doch erfahren mit ber Zeit. 


Die nächſte Szene verfegt ung in die Zeit, wo ein Jahr be: 
reits vergangen ift, aus Griechenland eine Gefandtihaft naht, um 
Hugdietrich zurüczuholen, und alfo die Stunde ber Trennung fchlägt. 
Wir finden Liebegart in vertrauten Geſpräch mit Hugdietrih, welcher 
ſpricht: 


Ach du mein beſter Schatz auf Erd, 
Sag mir, was doch dein Herz beſchwerd, 
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Daß Du alfo feufzeft und weinft. 
Ich weiß fchier felbit nicht, wie dus meinft, 
Ob du ob mir babft ein Verdruß. 


Liebegart. 


Herhlieb, mein Leid ich Klagen muß. 
Wunder ifts, daß ich nicht verſchwind. 
Wiß, daß ich gehe mit einem Kind, 
Darüber trag ich Hertzeleid, 

Denn ich beforg, uns werd allbeydt 
Mein Bater jämmerlich umbringen. 


Huegdietrich. 


Ey, kümmer dich nicht mit den Dingen! 
Gehſt du ſchon mit dem Kindlein klein, 
So iſt daſſelbig Kindlein mein. 
Ich bin dir zu eim Vater gut. 

Sei getroſt und hab eim guten Muth! 
Ich will all Ding alſo beſtellen 

Daß Nichts davon erfahren ſöllen 

Der Vater noch die Mutter dein. 


Liebegart. 


Ach lieber Gott, es kann nicht ſein. 

In der Burgk ich verſchloſſen bin. 

Wo ſollt ich mit dem Kindlein hin? 

Die Wächter geben große Acht. 

Ich bin behütet und bewacht. 

So bald mein Vater kömmt zu Oben, 

Daß ih ein Kindlein hab geborn, 

So muß id fambt dir de8 Todes fterben, 
Kein Menfch Tann uns Fein Gnad erwerben, 
Er ift wol fo ein heftiger Mann. 
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Huegdietrid 
eröfjnet der Liebegart nun feinen Nettungsplar. Er will den Wächter 
beitehen, daß er das Kind vom Thurm hinabläßt, für Taufe un 
Amme forgt, und es nad) Griechenland bringt. 


Bis ich dich gar erworben hab. 

Deß hab dir mit gebotner Hand 

Mein ehlich Pflicht und Treu zu Pfand, 
Dazu den Ring von rotem Gold, 

Daß du kein Zweifel haben ſolt, 

Daß ich dich laß in Schanden ſtahn. 


Liebegart. 
Dieß AUS ich nicht genug rühmen kann, 
Sonder deiner Lieb und auch Treu 
Ach mich ob aller Welt erfreu, 
Und erbeut mich bie wiederumb 
Segen dir zu halten treu und fromm, 
Um deinetwillen Alls zu leiden. | 
Niemand als der Tod Toll uns fcheiden. 
Und zu Beftetigung der Ding, 
Sp nimm von mir bin diefen Ring, 
Und trag ihn an dem Finger dein! 
Wenn du ihn fiehlt, fo gedenk mein! 
Deßgleichen fo will ich auch than, 
Sp oft ih fi diefen Ring an 
Ich armes, betrübts troftlog Weib, 
Bon wegen deines Wesſcheiden. 


Hüegdietrid. 
Ad, muß ich es doch gu erleiden! 
Sei frölih und gedenk ohn Beichwern, 
Daß alle Ding noch gut ſoll wern. 
(Sie gehen ab.) Kommt dann Huegdietrich mit dem Wächter 


Anthoni und fagt — So es fein kann, fol e8 auf der Zinnen ge: 
10 
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ſchehen, bemerft Ayrer, und diefe Bemerkung läßt fchließen, daß auf 
der Bühne das Schloß der Liebegart wirklich auf irgend eine Weiſe 
dargeſtellt war — Hugdietrich alſo eröffnet dem Wächter die Ber: 
hältniffe, veripriht ihm große Belohnung und nimmt ihn den Eid 
ab, Alles treulich auszuführen. Anthoni gelobt und fprict: 


Und wenn mir der Leib drüber ging, 

So will ih mid, bierein bemühn, 

Und was mir gfchafft wird, als vollziehn. 
Da habt nur gar kein Zweifel dran ! 


Huegdietrid,. 
Hab du dieweil das Gelt zu Lohn. 
Laß dir mein Gemahl befohlen fein. — 


Neuer Auftritt im Schloffe des Königs. Wolgund der König mit Herde- 
gund dem Kath, mit Polirena und Jungfrauen, gebt ein. 
Königin. 
Herr König, lieber Gemahl mein, 
Hildegund, das Königlich Fräulein, 
Wil wider heim in Griechenland. 
Ihr Bruder bat nach ihr gefandt, 
Wil fle zu Gnaden nehmen an. 


Wolgund,. 
Wir laſſen fie noch nicht davon. 
Warım will fie bei uns nicht bleiben, 
Mit unfer Tochter ihr Zeit vertreiben ? 


Königin. 
Sie will aber furkumb von hin 
Iſt auch ſchon fertig, weg zu reyten. 
Da kommt ſie gleich mit ihren Leuten. 
Hugdietrich kommt mit Bechting, Graf Emeran und der alten 
Seidenſtickerin, um Abſchied zu nehmen. Noch dieſen Tag aber ver: 
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langt Wolgund, daß fie bleiben und ein Nachtmahl einnehmen. Am 
andern Tag ziehen ſie ab. 


Ende des zweiten Acts. 


III. Wet. 


Nach Abzug des ſcheinbaren Fräuleins thut es Allen ahnd. 
Sie wiſſen gar nicht wie ſie die Zeit hinbringen ſollen und der 
König Wolgund beſchließt daher eine Jagd anzuſtellen. Während 
die Zurüſtungen hiezu gemacht werden, wird im Thurm der Liebegart 
ein ſchönes Knäblein geboren, welches der Wächter erhaltenem Auf: 


trag gemäß, in einen fehönen Käftlein verwahrt, auf bie Binnen trägt 
und fagt: 


Die jung Königin ift genefen 

Dep Ihönjten Kinds, das je geweſen. 
Das Liegt in diſem Käftlein gut, 
Und ih Toll das Königlih Blut 

Un einem Seil laſſen befunder 

Ueber den Fels in Hag hinunter, 
Dafelbit kann e8 Niemand ausfpehen 
Weder meinen hören oder fehen, 

Dis ich ſelbſt komm zu ihm hinab, 


Bis Antboni aber hinabkommt, bat eine Wölfin das Kind 
gefunden und davon getragen. Wenn man's haben kann, bemerkt 
Ayrer, fol die Wölfin auf der Bühne felbft erfheinen, das Kind 
wegtragen und in ein Eden legen. Glücklicherweiſe entdeden die 
Jäger die Spur der Wölfin, verfolgen diejelbe und kommen fo an 
die Höhle derfelben, wohinein fie mit Spießen ſtechen. Da ertönt 
Kindesweinen darin. Der König firkt hinein und entdedt das im 
ſchönen Käftlein eingewickelte Kind, greift ſelbſt hinein, zieht es her: 
aus und fagt: Ä 

10 * 
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Ey liebs Kindlein, wer hat dich herbracht, 
Ey ſecht doch, wie das Kindlein lacht! 
Nun will ich es felbft auferzichen. 


Unterdefien hat Anthoni im Holz das Kind gefuht und nicht 
gefunden. Er tritt auf und fagt: 


In Dag ließ ich herab das Kind, 
Daſſelb ich aber jetzt nicht find, 

Nicht weiß ich, wo es ift hinkommen, 
Dder wer e8 hinweg hat gnommen. 
Bhüt Gott, wie wird fein Mutter than, 
Wenn ich ihr folches zeige an. 

Sie dürft jhr felbft nemen das Leben. 
Ich muß ein andre Weiß fürgeben, 
Sein Mutter fonft verzagen würd. 


Neuer Auftritt vor dem Schloß. Die Königin mit Neinhilta fommt. 


Polirena. 


Allhie wart wir auf unfern Herrn. 
Nun will ich ſehen herzlich gern, 

Was fie auf der Jagd werden fangen. 
Weiß nicht, wie mich fo thut verlangen, 
Dieweil ich fonften nicht viel frag, 
Was man tbhut fangen oder jag. 
Vielleicht hat fie guts Glück betroffen. 


Reinhilta. 
Gnedige Frau, dort kombt geloffen 
Die Königliche Majeſtat. 
An ihrem Arm angfast es hat 
Fürwar ein kleines Kindelein. 
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Der König geht ein, trägt ein Kind aufs ſchönſte eingewidelt. 
Herdegund und die Trabanten folgen nad) und tragen etlih ausge: 
Ihunden Wolfshäut. 


Der König fagt: 

Frau Königin, ich will dich begaben 
Mit überauß eim fchönen Knaben, 
ft gewißli vor weng Tagn geborn, 
Ein hertzensſchön Kind auserforn, 
Welches ich gfunden in dem Walt 

In einer Wolfshöhl ungeftalt. 
Das hab ich drauf der Wölffin genommen. 


Die Königin nimmt das Kind und ſpricht: 


Wo wolten die Woͤlff ein Kind bekommen? 
Diefes Kind iſt gewiß Feind Armen. 
Wen folt daffelbe nit erbarmen, 

Daß es das in Walt leget bin ? 


Der König. 
Bon Heben ich erfreuet bin. 
Reinhilta, du mußt bald umſchauen 
Nach einer guten Ammenfrauen, 
Die mir erzieh und nehr das Kind, 
Dis ich ander Weg mit ihm find. 
Ich wills erzichen an Kinds Statt, 
Weils uns das Glück befcheret hat. 


N 


Reinhilta nimmt das Kind und fie gehen Alle ab. Kommt 
Liebegart und Anthoni der Wächter auf die Zinne, 


Liebegart fagt: 
Nichts guts andt das Here mein. 
Ah wie gehts meinem Kindle Flein ? 
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Anthoni. 


Gnädiges Fräulein, eur Geheiß 
Hab ich vollendt nach eur Sag, 
Das Kind gelaſſen in den Hag, 
Bin alsdann auch hinabgeloffen, 
Daſſelb zu finden that ich hoffen. 
So bat mir etwas ghoben auf 
Und weggetragen zu der Frift, 
Daß ih nicht weiß, wo es Hin ift. 
Ich hatt wohl Willens, daß ich euch 
Nicht alfo Tagen wolte gleich, 
Jedoch jo Tann ih nicht hinumb. 


Liebegart. 


D wehel O grimmer Todt, fo kumb 
Und mac meiner Trübniß ein Endt! 
Denn weil ih bin an Ehren gefchendt, 
Die ich mein leiblichs Kind geborn, 
Und mit ihm Gottes Huld verlorn, 
So mag id mir nicht mehr begern 
Zu Teben bier auf diefer Ehrn. 

Ach weh mir armen betrübtn Weib | | 
Wenn ich ed meinem Herren fehreib, 
So begert er mein nimmer mehr. | 
Ach meines Kinds! Weh meiner Ehr! | 
- Dur den höchſten Gott bitt ich dich, 

Nimm Du ein Meffer und ftih8 in mid), 

Daß ih komm meiner Trübniß ab. 


Anthoni. 
Ach eur Gnad euch wohl gehab! 
Der König iſt von der Jagt kommen, 
Und ich hab eygentlich vernommen, 
Daß er ein Kindt mitheim gebracht. 
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Da hab ih an eur Kind gedacht, 
Daß er es bett in Hag funden, 

Und habs ausgefpärt mit den Hunden. 
Der König und die Königin 

Ob dem Kind Hocherfreuet fin 

Und wöllen e8 erziehen lahn. 


Liebegart. 
Kein Ruh und Raſt ich haben kan, 
Bis ich erfahr, wo ſei mein Kind. 
Und wo ich das nicht wieder find, 
So muß vor Hertzeleid ich ſterben. 
Ah könnt ich fo viel Gnad erwerben, 
Daß ich das gfunden Kind doch ſeh! 


Anthoni. 
Stil! Es duünkt mich, daß ſich herneh 
Die Königin wol in eur Gmach. 
Sie möcht uns beiden ſchleichen nach. 
Ich muß von euch: ſeit wolgemut, 
Daß ſie euch nichts anſehen thut. 


Die Königin kommt auf die Zinne zu ihrer Tochter und 
ſagt: 
| Mein liebe Tochter zeig mir an 
Wie find ich dich fo traurig ſtahn? 
Dein Angefiht ſich empferbet bat. 
Du fihft an Krefften ſchwach und matt. 
Lieber fag mir, was fehlt dir doch? 


Liebegart. 
Ich will's eur Gnaden wol ſagen noch. 
Allein ich bitt ganz kindtlich drumben, 
Weil ich heut allhie hab vernommen, 
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Es hab der König von der Jagt, 
Ein junges Kindlein heimgebracht, 
So wöll mir die Frau Mutter ſagen, 
Wie ſich hab ſolches zugetragen, 

Und mich das Kindlein ſehen lahn. 


Die Königin. 
Meine liebe Tochter, die Jäger han 
Antroffen ohngefehr ein Wolffsgeſpor, 
Dem ſind ſie nachzogen zuvor, 
Und in einem Loch habens unden 
Zwen alt Wölff und drei junge funden. 
Bei denen iſt das Kindlein gelegen. 
Deſſelben Kindlein laß ich pflegen, 
Denn es iſt kaum dreier Tage alt. 


Liebegart. 
Ach Frau Mutter, ſo laßt mich balt 
Sehen das klieine Kindelein! 
Das erfreut mir das Hertze mein, 
Ob ich davon würd wieder gejund. 


Die Königin, 
Es Toll noch gefchehen diefe Stund, 
Komm naher in da8 Zimmer mein, 
So tregt man dir das Kindlein drein. 


Sie gehen beede von der Zinne, 
Neuer Auftritt. Zimmer der Königin. Anna, das Ammenfränfein geht 
ein und bringt das Kind. 
Polirena fagt: 
Sieh! Difes ift das Kindelein. 


Die Tochter nimbts, deckts auf, befihts wohl und gibts dem 
Ammenfräulein wieder. 
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Liebegart. 
Ah berzliehfte Frau Mutter‘ mein, 
Denn id euch was vertrauts dörfft fagen ! 


Polirena. 
Warum nicht? Sag du, was haft zu Magen ? 
Du darffft gar nicht dran fcheuhen mein, 
Bin ih doch ja die Mutter dein, 
Und hab dich, mein liebes Kind, fo bolt 
Für aller Welt Silber und Golt, 
Und hab fonft fein Erben als dich, 


Kiebegart. 
Tran Mutter, wolt jhr nicht fchelten mich, 
Und das Ammenfräulein fchaffen ab, 
Weil ich heimblich zu reden hab, 
So will ih euch groß Wunder fagen. 


Polixena. 
Amm, ihr ſolt das Kind ins Gemach tragen. 


(Die Amm gebt ab.) 


Liebegart. 
Hertzallerliebſte Mutter, wißt, 
Das Kind mein eignes Söhnlein iſt, 
Das ich unter meinem Herzen tragen. 


Die Königin erſchrickt und ſagt: 
Ad) Gott, was wird der König ſagen? 
Es wird dir koſten Leib und Leben. 


Liebegart. 
Ihr habt mir Urſach dazu geben, 
Denn die Jungfrau aus Griechenland, 
Die ſich Hildegund hat genannt, 
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Die mich folt lernen ſticken und neben, 
Welch jhr in Weibokleidern gefehen, 
Die ift der König Huegdietrich, 

Der bat zu der Ehe gnommen mid). 


Diefe Erklärung beruhigt die Königin. Sie fühlt, wie ſie und 
der König mitſchuldig find, und verfpricht, mit dem König-zu reden, 
damit bald Hochzeit gehalten werde. Der König will die Sache zwar 
nicht recht glanben, forſcht auch den Wächter Anthoni aufs jtrengfte 
aus, nachdem er ſich aber überzeugt, entläßt er dieſen ungeſtraft und 
ſagt zur Königin: 


Und ihr, Hertzlieber Gemaͤhl mein, 
Weil difer umfer Tochter nam, 

Hat fie ein ftattlihen Bräutigant. 

Nun will wir ihm al Sad zufchreiben, 
Daß er nicht Tenger thu ausbleiben, 
Mit unfer Tochter Hochzeit halt. 

Jedoch ſoll man noch alfobalt 

Das Kindlein taufen dieſen Tag 

Und es nennen ſeinen Vater nach, 
Deßgleich vom Wolff, dem wilden Thier, 
Dem ich das Kind hab gnommen ſchir, 
Und wollen es Wolffdietrich nennen. 


Polixrena. 
Vor Freud mein Hertz im Leib thut brennen, 
Und aus diſer Geſchicht eur Lieb lehrt: 
Was da iſt beſchaffen und beſchert, 
Das bleibt auch ewig unverwehrt. 


IV. Wet. 


Am vierten Alte, der nur kurz ift, wird Anthoni nad, Griechen⸗ 
land geſendet, um Hugdietrich Alles zu melden. Diefer macht fi) 
auf, kommt mit feinem Gefolge nad) Solned und wird hier natürlich 
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freudig empfangen. - Vierzehn Tage lang, fagt König Wolgund, foll 
die Hochzeit währen. 

Der fünfte und fechfte Act des Stückes führen in eine Zeit, 
wo bereits Wolfdietrich ziemlich erwachſen iſt und ſich kühn und bef- 
tig äußert über Anforderungen, welche Kaiſer Otnit an ſeinen Vater 
ſtellt, und ſchildern ſelbſt noch den Tod Hugdietrichs und den Re— 
gierungsantritt Wolfdietrichs, der ihm, als einem Baſtard, von ſeinen 
Brüdern ſtreitig gemacht wird. Es ſchließt alſo mit dem 4. Act 
eigentlich ein zuſammengehöriges Stück ab und deßhalb glaube auch ich 
mit ihm ſchließen zu können. Das Bisherige wird genügend erkennbar 
gemacht haben, wie Ayrer vor Bekanniſchaft mit der englifchen Weiſe 
feine Dichtung übte, und wie weit alfo bis an das Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts das deutſche Schaufptel in feiner Ausbildung gediehen war. 
Mit den Dramen Shakeſpeare's laſſen fie fi freilich nicht verglei- 
dien. Er ſchuf eine neue dramatifche Welt und eine neue Sprache; 
Immerhin aber wird Ayrer werth fein, daß wir feiner nicht ganz ver: 
geflen, indenı: Wer feiner Zeit genug gethan hat, verdient, gelebt zu 
haben für alle Zeiten. 
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Urmal, eine tultekiſche Ruinenſtadt. 
Von Ir. Knapp. 


Ai: war im März 1854. — Us Gefhäftsführer eines 
ſpaniſchen Handelshaufes in der Habana mit Lieferungsabichlüffen 
bei der merikanifchen Regierung betraut, verweilte ich ſchon geraume 
Zeit in Merida, der Hauptftadt der merikanifchen Halbinfel Yukatan, 
deren nicht befonders merkwürdige Einzelnheiten bald gemuftert waren. 
Ich dachte daher ernftlic daran, ein oder den andern Etreifzug ins 
Binnenland zu unternehmen, welches nad, Stephens und neuerdings 
Hellers eigenen Wahrnehmungen und Mittheilungen viele und groß: 
artige Städte und Tempelruinen, meiſt tultefifhen Urſprungs im 
Schooße feiner undurchdringlichen Wälder bergen ſollte. Schon in der 
Habana ermahnten Freunde, doc ja die herrlichen Nuinen von Uxmal 
(ſpr. Uſchmal) aufzufugen, am welchen der Neifepfad faft vorüber 
führen würde. Ich Fannte diefe prachtvollen Trümmer der Urindianer - 
bereits aus Schilderungen obengenannter Natur: und Länderforſcher 
und ſchwelgte in Gedanken ſchon inmitten taufendjähriger Baumes: 
ballen, im Anfchauen fol denkwürdiger Mäler längſt untergeganges 
ner Kulturperioden. — Selbſt betrachten zu, können, wovon die 
ſchlichte Erzählung allein ſchon Antereffe erwedt, die eigene Hand 
auf jene mährchenhaften Steinbilder Tegen zu können, welche gejeben 
zu haben, fi nur wenige Europäer rühmen dürfen — diefe Ge: 
danken erfüllten mich mit einer Art ſchwärmeriſcher Begeifterung, die 
mir feit einer Reihe von Jahren im nüchternen Berufsleben einiger- 
mafjen abhanden gefommen war. Hier fand nun die geöffitete Pforte 
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langgehegter Wünſche offen und es galt nur den letzten Schritt 
zu thun, um durch fie einzuzichen in die Schauer einer feltfamen, 
zaubrifhen Vorwelt. Aber der letzte Schritt wollte auch gethan fein; 
denn hatten fchon meine Vorgänger mit Unannehmlichkeiten und felbft 
unbefieglihen Hinderniffen aller Art zu kämpfen, fo hatten fi mitt: 
lerweile die Umftände nicht gebeflert. Während diefer drangvollen 
Zeit war in einem ohnehin nur bafbeivilifirten Lande, dem es an 
Verkehrsſtraßen faft durchaus mangelte, für jeden Einzelnen, noch dazu 
mit dem Sainszeihen: Estrangero (Fremder) geftempelten Reifen: 
den wenig Sicherheit vorhanden. Dieſe wurde nidyt vermehrt durdy das 
Gerücht, der Inglese fei ein heimlicher Abgefandter der Ränder = ver: 
Ihlingenden Yankees, ja, die zuvorkommende Artigkeit, welche ihm 
in General Vegas Hauptquartier zu Theil wurde, verlieh dem Aerm— 
ften einen politifhen Dunjtfreis, vor dem ſich der eingeborne Indier, 
wie der Vollblut-Yucateke ſcheu zurüdzog. 

Als ic daher eines fchönen Abends auf der Teraſſe meiner 
fonda Monte Christo in vertraufihem Geſpräche meinen mir freund: 
lich gefinnten Gaſt- und Handelsfreunden den Plan enthüllte, ein 
Paar Tage im Lande umberzuziehen, verfiel ich einem mitleidigen Er: 


ftaunen. Don Pedro Zetina, der meinem düften Vorhaben die 


langmüthigſte Nachſicht zeigte, unterftüßte dasjelbe mit der Bedingung, 
daß ich mindeftens ein Duzend Dragoner mitnehmen follte, cine Zus 
muthung, weldye binmwieder fehr ungemüthliche Abfihten auf meine 
ohnehin nicht gar reichlich gefüllte Reiſekaſſe in fich ſchloß. Don Si- 
mon Peon, der Eigenthümer der Hacienda Uxmal, war eben von 
Merida abmwejend, doc Fam deſſen Stellvertreter mir fo freundlich 
entgegen, daß in mir der Entihluß unwiderruflich feftftand, mein 
Borhaben um jeden Preis, der im Verhältnig zu meinen Mitteln 
ftand, auszuführen. 

Ih dankte daher meinen Warnern für gütige Vorführung aller 
möglichen Spufgeftalten,, die fi, eben auch in der Folge als ſolche 
erweifen jollten, bereitete noch in fpäter Naht das Nöthigfte für den 
Ausflug vor und miethete zwei verläffige Indianer und ebenfoviele Pferde, 
die mic) am andern Morgen auf der Plaza mayor erwarten follten. 


£ 
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Mit dem Tagesgrauen traf ich wohlbewaffnet und mit den 
nothwendigſten Lebensmitteln, Zwieback, Cognak und Schinken ver⸗ 
ſehen, zu meinen harrenden Reiſebegleitern, deren einer nothdürftig 
ſpaniſch ſprach und ſo zogen wir unverweilt, die mächtig ragende 
Cathedrale im blauen Schatten zurücklaſſend, durch weitlänfige Vor: 
ſtädte hinaus auf eine der ſchauderhafteſten Kunſtſtraßen und be— 
gannen unſere abentheuerliche Pilgerfahrt nach dem tultekiſchen 
Baalbeck. — 

Wie war ich froh, aller läſtigen Begleitung, alles koſtſpieligen 
Säbelraſſelns ledig, allein mit den zwei braunen ſchweigſamen In-— 
digner und meinen Gedanken dahintraben zu können, wo langjährige 
Seheimniffe in lautloſen Wäldern begraben Tagen. — Noch ehe uns 
die Sonne zu fehr beläftigte, hatten wir den Ort Uman hinter ung 
und kamen eben recht in Chochöla 'an, um den Sonnenftrahlen im 
dürftigen Schatten einiger Mangobäume zu entgehen, die des Orts— 
pfarrers befcheidenes Häuschen umgabeı. 

Uman und Chochöla find Dorffhaften mit größeren Kirchen, 
aber wenig bemerfenswerthen anderen Bauten, weite öde Plätze niit 
Cifternen von grellen weißen Kalkwänden niederer Häufer und rohr: 
geflochtenen Indianerhütten umgeben und durdaus nicht übervölkert 
niit einem gutmütbigen, ſcheuen, in allen Yarben fpielenden Völkchen. 
Der Padre Cura (Ortspfarrer) ift Haupt und Megierungsftellvertreter 
in diefen Dertern, fein Einfluß auf dle ihm überwieſenen Seelen ift 
ein ungemciner, feine Worte, fein Willen find von großer Tragweite 
und deßhalb feine Anſichten über diefen oder jenen politiichen und 
Sozialen Punkt endgültig für fämmtliche Inſaſſen. Der Ehrwürdige 
ift daher auch für die wenigen Reiſenden die angejehenfte, wie uns 
umgänglihe Autorität gegenüber ftörrigen Maceguales, mit wenigen- 
Ausnahmen aber auch aufs Aeußerſte gaftfrei und dienftfertig mit 
Kath und That. Fügt man beim Abſchied dem üblichen Almofen 
noch ein Schärflein für die nächſte Prozeflion bei, fo ift fein Mund 
herzlichen Dankes voll. — 

Frotz der Hige brachen wir nach einftündiger Naft auf, um 
noch zeitig nad) Copoma zu gelangen, wo ſich cin berühmter Zenote 
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(Süßmwaffereifterne) befindet, auf weldhe der Padre von Chochöla 
mid aufmenkſam gemacht hatte. Unterwegs holten ung 3 berittene 
Vaqueros (Rinderhirten) im Dienfte der Pflanzung Uxmal, Tauter 
Spanier ein, die von nun an eine willlommene Reifebegleitung ab: 
gaben und mit denen doch and) ein Schankenaustaufch möglich war. — 

Der Weg nach Copoma war einer der einförmigiten, die man 
fish denken kann; Früppelhaftes Anterholz, gänzlicher Mangel an hoben 
Bäumen, nur hie und da eine Seiba (Eihengattung) mit fantaftifchem . 
Altbau, verbrannte Grasflähen, unterbrochen von Sandwüſten mit 
unerquidlichen Steingerölle, fo ging es ohne bedeutende Yernficht bei 
großer Hige im eintönigen Trabe fort, Reiter hinter Reiter, fo daß 
nur ſpärlich ein vernünftiges Geplauder über die damaligen Lieblings: 
tbemata, den Dictator Santana, fein Regiment und den Kaftenfrieg 
auffommen Tonnte. 

Nach längerem Ritte tauchte plößlih Copomas Kirchthurm in 
- der Ferne aus einer Dafe breitwipfeliger Bäume auf, wir bogen rechts 
in die nım Höher rankende Wildniß und kamen bald zum Zenote. 
Um zu begreifen, wie werthgehalten diefe natürlichen Brunnen find, 
muß man wifien, daß Yukatan ein flaches fteinigtes Land, ohne be— 
deutende Flüſſe, mit zerflüftetem Boden ift. Die oft umfangreichen, 
50 bis 180 Fuß tiefen Spalten und Höhlen nehmen theil$ Regen: 
waſſer, theils unterirdifche Zuflüffe aus den Bergwaſſern von Chiapa’s 
Höhenzügen auf und bieten fo den umliegenden Wohnpläten unſchätz- 
bares Labfal für Menfchen und Heerden. Die Gegend fand ich aufs 
fallend arm an Thieren jeglicher Oattung, nur in der Ferne brauften 
manchmal: Rudel halbwilder Roffe über die Steppen, verlaufene Perl: 
hühner, ein paar wilde Raten und Hunde, hie und da armlange Les 
guane oder fehillernde Schlangen — bildeten die Kejcheidene focuna 
unferes Reifepfades. Die Eifterne war eine geräumige Grotte von 
- etwa SO Fuß Tiefe; das Wafler ar, aber von bradigem Geſchmacke, 
an den man jedenfalld gewöhnt fein muß, um von ihm ſchwärmen 
zu können; — das Tageslicht drang bis auf den Grund des ziemlich 
regelmäßig gewölbten Brunnens, aus dem an 20 mehr oder minder 
hübſche braune Kinder feltfam geformte Thonfrüge füllten, 
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Noch intereflanter it die Zenote von Bolonchen tieul, zu 
deſſen umnachteten Schlund die Wafferträger auf ſchwanken Leiter: 
Iproffen mit Kienbränden behend hinab, und mit ſchweren gefüllten 
Krügen wieder hinauf eilen. Sattler's Panorama zeigte vor einigen 
Jahren die Anficht dieſer Niefenciiterne. So arm nun dieſes wun— 
derbare Land an Brunnguellen, fo zahlreic find unweit den Küften 
auf hoher See die Süßwaſſerbäche, die oft mit großer Gewalt durch 
- die Salzfluth brechen und den Schiffern ermöglidhen, fit vom Boot 
aus mit dem nöthigen Trinkwaſſer zu verfehen. — 

Nach kurzer Raft ging es nun auf wenig betretenem Pfade, 
geführt von den Tandesfundigen Vaqueros nad) Maxcanu (lied Mafcy- 
kanuh) einem ziemlich ſtädtiſchen Marktfleden, wo wir vor der Casa 
Nacional hielten und bis Mitternacht zu raften befchloffen. Unwingt 
von müßigen Oaffern, die alle Tinten menſchlicher Hautfarbe vertra- 
ten, begrüßte ung ter Alcalde und wieß uns Wohnung, wie aud) die 
überflüfjige Dienerzahl an, welche die Regierung an den Hauptitatio- 
nen gaftfreundlich: den Fremden zur Verfügung ftellt. Die Casa 
nacional, vier weiß getünchte Wände mit einem Dug8send Hanfhäng: 
matten, dient gleichzeitig al8 Caravanferei, öffentliche Amtsftube, pro: 
viforifches Gefängnig und zum Tummelplatz der Tupires (eben der 
genannten Regierungs- Indianer), die den Neifenden eigentlih umfonft 
dienen müffen, jedoch (mie anderweitig) frehvillige Beiträge zur Ver: 
befjerung ihrer Rente gern nnd jederzeit ohne abgeſchmackte Ziererei 
einzufaffiren bereit find. Als follte almählih Erſatz für die in 
Me£rida zurüdgebliebenen Freunde eintreffen, langte ein junger Cam: 
pechaner Don Manuel Dävila an, ein begüterter Pflanzer, der ſich 
mir fofort anſchloß, um Urmal zu befuchen, che er vor Langweile zu 
Grund gehen würde, wie er gleich offenherzig geitand. Er hatte fein 
Landgut 8 Meilen von der Nuinenftadt und fie war ihm noch frem- 
der als mir, der ich fie wenigſtens aus den ı Dügern und mündlichen 
Schilderungen kannte. 

Nach einem gemeinſchaftlich verzehrten Phäakenmahl von ſchwar⸗ 
zen Bohnen, wilden Tauben, Maisafchenfühlein und mitgebrachten 
Delicateffen aus verlötheten Zinnbüchſen, erfrifchte uns der Inhalt 
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einiger Kofosnüffe, worauf uns bald Morpheus mit braunen Mohn 
bethaute und die müden Augen ſchloß, fo jehr der in der Casa na- 
eional fi) wichtig machende Moskitenſchwarm dagegen Einſprache 
that. — 

Gegen Mitternacht weckte uns ein infernalifher Lärm, der von 
einigen braunen Burfchen ausging, die wahrjcheinlich ſchon fehr ſtark 
gefrühftüct hatten und zur Verdauung fi gegenfeitig mit Pıügeln 
wacker bearbeiteten. Bewaffnete Macht fchien ſich um die Angelegen: 
beit fpeziell zu befümmern, wir hörten den unermüdlichen Padre Cura 
im Kanzelton vom Tegefeuer und der Hölle reden, — da aber bie 
Casa nacional oft nebenbei Schauplag der ausübenden Gerechtigkeit 
ift, fuchten wir uns vor Löſung der brennenden Frage aus der Affaire 
zu ziehen und brachen auf, ehe noch die, die Nachtruhe jtörende Notte 
im Anmarſch auf unfer Saravanjerai war. — 

Der bleibe Mond beleuchtete melancholifh die aus Stangen: 
gerüfte und Palnıblättern zufammengeflidten Indianerhütten, die fich 
vom Pla aus in mehreren Gaſſen unregelmäßig vertheilten; gleich 
draußen beim legten Dache begann wieder die einförmige Landſchaft, 
die mit Tinte auf graues Nöfchpapier gezeichnet fehien, Feine frifche, 
räftige Färbung, die ih bei Nachtfahrten auf Cuba jo fehr bewun— 
derte, fondern bleierne Töne, glanz- und farblofe Formen. Der Weg 
bog bald von der Heerſtraße rechts ab und leitete über Stud und Stein 
erſt durch dichtes Gebüſch, dann durch Heine Savannen, unbavohnte 
Streden, mit Ausnahme eines feitwärts Tiegenden Fleinen Rancho, 
in deſſen Ställen wir Pferde wiehern und Hunde bellen hörten. Nicht 
das geringfte Abenthener, Kein verlaufener Stier, Fein Wiefenbrand, 
vielweniger ein Raubanfall von Mayaindianerhorden jtörte die Ein: 
förmigfeit unferer Reife, nur die klaſſiſche Muſik fchlaflofer Cicaden 
begleitete uns als Ohrenſchmauß mit jchrillen Melodieen. — 

Schon graute der Tag, als wir uns einem wirklich hochſtäm— 
migen Waldrevier näherten; ein breiter gehaltener Pfad führte nad) 
mehreren, mit Alvaredas (Steinwällen) eingefaßten Gebäuden, vom 
maffiven Thurm begrüßte uns mit flinfen Zünglein die Glocke ber 
Pflanzung. Ein brauner Junge öffnete den Schlagbaum und wir 
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titten in Don Simon Peon’s Befittzthum, die hacienda Uxmal ein. 
Diefe beftand aus einem geräumigen, mit Deranda und offenen Gin: 
gen verjehenen Bau, an den fi) weite ummanerte Bläge ſchloſſen, 
welche die Beſtimmung hatten, die Tags über in der Wildniß wei⸗ 
denden beträchtlichen Rinderheerden zu verwahren und zu tränken. 
Dabei ſtand die Noria, der mit Holzrindentaſchen verſehene Radbrun⸗ 
nen, die von Indianern, oder auch Maulthieren in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, das nöthige Trinkwaſſer liefert; mehrere ſchöne ficus elasticae 
umgaben ihn. u 

Don Alejandro, ein wohlgewachſener Neffe des Mayor Domus, 
der ſchon Stephens und fpäter Heller nad) den Ruinen begleitete, 
empfing unfer Ereditiv und hierauf ung ſelbſt mit altſpaniſcher Hof⸗ 
lichkeit und ließ uns alle Bequemlichkeit angedeihen, die ein anſtren⸗ 
gender Ritt wünſchenswerth machte Wir unterzogen nach der erſten 
Raft das aus Reis, Eiern und gebratenem Schweinfleiſch beſtehende 
Morgenmahl einer gründlichen Reviſion, dem wir mitgebrachte Leder: 
biffen und einen Bündel puros habaneros beifügten. — 

Zu mehrſeitiger Beruhigung erfuhren wir, daß bei: dem Bor; 
haben. nichts Beſonderes zu befürchten jei, indem Urmaf in zu abge⸗ 
ſchloſſenen und vom Kriegsſchauplatz abfeits gelegenen Gründen Bit.) 
befinde und der Geiſt der nächſt umwohnenden Indianer fein ‚ben 
Weigen ungünftiger wäre. Beinahe zu friedlich Iauteten, gegen Die 
Schauergefhichten von Merida gehalten, diefe Tröftungen, um ihnen 
unbedingt Glauben zu ſchenken, doch jetzt umfebren, war nicht mehr 
thunlih und da nad) dem Tpanifchen Sprůchwort der Wein einmal. 
eingefchenktmwar, fo mußte er auch ausgetrunten werben. — In Folge 
Deſſen beſchloſſen wir ſofortigen Aufbruch, Don Alejandro, erfuchte, 
mich, meine beiden Indianer zurüdzulafien ‚ indem er weiße Beglti⸗ 
tung vorzöge und auch zwei ſeiner Vaqueros beordert habe, mit uns 
zu reiten; mit ihnen, Don Alejandro als Führer und Cicerone und 
den Campechäner Don Manuel zog id nun frohen Mutheg und bolf 
Erwartungen aus der Pforte der hacienda den klaſſiſchen Trimmeru 
der drei (ox) Thore (mal, Durchgang) entgegen. 

Auf ungebahnten Wegen ging es nun geraume Zeit vorwärts, 
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eine nie gekannte Spannung Bemäfhtigte fich meiner und ich wlßte den 
Eindruck niet zu ſchildern, welchen ans weiter ibaldiger Ferne Ber: 
Aberragende pyrtemibenförmige Riefenbauten auf mich machten, geiſter— 
Haft blinkend id gewaltig zugleich. Atmer verworrener wurde ber 
Pfad, wenn niedrigeres Buſchwerk zwiſchen höherem alſo genafınt 
werden kann, und unfere Macheten, eine Art Hitfchfänger, waren oft 
in Thätigkeit, um uns Bahn zu hauen. Doch es lohnte ſich ber 
über! näher und näher brangen Wir und darchbrachen den lletzten 
Waldgürtel, der uns von dem erſehnten Ziel noch trennte. 

| Dnrch Mimoſen und hartnäückig verknorrte und wiberbotitige 
Quiebra hucha (eine Art Steineichen) ritten wir einem aufgethürm⸗ 
ten Steinwalle gu, weiten Don Aléejandro als die Casa del Adi- 
vino, Haus des Wahrfügers bezeichnete, und ber kurzweg die Phra⸗— 
mide von Uxmal genannt wirb. Man denke fich einen maſfiven Steht: 

bau, Der fidh auf vvaler Baſis etwa 100 Fk höch etheßt, wahrend 
feine Lange 200 Fuß, ſeine Breite über 100 Fuß fein. dürfte. Oeſtkich 
flhren 90 einen Fuß Hohe’ ſchon fehr verwitterke Stufen hinan, deren 
Beſteigen nicht mühelss iſt. Ich erkletterte noch Sie a7ſte unb gab 
den Vetſuch erhitzt und ermüdet anf, währetib Don Alejänd#o bis 
zur 72ften hintiitſtrebte. Die Mirdficht war vbn Adern Stetitrninen 
und Gebüſch begränzt. Die verhältnißmäßig Tarige und breite Te⸗ 
raſſe, die wir leider nicht betreten konnlen, trug ein tentpekartiges Ge: 
baube, Dee nach Stephenſon's Schilberung id 3 gewblbten Raäumen 
beſteht. Vie äußeren Verzierungen hatten ſtchtlich gekitten, doch bet: 

riethen Hd Spuren großen Fleißes. Der Bau Vierte dis Tempet 
und Opfetplatz und war wohl des Obetptieftets Wohuting, ber zu: 
gleich Prophet und Otakel wor, daher auch ber Parts des Gauzen. 

Elnem Büchſenſchaß jeitmätts Ser Pyramide liegen die Rtuinen Ber 
Casi de 'Ius Morijäs, enes der prachtigſten Gebäude. Auf ötei, 

18 Fuß hohen Lerafſen erhebt ſich biefes ſ. g. Nonnentloſtet auf 
300 Fuß langem utib 200 Fuß breitem Fundament, frellich von Ge⸗ 
buſch arg berwuchert, gerkluͤftet und geſpalten. Ber thmfuͤhrt ein 
in ſpitzen Winkel zuſammengefügtes gewoͤlbtes Steinihor, dem gegen⸗ 
über ein weiterer Rieſenbau ſich entgegen Zu beider Seiten 

11 * 
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finden fi 10 nebeneinanderliegende gewölbte Teiölich wehlerhaltene 
Räume, welche ohne im Innern dur Thüren verbunden, oder außer 
ſchön gefchliffenen Steinplatten befonders geſchmückt zu fein, wie die 
Zellen eines Kloſters erfeheinen. Und es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß fie ſolchen Zwecken dienten, da ja unzählige, der Sonne gewid⸗ 
mete Mädchen und Frauen, wenigftens ein Jahr lang im Tempel: 
dienst zubringen und ſich den gang nonnenhaft eingerichteten Gebräu: 
- Gen fügen mußten. Wir fanden noch eingehauene, fteinerne Ringe, 
die zum Aufipannen der Hängmatten gedient haben mögen, Die 
Pfoften der zum Hof führenden Pforten wareu von fait fleinhartem 
bräunlichen Holze. — Wir gelangten der Thorfronte gegemüher. auf 
einer felbftftändigen Teraffe zu einem jektfanen Gebäude, 250 Fuß 
lang, 25 Fuß breit und eben fo hoch; eine breite Stiege führte zu 
ihm Binauf, an die fich beiderſeits 2 Häuschen auſchloſſen; 12 Thä- 
ren gingen in je zwei hintereinander liegende dunkle Räume, die wir 
aus Furcht vor Neptilen nicht zu betreten, wagten. Weberhaupt bes 
dauerte ich die Haft, in der wir, wenn wir Alles nothöürftig fehen 
wollten, von Stufe zu Stufe, von Teraffe ‚zu Teragſſe eilten, und bei 
ſchon hochſtehender Sonne, zwiſchen heißen Kalkſteinwänden uns durd- 
windend, kaum Zeit zu eiligem Imbiß gewannen, faſt ungemüthlich 
treibend und getrieben, 

| Gegenüber einer riefigen in Stein gehauenen. und fie, durch 
kleine Ornamente hinwindende Schlange, die der berühmte Chaterwood 
in ſeine intereſſanten Kupfertafeln aufnahm, erhoben ſich mehrere an⸗ 
dere Bauten, die alle zu dieſen Convent gehörten und an 100 Zim— 
mer oder Zellen einſchließen mochten. Wir ſtanden nun an Uxmals 
bedeutendſter Ruine, der Casa del Gobernador, dem Pallaſt auf 
einer dreifachen, 42 Fuß hoben Platform. Die, Hauptfront gegen. 
Oſten gewendet mißt derſelbe 320 Fuß Länge and 40 Fuß, Breite, 
11 Thüren in der Trontfeite und. je, eine zu beiben Geiten 
führen zu 20, den bisherigen ähnlichen Gelaſſen. Das größte 
derſelben ift ſaalartig, 55 Fuß lang, 11 Fuß breit und 22 Fuß 
hoch; die übrigen ſind um Vieles kleiner. Das dieſe Räume. 
erhellende Licht fallt lediglich durch die Thüren der Vopzimmer 
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und es ließ ſich keine Vorrichtung entdeden, welche einen Luftwechſel 
ermöglichte. — 

Troß unferer lebhaften Neugierde, irgend etwas in biefen Kam⸗ 
mern zu entdeden, was etwa aus damaliger Zeit ſtammte, verbot 
uns die dort herrſchende unſäglich dumpfe und heiße Luft, auch ein 
oder der andere Schwarm leidenſchaftlicher Muskitos jeden Verſuch, 
in fie eingudringen. Die Casa del Gobernador hat Leinen Hof, fie 
beherrſcht wegen ihren Hohen Unterbaues die meiften übrigen Ruinen, ° 
mit denen ſie wohl in Verbindung geftanden haben mochte. Nord: 
weſtlich erhebt fi) die Casa de las tortugas (Schildfrötenhaus) mit 
einen durch fleinerne Schildkröten verbrämten Gefims, das fi nur 
theifweife aus dem zu Schutt gewordenen Gebäude erhebt. Befler 
erhalten trafen wir das |. g. Taubenhaus, Casa de palomas, deſſen 
der Länge nach gegen die Mitte des Daches zulaufende viele kleine 
Oeffnungen, die in jet gänzlich unzugängliche Räume münden, ihm 
wohl den Namen geben. Schlieglih kamen wir zur Deſtlichſten der 
Ruinen‘, der Casa de la Vieja, einem mirren Eolofialen Stein- 
haufen, auf dem man f. 3. eine verftümmelte weibliche Statue ge: 
fünden Gaben ſoll, wonach der Bau die Hütte der Alten genannt 
ward. 

Bor dem Palafte ragte fonft der fehon in alten Schriften er- 
wähnte Picote empor, ein Steinblod ber zwei in ber Mitte verbun: 
dene Löwen darſtellte und vielleicht ein berühmter Trofalli der In⸗ 
bier war. Wir konnten ihn nicht auffinden, fei es, daß er hinweg: 
gebracht: wurde, ‚oder- im Geſtrüpp verfunfen war, wie ihn ſchon 
Stephens A840 mit Erde verſchüttet fand und ihn erft ausgraben 
lafſen mußte, um tine Zeichnung davon nehmen zu Können. 

Nach Hellers Forſchungen wurde Urmal um das Jahr 1100 
von den ‘vom Norden: Mexikos ausgewanderten Tulteken, den unbe 
zweifelten Ahnen der heutigen Macegual’s oder Maya⸗Indianer, er 
baut und war eine der acht oder zehn Mefldenzen kleinerer Caziken, 
weldje dent "Alleinharfcher von Mayapan tributpflichtig waren. Sie 
verfiel im Laufe ftürmifcher Jahre dem graufen Schidfal ihrer 
Schweſtetftaͤdte auf dam mittelamerikaniſchen Eontinent, wie Chichen, 
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Chunjyjn, Beganchen, Iturpide, Kabah, Labus,, Mani, vor Allem 
Kopan und Palenque, — fie ward zerftört und verſank in den..alls 
gewaltig frühgre Cultur. überziehenden. und, verbrängenden, eimfamen 
Wildniſſen, Und wie ich ſy darüber. hinblidte, belahje ſich vor dem 
geiſtigen Auge dig, öde Trümmerſtätte; erneut, mit, blinkenden- viel; 
farbigen ornanentafen, Zierrathen erhohen fi, Tempel, Palläſte, Der: 
ſemmlungßhallen, Schäfer und Gebethügel; dazwiſchen- reihten ſich 
zu, tauſenden die leichten, zierlich geflochtenen, mit Palmblättern ber 
deckten Häuſer, der. eben, fa. einfachen, als kunſtliebenden Tultelen. 
Ehen rollt dex Sonnenwagen ‚am Horizonte empor, eq tönt, von Biung 
zu, Zinne dez weitihallende. Gong, Schaqrfene weißgewazibeter Tempel⸗ 
diener, Rejhen ſchwarzlockiger, gluthaugiger, dem prächtigen Sonnen⸗ 
dienſt gemsihten Mähchen neigen ſich; tief vor dem, einhexzißhenden 
göttlichen Geſtirne, Bon, 100 Altären, dampft köſtlicher Copol in 
wohlriechenden Wolfen und geldgepanzerte, Kriegerhprhen ziehen mit 
breiten, Sphperteyn, durch hallznde, Thoys ins grüne Grit: 

Wo, ſind, fragte, ich mich, jene Tauſende geſchickten, fleikigee 
Weſen, hingekommen, welche mit dürftigen Hülfsmitteſn, ‚aber, einen 
reichen. Imagination jo, riefigg Bauten, ſchufen, deren coloſiale Trüme 
mer noch heute, gleich den wüſtenſandumflutheten Monumenten Aeghpa 
tens ‚Bewunderung, und Ehrfurcht dem Beſchauer: unwiderſtehtzch ab: 
zwingen ? — Dr. eiferne, unerbiätfige Schritt... der, Ipanifhen Ber 
kehrer Bat, fie, und, Taulengd Andere, die, ſich des.., biägenden. Wohl⸗ 
ftanpeg ;erfventen, zu Staub, und ‚Wehe: zeymalmt, während hie, ers 
klüfteten, Ruinen, Rjeſenglieder eines Gigantenlejbeg, von. der; Natpr. 
Ihanend ‚mit, Milljonen lehendigen, knoſpenden, und Klättertreibenden 
“ Zweigen beffgihet und, umhülſt werben, Uxmal, verfiel jedoch nicht 
quf einmal und plößhic; nad .Bogallude. waren. nych 1650 meh: 
vere der, Tempelhauten faſt, unnerfehrt und ward in. ihnen zum. Ent 
ſetzen ber, doyt ſchom einggbürgerien Jaſuiten, von „den, ihrem. Büteyr. 
alayıben., treugebliebenen „Eingehgrenen,, heimlich der mit, euer. und 
Schwert ‚nerpönte Spnngapienft ..bei..önmpfenden Copalſchaqleg abaarı 
halten. Ih . 
gung der, Ruinen. mer, zu Ende, milde, zum. Sinken 


‘ 
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wandten wir unfere Schritte, Reich war die Ausbeute des mühevoll⸗ 
ften und doch genußreichfien Tages, auf klaſſiſchem Boden zugebradit. 
Zwar gelang es uns nicht, auch nur das Heinfte Idol, den unbedeu- 
tendften Scherben entjhwundener Eultur zu finden, während id 


4 Meilen von dort mit umberlungernden halbwilden Maceguals in 


Tauſchverkehr trat und gegen wenige Pejos mehrere werthvolle Fund⸗ 
ſtücke, als: Obfidianmeffer, Ringe von Glaspaſte und Bleinere Thon- 
ibole einhandelte. Nur ungern und zögernd, in uns gelehrt und ein- 
filbig zogen wir bei Sonnenuntergang aus den verzauberten, ſtum⸗ 
men, in Stein erftarrten ©ebiele nach gaftlicheren Orten zuräd. 
Urmal umſchließt in der That ein Bannkreis; von Weißen felten, 
von Indianern nie befucht, bewahrt e8 feine Monumente nur, um fie 
dem Verfall, der DBergefienheit zu übergeben. Ueber die geweihten 
Schwellen, die jelbft Priefter nur mit heiliger Scheu betraten, gleitet 
giftiged Gewürm, in den Sodeln und Treppenabſätzen niften riefige 
Spinnen und Scorpione, an den ſorglich geglätteten Mauern, die 
einft Milh und Honigfeim, wohl auch rauchendes Menſchenblut beim 
Opfer befprengte, rutſchen behende Spiegeleidechfen oder yucatekiſche 
Ruſſen und Schwaben, die gefürchteten Iangbeinigen gebarteten Cu- 
earrachos umber, um die Geſimſe ſchwirren Müden und liegen in 
allen Größen, vom milrostopifchen Moskito bis zum Cucullo, der 
Nachts fein wunderbar blaues Licht ausftrahlt. So verfinfen vor 
den fcheuen Blicken des dahinverirrten Eingebornen die Werke feiner 
Bäter, deren Andenfen nicht einmal die Gefchichte getrenlich zu be⸗ 
wahren vermag. 


Gedichte. 


.. 


zer 
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Kriegers Tod. 


Mein Baterland fo lieb und traut, 
Leb wohl! nun geht's an's Scheiben: 
Ich kann nicht mehr vol Jugendgluth, 
Mit echtem bentjchen Reitermuth - 

Für deine Freiheit ſtreiten. 


Mein Baterland! ala du bedroht 

Konnt ich daheim nicht bleiben. 

Mich triebs hinweg vom Vaterhaus 

Und drauf gings dann wie Wetterbraus, 
Die. Feinde zu vertreiben. 


Mein Baterland! du heilig Land! 
Das war ein köſtlich Ningen, 
Die. deutichen Hiebe ſaßen gut. 

Es klebt der welichen Feinde Blut 
An unfera, ſcharfen Klingen. 


Mein Baterland! mein deutsches. Land ! 
Gerettet bift dur wieder. 

Nicht Schredlich ift der Tod im Feld, 
Wenn grüßend noch herliber get, 

Der Siegesruf der Brüder, 


Mein Baterland fo lieb und traut 

Leb wohl! nun geht's an's Scheiben; 

Das Auge bricht, — kalt wird Die Hand — 

Das Herz fteht fill. — Mein Vaterland 

Blün: fort für nike: Bekten.- on 
' Hans BaxtE. ı 


"Ihe 
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Die Alte von Hnſum. 


Ten iſt das Meer gefroren; den ganzen Strand entlang 
Ertönen Jubellieder und heller Becherflang. 
Geſchmückte Zelte heben fich auf dem Eis empor, 
Darinnen zechet Hufums Bewohner munt’rer Chor. 


Biel bunte Schlitten gleitin dahin im rafchen Flug, 
Dazwiſchen Sclittfhuhläufer im regelloſen Bug, 
Der Fidel grelle Töne erklingen laut zum Tanz 
Auf fpiegelglatter Fläche im hellen Mondenglanz. 


Leer ſtehen all die Hätten in Hufum, groß und Mein, 
Nur auf dem Damme weitet ein fleinaft Mlütterlein, 
Das ſchaut, zu ſchwach zum Gehen, in halberzwungner Ruh 
Bon da dem rohen Treiben, des jungen Bolfes zu. 


Da plötzlich, fern im Weſten, erhebt ſich aus dem Meer 
Empor am Himmelsraume ein Wölkchen umbeitfchroer. 
Die Alte fiehts mit Graufen ; dert Boten Tennt‘ fie‘ gut, 
Er kommt vorausgeflogen der raſchen Meeresfluth. 


Erſchrect ruft fie hinunter vum Damme zu dem Strand 
Die grauenvolle Botjchaft und winket mit der’ Hard; 
Doc unten kreifcht die Fidel and fröhlicher Gefang 
Ertönet aus den Zelten beim heilen Becherläng: 


Der Warnungsruf' der Alter verhallet immierbar‘; 

Fort lärmt und fingt und tanzet des Volles munt’re Schaar, 
Die Wollen aber’ machfen gewaltig am Himmelsrand 

Und treiben raſchen luges zum frohbewegten Strand. 


Verzweifelnd ſieht's die Alte; ihr wird um's Sen fo bang. 
Sie ahnt des frohen Scwatmeß geroiffen Untergang. 
Noch eine Viertelſtunde, dann tobt Die Yluth daher, - 
Dann bricht das” eis und Giſum ſiebt öd mb menſchenleer. 


Schon küßt der laue Winbbuh/penilittin Bang; und Stirn, 
Da Zuktoihe LinGedanke urplötzlich durch's Gehirn: 

Sie wankt mit ſchwachen Schritten der kleinen Hütte zu. 
Drum brennt ein helles Feuer und knattert luſtig dazu. 
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Sie reißet aus dem Ofen die Gluth mit muth'ger Hand 
Und ſteckt die eig’ug Häke, ihr aigtzig, Ef, in Brand; 
Schon hat die ſchnelle Flamme bes Lagers Stroh erfaßt 
Und fliegt im engen Raume umher in wilder Saft.” 


Die Alte wankt ermattet zum. Damme nun hinaus + t 

Da ſchlagen ſchon die Flammen heklauf zum Dach heraus 
Und züngelnd peitſcht der Weftwind zum Himmel fie hinauf 
Da ſieht es auf dem El des Voltes ‚Tuf’ger sau. 


Und raſch verfinmmt die- Fibe, es ſchweigt der Luſtgeſang, 
Nur Feuer! Feuer! ſchallt es den Uferrand- entlang. 
Erſchrocken eilt die Menge zum nahen Damme ‚fort 

Und Srabesfille lagert fi auf dem Subelort. 


Doch eh noch kaum der Letzte dem Eisgefild entfloh’t,- 
Da geht, mit Donnerskrachen, die: wilde Sturmfluth ſchon, 
Sie brauft mit Wuthaeheule im Sturmeswehn herbei 

Und ſprengt die engen Feſſeln, wie durres Bote entzrei. 


Die Tonnen, Zeihgeräthe,. «die geite in der Nunb, J 
Ziehn ſchaumbedeckte Wellen hinab zum Meeresgruud, 
Und ma noch erft die: Menge geſungen und gelacht, 

Da heulen jett die Wogen wildſchaurig durch die Nacht. 


Und oben von dem Damme ftreut ihre belle Gluth 
Die halbverbrannte Hütte hin auf die wilde Fluth. 
Dort [haut die Menge behend :iufä tteſe Meer hinab 
Und lauſcht beflommen nieder ins ofine Wellengrab. 


Die Alte aber feltet andächtig Fhre-Hatıb, - > 
Gott dantend, daß er gnädtg das Unglück abgewandt, 
Uud auf die Kniee ſinket des Volkes fromme⸗Schaar: 
Der Alten glubende Bitte, fe wird aim -Dinitsiär. 
DEE Er er re ze Sans Barth. 


- 
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Die Rofe von Glücksburg. 


Im Bart von Glucksburg in ber Nacht 

Da rief ein Weib in Sturmestofen, | 

Ein Meip in Feſſeln: „Halte Wacht, 

‚Mein teurer Sahn! die Zeit bringt Roſen“. 


Und in derfelben Naht erfiund 
Der Hofe Bild im Königsbette, 
Das Weih vingt fih die Hände wund — 
Der Sohn, er schläft, hört nit bie Kette. 


Die Zeit bringt Rofen, doch hie Zeit 
Legt faul ſich nicht vor unf’re Thüren, 
Bis fir Der inter zuseſchueit, 

Un» Blitg’ um, Mlaithe uns arfrieun. 


Die Roſe, die die Zeit dem Faud 
Dem großen brachte, zu ‚gefunden, 
Sie pille eine freie Hand, 
Uns blieben Dornen nr und Zhyuupen. 
Kerl Ebevober get. 


Aiferti, 
Denn de Meeres grüne Wogen 
Silbern ſchmuckt Me Mondennqcht. 
Kamng ein, ſqpanzer Kohn gezogen 
: 28 des Fellenſchlofſes Pracht. 
Bei der Welle Sal. umd Heben 
Singt der munt’re Fiſcherknab': 
„Nur ein Lächeln für das Leben, 
Eine Thräne nur auf's Grab”. 


Und das Tyenfter öffnet leiſe 

Dort ein holdes Frauenbild, 

Singt ihm nad) die trübe Weife, 
Durd die Nachtluft rauſcht es mild: 
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„Rat dir gene Alles gehen, 
Hab ja, armer Fiſcherkuab' 
Nur ein Lächeln für das Leben, 
Eine Ehnänr wir aufs Grob!‘ 


Wenn der Liebe Gruß verflinget, 
Und zur Heimkehr ſchou bereit 
Seine Hand das Ruder ſchwinget, 
Lauſcht am Fenſter noch die Maid, 
Bis die fetten Töne ſchweben 
Durd die Felſenbucht herab: 

„Nur ein Lächeln für daS Leben, 

Eine Thräne nur außs Bräb.* - 


Dft noch rudert er zum Thurme, 
Kämpfend mit des Meeres Bath; 
Bis einmal zerfhellt vom Eturme 
Kahn ini Schiffer dei die Fluth 
Sie erſchauet es mit Beben, 
Und das ſchönſte "Auge gab 
"Ne ein Eltgelrt nieht im Leben, 
Thränen nur aufs külhle Grab. 
Cqul Ehershegger. 
us - 1 % 
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Das dankle as. 
Steig nur einmal hinab und wanb're 
Hin durch der” Faſſer vnuklen Wald 

Es iſt nicht eines wie das “and’re, u 

Jedoch Fei.eingm. macht dn Halt. 
Denn drinnen yguſcht'a mis ſüßes Plaudern. 
Am Suunpe gahrte,. ber ‚Yalsıen Prizi, s. 
Und bu gewahrt it leiſem Gehanderm. 

Daß d’ranf, hie ſchwarze sa Bit. 


Schnell rauhſt du ihm rie ertze Heute 
Mit eig’ner Hand und sin zu Licht. 

Eg mährt, yicht Tang, und um die Zweite, 
Fleht ſchon dein dürſtend Angeficht. 


Der Wirth kommt mit dem edlen Waffe 
Zurüd, und flüftert dir verfchmigzt : 
„Herr ! das if eine-von dem Faſſe, 
Auf dem die ſchwarze Kaze ſizt.“ 


Das kühlt und wärmt und ſtärkt die Glieder, 
Es firömt der Wiz, es hallt das Lied 

Bom dampferfüliten Raume nieder, 

Doch trodnen Boden wieder fieht 

Dein Blid, big durch der Zecher Gaſſe 

Ein weißes Schürzchen freundlich dligt: 

„Ah uur noch Eine von dem Zafle, 

Auf dem die ſchwarze Kaze fizt.“ 


Und mit der Vierten naht die Holbe, 
Du aber, der noch in der Fruͤh 

Im Herzen allen Weibern grollte, 
Schlingſt zärtlich deinen Arm um fie. 
Sie hat's jo Übel uicht genommen, 

Nur ſchelmiſch ſich ihr Mäulchen ſpizt: 
„Sg ſeh, Ihr habt vom Faß bekommen, 
Auf dem, die ſchwarze Kaze ſizt.“ 


: Zelt iſt es Zeit, der Mond 7 't a ıter, 


Doch alte Sitte fei gewahrt: 

Die Trockelmaaß noch frijch und munter 
Sei für den Abichied aufgeipart;, 

Und alle ſtehen auf Dex Bafie 

Und laben müde und erbizt . 

Sich mit der Letzten von dem Fafle, 
Auf dem die ſchwarze Kaze fizt. — — 


Kurz war die Naht, Tag heilt die Hügel, 
Der Hahn im Machbarhofe kräht, = 
Da — bor dem halbzerbroch'nen Spiegel 
Der leid’ge Kazenjammer flebt: 

Er zeigt Dein Autlitz Dir das blaſſe, 
Den Rod beftaubt, das Knie zerihligt, 
Denn ach! aud er tom von dem Faſſe, 
Auf dem die ſchwarze Keze fist. 

“ . Karl Enersberger. 


Mi 
’ 
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Die brauſt der Wald im mächt'gen Morgenſang! 
Aus feinen Schluchten quillt ein neues Leben, 
Ein Kranz von Blüthen winkt am Felſenhang, 
In's Sonnenlicht de8 Domes Kuppeln fireben. 
Der Mare See, des Haines Heiligthum, 

Negt wie im Traume die friftall’nen Wellen, 
Den jhlummertrunfen no, in Ehrfurcht ſumm, 
Der Stämme ftolge Gruppen rings umftellen. 


Kaum fog der Morgenftrahl den erften Thau 

Vom purpurglühn’dem Kelche dort im Mooſe, 

So regt fi in dem präcdt’gen Säulenbau 

Der Sänger Schaar im grünen Blätterjchooße. 
Mit Berlen ift die Wiefe Überftreut, 

Die wie ſmaragdner Eammt den See umſchlofſen 
In defien Maren Fluthen treibt erfreut 

Sein Spiel der Fiſchlein Volk mit bunten Floſſen. 


Dort, wo die Ulme Epheu - überftridt 

Die Wurzeln nett in der azurıen Schaale, 
Gewahrt Das Aug’ gebiendet uud entzüdt 

Des Waldes Priefterin mit einem Male. 

Ein Mädchen iſt's, ein holdes Feenkind, 

Allein mit Gott, mit fih und ſechzehn Leuzen, 
Gelöft das Haar im frifhen Morgenwind 
Reiht fie die Blumen zu den ſchönſten Kränzen. 


D fie ift ſchön! im jugendfidden Glanz 

Der Anmuth hat der Schöpfer fie gebildet 

Im reichen dunklen Haar den vollen Kranz 

Uud mit der Unſchuld Stahl die Bruft umſchildet. 
Saft blidt ihr Auge, wie der erfte Strahl 

Der Sonne, mädchenhaft und Tieblicy ſchüchtern, 
O ſie ıft ſchön, der Roſe gleich im Thal 
Umflofjen von des Frühlings milden Lichtern. 


Was ihren finn’gen Blick gefeffelt hält, 
Den weißen Naden nah dem Eee gebogen? — 
Es fommt hervor aus hohem Schilfgezelt 
Der edle Schwan mit Dlajeftät gezogen. 
12 
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Sein kluges Ange fieht fie fhaunend au, 

Sie lockt ihn fanft; es beugt der Hals, der fchlanfe, 
Den Kränzen ſich, die fie ihm umgethan — 

Es ift ein ſchöner freundlicher Gedanke. 


O Lenz, o Jugend, irdifeh Paradies 

D Sängerleben, duftberaufht genoſſen! 

Du nur allein erfieg das gold’ne Vließ, 

Iſt nur Dein Streben rein und unverdroffen, 
Stürmt auch das Schidfal wild um Deinen Kabn, 
Hült Deinen Stern auch manchmal mächtig Grauen, 
Den Muth’gen winkt zulett fein Kanaan — 

Es ift der holde Dank von edlen Frauen! 


Fr. Knapp. 


Unter den Palmen. *) 


J. 
Tief dunkelt es über den Ocean, den eben noch blendende Strahlen bedeckten 
Der ſcheidenden Sonne, und ihrer Bahn die Pracht der entzückendſten Roſen 
erweckten, 
Vom Felſenſtrand bis zum Horizont der Wellenmädchen Locken bekränzten 
Und zögernd der lieblichen Cubabraut die letzten Grüße herüberglänzten. 


Wo ſtolz ſich die Leuchte des Pharus erhebt auf milden Geklipp mit metal⸗ 
lenem Kranze, 

Den oft ſchon ſmaragdene Wogen umſpült bei des Nordfturgs nächtlich 
erbrauſendem Tanze, 

Bis weit in die herrlichen Walder hinein, wo im breiten Gürtel von Zama- 
rinden 

Das Zuderohr rauſcht und Arabiens Kind, die duftende Bohne, in Blüthen⸗ 
gewinden. 


In Girandolen das Goslicht ſtrömt durch die Straßen | der prunkenden Me- 
tropole; 
An biintenden Läden voriberhüpft der Creolinen Schaar auf elaftiiher Sohle — 


*) Ende Auguft 1858 hatten die Antillen, namentlih Cuba das ebenfo 
jeltene als entzückende Schaufpiel eines Nordlicht, welches in zmei 
Jahrhunderten nur fünf Mal in jenen, Regionen beobachtet wurde, 
nämlich 1784, 1789, 1833, 1848 und 1859... . ; 


>. 
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Bon unmenden Plätzen Muſik ertönt und ferner ‚Winbel ven den Kapellen. 
Weit draußen erhebt die Brandung ihr Lieb in ewigen Anprall’s ewigen 
Zerſchellen 


Der fegte Segel, ein lenchtender hunkt auf hoher Ges, entſchwin det den Biden, 

Das fette Boot dampft dem Hafen zu, den zierlich beleuchtete Jollen ſchmücken, 

Die hundert Kühne | in ‚ngugelgber. ul barhei on, viefigen, Rarken Zurchgleiten 

In Flucht und Berfolgung, ‚gie ‚Laune 2 heiſcht puxſh der Darkiaifie za, 
lihe Doppelzeilen. 


Did Plaudern, Tanz und Mufit erſtirbt in der Kneipe am Perft wie im 
ſtolzen Ballafte, 

Der Tango raftet, das Stierhorn ſchweigt, es ſchnarcht der Neger trauswol⸗ 
rige Kaſte — 

Sie traͤumt von Bananen, gebratenem Fleiſch, von des Nichtsthun jüßem I be» 
haglichen Säumen, 

Bon Karten, Würfeln und Becherſpiel bei des purpurnen Seeweins Ueber⸗ 

ſchäumen. 


Rateigie Marchwandern Die ſchlummernde — von den Willen ertbnen 
beifere Ruſe — 

Ronbfungrige Hunde aurfirgen ein Pferd, das Halbtodt ſich wehret mit 
zuckendem Hufe, 

Vragorer mdurchtarren auf ſchnanbendem Roß die Borſedtabezirte in tair- 
mender Runde, 

Die Sartme Beginnen thr düferes Wert im bergenden Sqatten der mitter- 
nachtſtunde. 


Dach adviben. me Hüftennde Palmen ficken; ·der· Seibas fantaſiſche Wipfel ragen; 

Duxqeizht das wollen Qrangenhain bie kühlonde Briſe wie leiſes Klagen,. 

Durquapia dann nolkex: den Unwalas ſuun biß hinab La sehnticnghilcend. 
ba Bumpfe, : Bu 

© der Alligator mit glafigem Blid im Schilf fich wiegt auf ſchuppigem 

Rumpfe. 


N. 
Bir mins Het hat un Noſtn getyhumit. pom Ieptan, brguigen den Aue 


Den ähge Aipmi hip tatue arbanskk anf hie Woghn heim Mnidichpannät, 
Sie hebt mir im Schlafe die athmende Bruſt, wie ferne Orgelu und Glocken 


ht. mund hie Prgndung ihr AN der. Herrin eutießelte 
‚. goden. 
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Uud lenut ‚Ihe den Traum, den die See geträumt feit Tangen Menden uud 
ZYahren ? 
Es fommt vom Nordland die Zaubermaid auf züngelndem Drachen gefahren, 
Bon Feuergluthen gebietenb umwallt, entftürzt eisſchimmernder Hölle, 
Befrönt mit der Lava goldflüſſigem Schmud aus des Hella Ajchengerölle. 


Und mas fie geträumt, hat wohl ſich erfüllt, es hebt fi am Horizonte 

Ein feltfam Leuchten, ein filberner Dunft, wie Abglanz vom fchimmernden 
Monde; 

Doch iſt's nicht der Mond, roth zudt es empor, es jhlägt gewaltig zujammen, 

Soweit das Auge zu ſchauen vermag, ftehn Himmel und Erde in Flammen. 


Die ewige See hat von Roſen geträumt, von bräntlichen herrlichen Blüthen 
Und was ſie geträumt, hat wohl ſich erfüllt, ihr ward der Zauber beſchieden, 
Sie naher mit arktifchen Reizen geſchmückt die glühende Nordlichtſonne 
Und See und Land liegt von Staunen da gefeffelt, in bebender Wonne. 


Sie tommt, die flammende Zaubermaid auf fenrigem Drachen gefahren, 
Rotbgolden wallet ihr feftlihes Kleid, goldlockig äft fie ‚von Hanzen; 

Sie nahet, fie neigt fi mit ſtürmiſchem Knß auf die leife erzitternden Fluthen 
Und mwölbet durchwirlet, breitfaltig und ſchwer Gezelta von Burpirrgimihen, 


Sie flüfert und fingt von hiberiſchem Eis, von blanken Gletſchern und Finnen 
Smaragdnen Gewäſſern und rofigem Schnee und wunderklaren Geftirnen 
Die Mähre vom. Wal, nom Wellenroß, von Kraden und riefigen .Meden, - 
Dem Rieſen Ymer, dem Fenriswolf und Asgards gewaltigen Reden. 


Das war eine Nacht, wie fie jelten erſchaut; und wer fie erlebt und erfahren,- 
Der trägt fie in wannig erichätteter Bruft erinnerungsfrifh noch in Jahren 
Und lange werben die Wogen der See mit heißen, jehnjlichtigen Klagen - 
Die Wunder der Nacht und des feligen Traums von Küſte zu Küfte tragen. 


m. ! 


Nun jeht in des Aethers ihwindelnder Höh auf ftarler Schwinge ſich heben 

Den Condor! seht ihn ’als fernen Punkt im einſamen Rauine bort fchweben ; ; 

Er zweifelt‘ und kreiſet und wiegt ſich in Gold und Flammen, wie Phönir, 
‚ der alte — 

Er kennt die gewohnte Heimath nicht mehr, dievon Nordlidtögluthen durch⸗ 
wallte. 


| 
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O wer es vermag, ihm Gefährte zu. fein, er ſähe die Praut der Antillen, 
Die Perle, mit finnebeftridendem Weiz in frembe Zauber fidh büllen, 

Tief unten die Höhen und Wälder all mit. glühenden Farben beftrahlet, 
Wo Berge fih gipfeln in wildefter Pracht, hie Spitzen mit Feuer bemahlet. 


Die Mitternachtsfonne wedt Leben zumal in Forfteu,, Steppen und Schluchten, 

Die Vögel der Tropen durdflattern den Buſch, drinn Schutz und Schlummer 
fie ſuchten; J 

Colibris uniſchwirren im feurigen Glanz der Gatieen gefpenftige Öruppen, 

Am Blachfeld ringelt die Natter fih mit bläulich ſprühenden Schuppen. 


Dort regt das plaudernde Affengeſchlecht die Glieder — es ſtreifen die Haie 
Dicht unter dem Spiegel der glitzernden See; der. Gibaros heiſere Schreie 
Erwecken den Arras und Cacadn; mit malmendem Huf eilt die Heerde 
Breitftirniger Rinder, nachbrauſen im Schwarm die mähnenumflatterten Pferde. 


Am Strande wirds rührig, nachdrängt das Gewog von ' anfgejehredten Ge⸗ 
müthern, 

Zieht Boot um Boot mit Gaffern bemannt, die Gruß und Frage erwiedern — 

An den Raaen hängt, auf den Mauern das Bolk, ſie alle kommen zu ſchauen 

Das. nordiſche Wunder, die Sonne ber Nacht mit überglänbifhem Grauen. 


Die Gluthen verblaffen, der Burpur rollt alktmäprich von. bieihenden Wogen, 
Die Strahlen erlöſchen, Goldnebel verbampft, von grauen Gewölle umflogen. 
Aufwirbeln die Trommeln, nun Schuß auf Schuß voa beiden Hafentaftellen, 
Sie grüßen der Morgenjonne Licht, das firahlend fich ‘hebt aus ben Wellen. 


Fr. Knapp 


Mac Allen. 

Mac Allen ſtolzes Felſenſchloß 
Nagt jdummernd aus den Wogen, 
Gewaltig wölbt es, rieſengroß 
Die kühngeſprengten Bogen. 

.. Da klingt's am ſteinennen Allan, 
Da flüftext's in nen Hallen: © : 
„Auf, Hoher Herz, Heglädter, Mannt- 
Yaßt und zum Straude wallen!! ‚ 


3 





— 18 = 


Die fiflie, fABE Somniernacht 

Theont auf den bleichen Wogen, 

Ste Hat Ber Steine golbene Pracht 

Mn ift Gelolk gezogen. 

„Mac Allen! auf! Dein, Stolzer, harrt 
Dir Welleihalb Erättigen,- 

At, auff zut Ahlen, keiſen Kapıt, 

Laß uns zum Strunde ziehen I“ 


Hings des Bethörten Läher Hin 

Da führen fie den Reigen 

Die Holden, leuchtend Meeresgrün 
Umfließt vie Änmuthreichen 

Aiwar züdt der Treue Flammenſchwert 
DaB ahnende Gewiſſen, 

Doch Zautzer hat fein Harz bethoͤrt, 
Er reißt ihn von dem Kiſſen. 


Mag Allen teumekıd ſpringt exipor, 
Erx guürtet ſich zur Stelle — 
Da winkt und lockt der ſchwanke Chor 


Ihn über Bord stud Schwelle 


Sinmnein in’s Boat, Ward: blitjt und prampt 
Bon Diaihein und Aurallen . . 
And mie es met umd wie es ſchwantt 


Der Tiefe Gloden halten. 


Wohl Hält die Meerfei Hochzeitmahl, 
Doch lädt fie ſtumme Gäſte, 

Den grimmen Hai, den Rieſen Wal 
Und Triton bläft qu Zus. 

Mit Schilf hat lieblich fie umkränzt, 
Der Erb weißtz Mi — Ä 
Serie wehn, "va Ruber aldın, 
Mac Alın file zum Grunde 


Der Dülten. graut. Der Diener Schwarm 
Streift ktagend durchs Gebaube, 
Das Kent Kia in eſem Harm 
Ringi do wegen Fünden 
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Die Dämmerung fie am Ufer fand, 
Den Gatten todt im Echooße, 
Auf ſeinem Herz, das ftille fand, 
Lag eine weiße Rofel | 
| | dr. Knapp. 
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An Bord. 


Aus ei ner ſtillen Bucht voll Luſt und Sang 
Zog er hinaus auf ſchmucker Brigantiue, 
Ihn riß hinweg der ungeſtüme Drang, 
Hinauszuziehen auf der Wellen Bühne. 


Dort mußte er ja finden, was ihm oft 

In Träumen blüthenſchimmernd einſt erſchienen, 
Was er in Heldenſängen heiß erhofft, 

Drum durfte er der That fi auch erfühnen. 


Eein letzter Blick, als ef vom Lande ſtieß, 
War auf der Heimath reizende Gelände, 
Er ſank auf's Knie und eine Thräne ließ 
Er rollen bei des Ruders raſcher Wende. 


So flog denn aus des Hafens fiherm Schutz 
Das Fahrzeug mit den Minden um die Wette, 
Ein Wetter aber fah-mit finfterm Trutz 

Hoch überm Scheitel in das Fluthenbette. 


Schon ſchwämm' die Küfe in der NRebel Gran ' 
Und feldft der Stern, den ſcheidend er-zıloren . 
Zum -Mebesboten, im Gigantenbau 

Der Wollen ift er ewig ihm verloren. 


Doch muthig fteht der Züngling hoch am Bord: 
Sauft aud) der Sturm, ift auch der Himmel trübe, 
Iſt's bier nicht, Weltenmeifter gib mir dort 
Zurück das Heimathland und meine Lieber 

Fr. Knapp.“' 
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eLenzlied. 


Habt Ihr's vernommen? Der Lenz iſt da, 
Lenz, Luſt, Liebe und Leben! 
Höret es klingen von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich geichab, 
Fühltet Ihr zaubriiches Streben? 

Unter dem Eis 

Pocht' es fo heiß, 
Duoll es und drängt es mit mäctigem Regen 
Neuem, fonnigen Frühling entgegen. 


Habt Ihr's vernommen ? Böglein iſt ba, 
Schmettern, Säufeln und Singen! 
Höret es flöten von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich geſchah? 
Feſſeln und Bande zeripringen, 

Unter dem Schnee 

Wonnig und weh 
Schwoll es und leimt es in mächtigem Sehnen, 
Frühling entgegen die Flüglein zu dehnen. 


Habt Fhr’s vernommen ? Fort if der Tyrann 
Trauer, Ernſt, finfteres Wefen ! 
Hört Ihr e8 jauchzen von feru und nah, 
Habt Ihr's geahut, was heimlich geichab, 
Düfteren Zauber zu löſen? 
- Unter dem Zwang 
Stählt ſich der Drang, 
Ringt fih über geborfiene Schranien 
Frendig zum Licht, dem Lenze zu danlen! 


Fr. Knapp. 


. Feldpredigt. 
Duzendteich 6. VI. 66. 


Die Ihr, o Freunde, vielgetreu dem literariſchen Verein 

Dem Feldruf folgtet unverzagt durch Flur und Au im Frühlingsſchein, 
Herbei Ihr alle, Groß und Klein im reichen, ſchmucken Heeresbann 
Und ſchließt den Kreis und höret auch mit Andacht unſre Worte an; 
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Feldpredigt wollen halten wir, vertrauensvoll an Euch gewandt, 
Wozu azurner Himmel ſelbſt das Zeit des Aethers ausgeſpannt. 


Deun tritt ans Boll die Zeit heran als dunkles Räthſel riefengroß 

Ringt wetterleuchtenid Frage fi) un Frage aus den Wollen los, 

Geht's flüfternd bald, dDumpfdröhnend bald, ſtets ahnuggsvoll von Mund zu 
Mund 

Bon Dingen, die gefeffelt noch im unerforſchten Schidjaldgrund: 

Dann fchließt fi) enger manches Band, das ſonſt nur lofe und geeint 

Und fehler prä:t fih ein das Wort, wenn treu und ehrlich ed gemeint. 


Doch eh verfünden wir den Text — den Euch zu lefen e8 uns zieht — 
Entfernt den ſchwarzen Argwohu, zu vernehmen ein politiſch Lied; 
Nicht dringe der Partheien Gunſt und Haß in unſern Freundeskreis, 
Das Furienpaar. das nur zu gut zu ſchüren uud zu trennen weiß. 
Nein! unſ're Rede fei dem Lenz, dem Sommer, unj’rer Heiterkeit, 

Der jonnigen Erinnerung, doch aud der Zukunft Ernſt geweiht. 


So grüßen wir vor Allem denn, o Frühling, Deine Götterpradit, 

Die ung aus jedem Halme winft, die ung aus jeder Blüthe lacht, 

Aus Duell und Bad) eutgegenblinkt, aus Flur nnd Hain im Echo klingt, 
Wovon die Heinfte Grille zirpt, die Lerche hoch in Yüften fingt 

Dein Odem ja von Aug und Herz des Alltags Staub und Sorge küßt; 
Sei uns, Du Liebling aller Welt mit unferm beften Fied gegrüßt! 


Nicht ohne Kampf bift Du ans Biel auf Deiner Herrihaft Thron gelangt, 
In Froſt und Dunkel hat gar oft das lenzbebürft’ge Herz gebangt; 

Bar oft verftummt in Wald und Haag beſchwingter Sänger frohes Lied, 
Wenn eifig auf dem Wollenroß ein Wintertraum darüber zieht 

Und nur der Hoffnung rofig Bild hat und Dein fodend Reich eutrollt — 
So duftend, jonnengolden, frifch, beichattet, lieblich, jugendhold. 


Weit öffne Du uns Herz und Hand, meit Dein befeligenp Afyl, 

Wo Freiheit durch die Wipfet raucht und Freude in ber Wellen Spiel, 
Wir bringen Div ein dankbar Herz und einen offnen regen Sinn, 
Denn vor uns mitt in Deinem Weh'n der Meifter aller Welten Hin, 
Der uns in Moos und Eidyengrün, in taufend Formen hehr und zart 
Der Allmacht ew’ge Majeftät und feiner Liebe offenbart. 


Laß koften ung fo flücht’ge Gunft, die uns zu kurz ah! Du gewährt 
Und in des Wunſches Stillung nur, die Sehnfucht uns nad Dauer mehrſt, 
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Denn bald tritt uns mit Sonneubrand und ernſtem Grün der Sommer an, 
Den Blig im dunkelen Gelod zeigt er dem Donner feine Bahn 

Und reift er auch das Früchtegold, das die Erfahrung uns verbieß, 
Berichließt fein heißer Odem ung der Kindheit harmlos Paradies. 


Genießt den Lenz, ig lang er winkt! Beherzigt treulich unfer Wort, 
Denn ſchon ummöllt der Horizont fih ſchwer und dräuend fort und fort, 
Nie ruht der tück'ſchen Geiſter Neid, Teicht iſt die Hille, die ihn dedt, 
Da ahnungsloſer Freude Anf ihn nur zu oft und dauernd medt, 

Nützt Holder Stunden Pfeilesflucht, hafcht ihrer Kränze Farbenpracht, 
Gewinnt fie der Erinnerung, die treu für fpäter fie bewacht. 


Gedenkt der Freunde, die uns fchon das Fullhorn der Natur geſchenkt, 

Der Freunde, die ung liebten einſt in dieſem trauten Kreis, gedenkt, 

Und ihres reichen Geiſtes Schatz, den ihre Freundſchaft uns erſchloß, 

Zur Labung in der Poeſie kriſtall'nen Schalen neidlos goß — 

Denkt jener Zeit, wo Hoffmann's Euch, wo Hammer freundlich Euch 


genaht, 
Geweiht iſt ja die Stätte ſtets, die jene Trias je betrat. 


Denkt dankbar jener Stunden auch, wo uns im Ernſte und Humor 

In trauter Rede, raſchem Tanz, beim Wandergang im Blumenflor, 
Beim laun'gen Trinkſpruch Hoffmann und Luiſe unſer Herz erquickt; 
Wenn ihrer Muſe Emſigkeit mit bied'rem Aug' uns angeblickt. 

Gott ſegne fie im reinen Licht, das ihre Schläfen nun umfließt, 

Indeß den Blicken wohl der Born wrew'ger Schönheit Ach erichließt. 


Und jagt, erzäblt dem jungen Bolt, Ihr Alten, die Ihr hier gereiht, 
Wie man den Nibelungenhort bewahre reiner yröglichleit, 

Wie die Gejeligteit man nährt, wie ohne Aniprudy man vergnügt 

Die Langeweile jchaler Zeit behaglich und mit Wit betrügt 

Und wie zu Aller Gunſt und Wohl der Einzelne fih tummeln mag 
Wenn der Geſammtheit Förderung ihm ernft und treu am Herzen lag. 


Ihr fcheitet wohl, daß wir fo Feicht der fihmeren Zeiten Noth gedacht — 
Doch wir find ihrer eingedenk! fie übereilt und Über Nacht — 

Wir flihlen uns in ihrem Bann, wir denken ihrer wohl, bei Gott! 

Bei ihrem Nahen ſchweigt der Scherz, bei ihrem Hauche ftirht der Spott. 
Sie trifft uns ungerliftet nicht, dod jedes Ding hat feine Zeit — 
Die Zukunft dunkelt allgeinach, doch rein and Geiter ſtrahlt das Het! © -- 
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Und noch if lichter Sonnentag! Durch Wipfel zieht es kühl und klar, 

Der Freiheit Odem weht uns an, es jubelt rings der Vöglein Schaar, 

Die Lerchen wiegen fi im Blau, ans kilndet frifher Augen Glanz, 

Daß Lenz und Jugend im Verein getveiht den reichften Blüthenkranz, 

Genießt in vollen Zügen wog ben Becher, den der Frieden 
deut, 

Mit Frühlingsfreude ſeg'ne Euch der Genius der Geſelligkeit! 


Fr. Knapp. 


x 


Der Scheikh von Medina. 


Der Scheikh von Mebina, der war em Mann, 
Den laß’ ih mir gefallen! 

Ihr! nehmt Euch em Erempel d’ran, 

Ihr Dichter da vor Allen! 

Er hatte einen langen Bart 

Ehrwürdig war fein Gebahren, 

Doch ſchlug er völlig aus der Art 

Der andern, die um ihn waren. 


Der Sceifh von Media ward gewählt 
Im Sängerlampf zum Richter, 

Denn ftetS hat ihn das Lieb befeelt 

Zum Barden und zum Dichter. - 

Da wollten fie einen Loorbeerhain 

Und faflen zum Schliten und Dichten — 
Er aber Iprady in donnerud: Nein! 

Ich will Eud anders richten. 


Der Scheikh von Medina hielt ein Mahl 
In Parabdiejesgefivden, 

Pokal erglängte an Polka! 

Mit rebumlaubten Geſchilden, 

Du foßes fe verwundrungsvoll 

Medinas erſchroch'ne Gelehrte 

Und rings ‚bie. imgfliche iyrage Icyoll — 
Bas wohl aus dem UAllein merken; 
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Der Scheilh von Medina lacht vor fi bin 
Und fragt die frommm Gemeine: 
„Das kommt Euch Arges in den Siun 
Beim flaren Cyprerweine 9" 
Ja! ſagten fie, ja! klagten fie, 
Ihn hat der Prophet verboten — 
Ihr jelbf, hochwürd'ger Emir, wie 
Köunt’ Ihr fo höhnen des Todten ? 


Der Scheikh von Medina, er lachte nicht, 

Er firih den Bart mit Würde 

Und ſprach: „Bernünftig fei die Pflicht 

Und menſchlich jede Bürde. 

Es ſprach der Prophet zu mir im Traum: 

Ich habe vom Wein verboten 

Dem Plumpen die Heſe, dem Schwindler den Schaum 
Vom Weißen und vom Rothen.“ 


Der Scheikh von Medina bedachte fich 

Und ſprach zum andern Male! 

„Den Thoren machen lächerlich, 

Den Weifen ſtark die Totale, 

Dem Schwärmer bieten fie Schaum und Dunft, 
Dem Sänger köſtliche Gaben, 

D’rum, wer erglübt für heil'ge Kunft 

Sol fi an ihnen laben. 


Der Scheilh von Medina fah alle an 
Mit einem Blick voll Feuer 

Und liebliche Jungfrau'n brachten heran 
Die fhimmerud gebogene Feier. 

Es perit der Wein, es jchwillt die Bruſt 
Hier tönt Gebet und Ode, 

Dort Hymne, Minnefang, Schlachtenluſt. 
Des Richters Machtgebote, 


Der Scheifh von Medina ſprach ern und. ſtark: 
„Jetzt kann ich jchlichten und richten! 

Das Faſten, das Kargen dem Geuchlerquart 
Den verfeverrenlenden Wichten ..  . z.-... 
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Dem Schwächlinge Waffer, dem Muthigen Gluth!“ 
Da fcholl es gewaltigen Chores: 

„Den Weifen, den Starten die goldene Yluth ! 
Cantores amant humores ! 


Fr. Knapp. 


Der Derbannte.. - 


Vom Baterland vertrieben, 
Geſchieden von den Lieben, 

Weil’ ich im fremden Land. 
Es drängt fih Stund’ auf Stunde, 
Wer bringt mir frohe Kunde 

Bom lieben theuren Vaterland ? 


Als ich die fremden Straffen 
Betrat, hab’ dort gelaflen 
Ich Alles, was mir lied; . 
Noch einmal drückt' an's Herze _ 
Den Sohn im tiefen Schmerze u 
Ich voll von Ahnung ſchwer und trüb. 


Den Säbel in der Rechten 
-&ah id ihn mutbig fechten 
Für's theure Baterland. 
Jetzt Tiegt er in den Ketten 
Und Niemand lanıı ihn retten 
Aus feiner wilden Feinde Hand. 


Und all die wadern lieben, 
" Die dort mir find geblieben, 
Bedrängt jettt Schwere Noth, 
Sie bengt das Elend nieder ' 
Und immer nene Glieder 
Rafft wild vahin der graufe Tod. 
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Uud kennt ige den Traum, den die See geträumt feit fangen’ Monden und 
Jahren ? 

Es kommt vom Nordland die Zaubermaid auf zlingeludem Drachen gefahren, 

Bon Fenergluthen gebietend ummallt, entftürzt eisſchimmernder Hölle, 

Beteönt mit ber Saba golpfläffigem Shmud aus des Hella Aſchengerölle. 


Und mas fie geträumt, hat wohl fi erfüllt, es hebt fich am Horizonte 

Ein ſeltſam Leuchten, ein filberner Dunſt, wie Abglanz vom ſchimmernden 
Monde; 

Doch iſt's nicht der Mond, roth zuckt es empor, es ſchlägt gewaltig aujanımen, 

Soweit das Auge zu ſchauen vermag, ſtehn Himmel und Erde in Flammen. 


Die ewige See hat von Roſen geträumt, von bräutlichen herrlichen Blüthen 
Und was fie geträumt, hat wohl ſich erfüllt, ihr ward der Zauber beſchieden, 
Sie nahet mit arttiſchen Reizen geſchmückt die glühende Nordlichtſonne 
Und See und Land liegt von Stannen da gefeſſelt, in bebender Wonne. 


Sie kommt, die flammende Zaubermaid auf feurigem Drachen gefahren. 
Rothgolden wallet ihr jeſtliches Kleid, goldlockig iſt ſie von Haaren; 
Sie nahet, fie neigt ſich mit ſtürm iſchem Kuß auf die leiſe erzitternden Fluthen 
Und mölbet duxrchwirlet, breitfaltig und ſchwer Gezeltq von Purpurgiuihen. 


Sie flüſtert und ſingt von hiberiſchem Eis, von blanken Gletſchern me Firnen 
Smaragdnen Gewäſſern und rofigem Schnee und wunderklaren Geftirnen 
Die Mähre vom. Wal, nom Wellenroß, von Kragen yud. xiefigen Necken, 
Dem Niefen Ymer, dem Fenriswolf und Asgards gewaltigen Reden. 


Das war eine Macht, wie fie ſelten erſchaut; und wer fie eriebt und erfahren,- 
Der trägt fie in wannig erichätteter Bruft erinnerungsfrifch noch in’ Jahren 

Und- lange werden Die Wogen der See mit ‚heißen, fehnflichtigen Klagen 

Die Wunder der Nacht und des feligen Traums von Küfte zu Küfte tragen. 


* 
—R 


I. \ 


Nun feht in des Aether ſchwindelnder Höh auf ſtarker Schwinge fich heben 

Den Tondor! ſeht ihn 'als fernen Punkt im einſamen Rauine dort ſchweben; 

Er zweifelt und rreiſet und wiegt fi tr Gold und Sammer, wie Bhdnig, 
der alte —¶— 

Er kennt die gewohnte geimath nicht mehr, die von Nordlichtsgluthen durch⸗ 
wallte. 
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O wer es vermag, ihm Gefährte zu fein, er ſähe Die Praut der Antillen, 
Die Perle, mit finnebeftridendem Reiz in fremde Zauber fih hüllen, 

Tief unten die Höhen und Wälder all mit glühenven Farben beftrahlet, 
Wo Berge fih gipfeln in wildeſter pracht. hie Spigen mit Feuer bemaplet. 


Die Mitternachtsfonne wedt Peben zumal in Forfen, Steppen und Schluchten, 

Die Vögel der Tropen durchflattern den Buſch, drinn Schutz und Schlummer 
fie ſuchten; 

Colibris uniſchwirren im feurigen Glanz der Catieen geipenflige Gruppen, 

Am Blachfeld ringelt die Natter fi) mit hläulich jprühenden Schuppen. 


Dort regt das plaudernde Affengefchledyt die Glieder — es fireifen die Haie 
Dicht unter dem Spiegel der glikernden See; der. Gibaros heiſere Schreie 
Ermweden den Arras und Cacadnu; mit malmendem Huf eilt die Heerde 
Breitftirniger Rinder, nachbraujeu im Schwarm die mähnenumflatterten Pferde. 


Am Strande wirbs rührig, nachbrängt das Gewog von anfgeſchrecten Ge⸗ 
müthern, 

Zieht Boot um Boot mit Gaffern bemannt, die Gruß und Frage erwiedern — 

An den Raaen hängt, auf den Mauern das Bolt, ſie alle kommen zu fchauen 

Das. nordiihe Wunder, die Sonne ber Nacht mit übergtlinbifchem Grauen. 


Die Gluthen verblaffen, der Burpur ol allmählich von, bleichenden Wogen, 
Die Strahlen erlöſchen, Goldnebel verdampft, von grauem Gewölle umflogen. 
Aufwirbeln die Trommeln, nun Schuß auf Schuß. von beiden Hafenkaſtellen, 
Sie grüßen der Morgenfoune Licht, das firahlend fich ‘hebt aus den Wellen. 


Fr. Knapp 


Mar Allen. 
Mac Allen fiolzes Felſenſchloß 
Ragt dimmernd aus den Wogen, 
Gewaltig wölbt es, vrieſengroß 
Die kühngeſprengten Bogen. 
Da Hing®s- am ſteinennen Alianu, 
Da flüſterxt's in den.Hallen:  : 
„Unis Hoher Herz, beglädter Manni. 
Laßt und zum Straude wallen!” 


PR — — —— 
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Die Alle, aße Somuerikiöht 

Thebnt art den bleichen Wogen, 

Sie Hat Ber Sterne golbene Kraft 

Mm tft Gelolk gezogen. 

„Mac Allen! auf! Dein, Stolzer, harrt 
Der Wellnikutb Ergllihen, 

Huf, anff ze kuhlen, leiſen Fahrt, 

Laß uns zum Gtrinde ziehen 1“ 


Rings des Berhörten Läher hin 

Da führen fie den Reigen 

Die Holden, leuchtend Meeresgrün 
Umfiießt die Anmuthreichen 
Iwar züdt der Treue Flammenſchwert 
Daß ahnende Gewiffen, 

Doch -Sauher hat fein Harz bethätt, 
Er reißt ihn von dem Kiffen. 


‚Das Hlen aumelıy fpringt ewıpar, 


Er glirtet fi zur Stelle — 


Da winkt und Todt der ſchwanke Chor 


Ihn über Bord uud Schwelle. 
: Ginein in's Bet, vd: bie rd prungt 


Bon Muſcheln und Ksrallen 
And mie 6 wet umd wie es ſchwantt 


Der Tiefe Glocen hallen. 


Wohl Hält die Meerfei Hochzeitmahl, 
Doch lädt fie ſtumme Gäſte, 

Den grimmen Hai, den Rieſen Wal 
Und Triton DER gu zu. 

Mit Schilf hat lieblich fie umkränzt, 
Der Cie mUGE RR -— 
Sesrwjoh ehe, as Ruwer glärigt, 
Mac Allen fälyr zäm' rue. 


Der Diditen aut, Mer- Diener Schwarm 
Streift ktagend durchs Gebaube, 

Das o lei db: nad in -defen Harm 

Rindt ae werhen re. 
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Die Dämmerung, fie am Ufer fand, 
Den Gatten tobt im Schooße, 
Auf ſeinem Herz, das ſtille ſtand, 
Lag eine weiße Roſe! 
Fr. Knapp. 





An Bord. 


Aus einer ſtillen Bucht voll Luſt und Sarg 
30g er hinaus auf ſchmucker Brigantine, 
Ihn riß hinweg der ungeſtüme Drang, 
Hinauszuzichen auf der Wellen Bühne. 


Dort mußte er ja finden, mas ihm oft 

In Träumen blüthenihimmernd einft erfchienen, 
Was er in Heldenjä:gen heiß erhofft, 

Drum durfte er der That fih auch erfühnen. 


Eein letter Blick, als er vom Lande fie, 
War auf der Heimath reizende Gelände, 
Er ſank auf3 Knie und eine Thräne ließ 
Er rollen bei des Ruders rafcher Wende. 


Sp flog denn aus des Hafens fiherm Schub 
Das Fahrzeug mit den Minden um die Wette, 
Ein Wetter aber fah mit finfterm Trug 

Hoch überm Scheitel in das Fluthenbette. 


Schon ſchwämm die Küfte in der Rebel Grau ' 
Und felbft der Stern, den ſcheidend er-erloren . 
Zum Mebesboten, im Gigantenbau 

Der Wollen ift er ewig ihm verloren. 


Doch muthig fteht Ver Züngliug hoch am Bork: 
Sauft aud) der Sturm, ift aud) der Himmel trübe, 
Iſt's bier nicht, Weltenmeifter gib mir dort 
Zurüd das Heimathland und meine Liebel 


Fr. Knapp. n 
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Lenzlied. 


Habt Ihr's vernommen? Der Lenz iſt da, 
Lenz, Luſt, Liebe und Leben! 
Höret es klingen von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich gejchab, 
Fühltet Ihr zaubrifches Streben ? 

Unter dem Eis 

Pocht' es fo Heiß, 
Quoll es und drängt es mit mäcdtigem Regen 
Neuem, fonnigen Frühling entgegen. 


Habt Ihr's vernommen ? Vöglein iſt da, 
Schmettern, Säufeln und Singen! 
Höret es flöten von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich geſchah? 
Feſſeln und Bande zeripringen, 

Unter dem Schnee 

Bonnig und weh 
Schwoll es und leimt e8 in mädhtigem Sehnen, 
Frühling entgegen die Flüglein zu dehnen. 


Habt Ihr's vernommen? Yort if der Zyrann 
Trauer, Ernſt, finfteres Weſen! 
Hört Ihr es jauchzen von feru und nah, 
Habt Ihr's geahut, was heimlich geſchah, 
Düfteren Zauber zu löfen? 
Unter dem Zwang 
Stählt fi} der Drang, 
Ringt fih über geborfiene Schranken 
Frendig zum Licht, dem Lenze zu danken! 


Fr. Kuapp. 


. Feldpredigt. 
Duzendteich 6. VI. 66. 


Die Ihr, o Freunde, vielgetreu dem literariſchen Verein 

Dem Feldruf folgtet unverzagt durch Flur und Au im Frühlingsſchein, 
Herbei Ihr alle, Groß und Klein im reichen, ſchmucken Heeresbann 
Und ſchließt den Kreis und höret auch mit Andacht unſre Worte an; 
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Feldpredigt wollen halten wir, vertrauenspoll an Euch gewandt, 
Wozu azurner Himmel jelbit das Zelt des Aethers ausgefpannt. 


Deun tritt ans Voll die Zeit heran als dunkles Räthſel riefengroß 

Ringt mwetterleuchtend Frage fit) um Frage aus den Wolfen los, 

Geht's flüfternd bald, dDumpfdröhnend bald, ftet3 ahnuggsvoll von Mund zu 
Mund 

Von Dingen, die gefeſſelt noch im unerforſchten Schickſalsgrund: 

Dann ſchließt fi enger manches Baud, das ſonſt nur loſe uns geeint 

Und feſter prä:t fi ein das Wort, wenn treu und ehrlich es gemeint. 


Doch eh verkünden wir den Text — den Euch zu lefen e8 uns zieht — 
Entfernt den ſchwarzen Argwohn, zu vernehmen ein politiſch Lied; 
Nicht dringe der Partheien Gunſt und Haß in unſern Freundeskreis, 
Das Furienpaar. das nur zu gut zu ſchüren und zu trennen weiß. 
Nein! unſ're Rede ſei dem Lenz, dem Sommer, unj’rer Heiterkeit, 

Der ſonnigen Erinnerung, doch auch der Zukunft Ernſt geweiht. 


So grüßen wir vor Allem denn, o Frühling, Deine Götterpracht, 

Die uns aus jedem Halme winlt, die uns aus jeder Blüthe lacht, 

Aus Quell und Bach entgegenblinkt, aus Flur und Hain im Echo klingt, 
Wovon die kleiuſte Grille zirpt, die Lerche hoch in Lüften fingt 

Dein Odem ja von Aug und Herz des Alltags Staub und Sorge küßt; 
Sei uns, Du Liebling aller Welt mit unferm beften Lied gegrüßt! 


Nicht ohne Kampf bift Du ans Ziel auf Deiner Herrichaft Thron gelangt, 
In Froſt und Dunkel hat gar oft das lenzbedürft'ge Herz gebangt; 

Gar oft verſtummt in Wald und Haag beſchwingter Sänger frohes Lied, 

Denn eiftg auf dem Wollenroß ein Wintertraum darüber zieht 

Und nur der Hoffnung rofig Bild hat und Dein lodend Reid) eutrollt — 
So duftend, fonnengolden, frifch, beichattet, lieblich, jugenphold. 


Weit öffne Du uns Herz und Hand, weit Dein befeligend Afyl, 

Do Freiheit durch die Wipfel raucht und rende in der Wellen Spiel, 
Wir bringen Div ein dankbar Herz und einen off'nen regen Sinn, 
Denn vor uns trütt in Deinem Weh'n der Meifter aller Welten Bin, 
Der uns in Moos und Eichengrün, in taufend Formen hehr und zart 
Der Allmacht ew’ge Majeftät und feiner Liebe offenbart. 


Laß koſten uns fo flücht'ge Gunft, die uns zu kurz ah! Du gewährft 
Und in des Wunſches Stillung nur, die Sehnſucht uns nah Dauer mehrſt, 
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Denn bald tritt ung mit Eonnenbrand und ernftem Grün der Sommer an, 
Den Blitz im dunkelen Gelock zeigt er dem Donner feine Bahn 

Und reift er auch das Früchtegold, das die Erfahrung uns verhieß, 
Berichließt fern Heißer Odem uns der Kindheit harmlos Paradies. 


Genießt den Lenz, ig ang er winkt! Beherzigt treulich nnfer Wort, 
Denn fon umwölkt der Horizont fi) ſchwer und dräuend fort und fort, 
Nie ruht der tllck'ſchen Geifter Neid, Teicht IM die Hilfe, die ihr deckt, 
Da ahnungsloſer Freude Arf ihn nur zu oft und dauernd medt, 

Nägt holder Stunden Pfeilesffucht, Hafcht ihrer Kränze Farbenpracht, 
Gewinnt fie der Erinnerung, die treu für fpäter fie bewacht. 


Gedenkt der Freunde, die uns jchon das Filfgern der Natur geichentt, 

Der Freunde, die uns liebten einft in diefem trauten Kreis, gedentt, 

Und ihres reichen Geiſtes Echak, den ihre Freundſchaft uns erichloß, 

Zur Labung in der Poefte kriſtall'nen Schalen neidlos goß — 

Denit jener Beit, wo Hoffmann’3 Euch, wo Hammer freunblihd Euch 
| genaht, 

Geweiht iſt ja die Stätte ſtets, die jene Trias je betrat. 


Denkt dankbar jener Stunden auch, wo uns im Ernſte und Humor 

In trauter Rede, raſchem Tanz, beim Wandergang im Blumenflor, 
Beim laun'gen Trinkſpruch Hoffmann und Luiſe unſer Herz erquickt; 
Wenn ihrer Muſe Emfigleit mit bied'rem Aug’ uns angeblidt. 

Gott fegne fie im reinen Licht, das ihre Schläfen nun umfließt, 

Judeß den Bliden wohl der Bora urew'ger Schönheit Ach erjchließt. 


Und fagt, erzählt dem jungen Boll, Ihr Alten, die Ihr bier gereiht, 
Die man den Nibelungenhort bemabre reiner Fröhlichkeit, 

Wie die Gefeligteit man nährt, wie ohne Anfprud man verguligt 

Die Langeweile ſchaler Zeit behaglich und mit Wit beträgt 

Und wie zu Mer Gunſt und Wohl der Einzelne fid tummeln mag 
Wenn der Geſammtheit Förderung ihm ernft und treu am Herzen lag. 


Ihr fcheitet wohl, daß wir fo leicht ber ſchweren Zeiten Roth gedacht — 
Dod wir find ihrer eingedent! fie übereilt und iiber Naht — 

Wir flihlen und in ihrem Bann, wir denken ihrer wohl, bi Gott! 

Bei ihrem Nahen ſchweigt der Scherz, bei ihrem Hauche ftirht der Spott. 
Sie trifft uns ungerüſtet nicht, doch jedes Ding hat feine Zeit — 
Die Hatunft dunkelt allgemach, doch rein und beiter ſtrahlt Das Heftk! » - - 
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Und noch iſt lichter Sonnentag! Durch Wipfel zieht es kilhl und klar, 

Der Freiheit Odem weht uns an, es jubelt rings der Böglein Schaar, 

Die Lerchen wiegen ſich im Blau, ans Hindet friſcher Augen Glanz, 

Daß Lenz uud Jugend im Verein getweiht den reichften Blüthenkranz, 

Genießt in vollen Zügen no ben Beer, den der Frieden 
deut, 

Mit Frühlingsfreude feg’ne Euch der Genius der Gefelligteit! 


dr. Knapp. 


Der Scheikh von Medina. 


Der Sceith von Medina, der war em Dann, 
Den laß’ ih mir gefallen! 

Ihr! nehmt Euch ein Exempel dran, 

Ihr Dichter da vor Allen! 

Er hatte einen langen Bart 

Ehrwürdig war fein Gebahren, 

Dod flug er völlig aus der Art 

Der andern, die um ihn waren. 


Der Scheilh von Medina ward gewählt 
Im Sängerfantpf zum Richter, 

Denn ftets hat ihn das Lieb befeelt 
Zum Barden und zum Dichter. - 

Da wollten fle einen Loorbeerhain 

Und faften zum Schlichten und Dichten — 
Er aber ſprach rin donnerud: Nein! 

Ich will Euch anders richten. 


Der Scheikh von Medina hielt ein Mahl 
In Paradielesgefitven, 

Pokal erglänzte an Polatl 

Mit rebumlaubten Geichilden, 

Da ſaßlen ie verwundrungsvoll 

Medinas erſchrochne Gelehrte 
Und ringo ‚bie. cagſtliche Frage Toll — 
Was wohl aus dem Ullein merke, :" 


I — 
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Der Scheilh von Medina Tadıt vor ſich hin 
Und fragt die frommı Gemeine: 

„Ras kommt Euch Arges in den Siun 
Beim Haren Cyprerweine 7?" 

Ja! jagten fie, ja! Hagten fie, 

Ihn bat der Prophet verboten — 

Ihr ſelbſt, hochwürd'ger Emir, wie 


Köunt' Ihr fo höhnen des Todten ? 


Der Sceilh von Medina, er lachte nicht, 
Er frih den Bart mit Würde 

Und ſprach: „Bernünftig fei die Pflicht 
Und menſchlich jede Bürde. 

Es ſprach der Prophet zu mir im Traum: 
Ich habe vom Wein verboten 


Dem Plumpen die Heſe, dem Schwindler den Schaum 


Vom Weißen und vom Rothen.“ 


Der Scheikh von Medina bedachte fidh 

Und fprad zum andern Male! 

„Den Thoren machen lächerlich, 

Den Weifen ftart die Polale. 

Dem Schwärmer bieten fie Schaum und Dunfl, 
Dem Sänger Töftlihe Gaben, 

D’rum, wer erglübt für beil’ge Kunſt 

Soll fih an ihnen laben. 


Der Sceith von Medina fah alle an 
Mit einem Blick vol Feuer 

Und Lieblihe Jungfrau'n brachten heran 
Die fhimmernd gebogene Leier. 

Es perlt der Wein, es ſchwillt die Bruſt 
Hier tönt Gebet und Ode, 

Dort Hymne, Minnejang, Schlachteniuf, 
Des Richters Machtgebote, 


Der Scheikh von Medina ſprach ernk und ſtark: 
„Jetzt kann ich Ichlichten und richten ! 

Das Faſten, dad Kargen dem, Geuchlerquart 
Den verjeverrenkenden Wihtnl: . u... 
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Dem Schwächlinge Waffer, dem Muthigen Gluth!“ 
Da jcholl es gewaltigen Chores: 

„Den Weifen, den Starten die goldene Fluth! 
Cantores amant humores ! 


Fr. Knapp. 


Der Verbannte. 


Bom Baterland vertrieben, 
Geſchieden von den Lieben, - 

Beil’ ich im fremden Land. 
Es drängt ſich Stund’ auf Stunde, 
Wer bringt mir frohe Kunde 

Bom lieben theuren Vaterland ? 


Als ich die fremden Straffen 

Betrat, hab’ dort gelaffen 
Ich Alles, wa3 mir lieb; 

Noch einmal drüdt an's Herze 

Den Sohn im tiefen Schmerze . 
Ich voll von Ahnung ſchwer und trüb. 


Den Säbel in der Rechten 
Sah ich ihn muthig fechten 
Für's theure Baterland. 
Jetzt liegt er in den Ketten 
Und Niemand kann ihn retten 
Aus feiner wilden Feinde Hand. 


Und all die wadern Vieben, 
‘* Die dort mir find geblieben, 
Bebrängt jetst ſchwere Noth, 
Sie beugt das Elend nieder “ 
Und immer neue Glieder 
Nafft wild bahin der graufe Tod. 
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Und lennt ihe den Traum, den die See geträumt ſeit langen Monden und 
Jahren? 
Es kommt vom Norbland die Zaubermaid auf züngelndem Draden gefahren, 
Bon Feuergluthen gebietend ummallt, entftürzt eisſchimmernder Hölle, 
Bekrönt mit der Lava goldfläffigen Schmud aus des Hella Ajchengerölle. 


Und was fie geträumt, hat wohl ſich erfüllt, es hebt fi am Horizonte 

Ein jeltfam Leuchten, ein filberner Dunft, wie Abglanz vom fehinmernden 
Monde; 

Doch iſt's nicht der Mond, roth zudt e8 empor, es ſchlägt gewaltig zufammen, 

Soweit das Auge zu jhauen vermag, fiehn Himmel und Erde in Flammen. 


Die ewige See hat von Roſen geträumt, von bräntlichen herrlichen Blüthen 
Und mas fie geträumt, bat wohl fig, erfüllt, ihr ward der Zauber bejchieden, 
Sie naher mit arktifchen Reizen geihmildt bie glühende Nordlichtſonne 
Und See und Land liegt von Staunen da gefeffelt. in bebender Wonne. 


Sie kommt, die flammende Zaubermaid anf fenrigem Drachen gefahren, 
Rotbgofden wallet ihr jeſtliches Kleid, goldlodig ift ſie von Haaren; 

Sie nabet, fie neigt fich mit ſtürmiſchem Kuß auf die leife erzitternden Fluthen 
Und walbet durchwirlet, breitfaltig und ſchwer Gezelte von Purpurgiuthen. 


Sie flüſtert und fingt von hiberiſchem Eis, von blanten Gletſchern mid Firnen 
Smaragdnen Gemäflern und rofigem Schnee und mwunderllaren Geftirnen 
Die Mähre vom Wal, nom Wellenroß, von Kracen und riefigen Necken, 
Dem Rieſen Ymer, dem Fenriswolf und Asgards gewaltigen Reden. 


Das war eine Nacht, wie fie felten erfchaut; und wer fie erlebt und erfahren, 
Der trägt fie in wannig erichätteter Bruft erinnerungsfriſch noch in Fahren 
Und lange ‚werben die Wogen der See mit heißen, fehnflichtigen Klagen 

Die Wunder der Nacht und des feligen Traums von Küfte zu Küfte tragen. 


m. 


Nun jeht in des Aethers ſchwindelnder 55h auf ftarler Schwinge ſich heben 

Den Condor! feht ihn als fernen Punkt im einſamen Räume dort ſchweben; 

Er zweifelt‘ und treifet und wiegt fich in Gold und Flammen, wie Phonir, 
der alte — 

Er kennt die gewohnte Heimath nicht mehr, die'von Nordlichtsgluthen durch⸗ 


woallte. 
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O wer es vermag, ihm Gefährte zu Tein, er jähe die Praut der Antillen, 
Die Perle, mit finnebeftridendem Reiz in fremde. Zauber. fih hüllen, 

Tief unten die Höhen und Wälder all mit glühenven Farben beftrablet, 
Bo Berge fich gipfeln in wildefter Pracht, die Spitzen mit Feuer bemahlet. 


Die Mitternadtsfonne wedt Leben zumal in Forſten, Steppen und Schluchten, 

Die Vögel der Tropen durchflattern den Buſch, drinn Schutz und Schlummer 
| fie ſuchten;; 

Colibris unjchwirren im feurigen Glanz der Cakieen geipenftige Gruppen, 

Am Blachfeld ringelt die Natter fi mit hläulich fprühenden Schuppen. 


Dort regt das plaudernde Affengefchledht die Glieder — es fireifen die Haie 
Dicht unter dem Spiegel der glitzernden See; der. Gibaros heiſere Schreie 
Erweden den Arras und Cacadn; mit imalmendem Huf eilt die Heerbe 
Breitftirniger Rinder, nahbraufen im Schwarm die mähnenumflatterten Pferde. 


Am Strande wirds rührig, nachdrängt das Gewog von aufgefchredten Ges 
müthern, £ 

Zieht Boot um Boot mit Gaffern bemannt, die Gruß und Frage erwiedern — 

An den Raaen hängt, auf den Mauern das Bolt, fie alle kommen zu fchauen 

Das. norbiiche Wunder, die Sonne der Nacht mit abergläubifhem Grauen. 


Die Gluthen verblaffen, der Burpur rollt allmählich von, bleihenden Wogen, 
Die Strahlen erlöfefen, Goldnebel verbampft, von grauen Gewölke umflogen. 
Aufwirbeln die Trommeln, nun Schuß auf Schuß von Beiden Hafenkaftellen, 
Sie grüßen der Morgenſonne Licht, das firablend fich ‘hebt aus den Wellen. 


"Sr Knapp 


Mac Allen. 


Mac Allen fiolzes Felſenſchloß 
Ragt fchimmernd aus den Wogen, 
Gewaltig wölbt es, riejengxoß. 
Die kühngeſprengten Bogen. 

Da kling's am ſteinennen Altan, 
Da flüſtezt/s in hen Hallen: 
„Bis. hoher Herz, heglädter, Mann! 
Laßt und zum. Straude wallen!” 
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Die Ale, Aße Somnterracht 

Theont auf den bleichen Wogen, 

Sle Hat Ber Steine golt’he Vracht 

Um ift Gelolk gezogen. 

„Mac Allen! auf! Dein, Stofzer, harrt 
Der Wellnikuib Eräitinen, - 

Kurt, anf f zue Ahlen, leiſen Kahn, 

Laß uns zum Gtrunde ziehen 1“ 


Wings vdeh Berhhörten Läher hin 

Da führen fie den Reigen 

Die Holden, leuchtend Meereßgräu 
Umfließt die Anmuthreichen 

Zwar züdt der Treue Flammenſchwert 
Sasb ahnende Gewiſſen, 

Doch Zautzer hat fein Harz bethoͤrt, 
Er reißt ihn non dem Kiffen. 


Mar Wlen vaumelud ſpringt ewıyor, 
Ax gurtet ſich zur Stelle — 
Da winkt und lockt der ſchwanke Chor 
Ihn über Bord und Schwelle. 

: Hinein in's Boot, us bie Erd pramt 
Bon Diaigeln und Arallen . . 
Und mie es wogt ud wie es Ihtvante, 


Der Tiefe Glocken hallen. 


Wohl Hält die Meerfei Hochzeitmahl, 
Doch lädt fie fiumme Gäſte, 

Den grimmen Hai, den Rieſen Wal 
Und Triton bläſt qu Feſte. 

Mit Schilf hat lieblich ſie umkränzt, 
Der Erb weiße Ru — 
Sesreki rnit, vas Nuder glänzt, 
Mac Allen ſahrt zum run, 


Der Mihen⸗ graut. Der Bieter Schwarm 
Streift kragend durchs Gebaube, 

Mad olenn in Ueſem Hatm 

Ringi ade waren Br: 
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Die Dämmerung fie am Ufer fand, 

Den Gatten todt im Echooße, 

Auf feinem Herz, das ftille ſtand, 

Lag eine weiße Roſe! | 

Fr. Knapp. 


t 
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An bord. 


Aug einer ftillen Bucht voll Luft und Sarg 
30g er hinaus auf ſchmucker Brigantiue, 
Ihn riß hinweg der ungeſtüme Drang, 
Hinauszuziehen auf der Wellen Bühne. 


Dort mußte er ja finden, mas ihm oft 

In Träumen blüthenihimmernd einft erfchienen, 
Was er in Heldenfä.gen heiß erhofft, 

Drum durfte er der That fi auch erfühnen. 


Eein letter Blick, als er vom ande ſtieß, 
War auf der Heimath reizende Gelände, 
Er ſank auf's Knie und eine Thräne ließ 
Er rollen bei des Ruders raſcher Wende. 


So flog denn aus des Hafens fihern Schutz 
Das Fahrzeug mit den Winden um die Wette, 
Ein Wetter aber fah mit finfterm Trutz | 
Hoch überm Scheitel in das Fluthenbette. 


Schon fhwamm' die Käfe in der Mebet Stan 
Und ſeibſt der Stern, den ſcheidend er zrlosen . 
Zum Liebesboten, im Gigantenban 

Der Wollen ift er ewig ihm verloren. 


Doch muthig ſteht Per Züngling hoch am Bork: 
Sauft auch her Sturm, if} auch der Himmel trübe, 
Iſt's bier nicht, Weltenmeifter gib mir dort 
Surtid das Heimathland und meine Liebel 

| Sr. Knapp. 
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Lenzlied. 


Habt Ihr's vernommen? Der Lenz iſt da, 
Lenz, Luſt, Liebe und Leben! 
Höret es klingen von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich gefchab, 
Fühltet Ihr zaubrifches Streben? 

Unter den Eis 

Pocht' es fo heiß, 
Quoll e8 und drängt es mit mächtigem Wegen 
Neuem, fonnigen Frühling entgegen. 


Habt Ihr's vernommen ? Böglein iſt da, 
Schmettern, Säujeln und Singen! 
Höret es flöten von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich geihah ? 
Feſſeln und Bande zeripringen, 

Unter dem Schnee 

Wonnig und weh " 
Schwol es und leimt es in mädhtigem Sehnen, 
Frühling entgegen die Flüglein zu dehnen. 


Habt Ihr's vernommen ? Fort if der Zyrann 
Trauer, Ernſt, finftleres Weſen! 
Hört Ihr es jauchzen von feru und nah, 
Habt Zhr’3 geahut, was heimlich geſchah, 
Düfteren Bauber zu löfen ? 
Unter dem Zwang 
Stählt fih der Drang, 
Ringt ih Über geborftene Schranfen 
Frendig zum Licht, dem Lenze zu danken! 


Fr. Kuapp. 


. Feldpredigt. 
Duzendteich 6. VI. 66. 


Die Ihr, o Freunde, vielgetreu dem literariſchen Verein 

Dem Feldruf folgtet unverzagt durch Flur und Au im Frühlingsſchein, 
Herbei Ihr alle, Groß und Klein im reichen, ſchmucken Heeresbann 
Und jchließt den Kreis und höret auch mit Audacht unfre Worte an; 
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Teldpredigt wollen halten wir, vertrauenspoll an Euch gewandt, 
Wozu azurner Himmel jelbft das Zelt des Aethers ausgeſpannt. 


Denn tritt ans Volk die Zeit heran als dunkles Räthſel riefengroß 

Ningt mwetterleuchtend Frage fi um Frage aus den Wolfen los, 

Geht's flüfternd bald, dumpfdröhnend bald, ſtets ahnuggsvoll von Mund zu 
Mund 

Von Dingen, die gefeſſelt noch im unerforſchten Schickſalsgrund: 

Daun ſchließt ſich enger manches Band, das ſonſt nur loſe uns geeint 

Und feſter prägt ſich ein das Wort, wenn treu und ehrlich es gemeint. 


Doc eh verfünden wir den Text — den Euch zu leſen e8 uns zieht — 
Entfernt den ſchwarzen Argwohn, zu vernehmen ein pohtijch Lied; 
Nicht dringe der Partheien Gunſt und Haß in unſern Freundeskreis, 
Das Furienpaar. das nur zu gut zu ſchüren und zu trennen weiß. 
Nein! unſ're Rede ſei dem Lenz, dem Sommer, unj’rer Heiterkeit, 

Der ſonnigen Erinnerung, doch auch der Zukunft Ernſt geweiht. 


So grüßen wir vor Allem denn, o Frühling, Deine Götterpradht, 

Die ung aus jedem Halme winlt, die uns aus jeder Blüthe lacht, 

Aus Duell und Bad) entgegenblintt, aus Flur und Hain im Echo klingt, 
Wovon die Heinfte Grille zirpt, die Lerche hoch in Lüften ſingt 

Dein Odem ja von Aug und Herz des Alltags Ztaub und Sorge küßt; 
Sei ung, Du Liebling aller Welt mit unferm beften Fied gegrüßt! 


Nicht. ohne Kampf bift Du ans Ziel auf Deiner Herrfhaft Thron gelangt, 
In Froſt und Dunkel hat gar oft das lenzbedürft'ge Herz gebangt; 

Gar oft verfiummt in Wald und Haag beſchwingter Sänger frohes Lied, 
Denn eiftg auf dem Wollenroß ein Wintertraum darüber zieht 

Und nur der Hoffnung rofig Bild hat uns Dein lockend Reich entrollt — 
So buftend, fonnengolden, frifch, bejchattet, lieblich, jugendhold. 


Weit öffne Du uns Herz und Hand, weit Dein befeligend Afyl, 

Wo Freiheit dur die Wipfel raufht und Freude in der Wellen Spiel, 
Wir bringen Dir ein dankbar Herz und einen offnen regen Sinn, 
Denn vor nus tritt in Deinem Weh'n der Meifter aller Welten Hin, 
Der ung in Moos und Eichengrün, in taufend Formen hehr und zart 
Der Allmacht ew’ge Majeftät und feiner Liebe offenbart. 


Laß koſten uns fo flliht’ge Gunft, die uns zu kurz ah! Du gemwährft 
Und in des Wunſches Stillung nur, die Sehnfucht uns nach Dauer mehrſt, 
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Denu bald tritt ung mit Eonnenbrand und ernſtem Orün der Sommer an, 
Den Blig im dunkelen Gelock zeigt er dem Donner feine Bahn 

Und reift er aud das Früchtegold, das die Erfahrung uns verhieß, 
Berichließt fein heißer Odem ung der Kindheit harmlos Paradies. 


Genießt den Lenz, fg lang er winkt! Beherzigt treulich unfer Wort, 

Denn ſchon ummöllt der Horizont fich ſchwer und dräuend fort und fort, 

Nie ruht der tlick'ſchen Geifter Neid, leicht iſt die Hülle, die ihn deckt, 
Da ahnungsloſer Freude Auf ihn nur zu oft und dauernd medt, 

“ Nägt holder Stunden Bfeilesflucht, Hafcht ihrer Kränze Farbenpracht, 

Gewinnt fie der Erinnerung, die treu für fpäter fie bemadht. 


Gedentt der Freunde, bie uns fchon das Fullhorn der Natur geſchenkt, 
Der Freunde, die uns liebten einſt in dieſem trauten Kreis, gedenkt, 
Und ihres reichen Geiſtes Schatz, den ihre Freundſchaft uns erſchloß, 
Zur Labung in der Poeſie kriſtall'nen Schalen neidlos goß — 
Denkt jener Zeit, wo Hoffmann's Euch, wo Hammer freundlich Euch 
genaht, 
Geweiht iſt ja die Stätte ſtets, die jene Trias je betrat. 


Denkt dankbar jener Stunden auch, wo uns im Ernſte und Humor 

In trauter Rede, raſchem Tanz, beim Wandergang im Blumenflor, 
Beim laun'gen Trinkſpruch Hoffmann und Luiſe unſer Herz erquickt; 
Wenn ihrer Muſe Emſigkeit mit bied'rem Aug' uns angeblickt. 

Gott ſegne fie im reinen Licht, das ihre Schläfen nun umfließt, 

Indeß den Bliden wohl der Born urew’ger Schönheit Ach erichließt. 


Und fagt, erzählt dem jungen Boll, Ihr Alten, die Ihr Hier gereibt, 
Wie man den Nibelungenhort bewahre reiner Fröhlichkeit, 

Wie die Gejelligleit man nährt, wie ohne Anſpruch man vergnügt 

Die Langeweile fchaler Zeit behaglich und mit Wit beträgt 

Und wie zu Wer Gunſt und Wohl der Einzelne fi tummeln mag 
Wenn der Geſammtheit Förderung ihm ernft und treu am Herzen lag. 


Ihr ſcheltet wohl, daß wir fo leicht der ſchweren Zeiten Noth gedacht — 
Dod wir find ihrer eingedenk! fie übereilt und über Nacht — 

Wir flihlen uns in ihrem Bann, wir denfen ihrer wohl, bet Gntet 

Bei ihrem Nahen ſchweigt der Scherz, bei ihrem Hauche flirbt der Spott. 
Sie trifft un® ungerüſtet nicht, doch jedes Ding hat feine Zeit — 
Die Batunft dunkelt allgeinach, doch rein und deiter ſtrahlt das Hehtk! © --- 
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Und noch ift lichter Sonnentag! Durch Wipfel zieht es kühl und Har, 

Der Freiheit Odem weht uns an, es jubelt rings der Böglein Schaar, 

Die Lerchen wiegen fi im Blau, ung kündet ftifcher Augen Glanz, 

Daß Lenz und Jugend im Verein getveiht den reichften Blüthenkranz, 

Genießt in vollen Zügen noch den Becher, den der Frieden 
deut, 

Mit Frühlingsfreude feg’ne Euch der Genius der Gefelligkeit! 


gr. Knapp. 


Der Scheikh von Medina. 


Der Scheilh von Medina, der war em Mann, 
Den laß’ ich mir gefallen! ‘ 
Ihr! nehmt Euch ein Erempel dran, 

Ihr Dichter da vor Allen! 

Er hatte einen langen Bart 

Ehrwürdig war jein Gebahren, 

Doch ſchlug er völlig ans der Art 

Der andern, die um ihn wareı. 


Der Sceifh von Medina ward gewählt 

Im Sängerfampf zam Richter, 

Denn ftet3 hat ihn das Lied befeelt 

Zum Barden und zum Dichter. 

Da wollten fie einer Loorbeerhain 

Und faflen zum Schlichten and Dichten — — 
Er aber ſprach ein donnernd: Nein! 

Ich will Eud ander richten. 


Der Sheikh von Dtedina hielt ein Mahl 
In Parabdieießgefliven, 

Pokal erglänzte an PBolal 

Mit rebumlaubten Gejchilven, 

Da Toßew fe verwundrungsdoll 
Medinas eichrod’ne Gelehrte 

Und rings die imgflihe Frage Ill — 
Was wohl aus ben Allem merke, : ' 
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Der Scheilh von Medina lacht vor fi hin 
Und fragt die fromme Gemeine: 

„Was kommt Euch Arges in den Sinn 
Beim Haren Cyprerweine 9 

Ja! ſagten fie, ja! Hagten fie, 

Ihn bat der Prophet verboten — 

Ihr ſelbſt, hochwürd'ger Emir, wie 


Köunt' Ihr fo höhnen des Todten ? 


Der Sceilh von Medina, er lachte nicht, 
Er ftrih den Bart mit Würde 

Und fprad : „Bernlnftig fei die Pflicht 
Und menfchlich jede Bürde. 

Es ſprach der Prophet zu mir im Traum: 
Ich habe vom Wein verboten 


Dem Plumpen die Heſe, dem Schwindler den Schaum 


Vom Weißen und vom Rothen.“ 


Der Scheikh von Medina bedachte ſich 

Und ſprach zum andern Male! 

„Den Thoren machen lächerlich, 

Den Weiſen ſtark die Totale. 

Dem Schwärmer bieten fie Schaum und Dunfl, 
Dem Sänger köſtliche Gaben, 

D’rum, wer erglübt für heil’ge Kunft 

Sol fih an ihnen laben. 


Der Sceith von Medina ſah alle au 
Mit einem Blick noll Feuer 

Und Lieblihe Jungfrau'n brachten heran 
Die ſchimmerud gebogene Leier. 

Es perlt der Wein, es jchwillt die Bruſt 
Hier tönt Gebet und Ode, 

Dort Hymne, Minnejang, Schlachtenluſt 
Des Richters Machtgebote. 


Der Scheilh von Medina fprad; ern und ſtark: 
„Jetzt Tann ih ſchlichten und richten ! 

Das Faſten, dad Kargen dem, Heuchlerquark 
Den verjeverrentenben Wihtnl: . . — 
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Dem Schwächlinge Waffer, dem Muthigen Gluth!“ 
Da ſcholl es gewaltigen Chores: 

„Den Weifen, den Starten die goldene Fluth ! 
Cantores amant humorer ! 


Fr. Knapp. 


Der Derbannte. 


Vom Baterland vertrieben, 
Geſchieden von den Lieben, - 
Weil’ ich im fremden Land. 
Es drängt fid) Stund’ auf Stunde, 
Wer bringt mir frohe Kunde 
Bom lieben theuren Vaterland ? 


Als ich die fremden Straffen 
Betrat, hab’ dort gelaffen | 
Ich Alles, was mir lieb; . 
Noch einmal drückt' an's Herze 
Den Sohn im tiefen Schmerze J 
Ich voll von Ahnung ſchwer und trüb. 


Den Säbel in der Rechten 
Sah ich ihn muthig fechten 
Für's theure Vaterland. 
Jetzt liegt er in den Ketten 
Und Niemand kann ihn retten 
Aus feiner wilden Feinde Hand. 


Und all die madern Lieben, 
* Die dort mir find geblieben, 
Bedrängt jetzt ſchwere Noth, 
Sie bengt das Elend nieder 
Und immer neue Glieder 
Nafft wild dahin der graufe Tod. 


— 180 — 
Und lenut ie den Traum, den die See geträumt feit Sangen Monden und 
Jahren ? 
Es tommi vom Nordland die Zaubermaid auf züngelndem Drachen gefahren, 
Bon Feuergluthen gebietend umwallt, entftürzt eisſchimmernder Hölle, 
Befrönt mit ber, Lava goldflüſſigem Schmuc aus des Hekla Aſchengerölle. 


Und was fie geträumt, hat wohl ſich erfüllt, es hebt fih am Horizonte . 

Ein feltfam Leuchten, , ein filberner Dunft, wie Abglanz vom ſchimmernden 
Monde; 

Doch iſt's nicht der Mond, voth zudt e8 empor, es jhlägt gewaltig aujammen, 

Soweit das Auge zu ſchauen vermag, ſtehn Himmel und Erde in Flammen. 


Die ewige See hat von Roſen geträumt, von bräntlichen herrlichen Blüthen 
Und was fie geträumt, hat wohl ſich erfüllt, ihr ward der Zauber heſchieden. 
Sie nahet mit arktiſchen Reigen geſchmudt die glühende Nordlichtſonne 
Und See und Land liegt von Staunen da gefeflelt, in bebender Wonne. 


Sie kommt, die flammende Zaubermaid auf feurigem Drachen gefahren. 
Rothgolden wallet ihr. jeſtliches Klein, goldlockig iſt ſie von Haaren; 
Sie nahet, fie neigt ſich mit ſtürmiſchem Knß auf die leiſe erzitternden Fluthen 
Und mölbet durxchwirlet, breitfaltig und ſchwer Gezeltq von Purpurgiuihen. 


Sie flüfert und ſingt von hiberiſchem Eis, von blanken Gletſchern an Fimen 
Smaragdnen Gewäſſern und rofigem Schnee und wunderklaren Geſtirnen 
Die Mähre vom Wal, non Wellenroß, von Kracken und riefigen -Meden, 
Dem Rieſen Ymer, dem Fyenriswolf und Asgards gewaltigen Reden. 


Das war eine Nacht, wie fie jelten erſchaut; und wer fie erlebt und erfahren, 
Der trägt fie in wannig erichätteter Bruft eriunerungsfrish noch in Jahren 

Und- lange ‚werben die Wogen der Ser mit ‚heißen, fehnflichtigent Klagen - 

Die Wunder der Naht und des feligen Traums von Küfte zu Küfte tragen. 


D ! v4 Ir 


ı. 


Nun feht in des Aethers ſchwindelnder gHöh auf ſtarker Schwinge ſich heben 
Den Condor! feht ihr ’als fernen Punkt im einſamen Rauine dort ſchweben; 
Er zweifelt vn freifet‘ und wiegt fi in Gold und Slammen, wie Phönte, 
der alte — 
Er fennt die gewohnte Heimath nicht mehr, die! von Nordlichtsgluthen durch⸗ 
wallte. 


ul 
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O wer es vermag, ihm Gefährte zu Jein, er ſähe die Praut der Antillen, 
Die Perle, mit finnebeftridendem Neiz in frembe Zauber, fih hüllen, 

Tief unten die Höhen und Wälder all mit glühenden Farben beftrahlet, 
Wo Berge fi gipfeln in wildefter Pracht, die Spitzen mit Feuer bemaßlet. 


Die Mitternachts ſonne wedt Leben zumal in Forſten, Steppen und Schluchten, 
Die Vögel der Tropen durchflattern den Buſch, drinn Schutz und Schlummer 
fie fuchten; . 


Eolibris uniſchwirren im feurigen Glanz der Cakteen gejpenflige Gruppen, 
Am Blachfeld ringelt die Natter fi mit bläulich ſprühenden Schuppen. 


Dort regt das plaudernde Affengeſchlecht die Glieder — es ſtreifen die Haie 
Dicht unter dem Spiegel der glitzernden See; ber. Gibaros heiſere Schreie 
Ermweden den Arras und Cacadn; mit malmendem Huf eilt die Heerde 
Breitfiirniger Rinder, nachbrauſen im Schwarm die mähnenumflatterten Fferde. 


Am Strande wirds rührig, nachdrängt das Gewog von ' aufgefehredten Ge⸗ 
müthern, 

Zieht Boot um Boot mit Gaffern bemannt, die Gruß und Frage erwiedern — 

An den Raaen hängt, auf den Mauern das Bolk, fie alle kommen zu ſchauen 

Das. nordiſche Wunder, die Sonne der Nacht mit abergläubifchem Grauen. 


Die Gluthen verblaffen, der Burpur rollt allmählich von, bieichenden Wogen, 
Die Strahlen erlöfegen, Goldnebel verbampft, vou grauem Gewölke umflogen. 
Aufwirbeln die Trommeln, nun Schuß auf Schuß. von beiden Hafenlaftellen, 
Sie grüßen der Morgenjpnne eicht, daB Mrabiend ſich hebt aus den Wellen. 


Fr. Knapp 


Mar Allen. 
Mac Allen ſtolzes Felſenſchloß 
Ragt jſummernd aus den Wogen, 
Gewaltig wölbt es, rieſengroß. 
Die kühngeſprengten Bogen. 
Da klingt's am ſteinennen Allau, 
Da flüſtezts in den ‚Hallen: 
„Auf- Hoher Herz, Heglädser. Manni: 
Yaßt ung zum Straude wallen!! .' 


1 
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Die Re, SAGE Somnernacht 
Theont auf den bleichen Wogen, 
Sle Bat Ber Sterne golbene Saft 
Um ihr Gelſlk gezogen. 
„Mac Allen! auf! Dein, Stolzer, harrt 
Der Wetennei Eröttigen, - 
Auf, auft zur kAhlen, leifen Fährt, 
Laß uns gut Strände ziehen 1“ 


Wings des Beihſörten Läher Hin 

Da führen fie den Reigen 

Die ‚Holden, leuchtend Meeredgritu 
Umfliept die Änmuthreichen 

Ywar züdt der Treue Flammenſchwert 
"Do8 ahnende Gewiſſen, 

Doch Zauber hat fein Harz bethört, 
Er reißt ihn. von dem Kiffen. 


Dar len daumelnd ſpringt emıper, - 
Er qurtet fi zur Stelle — 
Da winkt und lodt der ſchwanke Chor 
Ihn Über Bord und Gaulle; 

: Hinein in's Boot, das blitzt und pramt 
Bon Muſcheln und Aurallen . 
And mie es wogt und wie es ſchwantt 
Der Tiefe Glocken hallen. 


Wohl Hält die Meerfei Hochzeitmahl, 
Doch lädt ſie ſtumme Gäſte, 

Den grimmen Hai, den Rieſen Wal 
Und Triton bläſt qu DI. 

Mit Schilf hat Tieblicy fie umkränzt, 
Der Erb Wü Mi — 
Seernſen wohn, vas Rudrer aldına, 
Mac Allen: ſahvd zum Brunn. 


Der DüFGen. graut, MWer-Dierler Schwarm 
Streift kagend durchs Gebaube, 

Mad Ken 9: Qeh a deſem Harm 

Ringi em Fäne 
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Die Dämmerung fie am Ufer fand, 
Den Gatten tobt im Schooße, 
Auf ſeinem Herz, das ſtille ſtand, 
Lag eine weiße Roſe! 
Fr. Knapp. 
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An Kor). 


Aus einer ftillen Bucht voll Luft und Sarg 
Zog er hinaus auf ſchmucker Brigantiue, 
Ihn riß hinweg der ungeftüme Drang, 
Hinauszuzichen auf der Wellen Bühne. 


Dort mußte er ja finden, was ihm oft 

In Träumen blüthenihimmernd einft erjchtenen, 
Was er in Heldenfä.:gen heiß erhofft, 

Drum durfte er der That fih auch erfühnen. 


Eein letter Blick, als er vom ande ftie, 
War auf der Heimath reizende Gelände, 
Er ſank auf's Knie und eine Thräne ließ 
Er rollen bei des Ruders raſcher Wende. 


So flog denn aus des Hafens fiherm Schutz 
Das Fahrzeug mit den Minden um die Wette, 
Ein Wetter aber ſah mit finfterm Trutz 

Hoch überm Scheitel in das Fluthenbette. 


Schon ſchwamm' die Küſte in der Rebel Gran ' 
Und ſelbſt der Stern, den ſcheidend er-zrloren . 
Zum Mebesboten, im Giganteubau 

Der Wollen ift er ewig ihm verloren. 


Doch muthig fteht ver Züngliug hoch am Bord: 
Sauft auch der Sturm, iſt auch der Himmel trübe, 
Iſt's bier nicht, Weltenmeifter gib mir dort 
Zurüd das Heimathland und meine Lieber 

Fr. Knapp." 
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Lenzlied. | 


Habt Ihr's vernommen? Der Lenz ift ba, 
Lenz, Luft, Liebe und Leben! 
Höret es Mingen von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich geichab, 
Fühltet Ihr zaubrıfches Streben? 

Unter dem Eis 

Pocht' es fo heiß, 
Quoll es und drängt ed mit mächtigem Regen 
Neuem, fonnigen Frühling entgegen. 


Habt Ihr's vernommen ? Böglein iſt da, 
Schmettern, Säujeln und Singen! 
Höret es flöten von fern und nah, 
Habt Ihr's geahnt, was heimlich gejchah ? 
Feſſeln und Bande zeripringen, 

Unter dem Schnee 

Wonnig und weh " 
Schwoll e8 und leimt es in mädtigem Sehnen, 
Frühling entgegen die Flüglein zu dehnen. 


Habt Ihr's vernommen ? Fort if der Tyrann 
Trauer, Ernſt, finfteres Weſen! 
Hört Ihr es jauchzen von feru und nah, 
Habt Ihr's geahut, was heimlich geichah, 
Düfteren Zauber zu löfen? 
Unter dem Zwang 
Stählt fi) der Drang, 
Ringt ih Über geborftiene Schranlen 
Frendig zum Licht, dem Lenze zu danken! 


Fr. Knapp. 


. Feldpredigt. 
Duzendteich 6. VI. 66. 


Die Ihr, o Freunde, vielgetreu dem literariſchen Verein 

Dem Feldruf folgtet unverzagt durch Flur und Au im Frühlingsſchein, 
Herbei Ihr alle, Groß und Klein im reichen, ſchmucken Heeresbann 
Und fjchließt den Kreis und höret auch mit Andacht unjre Worte an; 
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Feldpredigt wollen halten wir, vertrauensvoll an Euch gewandt, 
Wozu azurner Himmel jelbit das Zelt des Aethers ausgeſpannt. 


Denn tritt ans Bolf die Zeit heran als dunkles Räthjel riefengroß 

Ringt metterleuchteid Frage fih um Frage aus den Wolfen los, 

Geht's flüfternd bald, dumpfdröhnend bald, ftet3 ahnuggsvoll von Mund zu 
Mund 

Von Dingen, die gefeſſelt noch im unerforſchten Schickſalsgrund: 

Dann ſchließt ſich enger manches Baud, das ſonſt nur loſe uns geeint 

Und feſter prä.:t fich ein das Wort, wenn treu und ehrlich es gemeint. 


Doch eh verkünden wir den Text — den Euch zu lejen e8 uns zieht — 
Entfernt den ſchwarzen Argmonu, zu vernehmen ein poltijh Lied; 
Nicht dringe der Partheien Gunft und Haß in unjern Freundeskreis, 
Das Furienpaar. das nur zu gut zu fhüren uud zu trennen weiß. 
Nein! unſ're Mede fei dem Lenz, dem Sommer, unj’rer Heiterkeit, 

Der jonnigen Erinnerung, doch aud der Zufunft Exrnft geweiht. 


Sp grüßen wir vor Allem denn, o Frühling, Deine Götterpradt, 

Die und aus jedem Halme winft, die ung aus jeder Blüthe lacht, 

Aus Duell und Dad) eutgegenblinkt, aus Flur und Hain im Echo Hingt, 
Wovon die Heinfte Grille zirpt, die Lerche hoch in Yüften fingt 

Dein Odem ja von Aug und Herz des Alltags Staub und Sorge küßt; 
Sei uns, Du Liebling aller Welt mit unferm beften Lied gegrüßt! 


Nicht. ohne Kampf bift Du aus Biel auf Deiner Herrihaft Thron gelangt, 
In Froſt und Dunkel hat gar oft das lenzbedürft'ge Herz gebangt; 

Gar oft verftummt in Wald und Haag beſchwingter Sänger frohes Lied, 
Wenn eifig auf dem Wollenroß ein Wintertraum dariiber zieht j 
Und nur der Hoffnung roſig Bild hat uns Dein lodend Reich entrollt — 
So duftend, fonnengolden, friſch, befchattet, lieblich, jugendhoid. 


Weit öffne Du uns Herz und Hand, weit Dein befeligend Aſyl, 

Wo Freiheit durch die Wipfet raucht und Freude in der Wellen Spiel, 
Dir bringen Dir ein dankbar Herz und einen offnen regen Sinn, 
Denn vor uns mitt in Deinem Weh'n der Meifter aller Welten Hin, 
Der uns in Moos und Eichengrün, in taufend Formen hehr und zart 
Der Allmacht ew'ge Majeftät und feiner Liebe offenbart. 


Lab koften uns fo flücht'ge Gunft, die uns zu kurz ach! Du gewährft 
Und in des Wunſches Stillung nur, die Sehnfucht uns nach Dauex mehrſt, 
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Denn bald tritt ung mit Eonneubrand und ernſtem Orün der Sommer an, 
Den Blig im duufelen Gelod zeigt er dem Donner feine Bahn 

Und reift er auch das Früchtegold, das die Erfahrung uns verhieß, 
Verſchließt fein heißer Odem uns der Kindheit harmlos Paradies. 


Genießt den Lenz, ig lang er winkt! Beherzigt treutich unfer Wort, 
Denn ſchon umwölkt der Horizont fi) ſchwer und dräuend fort und fort, 
Nie ruht der tück'ſchen Geifter Neid, leicht If die Hülle, die ihr deckt, 


Da ahnungsloſer Freude Anf ihn nur zu oft und dauernd medt, 


Nützt Holder Stunden Pfeilesffucht, haſcht ihrer Kränze Farbenpracht, 
Gewinnt fie der Erinnerung, die treu für fpäter fie bewacht. 


Gedenkt der Freunde, die uns fchon dag Fulllhorn der Natur geſchenkt, 

Der Freunde, die uns liebten einſt in dieſem trauten Kreis, gedenkt, 

Und ihres reichen Geiſtes Schatz, den ihre Freundſchaft uns erſchloß, 

Zur Labung in der Poeſie kriſtall'nen Schalen neidlos goß — 

Denkt jener Zeit, wo Hoffmann's Euch, wo Hammer freundlich Euch 
genaht. 

Geweiht iſt ja die Stätte ſtets, die jene Trias je betrat. 


Denkt dankbar jener Stunden auch, wo uns im Ernſte und Humor 

In trauter Rede, raſchem Tanz, beim Wandergang im Blumenflor, 
Beim laun'gen Triukſpruch Hoffmann und Luiſe unſer Herz erquickt; 
Wenn ihrer Muſe Emſigkeit mit bied'rem Aug' uns angeblickt. 

Gott ſegne fie im reinen Licht, das ihre Schläfen nun umfließt, 

Indeß den Blicken wohl der Born urew'ger Schönheit ſch erjchließt. 


Und jagt, erzählt dem jungen Bolt, Ihr Alten, die Ihr hier gereiht, 
Die man ven Nibelungenhort bemahre reiner Fröhlichkeit, 

Wie die Gejeligteit man nährt, wie ohne Anſpruch man vergnügt 

Die Langeweile ſchaler Zeit behaglich und mit Wit betrligt 

Und wie zu Wer Gunft und Wohl der Einzelne fi) tummeln mag 
Wenn der Geſammtheit Förderung ihm ernſt und treu am Herzen lag. 


Ihr ſcheltet wohl, daß wir fo Feicht der ſchweren Zeiten Roth gedacht — 


Doch wir find ihrer eingedenk! fie übereilt und über Nacht — 

Wir füihlen uns in ihrem Bann, wir denken ihrer wohl, b& Gute! 

Bei ihrem Nahen ſchweigt der Scherz, bei ihrem Haude flirht der Spott. 
Sie trifft und ungerüftet nicht, Doch jedes Ding hat feine Bett — 
Die gnkunft dunkelt allgemach, doch rein nnd better ſtrahlt das Hehtl! ©. 
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Und noch ift Tichter Sornmentag! Durch Wipfel zieht es fühl und Har, 

Der Freiheit Odem weht und an, es jubelt rings der Vöglein Schaar, 

Die Lerchen wiegen fi) im Blau, ans kündet friſcher Augen Glanz, 

Daß Lenz und Jugend im Verein getveiht den reichften Blüthenkranz, 

Genießt in vollen Zügen noch ben Becher, den der Frieden 
beut, 

Mit Frühlingsfreude feg’ne Euch der Genius der Gejelligkeit! 


Fr. Knapp. 


Der Scheikh von Medina. 


Der Sceith von Medina, der war em Mann, 
Den laß’ ich mir gefallen! ‘ 
Ihr! nehmt Euch ein Erempel deran, 

Ihr Dichter da vor Allen! 

Er hatte einen langen Bart 

Ehrwürdig war fein Gebahren, 

Doch ſchlug er völlig aus der Art 

Der andern, die um ihn waren. 


Der Scheilh von Medina ward gewählt 
Im Sängerfantpf zum Richter, 

Denn ſtets hat ihn das Lieb befeelt 

Zum Barden und zum Dichter. 

Da wollten fie inet Loorbeerhain 

Und faften zum Schliägten and Dichten — 
Er aber ſprach din donnernd: Nein! 

Ich will Euch ander richten. 


Der Scheikh von Medina hielt ein Mahl 
In Paradieiedgefiiden, 

Pokal erglänzte an Pokal 

Mit rebumlaubten Geſchilden, 

Da ſallen ſſe verwundraugsvoll 
Medinas erſchrochne Gelehrte 

Und ‚rings ‚die ingfilihe Jrage Toll — 
Was wohl aus dem: Allein mwetde. 
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Der Scheilkh von Medina lacht vor ſich hin 
Und fragt die fromme Gemeine: 
„Was kommt Euch Arges in den Sinn 
Beim Haren Cyprerweine ?“ 
Ja! ſagten ſie, ja! klagten fie, 
Ihn hat der Prophet verboten — 
Ihr ſelbſt, hochwürd'ger Emir, wie 
Köunt Ihr fo höhnen des Todten ? 


Der Scheilh von Medina, er lachte nicht, 

Er frih den Bart mit Würde 

Und fprad) : „Vernünftig fei die Pflicht 

Und menfchlich jede Bürde. 

Es ſprach der Prophet zu mir im Traum: 

Ich habe vom Wein verboten 

Dem Plumpen die Hefe, dem Schwindler den Schaum 
Bom Weißen und vom Rothen.“ 


Der Scheilh von Medina bedachte fich 

Und ſprach zum andern Male! 

„Den Thoren machen lächerlich, 

Den Weiſen ftart die Yolale, 

Dem Schwärmer bieten fie Schaum und Dunft, 
Dem Sänger köftliche Gaben, 

D’rum, wer erglübt für heil'ge Kunft 

Sol fih an ihnen laben. 


Der Sceilh von Mebina fah alle an 
Mit einem Blick voll Feuer 

Und liebliche Jungfrau'n brachten heran 
Die ſchimmernd gebogene Leier. 

Es perlt der Wein, es ſchwillt die Bruſt 
Hier tönt Gebet und Ode, 

Dort Hymne, Minneſang, Schlachtenluſt 
Des Richters Machtgebote. 


Der Scheilh von Medina ſprach ern und ſtark: 
„Jetzt Tann ich ſchlichten und richten 

Das Faſten, das Kargen dem Heuchlerquark 
Den verſeverrenkenden Wichten ... HR 
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Dem Schwächlinge Waffer, dem Mutdigen Gluth!“ 
Da ſcholl e8 gewaltigen Chores: 

„Den Weifen, den Starten die goldene Fluth! 
Cantores amant humores ! 


Fr. Knapp. 


Der verbannte. 


Bom Baterland vertrieben, 
Geſchieden von den Lieben, - 
Weil’ ich im fremden Land. 
Es drängt fid) Stund’ auf Stunde, 
Wer bringt mir frohe Kunde 
Bom lieben theuren Vaterlaud ? 


Als ich die fremden Strafen 
Betrat, hab’ dort gelaflen 
Ich Alles, was mir lieb; 
Noch einmal drückt' an's Herze 
Den Sohn im tiefen Schmerze 
Ich voll von Ahnung ſchwer und trüb. 


Den Säbel in der Rechten 
Sah ich ihn muthig fechten 
Für's theure Vaterland. 
Jetzt liegt er in den Ketten 
Und Niemand kann ihn retten 
Aus ſeiner wilden Feinde Hand. 


Und all die wackern Lieben, 
Die dort mir find geblieben, 
Bedrüngt jetzt ſchwere Noth, 
Site bengt das Elend nieder ' 
Und immer neue Glieder 
Nafft wild bahin der grauſe Tod, 
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Wie fol ih Das ertragen? 

Wie fol ich nor Berzagen 
Mid noch bewahren da? 

Wo fol id Hoffnung finden, 

Daß nicht mein Muth mag fchwinden, 
Beil nirgends ift ein Retter nah? 


Ich will die Hände falten 
Und ftandhajt ftille halten 
Im frommen Gottvertraun, 
Ich will gen Himmel bliden 
Und, was auch Matt mg ichicken, 
Auf feine Batertreue baum. 


Er wird mich nicht verlaffen, 
Wird bei der Hand mic, faffen, 
Mich fiihren gnädiglich ; 
Er wird zur rechten Stunde 
Auch meines Herzens Wunde 
Wohl wieder laffen jchließen fi. 


Mag's, wie es wolle, geben, . 
Bas Er will muß gefeh..i, 
Wenn's auch unmöglich ſcheint. 
Und wenn nicht mehr auf Erben, 
So werd’ ich droben werden 
Mit meinem lieben Sohn vereint. 


Hein rich Be 8 et. 


\ . 
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Drei Rofen. 

(Aus dem Polniſchen überiegt.) -' 
Hinter Kirchlein au⸗ ‚dem ‚ge | 
Blüh'n drei Mofen glänzend. weiß, 
Ueberm Grab ‚mit lejſhtem Fiügeh 
Foshen Dart. drei Fahſter Inf. 
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Sind verwellt die zarten Roſen, 

Blüh’n drei Knospen wieder auf, 

Und drei Falter auch zum Koſen 
- Schwingen füh zum Hügel auf. 


Hat ihr Frühlingskleid den Blüthen 
Rauh der Winter abgeftreift, 

Stet3 drei Falter treu doch hüten 
Noch den Strauch von Eid umteift. 


Grauſam riß aus Mutterarmen 
Tod drei Töchter auf einmal; 
Und die fie geliebt, die Armen, . 
Dfieben nicht im Erbenthal. 


Auf dem Grab der Mädchen blühten 
D’ranf drei weiße Rojen bald 

Und die Jünglingsjeelen hüten 

Sie in Schmetterlingsgeftalt. 


Heinrid Pepet. 


— u nn rin 


Der lebte Toaſt des verbaunten. 
(Aus dem Polniſchen überſetzt.) 


Was für ein Ton? Ha, das Poſthorn! Ihr Brüder, 
Erbarmt euch und jaget dureh Lachen und Singen 
Durch Bechergellirr aus dem Ohre mir wieher 
Durdy lautes Geſpräch dieſes ſchreckliche Klingen! 


Noch einen Toaſt! ja noch einen zum Schlufel 
Doc Taffet die Tropfen der Freude ‚nicht nehmen 

Bon eueren Lippen mich jet mit dem Kufle 

Im Scheidungsmomente! Dean was jol das Grämen? 


Gib deinen Pokal mir! Wie magft du ihn führen 

So langfam zum Munde? Kannſt du ihn nit leeren, 
Gib her ihn! Der belle Kriſtall läßt es ſpüren, 

Daß weibifche Trauer dein Herz will beihmerem. . 
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Gib, ich trin ihn aus, weil den Neltar, den füßen, 
Die Thränen verbittern, du kannſt ihn nicht leeren ! 
Kan etwas den Schmerz mir des Abſchieds verſüßen ' 
Bon joldem Freunde wie du find’8 die Zähren. 
Heinrich Petzet. 


Heimkehr. 
Das find noch die alten Vänme, 
Das find noch die alten Höh'n! 
D Land meiner Jugendträume, 
Wie bift du noch immer fo ſchön! 
Noch ſchwingt fi) zum Himmel die Lerche 
Dit fröhlich jubelndem Lied; 
Noch Hingt’3 aus dem Thal und vom Berge, 
Noch klingt es aus Buſch und aus Ried, 





's ift Alles, Alles geblieben 

Sp ſchön wie es ehemals war! 

Der Quell aus dem Haine da drüben 
Er jprudelt noch hell und klar. 

Wie jonft figt, den Hund an der Seite, 
Der alte Schäfer dabei - 
Und luftig klingen ind Weite 

Die Töne feiner Schalmei. 





Hier if auch die Buche, bier ſaßen 
Wir oft in jeliger Ruh 

Auf grünem, blumigen Rafen 

Und läcelten freundlich uns zu: 

’8 ıft Alles, Alles geblieben 

So ſchön, wie es ehemals war, 

Eh’ mid durd die Länder getrieben | 
Die Wanderluft manches Jahr. | 


Nur ich bin geworben ein andrer, 
Aus zog ich mit friihem Muth: 
Heim kehr' ich ein müber Wandrer 
Mit langfaın fließenden Blur. 
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Borbei M das Sehnen nnd Träumen 
Enttäuſchet kehr' ih zuräd: | 
O ſuch's nicht in fernen- Räumen — 
Daheim wohnt das befte Süd]. 
Heiurich Petzet. 


l ( + 
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Zu einem Hochzeitsgeſchenke. 

(Chriſtus mit ber Dornentrone.) 
Was auf der Hochzeit joll der Mann der Schmerzen, 
Deß Haupt die biut’ge Dornenkrone drüdt, . 
Wenn bei dem tageshellen. Glanz der Kerzen 
Sih Bräntigam und Braut. zum Feſt geſchmückt? 
Iſt eine Gabe das für frohe Herzen, 7 
Wenn fie die Hand: fi) :reichen. hochbegllidt® ..; 
Wird nicht der Freude kanter Jubel ſchwinden, 
Wenn fie dieß ernfte Dulderantlig finden ? 


Ah nein! Es find ja keine finſtern Mienen, “ 
's in ja Fein Antlig- fremd und’ unbelannt, 

Es ift ja Der, der in der Welt erſchienen 
Zum Troft und Leiden uns von Gott gejandt, 
Der, deſſen Tod zum ‚Heil uns follte dienen, 
Der dur Sein Leid all unſer Leid gewandt 
Und der d’rum auch bei jedem Freudenfeſte 
Stets bleiben wird ber theuerfte der Gäſte. 


Und ift Er nicht ın feines Fleiſches Tagen ’ u 

Bei einer Hochzeit felber eingefehrt, j 

In Cana's arme Hütte dort zu tragen 

Den Segen, deu Er überall 'befcheert, 

Wo man es wagt vertrauensvoll zu Hagen 

Ihm alles Leid, das je das Herz befhwert: 
D’rrum nehmt Ihn auf und laßt Ihn bei euch bleiben : 
Der Schmerzensmann ‚wird allen Schmerz :vertreiben. 


Heinrich Petzet. 
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„Das Wort fie ſollen laſſen ſtahm!“ 


Tief in Kärnthens rauhen Bergen, 
Durch die Thäler, ſchmuck und grün, 
Sah man die getreuen Schergen 
Firmiand auf Beute zieh'n. 
Trommelſchall, Trompetenllänge 
Trug das Echo weit hinaus 

Von der wilden Felſenenge 

Zu Bed Dorfes Iektem Haus. 


Und dort faß im Silberbaare 

In dem Gorgenftuhl ein Greis, 
Kaum gebeugt vom Drud der Jahre 
In der Seinen trantem Kreis. 

Ob die Lehre andy, bie reine, 

Wild verfolgte Haß nud Spott, 
Sangen fie doch muthig: „Eine 
Sehe Burg iR unfer Gott!” 


Nur der Greis Im Silberhaare 
Horte anf der Trommeln Zen, 

Uuf die fchmetternde Yanfare 

Uuf der Soldateska Hohn. 

Der ın Schimpf und Schelmenliedern 
Auf die Kcher fi) ergoß, 

Daß vom Uuge ibm, dem Biedern 
Mauche bitt'ce Thräne ob. 


Uns den Rilien, grünen Thälern, 
Uns der Heimath tramten Schaes, 
Wild gehept von taufend Uuälerz 
Ja ein ungewifjes !eos 

Waren Tauſende geflohen 

Boa tier Salzach grünem Strank — 
Dech des Biſcheſs Hab und Dreben 
Yeuamte nicht der Alpen Want. 


Plottich denverte ar die Yarte, 
Es verkiummt der fromme Sang, 
Kolbenihlag unt Läſterveorte 

Un a3 Odr der Urmen draug 
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„Herr ! vom Ueber uns erlöſe!“ 
Zittert's von der Lippe bang, 
Bis das hoͤlliſche Getöſe 
Auch den lebten Laut verſchlang. 


Durd den Raum der ftillen Hätte 
Schallt der wilden Schaaren lud, 
Und geranbt, trotz frommer Bitte, 
Wird Gejang- und Bibelbud. 

„Zu der gier’gen Flammen Speife 
Werft fie auf den Hanfen dort!” 
Alſo hol in wilden Kreiſe 
Ringsum aller Führer Wort. 


Bor des Grafen flolzem Schloffe 
Thürmt ein Hügel body fih auf, 
Um ihn Reiter, ſtolz zu Rofſſe 
Und des Fußvolks wilder Hauf: 
Bibelbuch und Luthers Schriften 
Gerhard's frommen Liederichat 
Trägt in raucherfüllten Lilften 
Weit umber der Flammen Hat. 


Und in fangen Bligen flohen 

Die Bebrängten zum Aſyl 

Ihrer Berge, ihrer hohen, 

Aus dem feindlichen Gewühl. 

Gott allein nur kann fie retten 
Aus des Kummers tiefer Nacht, 
Denn mit Kerker und mit Ketten 
Droht des finftern Biſchofs Mat. 


Bor der Berge grünen Höhen 

Ruft es: „Herr! vergieb dem Wahn! 
Laß fie deine Allmacht fehen, 

Daß dein Wort fie laffen ftah’n 1" 
Und ans taufend Kehlen hallt es: 
„Wenn die Welt voll Teufel wär" — 
Bon den Felſen wiederhallt e8: 
„Fürchten wir uns nicht fo fehr !* 


13° 
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Auf dem marmernen Ballone 
Seines Schloffes ſieht dev Graf 
Vom Geſchlechte der Kodroge, 

Den der Eang im Herzen traf, — 
Unter feines Kaiſers Fahnen 
Stets eiu Schreden jebem Feind 
Bar er feiuen Unterthauen 

Nur ein Bater und ein Freund. 


Und des Biſchoſs firengem Echalten 
Dar fein Herz night zugewandt: 
Friede follte ringsum walten 

In dem ſchönen Kärnthnerland. 

Ließ er auch vom alten Glauben, 
Alter Sitte, altem Recht 

Selber fi fein Jota rauben, 

Ward er Andern doch geredit. 


Plötzlich auf den Flammenzungen 
Wirbelt ſich ein Blatt empor, 

Jetzt vom dicken Rauch verſchlungen 
Bricht's ‚Dort wieder, d'xqus herxvor, 
Hebt fi hoch und fentt ſich wieder, 
Endlich fälltees quf den Rand 

Des Balkones langſam Meder 5 15; % 
In des edlen Grafen Hand. 


Bei der Flammen grellem Scheine 

Blitzt's wie laut'res Gold ihn an, 

Bor dem Blide ſieht das Eine: \ 
Herrl Dein Wort foll,bleiben ſtahrn! 
Und er rujt es vom Ballone 

Was an's Herzrihm mächtig drang, 
Und. 33. täm’s. vom Himmelsthrone 

Wirkte feiner Werte Klang: 


„Löſcht das Feuer Sendet Boten I 

Keiner fol Hau. hinuen geh’nl, _ 

Gottes Wille; hat's gebohen. 
- Gottes „Wilke, Ip; geicheh’n ! 
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Seine Kinder find wir Alle, 

Mer da ftebt, der fehe zn, 

Daß er nicht. in Irrthum falle — 
Meinen Kärnthnern laſſet Ruh!“ — 


„Hat der Himmel doch ein Zeichen 
Mir geſandt in dieſem Wort — 
Aus den Flammen mußte ſteigen 
Eures Slanbens Schirm und Hort; 
Nimmer fei er euch entriflen: 

Ein Aſyl fei euch gewährt — 
Ruhig legt das Haupt aufs Kiffen 
Au dem Heimathlichen Heerd! -- 


Wohl aus Salzburgs ſchönem Lande 

Mußte Luther's Lehre flieh’n, 

Aus der Heimath als Berbannte 

Mußten ihre Finger zieh’n. — 

Doch in Kärnthens Thälern ſchmiegte 

Sie an's Herz des Volls fich ar, 

Und der Sprud, der gold'ne ftegte: 

„Herr! Dein Wort fol! bleiben ſtah'n!“ 
J. Briem. 


Des Freundes Bimmer. 
Nach Yahresfrift jeh ich dich wieder, 


D nimm ihn Hin den froben Gruß! 
Es dridt die Hand die Klinfe nieder, 
Doch zögernd zaudert noch der Fuß. 


Und hoch im Bufen fÜH ich Ichlagen 
Das mannichfach bewegte Herz: 

Ich ſeh die Stätte, die vor Tagen 

Der Tummelpfat von Luft und Scherz. 


Wie jchloffen nft die lieben Räume. 
Umglänzt vem holden Lampenſcheiu 

Des. Kinglings Welt und ſeine Träume 
In ihrem engen Rahmen ent: . . ° ° 
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Bas zögerft Du? Die Thür iſt offen, 
Doch auf der Schwelle bleibſt Du ſteh'n! 
Dein Blid von Ficht und Glanz betroffen ! 
Nicht wagſi Du weiter noch gu geh'n! 


Und überall ein neuer Schimmer, 

Es ſpricht zu Dir ein frember ein; 
Du kennſt die alten Wände nimmer, 
Drinn Niemand Dich willlommen heißt. 


So ſeid ihr alle denn verſchwunden 
Ihr Treuen aus bergangner. Zeit, 
Verſchwieg'ne Zeugen ſchöner Stunden 
Bon uugeträbter Fröhlichkeit. 


— 


Und er, der einſtens hier gewaltet, 
Er iſt gegangen, weilet fern, 

Doch treu im Herzen, nie veraltet, 
Bewahrt er die Erinnerung gern. 


Und Du, was wilft Du länger teilen 
In diefer Welt Dir unbekannt; 

D komm, um ſchnell hinwegzueilen, 
Eh’ Did die Wehmuth Übermannt| 


In ſtiller Hadıt. 


Was willſt Du, füßes Bild aus fernen Stunden? 
Was drängft Du Di vor meine Seele wieder? 
Fühl' ich och Heut, was einftend ich empfunden, 
Als Dir geweiht ich meine ſchwachen Lieder? 


Drei Jahre find ſeitdem dabingegangen, 
Drei Jahre von dem kurzen Erbenwallen ; 
Dreimal ſah ich des holden Lenzes Prangen, 
Dreimal des Herbſtes dürre Blätter fallen | 
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Wie mandes Hoffen ift feitben verlümmert 

Das ich gehegt in jenen gold’nen Zeiten, 
Die manches Luftgebilde ſchnöd zertriimmert 

Im Kampf des Ideals mit Wirklichkeiten. 


Ich jah Die treuen Freunde fich zerſtreuen, 
Die mir mit ihrem ganzen Sein ergeben, 
In weiter Serne ihren Schwur exrneuen, 
Mir zu gehören für ein volles Leben. 


So bin ich reich, ob auch von jenen Träumen 
Die kühnften wieder in das Nichts verfinten, 
Ob auch von jenes Stromes Weflenfhäumen 
Die gliih’uden xippen wenig Tropfen trinfen. 


Do denfft Du meiner noch in Deinen Sinnen, 
Denn der Erinn’rung Bud) Du aufgeichlagen, 

Und wenn Du Hagft, wie Stuuden ſchnell verrinnen, 
Träumft Du nod) oft von den vergang’nen Tagen? 


Des Lebens Eruft, er mußte ung ja trennen, 
Ich bleib’ allein, e# war ein thüricht Wähnen ; 
Ein Edler wird Dich rinft die Seine nennen, 
Und ich, ich ſegne Dich mit heißen Thränen! 


16. 


Die junge Schnitterin. 
(Nach einem Gemälde.) 


Die junge Schnitterin 

Mit fonngebräunter Wange, 

Sie läßt die Sichel ruh'n 
Und horcht dem Glockenklange; 

Es geht ein Hochzeitszug 

Unfern des Wegs vorüber, 

Sie ſchattet mit der Hand 

Ihr Aug' und ſchaut hinüber. 
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Zwar dämpft der Mittagsſtrahl 
Die Farben der Gewänder, 
Doch Seide ſchillert bunt; 

Es flattern rothe Bänder. 

Und auf der Stirn der Braut, 
Wie funkelt holl die Krone, 
Da man ſie heute traut 

Dem reichen Schulzenſohne! 


Und er, er fchreitet ſtramm 
Dahin an ihrer Seite, 

Ein ſtolzer Bräutigam 

Mit ſtattlichem Weleite, 

Die junge Schnitterin 

Im ärmlichen Gewande. 
Berſchämt ſentt fie den Blick, — 
Wenn er fie hier erfaunte). 


Jedoch er flieht fie nicht; 
Das war nicht feine Weife 
Sonſt, — nie giug er vorbei, 
Denu er begrüßt fie leife: 
Stets blieb auf ihrem Wuchs 
"Sein lüſtern Auge hängen: 
. Und brennt’ in ihr's, als wollt 
Es ihr die Wimpern fengen, 


Die zag fie niederfchlug' 

Bor diefem frechen Werber; 

Sie war wie. Täubchen frpmm 
Und er ein wilder Sperber; 

Er, der mit Flüchen ſchwur, 
Bei Wein und Dirnen wachte 
Und, weil er Geld befaß, 

Der armen Tugend Tahtei " 


Er konnte manchmal au °° ” 
Gleich einem Tauber Ioden, 
Nennt feine Roſe fie, u 
Schwört Pieb’ ihr ohne Stoden, 
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Beipöttelt ihr in’d. Obr 
Des Müllers eitle Klare, 
Die er zum Zange führt, 
Doc. nie zum Traugltaxe 


Gut, daß ſie's nie geglaubt, 
Sonſt war'g um ſie geſchehen: 
Jetzt mit des Müllers Kind 
Sieht ſie zur Kirch’ ihn gehen; 
Voran zieht die Muſik 

Mit Geigen und Schalmeien, 
Leicht hebt ſich jeder Fuß 
Schon wie zum Hochzeitreihen. 


Es läuft das ganze Dorf 
Erwartungsvoll zum Feſte; 
Die Reichen alle ſind 

Des reichſten Paares Gäſte. 
S'iſt Erntezeit, man kann 
Der Schnitter nicht entbehren, 
Doch nur die Aermſten ſind 
Heut draußen bei den Aehren. 


Die junge Schnitterin 

Mit ſonngebräunter Wange, 

Sie ſchwingt die Sichel flint, — 
Warum iſt ihr fo bange ? 

Iſt fie betrübt, daß man 

Zum Tanz fie nicht geladen? 
Sant ihre Hoffnung hin 

Wie jetzt des Kornes Schwaben ? 


Sie denkt des eignen Tags, 

Den fie erharrt in Züchten, 

Wer führt fie zum Altar, 

Weiht fie des Weibes Pflichten? 
Verblüht fie ungeliebt ? 

Weil ihr die Mitgift fehlet + 
Wird fie zum Elend nur, 

Das Armuth gibt, vermählet ? 


Du junge Schmittethl, 

Des Dorfes ſchönſte Roſe, 

Wie lieblich ſtehſt Du da J 
Bor Deinem dunkeln Looſei 
Kann ſchiltzen Dich ein Gott, 
So iſt's Dein reiner Gilaube u 
An ein gerecht Geſetz, 

Das waltet über'm Staube. 


Rarf Walpurg. 
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